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257° Vorbericht, 
S habendie Studien, wie alle Dinge 
in der Welt, die in der menſchlichen 
mus Wiltkoͤhr allein beruhen, ihre Mobe. 
Solches wäre leicht durch alle Secula 
"zu erweifen, wenn es unfer Zweck litte, 
Diefe Materie meitläufftig vorzuftelen. Wenn wir 
k aber Eeinen gar zu.alten Beweiß füchen wollen, fo 
wird faſt iederman wiſſen, wie ſehr man ſich vor eis 
..  niger Zeit auf Univerſitaͤten geweigert,der neuen Phi⸗ 
loſophie Bias zugeben, welches hauptſaͤchlich Daher 
gekommen, weil die Arijtotelifche und Scholaftifche 
durchgehends Mode war. Bey unfern Zeiten willes 
faaſt ſchwer werden,einer Diſciplin die Herrſchafft zus 
:  quelgnen, nachdem man aniego alle nuͤtzliche Wiſſen⸗ 
ſtchafften fo ziemlich treibet, wiewohl es ieglicher nach 
ſeiner Att, das iſt, nicht alle mit gleichem Fortgange 
verrichten. Doch ſcheinet es, als wenn vor allen 
die Hiſtorie noch einiges Ubergewichte gewonnen, 
welches die fo haͤuffigen Hiſtoriſchen Schrifften bes 
ſtaͤtigen. Und zu dieſer Claſſe ſind unſtreitig auch 
die ſogenanten Journale zu rechnen, toorinnen man 
‚ mit Auszügen aus allerhand Büchern und über 
haupt mit Nachrichten von der Literatur verfehen 
wird. Selbige waren vor weniger Zeit bey uns 
Deutſchen, fonderfich in unſerer Sprache nicht gat 
| gemein, find es aber feit kurtzen nebſt andern monat⸗ 
lichen Tractaͤtgen dergeſtalt geworden, daß man fie 
foft nice alle mercken fan, Weil es nun auch) Ro 
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Vorbericht. 
de worden,daß man bey Herausgebung eines Buchs 
in der Borrede nicht allein Rechenfchafft von deſſel⸗ 
ben Finrichtung giebt, fondern auch fich wegen feines 
Unternehmens entfchuldigt, fo mag der geneigte Leſer 
den bifherigen Eingang vor eine Schutzſchrifft gel⸗ 
ten laffen, wenn iemand fragen folte, warum man 
nunder Journale mehr gemacht? Denn wie man 
weder das Abfehen geführt, noch auch) das Vers 
trauen zu gegenmwärtiger Arbeit haben koͤnnen, daß 
deßwegen andere folten verdunckelt werden und fies 
gen bleiben, alfo hat man auch nicht vor nothig bes 
funden anderer wegen zurück zu bleiben, weil viel 
leicht auch diefes Werckgen feine Leſer finden wird. 
Dan gefteht alfo vondemfelben gar gerne,daß es fich 
eben keines Vorzugs vor andern anmaſſen molle, des 
ven Berfertiger von uns Reſpect und nach Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Arbeit Hochachtung zu fordern haben. 
Weil man aber wahrgenommen, daß theils der biß⸗ 
berigen Deutſchen Journale vielen von ihren Lefern 
den Geſchmack verderbt, indem fie entweder in ihren 
Cenfuren gu harte, oder in der Schrelbart einigen 
etwas zu trocken gefchienen, auch groſſen theils nur 
Buͤcher von einerley Materie excerpiret; iſt man 
nach Vermoͤgen dahin bedacht geweſen dieſen Maͤn⸗ 
geln abzuhelffen ungeachtet man dabey nicht in Sinn 
gefaßt etwas sank vollkommenes zu verfertigen. 
Dieſemnach ſollen hier Buͤcher von allerhand Fa- 
cultaͤten, auch ſolche, die eben nicht Materien . F 
ohen 
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hoben Gelehrſamkeit tradtiren,vor die Hand genoms 
men und davon ein Auszug gemacht werden, Damit 
allerhand Lefer dabey etwas das in ihren Kram dies 
net, finden mögen. Die Excerpta ſelbſt ſollen nach 
Art der Materien aufs deutlichſte und allezeit 
Deutſch, auch iezuweilen mit behürigen Anmerckun⸗ 
gen verſehen ſeyn, und mie man den Vorſatz nicht 
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bat aus dieſem Wercke Streit⸗Schrifften zu ma⸗ 


chen, alfo wird daſſelbe meiſt aus Hiſtoriſchen Rela- 
tionen beſtehen, und zwar von iedem Buche geſagt 
werden, was zu ſagen iſt, doch ſo, daß die Urtheile 
weder ſchmeichelhafftig noch beiſſend heraus kom⸗ 
men. Im Gegentheil wird man ſich nicht verdrieſ⸗ 
ſen laſſen, auch von andern die Fehler, ſo an dieſer 
Arbeit ausgeſetzt werden koͤnten in einem beſchei⸗ 
Denen Vortrage anzuhoͤren und, dieſelben zu verbef 
fern, denn die unbefcheidenen Cenfores werden nicht 
weiter geachtet werden, als man es vor gut befin⸗ 
Det, fie entweder zu vertragen oder ablauffen zu laſ⸗ 
fen. Wofeen übrigens einige Gelehrte dieſes 
Werck fo würdig ſchaͤtzen möchten, Dazu entweder ih⸗ 
se Bücher felbft oder auch die Excerpta davon einzu⸗ 
ſchicken oder fonft fiber einige Materien ihre Gedan⸗ 
cken, als Briefe Projecte, Nachrichten von ihren uns 
ter der Arbeit habenden Buͤchern etc zu communici- 
ren, wie dergleichen faſt in allen Journalen enthalten 
ſind, duͤrffen ſolche nur an die Herren Verleger uͤber⸗ 
ſendet werden, welche verſethcher Sorge zu ve 
l 203 da 
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daß dergleichen in was vor Sprache es geſchrieben 
ſey treulich uͤberſetzt und eingeruͤcket werde. Vor ieden 
TIheil ſoll ein Kupffer eines gelehrten Mannes geſetzet 
werden, dabey man iedoch zwiſchenLebenden uñ Ver⸗ 
ſtorbenen Beinen Unterſchied machen, auch den Rang 
nicht obferviren wird, fondern es follen allezeit Diejes 
nige Portraite genommen werden, weiche am erften zu 
haben ſeyn. Den Beſchluß follen ben iedem Theile 
novaliteraria machen,fo oft man derſelben habhafft 
merden Pan, wie denn der geneigte Lefer entfehuldigen 
wird, daß dergleichen bey diefen zu erft ans Licht tre⸗ 
tenden zwey Theilen nicht zu finden, inmaflen man 
dazu mit keinen gnugfamen Nachrichten verſehen ges 
weſen. Endlich ift noch, wie aud) aus dem bißhe⸗ 
rigen Entwurff zum Theil abzunehmen zu erinnern, 
daß diefes Werck, ungeachtet fein Tittel vieleicht 
au dergleichen Verdacht Anlaß geben Fönte, vondes 
nen fo berühmten Lateiniſchen Adtis Eruditorum, 
welchefeit langen Jahren bier verfertigt werden, und 
die der feel. Herr L. Mencke, deffen Kupffer wir dies 
fem Theile vorgefegt, In Schwang gebracht, kei⸗ 
ne Überfegung fey, vielweniger zu derfelben Præju- 
diz angefangen worden, inmaffen man alles mit gu⸗ 
tem Vorbewuſt und Einmilligung diefer gelehrten 
Geſellſchafft gethan. Wenn der geneigte Lefer an Dies 
fen beyden Theilen Gefallen trägt, wird man be—⸗ 
forgt ſeyn, ihm von Zeit zu Zeit, jedoch, ohne ſich an 
Monat und Wochen zu binden, mehr dergleichen zu 
verſchaffen. I. ANDRE£ 
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* ANDREE CHRYSOSTOMI ZALUSKI, 
Epiftol& Hiftorico-Familiares, 

| Das iſt: 

Andrez Chryfoftomi Zaluski, Bſſchoſfs 
vonWermelandꝛc. und Groß⸗Cantz⸗ 
lers des Königreichs Pohlen, Hiſto⸗ 
riſche an gute Freunde geſchricbene 
Briefe worinne die Pohiniſchen Ge⸗ 
ſchichte von 1667. biß 1710, in drey 
Thellen enthalten. Braunsberg, 
1709.fol. Erſter Thell, 9. Alphabeth. 


S hat ehemals Bohuslaus Balbi- 
nusin feinen Mifcellaneis Regni 
Bohemiz,da er Dec.I.L. VIII. die _ 
öffentlichen Schriften, fo das 
Boͤhmiſche Meich angehen, zu⸗ 

J ſammen getragen, das Abfehen - 

‚gehabt, daß mir der Zeit daraus eine Hiftoria Bo- 

hemiz Epiftolaris gemacht werden koͤnte.* Nun 

iſt zwar nicht zu Täugnen, daß man auf folchen 

Grimd einen gar näglichen Bau wiirde führen 
Fönnen , inmaffen dergleichen Nachrichten 

unftreitig von der gröften Glaubwuͤrdigkeit find, 
und undergleichliche Dienſte chun, wenn man 
die gantze Form eines Reichs deflelben unter. 
ſchiedene Veränderungen , biefen oder jenen | 
Deutſche 48.Erud. th, A Städ» 
—r r —ñ— 

v. Act. Eſud, 1689. p. 406. 
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Erädeen , Semeinen , Sefchlechrern und abfon« 
derlichen Derfonen verlichene Freyheiten, nebft 
dem euſerlichẽ Verhaͤltniß unterſchie dener Staa⸗ 
ten gegen einander in gebuͤhrender Ordnuñg dent 
Leſer vor Augen ſtellen will. Im Gegentheil 
aber wird man aus dieſen Schrifften der Welt 
nichts weiter entdecken, ale was Fuͤrſten und 
Herren ohnedem iederman wollen befant mas ' 
chen, und würde diegange Anmurh eines ſolchen 
Wercks bloß in der Ordnung berufen, darein 
—5 — verſaßt worden. Die abſonderlichen 
aͤnde aber und die geheimen Urſachen, die 
denen Dingen ihre Bewegung geben /koͤnnen da⸗ 
her ſchwerlich genommen werden, inmaſſen groſ⸗ 
ſe Herren dieſelben in oͤffentlichen Schrifften 
entweder gar nicht erwehnen, ‚ober doch alſo vor⸗ 
flellen, daß man darauff nicht fuſſen Fan, * die» 

jenigen auch, dien Das Archtv zu kucken die Ste 
heit haben , deffelben Heimlichkeiten nicht entde⸗ 
cken duͤrffen. Daher ſind eben des berühmten 
Varillas Schrifften, die ſich ſonſt gar anmuthig 
leſen laſſen, ſo verdaͤchtig worden, weil er uͤberall 
gantze Volumina geſchriebener Nachrichten an⸗ 
—8 und daher Scharffſichtige auf die Ge⸗ 
dancken bringen, er pflege dieſelben oͤffters zu er⸗ 
dichten, um denen ſonderlichen Dingen, die er 
ſchreibt ein Anfehen zumachen. Es laſſen ſich 
dem⸗ 


” fe lauten, pum die Schreiben, welche 
Fraocifcus 1. in Franckreich an die Deutſchen 
Reichs⸗Staͤnde dann und wann abgeben laflen, 
gand andere, als bie abfonberlichen Inftru@tionen , 

-. womit er feineBefandten Bin und wieder verfehen, 
and bie in denen Memaires dy Ribier zu lefen find. 
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demnach dergleichen Geheimniffe ſchwerlich 
glauben, wenn fie nicht von Leuten befchrichen 
werden, denen man zutrauen fan. daß fie Macht 
und Gelegenheit gehabt, hinter diefelben zu kom⸗ 
men, wie fie denn auch bloß entweder aus Regi⸗ 
ſtern, die fie ſich zu ihrer eigenen Nachricht gehals 
sen, oder aus Briefen, bie fie vorfich cheils an ihre 
Principalen, theils an gute Freunde gefchrieben, 
zunehmen find. Was die alten Zeiten belangt, 
find hiervon fo viel Erempel zu finden, als von 
Cicero Briefe an Articum vorhanden fenn, von 
neuern aber find PaulrSarpii, Grotii , Petri Mar- 
tyris, de Foix ‚des Cardinals d’ Offat ‚Langueti, 
Forftneri,&c. Briefe Zeugniffes genug, was man 
daraus vor Vortheil zur Erläuterung einer Hi. 
ſtorie ziehen könne, welchen Zweck auch unfehl⸗ 
Bar des Biſchoffs von Wermeland in fo berrächt« ° 
licher Anzahl heraus gegebene Hiftorifche Schrei« 
ben erreichen werden. | 
Es werden wenigen die Umſtaͤnde fegiger Zei⸗ 
ten fo unbekant feyn, daß fle fich dieſes Herrn 
uicht erinnern folten,, als welchen unterfchiedene 
Begebenheiten auch in unfern Landen befant ges 
macht. Cr fcheinet Anno 1667. an den Känigl, Tom. 1. 
Pohlniſchen Hof gekommen zu feyn, inmaffen er 
von felbiger Zeit anfänge feinem Herrn Vater, 
der Woywode von Rava gewefen, dasjenige, mag 
dort vorgefallen, zu berichten. Es traffe folches 
gleich die Zeiten, da die Königin Ludovica Todes 
verblich , Johannes Sobieski Eron- Groß- Selb: 
herr wurde, und man bereits von Johann Caſi⸗ 
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mirs vorhabender Niederlegung der Crone zu p. 30 
murmeln anfieng. 
- u Az. Als⸗ 
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Alsbald im erſten Schreiben i überfendee ee 
dem Woywoden einen Brief'des Königs an dem 
damaligen Chur-Fürften von Brandenburg me 
gen einiger über den Bydgoſtiſchen Vergleich 
zwifchen benden Pringen entflandenen Irrun⸗ 
gen, darinne der König die noch nicht gefchehene 
Einräumung der Stade Elbingen und des 
Schloffes Drahim, oder auch die noch nicht ges 
ſchehene Ausza lung derer als ein Æquivalent 
derfprochenen Geld- Summen ‚theils mit dem 
fchlechten Zuftand der Republic, theils damit 
entfchuldige, daß auch der Chur - Fürft feine ge» 

thane Verheiſſungen noch nicht erfüller, web 
che Streitigkeiten erſt zu unfern Zeiten beygele⸗ 
get worden. 

Am andern Schreiben iſt eine Befhtwerung 
enthalten, welche der König gegenden Eardi 
Urfinum geführet, weil der Pabſt ben damaliger 
Promotion denjenigen nicht mit zur Cordinale 
Wuͤrde erhoben, weichen er ernennet. Er befla- 
ge ſich, daß ihn auch der Pabft noch fover- 

chtlich halten ae Da obnedem er und 

fein Reich von denen Fa der Chris 
ſten d viel erdulden muͤſſen. Man hatte ſich 
aͤbſtlichen Hofe berlauten laſſen; die 
—**— von Pohlen haͤtten gar kein altes 
Recht, einige Perſonen zu dieſer Wuͤrde 
zu ernennen, ſondern es wäre ſolches von 
ihnen nur ſeit kurtzer Jeit gebraucht wor⸗ 
den. Worauff der König antwortet; er brau⸗ 
che wegendes alten Rechts feinen Streit 
zu erheben, denn weil die Cardinile nach 
und nacy, und nicht eben feis langer Zeit 8 

gro 
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Fansliarium tomus primus. 5 
groß geworden , möchten vielleicht: die 
Doblnifchen $ß wohl als andere Könige 
zbemabls nicht fonderlich bemüht gewes 
fen fepn, einigen Theil an ihren Prometionen 
zu haben. Wofern man ihnen aber die 
- Efenigkeit ihres Rechts vorwerffen wol⸗ 
te, wuͤrden gar leicht Erempel zu finden 
ſeyn, darinne ſich die Paͤbſte in Pohlen 
auch viel angemaßt, das ihnen von alten 
Seiten nicht zugekommen. Hiernechſt pro- 
teftiree er wider den vom Pabſt erlittenen 
Schimpff, und drohen, fich darüber öffentlich var 
der gantzen Welt zu beſchweren. * Sn ebendie 
ſem Schreiben iſt die Formul des Geluͤbds zu 
befinden, womit Eafimir 1656. die Jungfrau 
Marla zur Befchügerin der Eron Pohlen ange 
sommen welches wir darum erinnern , weil dies 
felbe von derjenigen in vielen unterſchieden ifl,die 
Kochowski in Annal. Pol. Clima&, II. L. II. pag. 
106. ſq. anfuͤhrt. 

Es hatte ſich zu Ende des 1667. Jahres der 
unge Zaluski nach Graͤtz begeben, um daſelbſt 
fo wohl andern Studien, als inſonderheit der Er⸗ 
lernung der Deutfehen Sprache obzuliegen, 
von daraus er mit Frank de Megnin, Kayſerl. 
Dolmerfcher der Morgenländifchen Sprachen, 
eine Correfpondeng aufgerichter , dem er ie und 
denn von Pohlniſchen Händeln Nachricht er- 
cheilet. Es kommen felbe groffen theils auf die 
von Johaun Eafimiren endlich ins Werd ge» 

43 ſtell⸗ 

oEs hat ſich der Pabſt damals wegen uͤbergangener 
Re winetioa damit entſchuldigt / Daß dieſelbe wider 
Gewohnheit It allaͤniſch verfaßt geweſen/ v. p-135- 


p.z1. 
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ftellte Diiederlegung der Erone an ‚worpon, wie 
oben erwehnet, fchon eine gute Zeit war geredet 
worden, fo daß man auch meinte, es wärde die 
Sache bey dem, den 24. Febr. 1660. ausgefchrie= 
benen Neichs-Tage vorkommen , welches ichoch 
damahls nicht gefchehen. Gleichwie man nun 
daher nicht unbillig in die Gedancken gerieth, es 
habe der Koͤnig dergleichen Reden mit Fleiß aus⸗ 
ſprengen laſſen, um zu erforſchen, weſſen er ſich 
zu ſeinen Unterthanen zu verſehen habe, alſo 
meinte der Koͤnig in deren Bezeigen nicht eben 
diel zu finden, daß ihn, feine Meinung zu aͤndern, 
bereden koͤnte, daher er erſtlich ingeheim andern 


p. 33. Potentaten von dem Vorhaben Nachricht gab, | 
ſaq. und,ungeachtet eg diefe insgeſamt twiederriechen, 


Dennoch das Senatus Confilium auf den 2. Junii 


nach Warfchauberuffte, auch demfelben feines 


P.41 « 


Vorſatz deutlich entdeckte, welches nach gepflor 
gener Überlegung ihn vergebens aufandere Ger 
danden zu bringen fuchte ‚daher die Sache auf 


einen allgemeinen Neiche-Tag vertiefen ward; ; 


den man aufdenzo. Aug. angeſetzt. Der König 
ließ hierauf durch den Cantzler den Bortrag: :' 
ehun, ward aber durch diegefamten Stände be 
weglich erfucht, feinen Borfag fahren zu laffen; 
wie denn der Landboten⸗Marſchall feine Re⸗ 


2-57. de mit denen Worten fchloß: 


* Tu regem patremque geras , Tu confule cundtis, 
Nec Tua Te magis moveant ,quam publica damma, 
Welche, wie auch Die übrigen bey diefer Gelegen⸗ 
heit gehaltenen Reden, ausgefertigte Revera- 
lien und von ber Republic an andere Porentaren 
gefchriebene Briefe alle vom Autore von Wort 
J zu 
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au Wort angeführer worden, Es kam dans 
nach diefes Werd , woran der König ganker 
zwoͤlf Jahre fol gearbeitet haben zu Stande, und 
behielt ſich derfelbe nur eine jährliche Penfio®, 
v0 300000, fl. fo auf die Koͤnigl. Tafel⸗Guͤter 
eleger wurde, vor. Man finderbeydem Herrn 
dorff in Reb. Brandenb. L. 10. c.71, daß 
der König ſehr über das ſchlechte Bezeigen der 
Ritterſchafft gegen fich geflaget da er felbft von 
etlichen, Landboten dereinft mit anzuͤglichen Re⸗ 
den beleidiget worden, worzu die Senasoren ſtille 
geſeſſen. Welches nebſt dem Uberdruß feiner 
unruhigen Regierung und benen Srangöfifchen 
Kuͤnſten wohl am meiſten Urſache an ſeinem Ent⸗ 
ſchluß mag geweſen ſeyn. Es mögen aber, 
wie aus der il, Epiſtel erhellet, dieſe Reden mei-P- 33 
ftens darinne beſtanden haben,daß fie nicht alkin 
feine gute Abfichten verunglimpffit, fondernauch 
vorsehmlich. beyzubringen geſucht, daß es mit 
. feiner Wahl unticheig zugegangen ‚welcher let p, 36 
gere Verdacht gegen ihn gar flardigetvefen, in⸗ 
\maffen auch damals vielegeglaubt, es komme ſei⸗ 
, ne Abdandfung ex prioris ambitus pasnitudine, 
ur regnandi onus nunc tam enixe faftidiret, 
quam ante flagrantius concupierat, weil ihn 
feine ehmahlige allsugroffe Bemuͤhung 
um das Reich gereuet, under nunmebr ſoͤ 
viel eifriger bezeugen wollen, daß er es 
nicht achte, ie hefftiger er vorberdaflel- 
be geführt. Den Character diefes Herrn p- 4% 
bildet Zaluski Ep. ıs, dergeftalt ab, daß er ſehr | 
eigenfinnig geweſen, und nicht ohne Zorn ver⸗ 
sogen koͤnnen, wenn man feinen Marhfchlägen 
4... was 
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etwas entgegen fegen wollen, das gleichwol nuͤtz⸗ 

licher geweſen.“ 

„ Nachdem alfo der Pohlnifche Thron entledigt 

war, fam unter andern Sandidaren auch der da⸗ 

maligePfaltzgraf von Neuburg in groffe Berrache 

tung der aber doc) aus unterfchietienen Ürfachen 

P- 74 unangenehm war, die in einer weirläufftigen 

chrifft erzehlt werden, und Darauf anfornen: 1) 

aß man auf denfelben fchon Abfehen gemacht; 

da Johañ Eafimir noch regiert, auch zu feiner Er 

Hebung unterfchiedene Porentaren ſich verbun⸗ 

den, welches der Pohlniſchen Wahl⸗Freyheit 

nachtheilig fen.** Es beſorget fonderfich der Bere " 

faffer diefer Schrift, es möchte Chur⸗Branden⸗ 

- burg, der mit in gedachtem Buͤndniſſe eingefloch- 

ren war, feine alte Pretenfion hervor ſuchen und 

trachten bey ihren Könige- Wahlen die Hand mit 

im Sode zu haben, wie dern Anno 1655. int 

Brandenburgifchen Staats⸗Rathe wuͤrcklich 

auffs Tapet gekommen, ‚daß ben einem Interre- 

. " gno 

“Die gruͤndlichſte Befchreibung von denen Urſa⸗ 

chen , fo den König zu dieſem Entfchluß bewogen, 

findet fich in einem Schreiben des Zaluski an den 
Cardinal Urfini, p.149.fgg. 

u» Den Verdacht tvegen dieſes Bünbniffes ſuchet dee 


Pfaltzgraf in einem fehe verbindlichen Schrei⸗ 

enlehee ben Procanceliarium ee abs 

nen, welches p- 85. Benge ie er 

. tedoch geftehet,daß er fich imeinige Verbindungen 

eingelaffen, es ſey aber ſolches nur zu Handha⸗ 

bung der Pohlniſchen freyen Wahl auf Veranlaſ⸗ 

fung der vornehmſten Shinde diefed Königreich 

geſchehen. Welches ihm hernach viel an Errei⸗ 
chung feines Zwecks geſchadet. 
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gno der Chur⸗ Fürfl, wo nicht gar zur Cron, 
doch leichtlich zu der Macht gelangen koͤnte, ſich 
bey der Wahl allerhand Vortheile auszudins 
gen. * 3) Daß er allbereit zu alt ſey. 3) Daß 
er allzuviele Kinder habe, die Pohlen werde ver⸗ 

ſorgen ſollen. 4) Daß er ein Deutſcher ſey, 

weiche Mation niemahls mit denen Pohlen ſtal⸗ 

len koͤnne da auch ſonderlich der Deutſchen Prin⸗ 
en Regierungs⸗Art zu der Pohlniſchen ſich gar 
wicht fchicke, denn fie wären, domi graves Do- 
mini,Polonis intolerandi; und habe Polen fchon 
offt erfahren, wie ſchwer ihnen die Königinnen 
ans Deutſchen Gebluͤte gefallen, wovon iedoch 
die Oeſterreichiſchen Princeßinnen ausgenom⸗ 
men werden, als von welchem Hauſe in andern 
Reichen die Koͤnige, in dem ihrigen die Koͤnigin⸗ 
nen allezeit wohl gerathen. ** Ben welcher Ge⸗ 
legenheit der Autor ſich weitlaͤufftig ber, unter⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden darinne der Pohlniſchen 
Republiq von denen Deutſchen und ſonderlich 
dem Durchlauchtigſten Brandenburgiſchen 
Hauſe Tort geſchehen ſeyn ſoll, aufhaͤlt, und die 
damals gehenden Reden, als ob der Pfaltzgraf 
auf dem Jall feiner Erhebung wegen des Pohl, 
nifchen Preuffens, Ueſlan und Samogitien ei⸗ 
5 nen 


& v. Puffendorf. Rer. Brandenb. L.V.$. 12.it. III 27. ſagt, 
daß ihm eh Stände ausdrůcklich ein 
Vorum bey ihren Wahlen su haben ‚ abgefchlagen, 
nachdem et von “Johann Eafimirenerft darum ers 


fucht worden. 
48 Der Biſchoff von Culm ſchreibet ausdrücklich ein⸗ 
mahl an den Primatem: Es möge ſeinet wegen 
König werden, wer wolle, wenn es nur keinen 
Deutſchen traͤffe. v. p. 97. 


— — — — — — 
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nen heimlichen Vergleich mit Chur · Branden⸗ 


burg aufgerichtet, nicht ohne Grund zu ſeyn er⸗ 
achtet. * | 
Nicht weniger war der Drink von Conde eins 
ſtarcker Werber um die Pohlnifche Erone, dem 
aber, wie aus der dißfalls geſtellten Schrift er« 
heller, das Gedaͤchtniß der letztverſtorbenen Kö 
nigin, das denen Pohlen eben nicht allzutheuer 
mar , weil fie ducch Frantzoͤſiſche Anfchläge viel 
Verwirrungen gemacht, hauptfächlich im Wege 
ſtund, wie denn der Autor überhaupt bie Excefle, 
fo die Frantzoſen so fie begangen, ſehr weit⸗ 
Täufftig erzehlet. Lind ob ergleich nicht glau⸗ 
ben will, was dem Printzen vor perfönliche Feh⸗ 
ler vorgetvorffen worden, daß er an Kräffe 
ten gan erfchöpfft,von fehlechrer Gottesfurcht, 


unruhfg, liederlich, und zum Soldaten beffer,. 


als sum Königlichen Thron fich ſchicke; fage er 
Doch ı e8 möge Conde vor fich fo gut ſeyn, alser 
wolle, fo wären doch denen Pohlen feine Fran. 
tzoſen, die er häuffig ins Reich einführen würde, 
verhaße, und habe auch der König in Frandreich 
felber niche Luſt, ihn zu der Wahl zu helffen, da 
er ſich in das Buͤndniß nor Neuburg bereits mie 
eingelaffen. | 


e 83. Mon dem Zürflen Ragozi findet fich ein 
Ä | DE Schrei⸗ 








mm 


hellet, war dee Bifchof von Eulm dem Pfaltzgrafen 
fehr zu wieder, und zwar darum, weil defielben 
Gefandter bey voriger Megierung ſich au eine ges 
| wifle Dame bey Hofe gehangen, mit ber der Bis 
ſchoff nicht wohl fund, Diefenihingegen gar nichts 

, geachtet hatte, 


"Wie aus einem Bericht unſers Zaluskip.124. er⸗ 
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— — — — — — ———————— 
Schreiben an den Primatem Regni, darinnen er 
ſich gegen denſelben bedanckt, daß er auch ihn 
mit unter die Candidaten zehlen wollen, auch ver⸗ 
ſpricht, ſeine Geſandten zum Wahl⸗Tage zu 
ſchicken, worauf der Primas antwortet, daß ihn 
der gemeine Ruff gar unrecht berichrer, weil 
ohlen noch den.von feinem Herrn Vater zuge 
ügten Schaden in frifchem Andenden habe, und 
. alfo wohl ihn auf feinen Thron nicht erheben 
werde, - 
.. Der Herkog von Lothringen welchen der Kän-p, 92. 
" fer ungeachtet er öffentlich dem Pfaltz⸗Grafen 
- fein Wort gegeben, doch heimlich mehr zu för 
dern fuchte, hat unter denen Candidatendas be» 
ſte Lob, und wird daneben ſonderlich die treue 
Huͤlffe, womit das Hauß Defterreich der Kron 
Pohlen bißher beygeftauden, srefflich erhoben. 
Es fcheinet auch allerdings diefem Herrn nichts 
fo fehe im Wege geflanden zu haben, als der 
Mangel am Gelde, ungeachtet der Autor ange» 
zogener Schrift ausdruͤcklich fchreibt, es fähen 
eben feine Lands⸗Leute darauf fo fehrnicht, und 
wuͤrde man auf fie nicht deuten koͤnnen, was der 
Poete fpricht: Ä 


‚ Protinus ad cenfum, demoribus ultima fiet 


Quæſtio. | Ä 
Diefe fo genanten Projedte fcheinen allerdings - 
" aus der Cenfura Candidatorum genominen zu 
ſeyn, welche der Bifchoff von Eulm, Andreas 
Olszowski,von der Wahl verfertigt und zu Wars 
Schau pabliciret, wie fich denn dererfelben der 
Herr Duffendorff in Berfertigung feiner Rerum 
Brandenburgicarum ebenfalls bedtener, © 
| Die 


p-117: 
(9% | 


p1I9. 
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Die Befchreibung des Wahl-Tages iſt von 
unfers Zaluski Sand an den Cardinal Urfini 
meitläufftig aufgezeichnet zu finden. darinnen er 
berichtet, wie der Adel fi) aus allen Provintzen 
mit gewaffnerer Hand eingefunden, und es ame 
faͤnglich dahin gebracht, daß der Pring von 
Conde ausgefchloffen werden muͤſſen; wie der 


220. Gänferliche Befandtefein Schreiben an dieRe- 


p-124. 
ſqq. 


public nicht übergeben dürffen, weil fie in der 
Auffchriffeniche Serenisfima Respublica genen» 
net worden , welchen Tieul er iedoch in feinem 
mündlichen Vortrage gebrauchet 5 wie an bem ' 
legten ‚Tage fich alles vor den Herkog von Loth⸗ 
ringen fo wohl angelaffen, der Adel aber un« 
verhofft auf einen Piaften, und nahmentlich auf 
Michael Wifnioroizfigeflimme, da ſich denn der 
Kron⸗ Vice- Kangler Olszowski alfobald auf - 
diefe Parthey gefchlagen, weil ohnedem fein 
Haupt-Abfehen längft auf einen ſolchen Aus⸗ 
ſchlag der Wahl gerichtet geweſen, wie er denn 
in bemeldter Cenfüra Candidatorum eben diefen 
Michael vorgefchlagen, und dienoch ſchwuͤrigen 
iehauer, die von Anfang feinen Piaften haben 
wollen, zum Benfall bewogen. Denn indem 
diefe mie der Wahl verzogen weil von dem neuen 


Candidaten fein Geſandter zum Vorſchein kam, 


ergriff Olszowski aus dem Stegreiffe den An⸗ 
fchlag, ale Geſandter des Fuͤrſten, nebft dem Bi⸗ 
fchoff von Plozko zu denen !ithauern zu gehen, 
ob ihm gleich folches wicht aufgerragen war, 
durch) welchen gefchtwinden Anfchlag diefe Wahl 


endlich den 9. Jun. 1669, ihren Ausgang ge 


wann, 
Die 
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Wie aber die Herren Pohlen, nach ihrer ei⸗ 


genen Klage, niemahls an etwas fo groffen 


Mangelhaben, als an der Einigfeit, alfo fanden 
ſich bald nach der Wahl Leute, venenihr König 
wicht gut genug war,und die über alle feine Hand⸗ 
Imgen, fonderlich über die mie der Oeſterreichi⸗ 
fchen Printzeßin gefchloffene Vermaͤhlung ſpot⸗ 
teten und ſolches mit der Diafqve einer ſonderba⸗ 


ven tiebe gegen das Vaterland bemaͤntelten, wie p-168. 
aus einem Schreiben des Sendomirifchen Un⸗ 94- 
. er Rämmerers erhellet, auch aus einem Bericht 


des Zaluski von denen Arönungs-Comitüs ah⸗ 


gunehmen iſt. Man hiele dem Könige fonder 


Uch ſehr vor übel, daß er den von Spanien üben» 
ſehickten Ritter⸗Orden des Guͤldenen Vließes 
angenonmen, und zog dabey das Erempel Koͤ⸗ 
nigs Stephani an, welcher fich mit einer artigew 
Manter von Annehmung diefes Ordens loßge- 
macht, indem er dem Spanifchen Geſandten, der 
ihn überreicht, eine zuvor verfertigte güldene Keg 
te, woran einige Wolffe-Zähne, die er im Wa⸗ 
pen führte, hiengen, hinwiederum gab, mie Birte, 
es möchte auch fein König das Barhorifche 
Geſchlechts⸗ Wapen zu führen, geruhen, wor 


p. 4 


Fern er ſich dieſes Ordens bedienen ſolte. Yap2&. 


der Primas gieng gar fo weit, daß er in einer Re⸗ 
de, bie er in Gegenwart der Senatoren an den 


- König hielt, und darinnen er ihm mie groffer 


Bitterkeit viel Fehler wiedet die pacia conventa 
vorwarf, dieſen Orden ein Kinder⸗Sypiel nennete. 
Die Reichs⸗Tage, welche der König anſtellte, 


serfchlugen fich fruchtloß, und lieffen die meiften 


(hr Mißvergnuͤgen über einen König, der ff 
res 
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ihres gleichen gewefen war, nicht mehr undeut⸗· 


lich blicken. Es mengten ſich auch auswertige 


Potentaten mit ins Spiel, dienicht Urſache gar 
e⸗ 


sen, mit der damahligen Regierung wohl zu 
den zu ſeyn; wie denn befant tft, was der Herr 
von Brand, als Brandenburgifcher Gefandter, 


mit der Königlichen Parchey vor Händel gehabt, 


P@273- 


als er fich auf feines Principalen Ordre, theils 
wegen noch nicht erfüllcen Bydgoſtiſchen Ver⸗ 
gleiche, cheils wegen verweigerter Ausantwor⸗ 
tung des von Kalckſtein, hinter die Wiedrigge⸗ 
ſinnten ſteckte. Unſer Autor bat eine Antwort 
des Königs an den Chur⸗Fuͤrſten mie einge 
rückt, darinne er ſich ausdruͤcklich über intempe- 
rantem calAnum in zweyen Chur-Fürftlichen 


- Schreiben befchwert, wodurd der von Brand, 


weil er fie von dem Unter⸗ Cantzler vor endlicher 
Ausfertigung zu fehen befonmen, bewogen wor⸗ 
den, den von Kaldftein mie Gewalt hinweg. 
nehmen zu laffen, * welche Sache iedoch nach⸗ 
mahls ducch eine Schein⸗Ungnade, womit deu 


. Gefandte von feinem Herrn geftrafft ward, 


! 


bengelegt werden. 

Die Verbitterung ward auf einer Seite 
durch des Königs Leichtgläubigfeit, auf der an⸗ 
bern durch derer Senatoren Härte ie mehr und 
mehr vermehrt, die endlich faftgarin einen Ro- 
kosz ausfdylug, dadiefogenanten Malconten- 
ten ein Manifeft ausgehen lieflen, welches von 


‚dem Primafen Prazmowski und Kron-Groß 


p. 405. Feld⸗Herrn Sobieski unterfchrieben war * 


—— ——s—»—ä ———— —, —— nen 
(*) v.Puffendosf. Rer. Brandenb. L. X1.3.103. ſqq. 


Familiarium 10mm primus. 15 


Königliche Parchey hingegen unter Golab eine 
Confoederation machte, und jene ihrer Würden 
und Güter verluſtig erflärte/welches alles iedoch 
. Anno 1673. durch die Comitia pacificationis zu 
Warſchau zum wenigſten dem Scheine nach 
gehoben mard. Der König gieng bald hierauf 
wieder Die Ting zu Felde, flarb aber aufdiefem 
Zuge , ben Tag vor ber berühmten Schlacht e-479 
bey Cochim, welche denSobieski die Krone er- 
worben. Daß im übrigen derer Malcontenten 
Ab ſehen chen nicht das beſte geweſen erhellet dar⸗ 
aus, daß fie bald nach der Erhebung dieſes Koͤ⸗ 
nigs ſich vorgenommen, ihn wieder vom Throne 
zu floffen, auch deswegen mis dem Wieneriſchen 
Hofe Tractasen gepflogen, als welcher wegen der 
Königin, die des Kaͤyſers Schweſter war, viel 
darein zu fprechen hatte. Es iſt von unferm P-342: 
Autore feinem Buche ein Bedencken des Kaͤy⸗ 
fers über die inmerlichen Unruhen in Pohlen 
einverleibt worden, daraus zu ſehen, wieder Pri- 
mas in feinem und Sobieski Nahmen dem Baron 
Meyerberg, als Känferlichen Geſandten, ben 
Vorſchlag gethan; wofern Känferl, Maj. der 
vorhabenden Veraͤnderung fich nicht wiederſe⸗ 
tzen wuͤrde, ſolte bie Königin Eleonora dennoch 
Koͤnigin bleiben und dem kuͤnfftigen Koͤnige ver⸗ 
maͤhlt werden, wenn vorher der Känferliche 
Hofſſ vom Pabft eine Ehe⸗Scheidung von dem 
fegigen Gemahl erlangt, roelches leicht gefchehen 
koͤnte, wofern nur Impotentia Regis Michaelis . 
vorgeſtellt würde, * Es har auch der Känfer die⸗ 
.. ' fer 


* 
J 


"Bon biefeni Unvermoͤgen des Königs im Eheſtan⸗ 
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fen Borfchlag in rantum angenorhten, wenn man 
ihm erftlich wegen des gethanen Berfprechens 
gnugfame Berficherung gäbe, und denn auch zu⸗ 
fagte,feinen Kegerifehen oder Srangöfifche 

- gen aufden Thron zu heben, bey welcher Gelegen⸗ 
heit er abermalden Hertzog von thringen eifrig 
recömmendiret, Wieaber a Hn. Puffen⸗ 
dorffs Rer. Brand. Lib. XII. 5.67. erhellet/ hat ber 
Ertz⸗Biſchoff diefe Handlung dem König Mi 
chael heimlich hinterbringen laffen, um dadurch 
zwiſchen tim und dem Wienerifchen Hofe Das 
gute Vernehmen zu zerreiſſen. (Endlich ver⸗ 
dienet zu vollfommener Abbildung bes damah⸗ 
ligen Pohlniſchen Zuftandes wohl die Satyri⸗ 
fche Überfchriffe mit angemerkt zu werden, wel» 

p.415. che der Herr Zaluski feinen memoiren mit bey⸗ 

gefuͤget, und alfo lauter: | 
Epitaphium Polone libertatis, 

Quæ nimia Regum indulgentia nata, nimia Se» 
natorum arrogantia au@a , nimia Equeftris or- 
dinis licentia vexata, nimia Omnium avaritia 
proftitura, tandem facta eft fub tributo; Princi- 
pis ignavia, magnatum pufillanimitas, populi 
infania, vicinorum politica, remetorum cun- 
&tatio, univerfalis coecitas, lacrymis totius 

. Chriftianitaris , monumentum fervitutis po- 
fuere. 

p. 508. Dach dem Tode des Königs ward unfer Za- 
luski, der vor furgen Canonicus zu Eracau wor» 
den war, im Damen der Republic nad) Spanien 
geſchickt, um den Ritter⸗Orden des Guͤldenen 

| Vließes, 
de ſchreibet der Here Puffcudarff l.c. Ne puo | 
—** — ü c in cauſa erant. r * | 
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Bließes, welchen der verſtorbene König gehabt, 
Dahin wieder zu Aberbringen, auch ſowohl da⸗ 
ſelbſt, als in Portugal Hülffe wieder den Tuͤr⸗ 
sten zu ſuchen. Er befchreibe diefe Reiſe in 
einer aus pielen damahls gefchriebenen Briefen 
Zu ammen gesogenen Erzehlung fehr angenehm. 
Wir merden raus mit Ubergehung erlicherp-513. 
Privar- Begebenheitendie Einfalt des damaligen 
Portugififchen Staats-Secretarii an, welcher, - 
nachdem er von Ankunffe des Geſandten Nach⸗ 
richt erhalten, ſo ſchlechte Wiffenfchafft von 
Pohlen zu haben gefchienen, daß er in einem 
Biller, dadurch er Das Creditiv abgefordert, ihn 
Legarum Colonie genennt, auch nach) gefehenen 
. Creditiv, welches non dem Primatenals Inter- 
rege geftellet mar, gemeint, ex fen ein Abgeord⸗ 
neter des Er Biſchoffs von Gneſen, wie er ihm 
Denn auch dereinſt als was neues 'gefagt, daß 
; Dohlen von denen Tuͤrcken belagert fey, auf wel. 
che Weiſe er ſich bey dem Englifchen Geſandten 
wohl ehe erkundigt / ob Londen in Engelland oder 
Engelland in Londen liege? Bey der Koͤnigin 
mercket unſer Autor an, daß fie viel maͤnnliches 
an ſich gehabt, auch damahls, als fie ihm Au- 
dieng gegeben, eine Perugve getragen, In 
feinem Suchen wegen der Subfidien mar er im 
Anfang fo fern glücklich da ihm sooono. Rth. 
bewilligt wurden, wegen deren Ubermachung er 
auch bereits mir einigen Kauffleuten in Tracta⸗ 
ten ſtunde. Allein der Pabſtiiche Nuntius Du- pıSI5, 
‚ra2zo tiß den gantzen Bau wieder übern Hauffen, 
weiles ihm verdtoß, daß Diefer junge Herr in fo 
Eurer Zeit mehr ausgerichtet, als er die gantzen 
Deutſche d. Erud. i. ch, B .  fünf 
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fünf Jahre über, die er wegen eben diefer Sa⸗ 
che an felbigem Hofe zugebracht. In Spas 
nien, von welchem Lande er unterfchiedene Son⸗ 
derlichkeiten erzehlt, war er, wegen erfchöpffter 
Schak Kammer nichts glücklicher, Daher er ſich 
daſelbſt nicht aufhiele, nachdem er zumahl Bes 
fehl empfangen, im Nahmenupes inzwiſchen 
erwehlten Johann III. nach Franckreich zu ges 
ben, um dafelbfi wegen des Tiruls Majeflär, der 
man denen Pohlniſchen Koͤnigen bißher verwei⸗ 
gert / gu tractiren. 2 | 

Mir kom̃en alfonumehr auf die Zeiten des So- 
bieski, den unfer Autor fehrangehangen, wie er 
ihn denn bey aller Gelegenheit herausftreicht,und 
feine Verrichtungen erhebt, Daher wir eben nie 
manden die Gewehr leiften wollen, ob er überall " 
in Erzeblung feiner Gefchichte die gebührende 
Aufrichtigkeit in acht genommen. Alſo ge- 
denckt er bey Erzehlung feiner Wahl gank und 
garnichts von den heimlichen Händeln, wodurch 
ſich Sobieski den Weg zum Throne felber gebah- 
niet, fo wenigauf ihn anfänglich das Abfehn ge⸗ 


richtet worden, da fonderlich die Lithauer durch⸗ 


aus feinen Piaften haben wolten. Wie es aber da» 
mie zugegangen, hat der Herr Puffendorff Ker. 
Brandeb. L. XI. $. 72 - 80. ausführlich ver⸗ 
zeichnet, wiewohl er einen Umſtand ausgelaffen, _ 


P 353. der ſich ben dem Autore findet; daß nehmlich 


Sobieski, als er gefehen, wie es Durch die Harte 
naͤckigkeit derer Partheyen leicht zum endlichen 
Zwieſpalt kommen koͤnne, da auf einer Seite 
der Primasden Hertzog yon Lothringen, auf der 
andern er felbft den Printz von Conde vn 

te 
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fördern trachtete, den Vorſchlag gerhan beyder⸗ 
ſeits ihre Candidaten fahren zu laffen, und einen 
dritten zu wehlen, Worauf auch an die ver» 
wittwete Königin geſchickt und fie erſucht wor⸗ 
den, den Hertzog von Lothriugen ans dem Sinne 
aufchlagen, und von der Republic einen andern 
Gemahl zuetwarten, welches ſie aber nicht hun 
wollen. Biß hieher gehet der erſte Theil des 

erſten Tomi, auſſer daß darinne noch die Kda 

nigliche Krönung, fo wohl auch der Friede mie 

benen Tuͤrcken enthalten, daraus wir abernichre 

fonderlichs filr uns zu mercken finden, Am En 

De iſt noch eine weitlaͤufftige Schrifft von der 

Hoheit und Vorzuͤgen eines Gneſuiſchen Erg 

Biſchoffs angehengt, woraus ſich die Sichhaber 

foldyer Materien erbauen koͤnnen. 

Der andre Theil dieſes Tomi begreifft vollend 
Alles, was unter der Dkegietung König Johannis 
hiß an deffen Todt exclufiveuorgegangen, gu 
förderft Haben wir hier eine Schriffe gu mer en/ 
die. Anao 1680. unter dem Titel einer Precau- 
tion dor dem bald zu haltenden Steichs- Tage, 
wegen der damahls unter Händen fenenden 


Bermöhlung des Brandenburgifchen Marg- 2.763: 


grafen Ludwigs mit der Kadpieilifihen Prim 
in, herausgegeben worden, Es war diefe 

. Dermählung dem Pohlgifchen Hofe, wegen un⸗ 
zerfchtedenet Liefachen zuwleder, deren erlicye 
hier öffenglich vorgetragen werden, Die Drins 
teßin war eine Erbin von vielen ſchoͤnen Herr. 
fhafften in Eirhiauen, und da fürchten ſich Die 
Pohlen von Btandenburgifcher Seite einer fe 
faͤrlichen Nachbarſchafn Man meynte deu 
. 2 Chur⸗ 


% 
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Chur⸗Fuͤrſt würde das Jus Indigenarus deſto 
fchärffer ereiben, auf den Exfolg einer Verwes⸗ 
gerung das gange Reich veruntuhigen, wofern 
es ihm aber zugeflanden würde, fi) gegen 
Pohlen durch Behuff derer Madzivilifchen 
Schlöffer allyufefte fegen, die Reichthuͤmer Die» 
fer Familie aus dem tande führen, und, von nie» 
manden zur Nechenfchafft koͤnnen gefordert wer» 
den. . Zudem habe man dem Könige, der doch 
oberfler Vormund fen, von der Sache vorher 
feine Nachricht gegeben, und erſt den Tag, da die 
Vermaͤhlung gefchloffen worden, an ihn ges 
ſchrieben. Es mar aber auffer dem wohl noch 
ein heimlicher Wurm, der den König nagte weil 
er ſich beforgte, Marggraf Ludwig möchte mie 
der Zeit Luſt zur Krone Priegen,die er feinem Prins 
en ]rcobo fo wohl als die Pringeßin Rad⸗ 
zivil beftimme harte. * Es halff aber dieſe 
Precaution fehr menig, denn Brandenburg harte 
dem Könige einmahl den Rang abgelaufen, 
und die Braut, um mehrerer Sicherheit willen, 
in Zeiten nach Berlin gebracht. | 
Der glückliche Entfag von Wien iſt bey uns 
. noch in fo frifchen Andencken, daß niemand un 
.. wife 

— — — — — ⏑ 777 
Von dieſer vorgeweſenen Heyrath des Königlichen 
Printzen redet auch unſer Autor nur mit Fr " 

Morten,p.1040.al8 welcher Darüber bey der Könts 
gin in Ungnade gefallen. So iſt auch auſsgemacht, 
daß nach Marggraf Ludwigs Tode Printz Jacob 
fiber zu Berlin geweſen, umd um die Pringefin 
eworben , auch bereits alles richtig getvelen, 
a aber Pring Earl von Neuburg aperfeld ein ges 
fommen, und ihm die Braut -vor dem Maule weg⸗ 

nenommen. ſ. p. iu51. 
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wiſſend ift, wie viel Theil der König in Wohlen 
Daran gehabt, der nach gefchloffenem Buͤndniß 
mie dem Kaͤyſer ineigener Derfon dabey zugegen 
geweſen. &o tft auch befant, wiedie Königin 
ihren Gemahl, benen Frantzoſen zum Verdruß, 
als von denen fie damahls beleidige war, zu dies 
. fer Alliance gebracht, davon iedoch in denen Me- 
moiren des Herrn Zaluski Feine Nachricht vore 
handen. Wohl aber werden uns dartnne bie 
Srangöfifche Griffe gant deutlich entdeckt, wos 
durch diefes heilfame Werck gehindere werden 
follen. Schon im October des 168:ten Jah p. 796. 
res entdecket der Känferliche Reſident dem Koͤ⸗ 
nige in einem Memorial, wie er des Frantzoͤſi⸗ 
fchen Miniſters du Veruac gefährliche Corre- 
fpondeng mie denen Ulngrifchen Malcontenten 
durch aufgefangene Briefe herausgebracht, da 
man bißher feinen deswegen geführren Klagen 
keinen Glauben beymeffen wollen, und birtet 
daher , denfelben aus dem Meiche zu fchaffen. 

Der Krou-Schag-Meifter Morstin, ſtack felbft 

mit Hinter dem Handel, über deffen Franckreich 

zu gute gepflogenen Practicken dem Könige zu⸗ 

legt die Augen bergeftalt aufgiengen, daß er ihn 

in. feinen Univerfalien, welche den 3. Majı 1683. p. 809. 

gegeben find, deswegen öffentlich befchuldiger, | 

und klagt, wie er dem Frattzoͤſiſchen Hofe ver⸗ 

ſprochen, alle Anfchläge des Königs, und fon« 

derlich das Buͤndniß mit dem Känfer fruchrloß 

zu machen, auch wohl gar die dumahlige Regie⸗ 

tungübeen Hauffen zu werffen. Der Frautzoͤ⸗ 

ſiſche Geſandte bließ tapffer mit in diefes Horn, 

ſuchte ſich einen Anhang in Pohlen zu machen, 
B 3 woiu 
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wozu er bereits saooo, Thaler nicht ohne Nutzen 
angewendet, den Reußiſchen Palarinum, die 
Sapiehen und andre auf feine Seite gebrache, 
euch hinterliſtiger Weife, um nur das Buͤndniß 
mit dem Känfer zu frennen, im Nahmen feines 
Königs der Republic zwar auf allen Fall Hülffe 
wieder den Tuͤrcken verſprochen, fich aber nicht 
verfichen wollen, etwas fchrifftliches deswegen 
von fich zu geben, damit man ihn hernach auf 
Feine Weiſe faffen koͤnne; welches alles aus ſei⸗ 
nen und des Kron⸗Schatz⸗ Meifters Briefen, 


.g826. die dem Senar vorgelege worden, erwieſen wird. 
gar. So finder ſich auch ein ſchrifftliches Bedencken, 


PER 


warum die Käpferliche Alliance der Republic 
fchädlich fen, welches vermuthlich aus Mars- 
ftins Gehirne enrfprungen. * Doch wurden 
endlich alle dieſe Schwierigkeiten uͤberwunden, 
und durch einen heldenmuͤthigen Entſchluß des 
Königs und derer Wohlgefinnten die Sachen in 
beffern Stand gefegt, Die Berichte von die ' 
fem $eld-Zuge, welche bey unferm Autore be⸗ 
Findlich, find alfo hefchaffen, daß man davon 
wohlfagen koͤnte: 
Labore alieno magno partam gloriam 
Verbis ſæpe in fe transmover , qui habet ſalem 
Denn ob man wohl bey diefer Sache der Pohl⸗ 
nifchen Nation ihre gerhane Hülffe nicht gnug⸗ 
En dancken, oder den daben erworbenen Ruhm 
ig befchneiden Fan, fcheinen fie Boch darinne 
| zu 
“ Diefer Graf Morsttin, oder Morſtein, wie ihn ans 
dre nennen, hat fich bernach aus Burcht nor der. 
Rechenſchafft wuͤrcklich nach Franckreich auf die 
daſelbſt von ihm erfauffte Grafſchafft Charsanril- 
\sinbegebem _ . 
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zu weie zu geben, daß fie fich alles allein zuſchrei⸗ 
ben, derer. andern Trouppen und ihrer Führer 
aber kaum mit zwey Worten gedenken. 

Nach diefem gieng gar wenig denckwuͤrdiges 
in Dohlenvor, denn was die Magnaten dieſes 
Reichs etwan angehet, braucher nicht weitläuff- 
tig angemerckt zufeyn, und Fan von dem begieri⸗ 
gen tefer beffer aus dem Buche felbft erfchen 


werden. Der Krieg infonderheit ward fehr - 
ſchlaͤffrig foregefege, und beflagerfich unfer Za-P-10375 


tuski, der damahls Biſchoff von Kiow war, in ei⸗ 
nem Schreiben Anno 1687. felbft darüber, Daß 
die guten Zeitungen, welche von denen 
glücllichen Progrefien der andern Allürten 
angelommen, nur zur Beſchaͤmung derer 
| Kehren gedienet, als welche in ſo viel 
abren, durch viele Seld-Zuge und Der- 
wendung grofler Koften gar nichts aus⸗ 
gerichtet, da jene alle "Sabre mit neuen 
Palmen prangten, * Hingegen verfchlim« 
mertefich der innerliche Zuftand, da viele Groſſe 
mit der Regierung und fonderlich der Königin 
‚allzugroffen Eingriff ins Regiment nicht zufrie- 
‚ben waren. Der Herr Zalucki, ber fich ſelbſt 
threr Ungnade wegen eine-Zeitlang von Hofer. 
entferne, befchreiber fie als eine fehr wertertiven- 
D 4 iſche 
eEs ste ſich auch, wie p. T145. gu erſehen, der 
Kine De Jade a eh, dag 
man in Pohlen drey Frantzoͤſiſche Miniftros litte, 
welche ſtets grofle Geld» Summen nad) Ungarn 
ſchickten, welches der Poͤbſtliche Nuntius dereinſt 
dem Könige, der fich beklagte, daß der Wieneri⸗ 
* Sof nichtd ver ihn thun wolle, recht derb vor⸗ 
e. 


N 


1039. 
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difche Dame, die niemanden befländig gewogen 
fenn Eönnen, Daher fie auch einfl im Senatus Con- 
ſilio einer von denen Senatoren hart angeftochen, 
als er ein Gedicht erzehlt; dag der Mond eins» 
mahls feine Mutter gebeten, ihm ein Kleid mas 
chen zu laffen weil er der gangen Welt nicht meße 
nackend erfcheinen wolle, es habe fich aber an 
- nichts geftoffen, als daß man Feinen Schneider 
finden Ffönnen, der den Monden, wegen feiner 
ſteten Veränderungdas Maaß zu nehmen, und. 
ihm die Kappe zugufchneiden gefraut, Uber 
diß ließ fie ſich durch zwey Hoff-Damen regieren, 
die unter ſich uneinig, aber doch von gleichem 
Hochmuth waren, woraus nothwendig Pan 
theyen entfliehen muſten. Sie machte ſich fer- 
ner bey denen Ständen verhaßt, daß fle fich das 
Verlangen, einen von ihren Pringen dereinft auf 
dem Thron zu fehen, allzudeurlich mercken ließ, 
und fie gar zu fehr hervorziehen wolte, da doch 
p.rogs. der Pohlnifche Adel fie nur vor feines gleichen: 
hielt, wie es denn fehr übel genommen ward, als 
fie es in einen gewiffen Senatus Confilio auch 
mit Berdtuß des Könige dahin gebracht, daß 
Printz Jacob neben ihm zur Lincken auf dem 
. progo. Throne ſitzen muſte. Daher gefchahe es, dag 
viele Magnaten, darunter der Kron⸗Groß⸗Cantz⸗ 
ler felbft war, wieder die Königin eine Confoe- 
deration machten, bie fonderlich dahin Ihr Ab⸗ 
p. u49. fehn hatte, daß man durd) den Schluß, Fünfftig 
feinen Piaften zu wehlen, ihren Pringen den 
Weg zum Throne auf einmahl verfchränden 
möge. Auch des Königs Anfehen fiel gewaltig, 
Die Reichg- Tage zerfchlugen fich fruchtloß, ni 
durff⸗ 
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durffte ihm der Bifchoff von Culm Opalinski, p.uog. 
bey einem gewiſſen Bortragegar unter die Au⸗ 

gen fagen: Aut.regnare define, aut rede ju- 
dica , worauf er beynahe entfchloffen gemefen, 

die Regierung niederzulegen, wovon ihn iedoch 

die Wohlgefinnten abgehalten. Schluͤßlich 

find in dieſem Tomo die Vermählungen des p-rır 
Pringen Jacob mit der Neuburgifchen Prin- P236% 
Bein, ingleichen der Pohlnifchen Printzeßin mit 1 
dem Ehur-Fürften in Bayern weieläufftig und 

gar anmuthig befchrieben, wie denn abfonderlich 

bey der letztern merckwuͤrdig ift, daß die Chur- 
Kürftin in Anfange vor ihrem Gemahl einen 
fonderbaren Abfcheu gehabt, der fich aber nach 

und nach, theils durch des Herrn Zaluski Zus 
reden, der dem Ehur- Fürften feine Braut zuges 
führt, theils durch diefes eigene angenehme Bes 
gegnung, verlohren. Was nun von der durch 

des Königs Tod erfolgten Veränderung in der 
Republic zu fagen wäre, und wag ferner in des 
Autoris andern und dritten Tomo enthalten, 
wollen wir um beliebter Kürge willen auf unfee 

re folgende Theileverfparen. 


| IL. 
Memoires Anecdotes de la Cour & du 
Ä Clerg& de France. 


Das iſt: 

Geheime Nachricht von dem Frantzoͤ⸗ 
fiſchen Hofe und Geiſtlichkeit zuſam⸗ 
men getragen durch Johann Baptiſta 
Denis, ehmahligen Secretarium des 

| | DB 3 Bi⸗ 
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Sſſcoffs von Meaux. Londen, 1712. 
in 12. 13. Bogen. 





IR: feßen dem bißher recenfirten groffen 
Werde ein Fleines, aber eben fo wohl cu- 
rieufes an die Seite, welches ben feiner Ankunfft 
in Deutfchland viel Liebhaber gefunden. Wo⸗ 
fern der Autor noch derjenige ift, vor den er fich 
ausgiebt, fönnen twir doch auffer feinem Nah⸗ 
men und voriger Bedienung von feinen weitern 
Schickſal nichts fagen , inmaſſen ee zwar durch 
die Dedication feiner Schrifft an den Er Bi. 
fchoff von Canterbury, und durch einige anzuͤgli⸗ 


che Reden gegen den Pabſt zu erfennengiebr, dag | 


er in Engelland lebe, und bie Religion verändert, 
fonft aber von fich ſelbſt nichts meldet, auffer, daß 
im Wercke felbft zu erfennen gegeben wird, wie er 
1706, aus Franckreich gegangen und eine Zeit, 
lang zu Geneve geweſen. * Sein Abfehen 
iſt, den Verfall der Frantzoͤſiſchen Geiſtlichkeit 
lhrer vorigen Macht, Reichthum und Anſehen 
nach zu weiſen, zugleich auch darzuthun, wie 
ſolche Folgen allezeit aus der unumſchraͤnck⸗ 
ten Gewalt eines Fuͤrſten herzuruͤhren pfleg⸗ 
ten, 

Es ift In einem Staat, da fonderlich, wie bey 
denen Mömifch-Earholifchen die Geiſtlichkeit zu 
denen Ständen gehört, ein groffes Geluͤck, wenn 
der Fuͤrſt diefelbe in feinen Mache Hat, und nach 

Gefallen 

+ Man folte auch ans dem Bapier und denen Chara⸗ 

cteren fafturtdeilen, daß das Buch nicht zu kon⸗ 
den, fondern in Holland gedruckt worden. 
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Gefallen am Seile leiten Fan, * Der Autor 
des Vorberichts zu dem befanten Tractat, Fau- 
zes de deux Cor&s har uns der Mühe einer weit- 
läufftigen Ausführung uͤberhoben welcher von 
dieſer Materie mic befonderer Anmuth Fan nach- 
gelefen werden. ** Aber manmächte hier wol 
fragen, wo ein ſolcher Staat fen ? immaffen wir 
mit groffem Schaden unfers geliebten Bater- 
lands erfahren, daß dieſes Requiſitum bey der 
Regierung ber Deurfchen Republic fehle. In 

Engelland zwar legte Heinrich VIII. bey feiner 
. Meformation darzu einen guten Grund, da er 
fich zum Oberhaupt der Kirche machte, und fol 
chergeftalt die obere Geiſtlichkeit gan an den 
Hoff verknuͤpffte. Allein derer Englifchen Koͤ⸗ 
nige Gewalt iſt noch zu fehr eingefchrändt,daher 


denn biefe Berfaffung nicht einen fo hauptſaͤch⸗ 


lihen Mugen haben fan. Franckreich affeln 
hat fi) deffen bißher rühmen Finnen, Denn 


da der iegige König, vermöge feiner langwieri⸗ 


gen 


Es erwieß daher Conſtantin ber Seoffeeine fehlechs 
te Regenten Klugheit, welcher einſt eine Schrifft, 
bie von den Arriauern wieder einige Bifhöffe ein⸗ 

« gegeben war, ohne zu Iefen, ins Feuer warff,und 

hr ben auwefenden Bifchöffen fagte : Es fchickt 

Kch nicht, dag ihr von Menfchen gerichtet werdet, 
GO die Macht gegeben, uns felbft zu 


r 
Es iſt dieſes Werckgen vor einem Jahre, Bey Gele⸗ 
geaheit der geoffen Veränderung im Englifchen 
. ©taat8sMiniherio ang Licht gefonungen, auch we⸗ 
gen feiner Wichtigkeit zu der Kaͤntniß unſerer Zei 


ten allhier ind Deutſche Überfegt morden, wie eg 


denn In ber That, wegen fel 
Aibeang edlem eeuchen aus⸗ 


Cr 
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gen Regierung Gelegenheit gehabt , den von dem 


Richelieu concipirten, von Mazarin aber aufe 
seine gebrachten Entwurff ins Werd zu richten, 
die Geinien vom Gebluͤte herunter zu ſetzen de⸗ 
nen Parlamenten die Flügel zu befchneiden, dene 
Adel und denen Städten Me Schmwing- Federn 
auszuziehen, und die Geiſtlichkeit zu feſſeln iſt es 
hm leicht geworden, alles, was er will, Durch eine 
tel eft notre plaifir auszurichten. Aber laßt ung 
nun nach Anleitung unfers Autoris fehen, wie 
dieſes alles fonderlich zugegangen, 

In dem erften Eapitel wird geroiefen ‚daß die 
Geiſtlichkeit, der Adel und die Parlamente, an 
ſtatt ihrer vorigen Gewalt anietzo einig und allein 


den Hof anbetenmiüffen, Diefes auszurichten 


hat man nach des Autoris Meinung den Vor⸗ 
wand gebraucht, die Reformirten übern Hauffen 
zu werffen, und dadurch die Geiftlichen veran⸗ 

laſſet zu Behauptung des Krieges viel von ihr 
ven Gütern zu veräufern; dem Adel fieng man 
an viele geiftliche beneficia zu geben, und des 
nen Parlamenten vielvon den geiftlichen Gütern 


zuzuwenden, aller ihre Macht aber dergeftale 


vn 


einzufchlieffen,daß fie in Zukunfft nicht mehr Ur⸗ 
fache hätten, mir einahder uneins zu feyn. Nach⸗ 
dem auch leo Die Beförderung zu geiftlichen Be⸗ 
dienungen bloß ben dem Hofe ftehr, Fan fich der- 
felbe diefe Macht doppele zu Nutze machen, 
Denn einmabl erfüller er folhergeflalt das 
gange Corpus der Geiftlichkett mir feinen Erea- 
£uren,-Durch die erben dem Volcke alles zus wege 
bringen Fan, geftale fich dergleichen Leute auch 
kein Bedenken machen ein und anders dem Koͤ⸗ 


nige 
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nige zu gefallen vorzunehmen ‚das fonft eben fo 
gar bißignichewäre, Hiernechſt ift eg dadurch p. a2, 
fo weit gefommen. daß der König Meifter von 
Denen geiftlichen Gütern geworden andenen er, 
wenn das Volck erfchöpfft iſt, einen herrlichen 
Morbpfennig hat, wie man denn im Jahr 1706, 
Die Wuͤrckung darvon gefehen, da die Geifilich« 
Feit cin fo genantes freywilliges Geſchenck offe- 
zirte, auf ‘Befehl des Hofes aber die darzu bes 
ſtimmte Summa noch ziemlich erhöhen mufte, 
Und Hierauff hat man es lange mit der Regale 
und denen Freyheiten der Sransöfifchen Kira 
chen, die fett guter Zeit getrieben worden, geſpie⸗ 
let. * Der Andere Mugen; den der König 
von der ben ihm allein chenden Vertheilung 
geiftlicher Benefcien hat, befteht darinne dafi er 
folchergeftaft den Adel, der fich in feinem Diente 
erfchöpffe, ohne Verluſt feiner CammersIntra- 
dent 


“Det Autor merckt hierbey gar wohl an, ba die ſe 
FSrepheiten dem Nahmen nach zwar der Kirche 
gugeeignet werden, in ber That aber nor den Hoff 
gehören, welches leder leicht glauben wird, der ſich 
in denen Traités des Ibertes de I’ Eglife Gallicane 
und andern zu: Diefer Materie gehörigen Schriften 
ein wenig umgefehen, als wo man diefe Freybelten 
fonberlich auf zwey Puncte, als Principia reducirg, 
1. Daß die Paͤbſte In weltlichen Dingen in Brands 
seich gar nicht gu fagen haben, 2. daß auch im: 
Seiftlichen ihre Bewalt nicht. abfolur, fondern 
Surch gewiſſe Canones eingefchrändt fey. nd 
: Dierauf gründet ſich auch Die Regale, oder dag 
echt bes Königs, Kieiftliche Beuekcia zu vergeben, 
und die Einfünffte der verledigten Erellen zu nes 
aieften, wie aus vielen dikfalls Yon Anno 1675. an 
gewechſelten Schrifften erhellet 








v⸗ 


p. 26 


p-32 
ieg. 
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den befriedigen Fan. Denn wie in Franckreich 
der Adel die älceften Söhne zum Hofrleben und 
Dienft des Königs, diejüngften aber zum geiftlie 
chen Stande, oder bißweilen auch, wiewol gar 
feien, bürgerlichen Bedienungen beftinmt, fa 

an der König Krafft habender Gewalt denſel⸗ 
ben fräfftig unserflügen , zumahl da bey denen 
Denominationen von den geiſtlichen Einkuͤnfften 
ie und denn Penfionen vor ein-und andern An⸗ 
verwandten des Denominati ausgedungen wer⸗ 
den, der entweder noch wuͤrcklich in Dienſten if, 
oder deren ſchon gnug verrichtet. Und ſolcher⸗ 
geſtalt har ſich der Hof der Geiſtlichkeit verſi⸗ 
chert. Wie die Parlamente unterdruͤckt wor⸗ 
den, erzehlet der Aucor gang kurtz, hält ſich aber 
defto länger ber dem Adel auf. Der König, 
welcher wohl mierchre, daß diefer feiner Herſch⸗ 
fucht Hauptfächlich in Wege fichen würde, bes 
nrühere fich eufferft, die mächtigen Familien zu 


ruiniren. Biel wurden unter allerhand Vor⸗ 


wand, als ob fie diß oder jenes verbrochen, ihren . 
Aemter und Güter beraubt, muften auch wohl 
ar mit dem Kop —5* von welcherley 
—2 bie Beſchrelbbungen det Riche⸗ 
liſchen und Mazariniſchen Zeiten vol ſind. * 
Andre, denen man nicht ſo gleich beykommen 
konte, ſuchte man ſonſt durch unterſchiedene 
glimpflichere Mittel entweder in Futcht zu hal⸗ 
| TEE. ©. 
®Ranfanexzempliloco nur die Gefchichte leſen, wie 
- auf Einrathen des Richelicu dem Hertzoge vom 
Beuillon mitgefpielet werben, bein ber König we⸗ 
gen Sedan gern indie Haate tDolte; weil er nicht 
leiden fonte, Daß in feinem Sande iemand Feſtun⸗ 


gen auſſer ihm beſaͤhe. 
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ten, daß fie wieder den Koͤnig nicht auſducken 
dürffen,oder auch gar zu Grunde zu richten. Man 
brauchte fie zu koſtbaren Gefandfchafften, wo⸗ 
mie fie ihr Vermögen ſelbſt verzehrten, man 
schickte fie in die vielen und langwierigen Kriege, 
welche dieſer König allezeitgeführs, und lich fie da 
das Ihrige durch prächtige Equipagen verchun, 
ober fchaffte fie Durch diefe Mittel gar von der 
Wels, und wann etwan diejenigen, die der Fa⸗ 
milie ein Anſehn gemacht, tode waren, fragte man 
nach den übrigen nicht mehr, wie folche Exempel 
an ben Nachkom̃en des Turenne, Richelieu, und 
Mazarin der Welt vor Augen liegen, Derer Prin⸗ 
Ken von Gebluͤte har man um fo viel weniger 
verfchonet, ie.deuslicher man gefehen, daß dies 
felben des Königs Souverainere im Wege ſtuͤn⸗ 
- den. * Machdem aber der Adel nun einmahl 
in den Stand gefehtworden, barein man ihn has 
ben wollen, hat der Hof noch weniger Abfiche 
aufdenfelben gemacht, immaßen offt denen Ges | 
ſchickteſten im Minifterio und Kriegs-Bedienumsp. 36. 
gen Leute vorgezogen werden, die ihre Erhebung 
nicht einigen Berdienften, fondern bloß ein und 
dem andern wunderlichen Glide, Fall au 
j Ä rei⸗ 





* Dee Autor iſt in dieſem Buncte gan f 
doch fan aleasanden, vn ben Zuſtand — 
ten ein: wenig inne hat, unbekant ſeyn, daß die 
Ingen von Geblüte Feiner Beßungen oder Läns 
n mehr mächtig find, ſondern bloß des Rdn 
nigd Gnade leben müflen, von Der fie auch ihre Luſt⸗ 
sundPenhonen haben. In weichen Aus - 
re —* ‚den uͤblen — ber buoͤrgerli⸗ 
darinne fie wieder gierung ver⸗ 
wickelt waren, —2 | 









p. 40. 
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chreiben Haben. * Dasjenige, was ung biß⸗ 
er die öffentlichen Zeitungen über diefer Mater 
sie eröffnet, beftätiger cine Anmerckung des Au- 
toris, daß darüber im ganken Königreiche ein 
groß Mißvergmügen gefpüree werde, und zehle 
man 8. biß 10000. Öfficirer, die aus Verdruß 
ihre Dienfteverlaffen. Ja in Part rede man 
öffentlich von der uͤblen Vorſicht des Hofes, 
der durch dergleichen unbebachtfame Wahl dag 
eich ins Verderben fee, wie man denn dem 
Verluſt der Schlacht bey Hochftädt des Tal- 
lards Unerfahrenheit, den Entfas von Barces 
lona, des Thefle Langſamkeit und Kleinmuth, 
das unglückliche Treffen bey Rameilles, des Vil- 
leroi Unmiffenheie, und den Entſatz von Turin 
Der Sugend und ſchlechter Kriege Wiffenfchafft 
des Feuillade zufchrieben, So wenig man nun 
auf die Beförderung des Adels bedacht ift, fo 
wenig verfchont man denfelben auch mit denen 
erſchrecklichen Auflagen, die bißher in Franck⸗ 
reich Mode geworden, und dabey man den ge» 
eingften Unterfcheid unter-denen Ständen nicht 
macht. ** Der Autor vermahnet beym 
| Schluß. 


“llfo weiß man von Mr. -Chamillard, daß er fich 
durch feine Geſchicklichkeit im Billard⸗SEpiel b 
dem König in die Gnade gefegt,darinen ihn die ich 
gen Zeiten gefeben, wietwohl er auch hingegen bald 

wieder aus derfelben gefallen, 

“Wenn der Autor hier nur weifen wollen, daß dee 
Adel ſehr befchweres werde, wie es allen Untertha⸗ 
nen von Franckreich gebt, hat er nicht unrecht. 

Wenn er aber vor unrecht hält, daß man zwifchen 
. den Adel und Bürgern in Auflagen feinen Unter 
ſcheid macht, handelt er wohl felbfi wieder Die Bil⸗ 
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Schluß diefes Eapitels, Die, denen es angehen, 
Daß fie die Sache nicht oben hin anfehen ſollen 
damit es nicht von ihnen heiſſen moͤge: 
Principüs non obſtiterunt, 
Sero medicina parabitur. 
Das andre Capitel zeiger die groffe Verrin⸗. a. 
gerung, welche die vormahls fo reiche Geiſtlich⸗ 
Feit an ihren Gütern gelitten. Die Einkünffter- 45. 
der Geiftlichen find entweder gewiß, und beſte 
den in liegenden Gründen, Zehnden und andern 
dergleichen Zinſen; oder ungetoiß, dergleichen 
Dasjenige iſt, was Ihnen von Meffelefen, und 
andern aclibus minifterialibus, ingleichen vor 
unterſchledlicher Privat Perſonen Geſchencken, 
Vermaͤchtniſſen und Stifftungen zuwaͤchſt. 
Allein die letzte Arc von Einkuͤnfften hat fich fefe 
einiger Zeit Ihr gemindert, nachdem der elende 
Zuftand, darein die Franzöfifchen Unterthanen 
erathen, die meiflen von diefer andaͤchtigen 
—— abhaͤlt. Was aber jene, die ge⸗ 
wiſſen Einfünffte, Belange hat der Hoffzu Bes 
fireitung der gewaltigen Summen die er zu 
feinen Kriegen braucht, ein groffes Abfehen auf 
Die geiftlichen Güter gemacht, die er denn auch 
durch Hülffe der Biſchoͤffe und Ertz⸗Bi— 
ſchoͤffe denen diefe gange&orge überlaffen wirb, 
Kreflich zu feinem Mugen brauchet ohne fich zu be⸗ 
fümmern; ob zwiſchen den Beſchwerungen der 
hohen und niedern Geiſtlichkeit einige Proporr 
. Deutfche 48. Erua.1.th. C tion... 
 Ügteit,inmaßen difaNsFeinUnfehn de Perfongeb 
ten foQ,tie allerdings zum dfftern su geſchehen pfies 
get, daß bey Ausbringung gewiffer Geld: Eumen 
vor den Hof, der Adel in der Bürger Beptel vorieg, 
* Spelche letztern indeſſen die gröftskafk tragen müflen, 


‘ 


N‘ 
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_ tion in acht genommen werde, fo daß offt‘efu an 
mer Pfarrer, der etwan 300. Pfimd Einfone 
men hat, 30. davon weggeben muß, ba ber Bb 
(hoff hingegen fhon auf andre Art feine 
Schaden beyzufommen weiß. „Um aber die 

Mittel, wodurch diefer Verfall der geiftlichen 
. Güter befördert worden, deflo efgentlicher zu 
p:53- erkennen, theilet der Autor diefelben in unter 
68. ſchiedene Claffen, 1. Iſt vieles von den liegen⸗ 
den Gruͤnden, welche der Geiſtlichkeit gehoͤren, 
—veraͤußert worden, wozu der Hoff nicht nur 
durch die Finger gefehen, fondern auch denen 
— dazu durch oͤffentliche Placate Er⸗ 
laubniß gegeben, Z. E. Es haben unterſchte⸗ 
dene Biſchoͤffe erlangt, in denen zu ihren Stiff⸗ 

tern gehörigen Wäldern mehr als ſonſt ge 
woͤhnlich Holg fAhlagen zu laffen. Hieraus 
koͤnnen fie ihren Nuten machen, weil dag em 
Fommende Geld zu Verbefferung anderer Kir 
chen⸗Guͤter fol angewandt werden, dafie denn 
meifterlich ein ziemliches in ihren Beutel ſtecken 
‚Sönnen, So hat auch der Hoff feinen Schar 

den davon; denn es haben dazu eine ziemlichk 
Zahl neuer Aemter müffen aufgerichter werden, 

Die der Hoff verfaufft, hernach muß auch ein 
ziemliches Yon denen V-Summen, fo aus 

dem gefchlagenen Holge gelöft worden,demfelben 

zu feiner Difpofition überlaffen werden, 2.Haf 

p. 68- die Geiſtlichkeit zu Erlegung der freywilligen 
78. Gefchende, die.der König, vornehmlich im letzte 
gen Kriege, fo hoch.gefteigert, als er gewolt, viel 
Schulden machen müffen, auffer den, daß noch 

au Bezahlung der Zinfen einegroffe Sum 
oo. . foro 
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fordert wird, die gar leicht den zwoͤlfften Theil 
Des frenroitigen Geſchencks ausmachen fan,und 
daß denen Geiſtlichen eine beträchtliche Anzahl 
Yon Ming-Zedduln aufgedrungen worden, hier⸗ 
bey nun hat manfich fchlechte Hoffnung zu mas 
chen, daß der Hoff ihnen diefen Schaden gut 
fhun werde, daman weiß, wie viel Mühe derfel« 
be hat, wenn er Geld aufbringen fol. Dabey 
denn ber Autor über den Titel, den man dem Koͤ⸗ 
nige giebe, critifiret, wenn man ihn einen Be⸗ 
fhüger und Wohltbäter der vornemften 


irchen feines Reichs nenner. 3. Fordertep- 78- 
Der König von allen feit Hundert Jahren auf 9 


Zinfen gelegten Eapitalien den achten Pfennig, 
welches fo wohl dem ganken Meiche ſchwer ge» 
fallen, als auch inſonderheit die Seiftlichen, und. 
vornehmlich die neuen Sungfrauen-Klöfter fehr 
mitgenommen, von deren Armuth der Autor: 


weitläufftigrreder, und daben die fchlechte Sorge - 


Tale, welche die Biſchoͤffe Ihre Vorſteher dißfalls 
gehabt, ſchilt, als welche ſich nicht die Mühe ge» 
nommen, dem König die Sache ſelbſt vorzuftel- 
Ien, fondern nur gegen die Miniftcos was weni⸗ 


ges davon gedacht, die in dergleichen Sällen vonp- 91- 


fhlechter Barmhergigfete feyn. 4. Diemweil: 
Die Herren Geiftlichen vom erften Range durch, 
den Verfall der Handlung, Befchwerung ihrer 
—8 und das durchgaͤngige Elend der 
rantzoͤſiſchen Unterthanen faſt ein Drittheil ih 
res ordentlichen Einkommens verlichren, ſuchen 
fie ſich auf andre Arten ſchadloß zu machen, greife 
fen indenen Kirchen-Öütern fo weit um ſich, als, 
Ihnen möglich, und verwenden wenig wieder auf 
u 2 deren 


9 
107: 


. 


c.3 


p.128- 
152, 
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deren Erhaltung, dadurch fie fi zwar Geld ma⸗ 
hen, aber ihre Stifter in Ruin fegen, wie fol 
es der Autor mit unterfchiedenen Exempeln 
beftätiger. “ 
Im dritten Eapitelendlich weiſet der Autor, 
wie verädjtlich iego die Frantzoͤſiſche Geiſtlichkeit 
werde, da fie fonftingroffen Anfehen geflanden. . 
eben demjenigen, wodurch fie der Hoff erzehl⸗ 
ter maßen herunter bringe, fchreibe der Autor 
den Verfall ihres Credits dreyen Urſachen zu, 
1, merckt er unter den hohen Prälaten gröften, 
theils einen gewiſſen Schwindel⸗Geiſt und Lin« 
bedachtſamkeit an, welche entweder ihre wenige 
Gelehrſamkeit, oder ihr nieberrrächtiges und 
nachläßiges :Wefen zum Grunde hat, daher denn 
in ihren Schlüffen und Verordnungen ü- 
berall eine groffe Parchenlichkeit und Herr⸗ 
ſchafft der Affecten hervorleuchrer, offt wie⸗ 
derfprechen fie fich auch erbärmlich, und ver⸗ 
dammen heute has, was fie geftern gebilliger.. 
Es zeiget der Auror ein Exempel deſſen an des 
P, Jucnin Theologie, welche der Erg- Bischoff 
von Parigerft mit vielen Lobs⸗Erhebungen ap- 
probiret, nach feinem Vorſpiel auch viele von 
denen übrigen Prälaren im Reiche eingeführer, 
Die Jeſuiten waren über dag verdiente Job des 
guten Paters eifferfüchtig, und brachten es, 
vielleicht durch die Madame de Maintenon bey, 
dem Erg» Bifchoff von Pariß dahin, daß er ge«. 
meldres Buch verbot. Gleichergeſtalt bemuͤhten 
fie fich auch in andern Stifftern, unterm Vor⸗ 
wand , daß dieſe Theologie die bekandten fuͤnf Jan⸗ 
ſeniſtiſchen Propoſitiones enthalte. niert 
atte 
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Date der P.Juenin ihr Abſehn erfahren, ließ 
demnach fein Buch zu Venedig drucken, von dar 
es in gang Italien verführee wurde, dedicirte es 
auch dem Pabft, der ihm in einen fehr verbiind- 
lichen Schreiben durch den Eardinal Paulucci 
antwortete, welches Juenin alsbald durch den 
Druck bekant machte, dadurch auch der Ertz⸗Bi⸗ 
off bewogen warb, eine andre Declaration 
erauszugeben, die denen Jeſuiten nicht anflund, 
welche indeffen einige Bifchöffe dahin brachten, 
in ihrem Gebiet wieder dieſes Buch Befehle er- 
gehen zu laſſen. Welches aberinahls ein klares 
Zeugniß iſt, daß die Infallibilitaͤt des Pabſts von 

dieſen Herren, als wie ein Ball, tet hoch in die 
Hoͤhe getrieben, en andermahl gar aufdie Erde 
geworffen wird. * Der Autor vermahnt dahe⸗ 
vo die Seiftlichen in Franckreich, daß fie fich doch 
mic der rechten Kirche vereinigen follen, die JE⸗ 
ſum Ehriftum allein zum Bifchoff Habe, der auch 
allein unberräglichfey. Aber ich forge, der Au- 
tor werde auf dfefe Apoftrophen von den Ber 
ſcheidenſten und Vernünfftigften feiner Wieder 
ſacher die Frage hören müffen, dieehernahls auf 
dem Colloquio zu Poifly an Bezam ergieng: 
MWir wiffen wohl, daß eure Lebr-Säge 
dem Evangelio gemäßer fepn, allein, wenn 
man an eineReformarion gedencken wolte, 
wo wolten wir mit unſern Biſchoffthuͤ⸗ 

mern bin? 2. Nehmen ſich die von der hohen p. 152- 

Geiſtlichkeit uͤber ihre Untergebenen einer allzu- 122. 
groſſen Gewalt an, der zwar der Hoff durch 
C 3 Ver⸗ 


a 





— — 





2 Conf- V Esprit de Mr. Arnaud P. I. obſ. VM. 
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Verſtattung ber Appellationen an die Parla- 
menter einige Graͤntzen feren wollen, die aber 
vermöge gewiffer Blanquete, welche die Bifchäfr 
fe erlangen wenn fie wollen, flets überfchritten 
werden, zu gefchweigen,. daß fie auch jederzeit 
Gelegenheit finden, denen bey Hofe wieder fie 
einlauffenden Befchwerungen Das. Gifft zu neh⸗ 
men. Esfuchte vor einiger Zeit die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit folche ihre Macht noch mehr zu vergroͤſ⸗ 
fern, und haͤtte gern gefehen, daß fiedie Pfarren 
hätten nad) ihrem Gefallen abferen duͤrffen. 
Sie lieſſen die Sache an Hofgelangen, von dar 
fie an den damahligen Präfidenten Harley ges 
tiefen wurden, der ihnen zue Antwort gab; 
Meildie Bifchöffe Nachfolger der Apo⸗ 
feel wären, die Pfarrer der "Jünger Stel: 

everträten, und folchergeftalt bepde fich 
einer Börtlichen Kinfegung rübmen koͤn⸗ 
ten, fo erforderte die Billigkeit, daß, went‘ 
die Pfarrer folchergeftalt folten abgefe- 
ger werden koͤnnen, auch die Bifchöffefichy 
dieſem Geſetz unterwürffen. Hier hörten 
nun alfo die guten Herren, wie viel die Glocke 
gefchlagen, und muften vor dißmahl abziehen, 
wie denn auch nachgehends der Ertz⸗Biſchoff 
de Noailles, als er bey des ietzigen Pabſts Wahl 
in Rom war, dißfalls von ihm nichts erlangen 
koͤnnen, geftalter dazumahl in allen feinen Bite 
en beym Pabft unglüdlich war. Nechſt dies 
fen müffen fich alle Leute, die fonft wohl ihre 


Gelehrſamkeit der Welt miechellen würden, wor’ 


ihnen als vor Inquifitoribus hereticz pravi- 
eatis in ache nehmen, und daher licher gar ſchwei⸗ 
ga, 





Do 
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sen, als mit felcher Gefahr ſchreiben. 3. Step 182- 
hen viele-von der hohen Seiftlichfeie, welche fich 215° 
‚mehr um den Hof, als ihre Kicd)- Spiele be⸗ 
kuͤmmern, * mic denen Jeſuiten in einer ge⸗ 
nauen Verbindung, deren Societät bloß dahin 
bedacht ift, wie fie den Saamen ver Uneinigkeit 
zwiſchen denen Geiſtlichen in Srandreich aus⸗ 
fireuen möge, wodurch fie dem Königlichen Ho⸗ 
fe, dem Roͤmiſchen Stule und fich felbft einen 
groffen Dienſt thun. Denn der Hof Eriege da⸗ 
durch Gelegenheit, die Geiſtlichen zu ſeinen 
Sclaven zu machen, der Roͤmiſche Stuhl brin⸗ 
get ſie nach und nach um ihre ihm beſchwerli⸗ 
chen Rechte und Freyheiten, und die Jeſuiten 
bringen ihre Gewalt deſto mehr in die Hoͤhe. 
Der Autor machet uͤber dieſe Politiſchen Ver⸗ 
wirrungen, welche durch die Jeſuiten angezettelt 
werden, einen weitlaͤufftigen Diſcurs, darein er 
ſonderlich die Begebenheiten, welche ſich in 
Franckreich uͤber der Conſtitution des ietzigen 
Pabſts wieder die Janſeniſten ereignet, menget, 
und Damit feinem Tractat ein Ende macht, **. 
Wir überlaffen dem begierigen gefer die Sorg⸗ 
4 alt, 


aDiefe Art Biſchoͤſſe, von denen der Autor hin und 
‚ wieder redet, werden in einem kleinen Buchel’ Eve«- 
ue de Cour genant,garlebhafft abgemahlt. 
Ein curieuſer Leſer, welcher bey dem Autore nur 
mit zwey Worten finden wird, Daß der Nexus zwi⸗. 
(chen dem Roͤmiſchen und Srangöfifchen Hofe, wie 
‚auch dee Geiſtlichkeit indem legten Meiche gantz 
auf andern Fuſſe ſtehe als fonften, wird fich hierits 
ber ſelbſt einige Erläuterung fchaffen fönnen, wen 
er ben artigen Tractat, der Anno 1681. im Maag, 
unter Dem Titel Politique du Glerge de France bers 
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falt, ſich daraus weiter zu erhelen, und alten 
nicht vor rathſam, ung bey denen Jeſuitiſchen 


Kunſt ⸗Griffen weitlaͤufftig aufjuhalten, nach⸗ 
dem zumahl einer von der Societät dem Autori 
felbft geflanden, daß diejenigen, weiche aus ei⸗ 
nem twiehrigen Abfehen der Welt ihre groffe Ge⸗ 
alt eroͤffnet ihnen mehr Mugen als Schaden 
gebracht, indem groffe Herren dadurch deſto 
Beffer fennen lernen, mie wohlman die Jeſuiten 
brauchen koͤnne. Sonftfindin dieſer Schrifft, 
Damit fie nicht, wenn nur bloß raiſonnirt wuͤrde, 


zu trocken ſcheinen moͤchte, hin und wieder beſon⸗ 


p⸗los. 


Bere Geſchichte eingemengt, Davon wir ein und 
Andre benferen wollen, | 

- Nachdem der berühmte Biſchoff von Mesux, 
Mr. Bofluer, geftorben war, forderten einige fer 
ner Gläubiger von denen Erben die Bezahlung 
eines gewiſſen Hauſes welches er vor langer Zeit 
gekaufft, und nicht einmahl die Intereflen abge 
stagen hatte, Als fidy aber die Erben dazu 
nicht verſtehen wolten, griffen jene nach dem 


Haufe, und wolten fich davon bezahlt machen, 


Selbiges aber ward von einer gewiſſen Dame 
befeflen, die daraus nicht weichen wolte, fondern 
fih mit zweyen Sontracten durch deren 
einen fich der Bifchoff verbuͤndlich gemacht, dies 


ſes Hauß zu kauffen / indem andern aber ihr fel- 


biges lediglich gefchende harte. Allein da die 
Glaͤubiger dem ungeachtet von ihrer Forderung 
nicht abftchen wolten, gieng die Dame an er or 


“ans gefommen, und einen andern, ! Esprit de Mr. 
‚.Arnaud genant, ber eine Vertheidigung bes erſten 
if, gu Rathe sieben will. ee 
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ruhmten Advocaten, und zeigte demſelben einen 
Heyraths · Contraet zwiſchen ihr und dem ver⸗ 
ſtorbenen Biſchoffe. Det Advocar gieng dar 
mit an Mr. Bofluers Anverwandten, die ſich abet 
Ber Sachen anfänglich nicht annehmen wolten, 
biß endlich , wie man fagt, die Sache vor den 
König gekommen, der, die Kirche und dag Ge⸗ 
dachtniß des Verſtorbenen ben Ehren zu erhal 
ten, dem Abt Boffuer anbefohlen, das Werd in 
der Stille beyzulegen, nach welcher Zeit man 
nichts mehr davon reden hoͤren. Selbige Ehe ſoll 
Boſſuet bereits gefehloffen haben, da er nur noch 
Canonicus zu Diet gewefen, von dar ihm feine 
VRebſte nach Pariß gefolge, und ob fie gleich nichts 
am Vermögen gehabt, hat man doc) wahrgenom⸗ 
men, daß ſich ihr Staat von Zeit gu Zeit ges 
mehrt, nachdem das Sluͤck ihres Geliebten ge 
wachſen. Dan fagt vor gemiß,daß von dieſer Ehe 
noch zwey Töchter als lebendige Zeugen übrig 
ſeyn. Es haben fich auch mach der Zeit einige 
erinnert daß der Biſchoff dereinſt befragt wor- 
den, ob wohl die Ehe eines Prieſters, wenn fie 
einmahl gefchtoffen, guͤltig feun koͤnne, da er es 
denn mit der Affirmation gehalten, ſeine Mei⸗ 
aung aber niemahls In Schrifften von ſich geben 
wollen, Bon dem Ertz⸗Biſchoff zu Pariß der -2T8- 
Noailles wird berichtet, daß er durch dieMain- -· 
zenon zu diefer Hoheit gelanget, da ſonſt dee 
Ertz⸗Biſchoff von Cambraiumd Mr. Bofluet fich 
geoffe Hoffnung dazu gemacht, die er aber durch 
ame Heyrath zwiſchen feinem Vetter und einer 
Anverwandtin gedachter Madame uͤberſprun⸗ 
gen, Bald nach feiner Erhebung kam einer den 
j & s vor⸗ 
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vornehmſten Frantzoͤſiſchen Herren ihn zu beſu⸗ 
chen, und da er über dem Ertz⸗Biſchoͤfflichen Pal 
laſt das neue Wapen erblickte, Keß er fich vers 
nehmen: C’ eft un grand chapeau pour une 
petite tete ; Das iffeinsiemlich grofler Zus 
vor einen ſo Beinen Bopff. Den gröften 
Verdruß verurfachten ihm feine Schulden, die, 
er noch als Biſchoff von Chalons gemacht, und 
ſich auf 3 biß 400000 Pfund belieffen. Weit 
feine Familie eben nicht allzu begürere war, er 
auch auf feine Inftallation und ein prächtiges 
Gebäude imPallaft viel verwendet fpeifte er feine 
Creditoren mit Worten ab,und erhielt endlich gar 
vom Könige einmoratorium. Der Präfidene 
Harlai aber brachte es durch feine Vorſtellungen 


balddahin, daß der Ertz⸗Biſchoff, biß zu völligen 


Abtrag ſeiner Schulden, mit einer jaͤhrlichen 
Penfion von 40000 Francs vorlieb nehmen mus 
fte,in welchem Stande er noch Anno 1706. ge⸗ 
weſen. 
Die allerſchlimmſte Geſchicht erzehlet der 
Autor von dem Biſchoffe zu Mes, Mr. Coaslin, 
die er aus geheimen Briefen derer Dom⸗Her⸗ 
ven felbiger Stadt an den Wifchoffvon Meaux 
Bifiy, bey dem er fih nach Bofluers Tode eine 
Zeitlang aufgehalten, erlernec haben will, Ein 
junger Canonicus gieng einsmahls um des Bis 
ſchoffs Wohnung herum, Sperlinge zu ſchieſ⸗ 
fen, welchen der Bischoff von diefer Arbeit zu 
ch ruffen ließ, unter dem Schein, ihm einen, : 
Verweiß zu geben, daß er den VBifchöfflichen, 
Reſpect fo aus Augen fee. (Es muften alle 
feine Leute aus dem Zimmer gehen, und folte bey. 
. der 
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der vorhabenden Buß⸗Ubung niemand zugegen 
fenn, wie etwan der Comicus die Zuſchauer 
wegweifet, wenn er ſpricht: , 
Iatustranfigetur, fi quid eſt, quodreftet.- 
Man weiß alfo nicht eigentlich, was damahls 
vorgegangen, auffer daß viele des Virgilii Ber 
dahin gesogen : | 
Formofum Paflor C * ardebat AR ' 

Zum wenigſten befchwerten ſich des jungen 
Menſchen Anverwandten höchlich bey den Ca⸗ 
pitel über des Bifchoffs Verfahren, welche 
Darüber einen Bericht an den König machten, 
mit dem einer von der Sreundfchafft fich zu 
deſſelben : Füffen warff, und in Gegenwart des: 
gantzen Hofes feine Klagen wieder den Bi⸗ 
fehoff anbrachte. Der Cardinal Coaslin aber, 
des Bifchoffs Vetter, wuſte alles fo wohl zu 
vermitteln, daß ber Kläger in Ungnade fiel, mb: 
das Eapitel fo wohl als die beleidigte Familie 
Befehl enpfiengen, dem Bifchoff eine Abbitte 
zu thun, jenes auch die Regiſtratur von die⸗ 
fem Handel aus dem Protocol ansfreichen 
mufte, Zu biefen und andern dergleichen Ge⸗ 
ſchichten, weicheder Autor zum Beweiß der Un⸗ 
ordnung in der Frangöfifchen Cleriſen beybringe, 
boͤnte man oh! feine beffere Summarien fin . 
ben, als die Horatius fchon vormahls gemacht, 
wenn er gefchrieben: Ä 

Hic nuptarom infanit amoribus, hic puerorum, 

Hunccapitargenti fplendor. | 
Endlich hat der Autor zu diefem feinen Tractat 
noch einen Anhang gemacht, darinnen die Strei⸗ 
tigkeiten des Sardinals de Noailles mit vom 

i⸗ 
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“ Bifchöffen von Lufon und Roehelle, des P. 
Quesnel neues Teſtament / welches jener approbir- 
te und dieſe verwarffen, weitlaͤufftig erzehlet wer⸗ 
den, da man denn aus unterſchiedenen Brie⸗ 
fen ſehen Fan, wie eine Parthey die andre zu Janfe- 
“ rüften machen wollen, welches alles auf Anftifften 
der Jeſuiten dem Gardinal zum Verdruß gefches 
hen. Wir überläffen dem tefer die Muͤhe fich dar⸗ 
aus ſelb ſt zuinformiren, und ob wir gleich von der 
Nichtigkeit derer angeführten Piecen feinem die 
Gewoaͤhre leiſten koͤñen, als die man ſich in Franck⸗ 
reich ſelbſt muß geben laſſen fu verſichern wir doch, 
daß dieſe Geſchicht und deren Umſtaͤnde mit be⸗ 
ſouberer Anniuth zu leſen ſeyn und dieſer Anhang 
ven Leſerfaſt mehr vergnügen werde, als das Buch 
ſelbſt in welchem zwar der Antor ziemlich wolrai- 
lonnirt md von dem Fransöfifchen Zuftande mie 
Vernunfft redet, folches aber nicht eben mit der 
angenehmften Schreibart verrichtet, vielleicht 
- sell er art den Stylum Curiæ Ecclefiaftice ges 
woͤhnt war , der in Hiftorifchen Marerien nicht 
allezeit der beſte ift, zu gefchweigen ‚daß er hier 
md dar / ſonderlich im letzten Eapitel dem Leſer zu 
viel aufzurathen geebe,und char, als wenn er noch 
vlel in fcrinio peftorisverwahren muͤſte/ welches 
ſtch zu Anecdoten nicht all zuwohl ſchicken will / da 
nian dem Leſer das Maul nicht umſonſt auffſper⸗ 
ren ſoll. So iſt er auch hin und wider in feinen Re⸗ 
dens⸗Arten erwas zu bitter durch weiche Art zu 
ſchreiben die Warheit nur verhaßter wird, in 
Dem ſich ein ſolcher Autor in Verdacht ſetzt, daß 
er aus Affecten geſchrieben, welches ein andrer 
vermeidet, der In lachenden Murf und mie —* 
ſen⸗ 
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laſſenheit eben fo viel ſagt. Jedoch thut dieſes 
wie geſagt, der Guͤte des Wercks feinen haupt⸗ 

ſaͤchlichen Schaden, als welches den Entwurff 
von dem Zuſtande der Frautzoͤſiſchen Geiſtlichkeit 
deutlich genung vor Augen legt, wobey zugleich 

eine Land⸗ Charte der geiftlichen Diöcefen in 

Franckreich zufinden, | 


" In. 

Leben Kaͤyſer Carls des fünfften, vor; 
mahls in Sraltänifiher Sprade ber 
ſchrieben durch Gregorio Leti, nun- 
mehr ins Deutſche iͤberſetzt/ umd mit 
vielen Anmerckungen vermehrt. 
Franckfurt bey Thomas Fritſchen 

_ 17128. 4. Alphab. . Bogen. 
B man zwar zu den Deutſchen Hiftorien 
einen gnugfamen Vorrach hat, ſo daß ch 

ner, der ſich dißſßalls unterrichten till, it keinem 
Periodo remporis über Mangel zu klagen Urſa⸗ 
she finder, * ſo koͤnnen wir dach darinnen un» 
fern Fehler nicht läugnen ‚daß wir biß dato die 
Gefchichte unfers Vaterlandes in unferer Mus 
| ter⸗ 





"Man mögte ſich daher wohl yon P. Rapin einen Com- 
mentarjum über feinlirtheil von enGeſchicht⸗ 
ſchreibern ausbitten, weñ er in feinen Reflexions fur 
F’ Hiftoire p. m. 284. ſchreibt: Les Allemans ont de va- 

ſftes projets Kır dar Hiftoires, rien de reduir dans P or 
dre naturel qui demandesoitun deflein exact, welche 
orte gewit alzurob au ſyun feheinen , und eine 


ß 
l 
En Wiſſeuſchafft x Denſchen Hiſtorle ver⸗ 
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ter⸗Sprache rein aus zu arbeiten allzunachlaͤßig 
geweſen, welches unſre Unachtſamkeit diefe 
Sprache recht in die Hoͤhe zu bringen zum 
Grunde hat. Wir haben dieſes ſonderlich in 
der Hiſtorie von Carln dem Fuͤnfften zu bedau⸗ 
ren, deſſen Regierung und dabey entſtandene 
Veraͤnderung im Deutſchen Reiche doch fo merk 
wuͤrdig iſt, daß ſie billig von einem ieden Dent⸗ 
ſchen recht erkannt zu werden verdienet. Es lei⸗ 
bet es gegenwaͤrtiger Ort nicht, unterſchiedene 
Autores, die ſich dieſes Kaͤyſers Leben zuſchreiben 
unterwunben zu beurtheilen, uͤberhaupt aber 
koͤñen wir wohl ſagen, daß ihnen, wenn wir den 
eintzigen Sleidanum ausnehmen, ihr Vorhaben 
gar übel gelungen. Jedoch koͤnte aus vielen dahin 
gehörigen Schrifften gar leicht eine accurate und 
vollſtaͤndige Hiſtorie dieſes Kaͤyſers gemacht w 
den. Man fan die Warheit deſſen gar wohl * 
gegenwaͤrtigem vor uns habenden Buche erken⸗ 
nen ‚welches bie erſte Deutſche Lebens ⸗Beſchrei⸗ 
bung des fo groß geweſenen Caroli V. enthaͤlt. 
Wir wiſſen eigentlich nicht, warum derſelben 
des Gregorio Leri Arbeit zum Grunde gelegt 
worden, auffer., daß vielleicht zu eigenhändiger 
Ausarbeitung die Zeit zu kurtz geſchtenen, zumahl 
da (chen vorher ein gutes Theil des Buchs ver- 
tire geweſen ehe der letzte Uberſetzer dazu gekom⸗ 
men, role aus der Vorrebe zu erſehen. Denn, 
ob zwar ſonſt des Leti Schrifften in der Welt 
angenehm ſeyn, weil er frey ſchreibt, und ſich bes 
muͤht, viel ſonderliche Dinge beyzubringen, ſo 
hat man doch auch vorlaͤngſt wahrgenommen, 
daß er kein ordentlicher Kopff geweſen hin und 
wel⸗ 


| 
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wieder viel Fehler begangen , und fonderlich in 
ſeinem raifonnement, weldjyes’er doch niemahle 
aret ſich fo froſtig aufgeführet, daß er damit alle 
ditze Des Leſers Dämpffer. * Es har diefes auch 
dem Überfeger gegenwärtigen Wercks in die Au- 
gen geleuchtet, weswegen er gleich in der Vor⸗ 
rede feiner Arbeit folgende Rechenſchafft gicht: 
Es Dienet suwiflen, daß zwar der Tere 
nach dem Leti und deffen Ordnung über: 
fest worden; weil aber derfelbe bin und 
wieder gefeptet ‚ auch von allen niche 
ame Tiachricht gebabt,, bat man 
Olches durch tg eingefchaltete Ans 
merdungen zu verbeflein ‚und die Mate⸗ 


rie aus andern bewährten Scribenten, 


Die audy bin und wieder angezogen find, 
zu erläutern geſucht, wiewohl man fich 
auch dergeffalt an den Autorem nicht ge⸗ 
bunden,daß nicht an unterfchiedenen Or 
ten, wo die $ ler alzumercklich gewe⸗ 
und ſolches ohne Nachtheil des Con- 

xts geſchehen koͤnnen, der Tert ſelbſt 
veraͤndert worden, wie denn — 
die allzufroſtigen Vernunffts⸗Schluͤſſe 
des Herrn Leri faſt durchgehends ausge⸗ 
blieben, deren Verluſt dannenhero nie⸗ 
manden dauren darff. Er erinnert ferner, 
daß er ſonderlich bemüht gewefen, über" 

| a 


oEs ſcheinet abſonderlich, als wenn Leti zu dieſer Les 

bens⸗Beſchreibung nicht fo viel ſubſidia gehabt, 
daraus er ſich mit abſonderlichen Nachrichten ver⸗ 
ſehen onen ‚ale bep benen Gefchichten von Sixto 
AI und Der Königin Eliſabeth. | 





48 eben Baͤpſer Carls des Sünfften. 
all Deutſch zu ſchreiben, und den gespuns : 
genen Zierratb , den man unferer FIT 
ter-Sprache durch Einmiſchung vieler 
freınden Wörter gemeiniglich anbangte, 
zu vermeiden; und fo viel wir im durchblaͤt⸗ 
tern wahrnehmen Eönnen ‚bat er alles diefes mit 
Recht fagen. mögen, Bon dem legten Punct 
zu erſt Meldung zuchun, iſt niche zu läugnen, 
daß das ganke Buch eine reine und deurliche 
Schreib⸗Art zeige ‚und auffer gewiffen Woͤr⸗ 
gern, die zum Buͤrgerrecht unter uns gefommen, 
und ohne die Sache dunckler zu machen nicht 
Deutſch gegeben werden koͤnnen, 3. E. Familie, 
Ordre, neutral &c, nichts Undeutſches enthal⸗ 
te, welche Regeln billig von allen, die fich zus 
dergleichen Arbeit begeben, folsen in acht genom⸗ 
men werden, ds manim Gegentheil insgemein 
wahrnimmer, daß Überfegungen entweder mif 
vielen fremden Wörtern, fonderlich verbis, des 
gen man eine Deutſche Endigung giebt, und Sub- 
ftantivis, die etwa zes morales bedeuten ‚anges 
fuͤlet werden, oder da ınan ja dieſen Fehler zu 
vermeiden gedacht, fo undeuclich geworden, 
daf man Noch hat auf die Gebandfen des Au- 
toris ben Biefer oder jener Redeus⸗Art ju kom⸗ 
men. Und hieriune beſtehet die Guͤte diefeg . 
Buchs, fo fern es eine Überfegung iſt. Wenn wie 
es aber als eine Hiltorie betrachten, iſt aberma 
nicht zu laͤugnen, daß der Autor gnugfame und 
gute Subhdia zu feiner Arbeit f 
auch nicht weniger, bafer fich Herfelden wohl 
Bediener , wie aus denen curieufen Aumerckiun⸗ 
gen, welche von feiner eignen Erfindung . 
Zr ſatt⸗ 


. eh se. 
* 


Achen Baͤyſer Earls des Jünfften. 49 


fattfam zu erſchen. Dergleichenzu finden find 
p.ıo.von dem An.ısor.zwifchen Marimilian I. 
und Ludwig XII. gefchloffenen SBergleich wegen‘ 
Menland und einer BermählungdesjungenErg - 
Hertzogs Carls mit der Frangäfifchen Prin⸗ 
gehn Claudia, pP. 44 -- 50. von benen Haͤndeln 
ta Spanien nad) Ferdinandi Catholici Todt, 
welche wegen der Urt, womit der beruͤhm⸗ 
te Cardinal Ximenes Känfer Carln auf den 
Thron geholffen ; und wegen der anglimmenden 
Uneinigfeie des neuen Königs mit feinem Bru⸗ 
der Serdinanden fehr merckwuͤrdig find. P. sg: 
faq. allwo die ganke Wahl des Königs zum 
Kaͤyſer mie artigen Anmerckungen erläu« 
gert iſt, p. 78. über ben Frieden zu Noyon, p. 
Ze. über. des Käufers Verſtaͤndniß mie Engels 
land p. 138. von des Herkogs de Bourbon Ge⸗ 
ſchichten p. 178--192. von der Schlacht bey Pa⸗ 
via p.232. über des Pabflis Bündnig mit: 
Franckreich, und fo fort von der Comoͤdie die 
daranf mit dem Pabſt ir der Belagerung Non: 
gefpiele worden p. 316. von des Käufers Nei⸗ 
gung zur tiebe,p. 358. vonder Proreftantifchen 
Geſandſchafft nach Italien an den Kaͤyſer. p. 379. 
von der Kaͤyſerlichen Kroͤnung, p. 400. von 
dem Reichs⸗Tag de Anno 15330. zu Augſpurg 
p. 435. und 442. von der Roͤmiſchen Koͤnigs⸗ 
Wahl Ferdinandi I. p.674. von Franciſci L 

Entſchuldigungen an die Deutſchen Staͤnde we⸗ 
gen des Tuͤrckiſchen, Buͤndniſſes. p. 735. über 
den Franckfurtiſchen Vergleich de Anno 1539. 
zwiſchen Proteſtanten und Catholicken. p. 903. 
von dem Reichs⸗Tage zu Speyer1544. p. 957. 
Deutfcht AB.Erud.1.th, D von 
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son Don Juan d’ Auftria, des Känfers natuͤrli⸗ 
«hen Sohne p.1053. von Landgraff Philips Ges 
fingemmehmung. p. 1136. vom Interim p. 1140. 
von Belehnung Churfuͤrſt Morigens, p. 1253. 
son Julii I. Wahl zum Pabft, p. 1298. von . 
Ehurfürft Morigens Krieg wieder den Kaͤyſer. 
p.1389-1429.von Vermählung König Philips 
mit der Koͤnigin in Engelland “Daria,p. 1438.von 
des Pabfts Pauli IV. Hochmuth. p.1462. über 
den Stillſtand mit Franckreich de Anno 1556. p. 
2438. von des Känfers Zuſtand nach feiner Ab⸗ 
dandung. p. 18500. von Ferdinands Kolge im 
Deich , die ihm vom Pabſt faner gemacht wor⸗ 
den, anderer Eleinern Anmerkungen zu geſchwei⸗ 
gen, welche hier und da entweder zu Beybrin⸗ 
gung eines und des andern fonderlichen Umſtan⸗ 
des oder zu Verbeſſerung derer im Leri vorkom⸗ 
menden Schler eingeſtreuet find, Doch haben 
wir. hierbey zu erinnern, Daß der Autor an des 
nen meiften Orten etwas gar zu Furgifl. Ober 
Diefes aus Mangel de Zeit gethan, oder ob er viel» 
leicht des Leri Fehler allzuforgfältig vermeiden 
wollen, welcher offt nur gefchrieben die Bogen 
voll zu machen koͤnnen wir nicht fagen. In⸗ 
deffen würde ernicht unrecht gehandelt haben, 
wenn er das meiſte umfländlicyer erzehlet Jaus 
mahl da er in denen erſten Büchern abfonderlich 
mit Allegationen ziemlich ſparſam geweſen. So 
koͤnte man auch vielleicht dem Leſer beſſer geholf⸗ 
fen haben, wenn man uͤber iede Seite die zu de⸗ 
nen Geſchichten gehoͤrige Jahrzahl geſetzt haͤtte. 
Sonſt hat er in Abſchneidung deſſen, was beym 
Leti unnuͤtze und überflüßig geweſngarn 
1*c | g. 


Leben Baͤyſer Earlsdes Fuͤnfften. 51 


daͤchtig gehandelt und den Leſer viel Gelegen⸗ 
heit zu Verdruß und Eckel benommen. Das 
letzte Buch ſonderlich, iſt, wie aus der Gegen⸗ 
einanderhaltung abzunehmen, faſt gantz von ſei⸗ 
ner Arbeit, als indem ſich Leti vorgenoiumen 
eine allgemeine Abbildung derzeiten,diein Caels 
des Fünfften Negierung gefallen, zugeben ‚wel 
ches alles iedoch von ihm fehr fchleche und feich« 
te verrichtet worden. Cr hat fonderlich derer 
Känferlichen Kriegs-Helden Charadteres eroͤff⸗ 
nen wollen , wozuer aber nicht Geſchicke gnug 
ehabe , daher der Uberſetzer nur diejenigen vor 
ch genommen, von denen er etwas finden koͤn⸗ 
nen, Deren Charadteren er ausgearbeiter, und 
Die andern weggelaffen,mie er denn auch den gan⸗ 
Caralogum derer Franköfifchen Krieges" 
elden, und deren Gelehrten zu felbiger Zeit, 
als theils unnuͤtzlich, theils unvollfommen aus« . 
gemergt. Den Schluß madt er mitdes Thu- 
ani dobfpruch Yon Carln dem Fünfffen, worin. 
nen er nach dem Ausfpruch des Herrn Baile in _ 
feinem Didionaire Art. Charles - Quint , gehan« 
delt ‚welcher ſchreibt / daß ein Blat von Thuano . 
in diefer Materie Eräfftiger fen, als eine gange ' 
Lobſchrifft von Leti. | 
IV 


| Vollſtaͤndiges Diarium, alles deſſen / 
was vor, in und nach Denen Wahl⸗ 
and Kroͤnungs⸗Soleñitaͤten ietziger 


Kaͤyſerl. Majeſtaͤt, Herrn Carls 


wohil im gantzen heit Roͤm. 
| D 2 Stand» 


32. Diurium von Käyfer 


| Srandfint an Mayn von Anfang: 
DIE zu Ende pasfirt, Srandfurt ans 
Maͤyn, bey Johann David Zun⸗ 
ners fel. Erben und Johann Adam 
ungen, ı7zı2.fol. .Mphabe 
ingleichen 
Adtus Eledionis,oder gruͤndliche Bes 
ſchreibung, welchergeſtalt ietzige 
Kaͤyſerl. Maj. Herr Earl VI. durch 
einhellige Stimmen des Churfuͤrſt⸗ 
lichen Collegii zu Franckfurt am 
Maͤyn zum Roͤmiſchen Koͤnig er⸗ 
wehlet worden. 1712. 4. 23. Bogen. 
| & ift dieſes dag erfle Stuͤck dererjenigen 
Gefchichte, aus welchen man dereinft eis 
ne Hiftorie von der Regierung iegiger Känfer- 
lichen Majefläe zufammen fegen-wird, Man 
hat darinne / wie aus dem Tittel zu erfehen, alles 
dasjenige von Tage zu Tage fleißig aufge 
zeichnet ‚was von dem Abfterben Käufers Tofk- 
phi an big aufden Wahl-Tag inclufive im Nele 
che, das Wahl-negorium betreffend ; vorgegan⸗ 
gen. Denn ob man gleich ausder rubric ur⸗ 
theilen folte ‚daß hier auch von der Känferlichen . 
Krönung Nachricht würde vorhanden ſeyn, ſo 
ensfchuldiger man dach deren Mangel im Bor 
acht mi ge ar Zeit — viele Du 
zus e er nicht ver werden tm 
nen. Be — —E welche ſich 
aufs Jus publicum legen die Sorge nechnb 
—W | . \ i n 





Gen ‚ob fie ſich daraus ſeht erbauen nerven, denn 
es ſcheinet in dem weitlaͤufftigen Wercke ſo viel 
merckwuͤrdiges eben nicht zu fſeyn, auſſer, daß — 
die beyden Durchlauchtigſten Reichs⸗Viecarii, 
das Reichs⸗Hoff⸗Raths⸗Collegium, ungeachtet 
daſſelbe der Continuation wegen ein und andere 
Berftellung gerhan, dennoch gefchloflen, daß der 
Chur-Fuͤrſt von Pfalg Krafft habenden Vica- p. ao. 
riars den geweſenen Känferlichen Reſidenten, 
Herrn von Voͤlckern in feiner vorigen Bedinung 
beftaͤtiget, daß Koͤnigl. Maj. in Pohlen, als p. 29. 
Chur Maintz den Wahl⸗Termin auf den zo. Ju- 
li zuruͤck ziehen wollen, ſolches verhindert ‚und 
dem Grafen von Harrach der Regentin Geſand⸗ 
ten an Sr. Maj. erinnert, dran zu ſeyn, daß die 
erforderten eigenhaͤndigen Vollmachten von Kö 
nig:in Spanien zu Beſchwerung ber Capitula» 
tion herbengefchafft würden, und daß die Ges 
neral Staaten auf Borftellung des Herrn Gra⸗ 
Gen von Siutzendorff, denen Chur - Türften 
Ihre Maj. Carla VI. zum Kayſer unachdruͤck⸗ 
lich recommandirt, wozu wir auch die Ceremo⸗ 
nien, bie in folennen Befuchungen zwiſchen des _ 
ken Herren Chur⸗Fuͤrſten und Geſandten br⸗ 
obachtet toorden, ingleichen die Berrichtungen 
des Ertz⸗ und Erb⸗Marſchall⸗Amts rechnen 
mögen. * Sonſt iſt viel unnörhiges aufge⸗ 

\ 3 keichnet, 
— ebo® iſt Diefer IRangel an Sonderliäfelten dem 
> SBerfafler des Buchs nicht zuzuſchrelben, welcher 
nicht berichten kan, als vorgegangen, und 

fon man freylich von Carls v. Ferbinands I. und 
Leopoldi Wahlen. mehr ſchreiben, ben denen es 

| * mehr Schwierigleiten/ als bey ber ietzigen 

ge 
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geichnet , dabdurch das Werd! groß geworden ; y 
und ſſonſt nicht viel Mugen wird gefchafft wer⸗ 


den, dergleichen die oͤfftere Wiederholung 


der im auf und abfahren auf den Roͤmer beob⸗ 
achteten Ordnung, die Foutier- Zettelzc. find, 
Das Veſte iſt, daß nebſt der guͤldnen Bulle auch 
Die Wahl⸗Capitulation mit beygedruckt wor⸗ 
den, weu ſich dadurch nunmehr die Reichs⸗Ge⸗ 
ſetze vermehret haben, wiewohl dabey ein groſ⸗ 
fer Fehler vorgegangen, indem des Känfers 


Caroli VI. reverfalien hinten nicht mit angedru⸗ 


det morden,, welche man bach.ben andern Edi- 
sionen finde. 


- Die andere Schrifft , haben wir nur uennen 
wollen, weil fie zu der vorigenniche gehöre, und 

enthaͤlt nichts weiter, als was denzzten Octobri⸗ 
als dem agentlichen Wahl-Tage vorgegangen, 


V. | 
7ö iv —* ware AHEU s Bıgmals I 
nal arg Bilde wär. : 
| Das ift, 


De alten Bliſchoffs von Lyon n Irenzi . 
fuͤnff Bücher wieder die Kegereyen; 
nunmehr aufs neue nach vielen ges 
ſchriebenẽ Büchern und alten Editio- 
‚ nen verbeflert,, auch bin und wieder 
mit Fragmentis und Anmerckungen 
vermehꝛt, DurchRenatım Maſſuet Be⸗ 
— nedictiner ex Congregatione S.Mauti. 


Irenai Libri quinque contra hæreſes. | 55 


Pariß/, 1710. bey Johann Baptiſta 
Coignard, fol.8. Yiphabet. | 
SEN Er berühmte DuPin hat vormahls das Urs 
theil gefälle, es fey unnörhig nad) Fevar- 
"dentio den Irenzum von neuen heraus zu ges 
ben, eswäre denn, daß man den Griechiſchen 
Zert dazu fände, Wie aber die Herren Journa- 
liften von Trevoux Menfe Majo 1703. Art. 4. 
ben Gelegenheit der Englifchen Edition ange» 
merckt, daß ihr gelehrrer Landsmann dieſes nicht 
tederman überredet, alfo giebt gegenwärtige Arc 
beit des P. Maffuer davon ein neues Zeugniß, 
wodurch zugleich abermahl der gelehrten Welt 
eine Probe vonder Herren Benedictiner exCon« 
gregatione $, Mauri rähmlichen Fleiß im Studio 
Patrum vor Augen gelegt wird. In der Bon 
rede hält der Editor die hergebrachte Rewohnhett 
und fängt won einem tobe des Autorisan, deu er 
herausgiebt, welcher unftreitig einer der vor⸗ 
nehmſten Kirchen ⸗Vaͤter iſt, deren Schriften 
wir haben ‚und dert ex deßwegen fonberlich vor 
ſchaͤtzbar hält, weil daraus nach feiner Mey⸗ 
nung bie Lehr⸗Puncte der Roͤmiſchen Kirche 
vortrefflich zu erweifen flünden. Welchen Aus⸗ 
fpruch man einem leben Autori , der denen Hy- 
potbefibus feiner Religion zu Dienſte fchreibt, 
gut fprechen kan, wofern nur unfere Wieder, 
facher auch vertrügen,, wenn andre Glaubeng⸗ 
Verwandten dergleichen ihrer Parthey zu ges 
fallen fagen. Ferner giebt der P. Mafluer efe 
ne kurtze Kaͤntniß von been unterſchiedenen 
Edisionen des Irenzi. Der erfle, welcher Ihm 
D4 | publi- 
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publicirt ‚ift Erafmus Roterodamus geweſen, 
der ihn 1516. zu Baſel ans Licht gefleller ‚mom 
innen aber, wie es denen erflen Auflagen eines 
vorhin noch nie gedrudten Buchs zu gehen 
pflegt, noch hin und wieder viel Fehler geblieben, 
Hierauf thut unfer Pater derjenigen Edition 
Meldung,welche von NicolaaGallafio zu Gene- 
‚ve ı570. heraus gegeben worden, die iedoch 
Erafmi Fehler alle behalten, und wenig fonder- 
Uches dabey gethan , dergleichen Urthell er auch 
von Grynaei feiner ‚die zu Bafel 1571. heraus 
gefommen, fälle. Diefen allen nahm nach⸗ 
sehends Francilcus Fevardentius den Prei 
deifen Arbeit über den Irenzum lange Zeit die 
befte gewefen, fonderlid was die zu Coͤlln 
3596. gefchehene Auflage belangt, welche fo 
wohl dafelbft, als auch zu Pariß nachgehends 
zu unterfchiedenen mahlen wiederholt worden. 
Warum Mafluer die Bafelifchen vonAnno 1528. 
1534, 1545. 1548. 1554. 1560, fo wohl als Me 
Pariſiſchen von 1545. 1563. 1567. ausgelaffen, 
Fönnen wir nicht fagen, wo esnicht darum ges 
fchehen, daß diefelben erwan auf den Fuß der 
vorigen Editionen bloß gedrude worden, und 
Fein neuer Editor feinen Nahmen dazu gege⸗ 
ben, * oder was befonders dabey errichtet, 
| ie 


_ 








a 1] 


“ Miechun hier mit Fleiß ber Varifiſchen von 15a 
welche Grabius beym Du Pin gefunden ‚aber fi 
nicht gefehen, keine Meldung, weil Du Pin.in 
andern Ballon Mn een ei 

bige weggelaſſen, und alfo dißſa en 
erkannt en heine | Fine Dep 
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Wie aber der Herr Mafluer nicht laͤugnet, daß 
Fevardentii Edition nod) vielen Mängeln unter 
worffen fen, welche gelehrten Leuten wohl Gele⸗ 
genheit geben koͤnen einen fo wichtigenScribenten 
beffer zu durchſehen, alfo fpricht er dem gelehrten 
Grabio fein verbientes Lob nicht ab, welcher 
Durch den unermüderen Fleiß, womit er alle 
feine Wercke verfertiger, eine viel volftändigere, 
nuͤtzlichere und zierlichere Edition vom Irenæò 
verfertiget, als man iemahls —* die Anno 
1702. zu Orfore in Fol. ans Acht gekommen. 
Es hat fich aber auch dieſe in denen zehn Jahren 
ſchon ziemlich verlohren, theils, weil das Buch 
feiner Würde nach, wohl abgegangen, theils weil 
es mit Auflage folcher groffen Wercke in Engel 
land eine befondere Bewandniß hat, da vermoͤ⸗ 
ge dazu erforderter Subfeription die Erempla- 
rien gar fparfam In diffeltige Laͤnder verführet 
werden, Es koͤmmt daher ietzige Frantzoͤſiſche 
Edition gar zu gelegener Zeit, wiewohl es ſchei⸗ 
inet, daß dazu nicht fo wohl der Englifchen Sekte 
famfett, fondern entweder derer Herren Bene 
dictiner Eiffer füch um die Parres verdient zu ma⸗ 
(hen, oder auch derer Frantzoͤſiſchen Gelehrten 
Verlangen, denen Ausländern nichts nachzuge⸗ 
ben, Das primum movensgewefen, * 
Es Bat bey dieſem Vornehmen der P. Maf- 
Ds5 fuet 
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u 
eiffeefüchtiges wahrgenommen, weiches fie ben 
aa riebenen Gelegenheiten gu ehfennen ge⸗ 
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fuer fonderlich dreyerley zu leiften geſucht: 1. 
Den Tert nach aller Möglichkeit zu beffern 
"und inalten Stand zu fegen, 2. denfelben zu er- 
laͤutern, 3. den $efer durch allerhand an bie Hand 
gegebene Bostheile feine Mühe leichrer zu machen, 
Was den erften Punct anbelangt, hat er ben La⸗ 
teinifchen Teptdes Irenzi, welcher, nachdem ber 
Griechiſche gröften Theils untergangen, eines 
Originals Stelle vertreten muß, nach drey neuen 
Codicibus MStis zuſammen gehalten, und nach 
benfelben verbeffere. Der eine davon iſt in dem 
Jeſuiter⸗Collegio de Clermont zu finden, und 

wegen feines Alters, welches der erfahrne Ma- 
billon auf goo. “Jahre gefchäse, hoch zu halten, 
dahero nur zu bedauren, daß von dem fünfften 
Buche die letzten zehn Capitel fehlen. * Bon 
den andern, ber zwar alt und gut zu feyn ſchei⸗ 
net, deſſen Auffenthalt und eigentliches Alter 
fedoch Mafluec nicht weiß, Bat er eine Collation, 
welche dereinft Pafleratius zu einer alten Edition 
gefchrieben, uͤberkommen, die aber weiter nicht 
als biß aufbas achte Kapitel des andern Buchs 
gehet. Der dritte, welchem auch diefünff letz⸗ 
sen Capitel des fünfften Buchs fehlen, iſt ein 
Roͤmiſcher aus der Bibliothech des Cardinals 
Ottoboni, aber nur auf Papier gefchrieben, und 
nicht uͤber 400. Jahr alt. Nechſt diefem hat er 
ſich deſſen bedient, was ihm D. Grabe vorgear⸗ 
beitet wiewohl er von deſſelben Codicibus, * 


wDoslegte Buch iſt ohne dem in den meiſten Codicl- 
bus mangelhafft, weil Die ungeſchickten Schreiber 
Die Lehre vom taufendjährigen Reiche abzuſchrei⸗ 
ben vor Sünde hielten, ' 
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fer wagden Vofhanifchen betrifft, nicht eben alle 
zuvielzuhalten ſcheinet. Aus denen bereits ges- 
druckten Eremplarien hat er fo viel zu feinem 
Behuff gebraucht, als er gekont, funderlic wa 
die Codices felbft verfaͤlſcht geweſen. Aus ei⸗ 
genen Muthmaſſungen hat er zwar hler und dar 
etliche verbeſſert, iedoch dieſer Freyheit ſo maͤſ⸗ 
fig gebrauchet, daß er ſolches nie in gantzen Com- 
matibus oder Periodis, fondern nur in eintzelen 
Wörtern unternommen, auch die alte Ledion 
allezeit am Rande fichen laſſen, und wo er den 
Text felbfl nicht ändern wollen, folches durch 
Anmerkungen unter der Eolumne erinnert, alg 
wohin ohnedem alle variz lectiones zufammen 
geſetzt find. Die Überbleikfalevon dem Gries. 
ifchen Texte des Irenei, hat Mafluer mit allem 
eiß nach unterſchiedenen Codicibus der Köo⸗ 
niglichen und Colbertiniſchen Bibliotheck darin⸗ 
ne fie enthalten geweſen, von neuen uͤberſehen, 
fie in beffere Ordnung geſetzt, als Grabe, auch 
iu und wieder Fragmenta gefunden, diediefer 
wicht entdeckt gehabt. * Etliche von rule 
‚ | Stuͤ⸗ 





Ran has ſich die Mühe genommen, das Griechiſche 
des Lenei in der Engliſchen Edition mit gegenwaͤr⸗ 
giger zu conferiren, und beſtehen des P, Maſſuc; 
. Berbefferungen darinne; daß er p. 54. R.a5. p. 55. 
1.7. 0.56 1.22. p-59.1.23. p. 97. 1.4. einige Siel⸗ 
Jen des Bpipbanii, welche Grabius ausgelaffen, weil 
ir nicht von ort zu Wort mit dem Lateinifchen 
bereinlommen, volfändig beygeſetzt, p. 191. 1. 4; 
. ans ben Germano Patriarcha ein paar orte fup- 
pliret/ p. 286. ein noch nicht edırteg Fragmentum 
aus der Comlinifihen Bibliotheck zu erſt ans Liche 
bringt, und p. 314 aus einer Catena PP. foin chen 
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— — | 
Stuͤcken des zerriſſenen Griechiſchen Irenzi, 
welche man aus dem Epiphanio zuſammen leſen 
kan, ſind von Jacobo Billio vormahls ins Latein 
überfegt worden, deſſen Arbeit er auch dem alten 
verdrießlichen Uberſetzer unfers Patris zu mehe 
‚terer Deutlichkeit andie Seite gefett, wo ſol⸗ 
ches ohne Nachtheil deffelben gefchehen koͤmen. 
Weil auch die alte Eincheilung in Capitel fehe 
ungeſchickt gemacht war, hat er eine neue ver⸗ 
fertige, umd iedes Capitels Inhalt durch kurtze 
Summarien angezeiget. Zum Behuff derer⸗ 
jenigen aber, die in Allegationen an die alte ge⸗ 
wohnt find, hat er nach Fevardentii Edition die- 
ſelbe auf dem Rande ‚behalten, und uͤberall in 
Zert mit Sterngen angezeigt wohin ſie gehoͤren. 
Daferne Irenzus wegen Dunckelheit der Ma⸗ 
terie, die der alte Uderſetzer mit feiner Arbeit 
noch mehr verdüftere, hin und wieder erläutert 

zu werden bedarff, hat auch dißfalls der P. Maſ- 
fuer Rath gefchafft, und feine hierzu dienenden 
Anmerkungen in möglichfter Kürke unrer de 
Tert,fo wohl auch die Analyfes des le Nourry, 
die er in feinem Apparatu ad Bibliothecam ma- 
ximam Patrum verfertiget, iedwedem Buche 

j vor⸗ 








dieſer Bibliotheck befiudlich, ein vom Grabis bes 
reits angeführtes Fragment mo es mangelhafft 
geweſen, ausbeſſert. Was die beffere Ordnung 
langt, deren ſich der Autor ruͤhmet, koͤmmt fofche 
darauf an, daß die Spatia der Kolumnen, worein 
dee Sriechifche Text geflicht werden mäffen, Deuts 
Sicher eingetheilet ft, ald vom Grabio geſchehen, 
Eirgleicen auch von Drdnungder Noten zu ner⸗ 
en. "nt Br * 
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vorgefest. Anderer Gelehrten Annotationes 
find am Ende des gantzen Buchs zu finden, un 
ter denen des Bill, Frontonis Duczi und Be- 
vardentü gan behalten worden. Bon Gal- 
lafio hat man wenig gebraucht, weil er meiſten⸗ 
theils auf eine ungeſchickte Weiſe Religions⸗ 
Sereitigkeiten abhandelt. VomGrabio ift dag: 
meiſte benbehalten worden, indem man nur das⸗ 
jenige weggelaſſen, was etwan Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Ohren übel flingen wuͤrde. Bey welcher 
Gelegenheit der P. Mafluer eine kleine Apologie 
wor Feyvardentium mache, da er zwar nicht 
leugnen kan, daß er gegen die Proteſtanten all» 
zubigig geweſen, und daher in feiner Arbeit über. 
den Irenzum öffters zu fehr ausfchweiffe, auch. 
in Materiis Criticis nicht immer accurat fey,. 
welches er iedoch mic dem Auflanke felbiger. Zeit, 
da die Wiederfacher der Roͤmiſchen Kirche ſehr 
ſchmaͤhſuͤchtig die Regul=Criticz aber noch nicht 
gnugſam entdecke geweſen, entſchuldigt. Aufe. 
ſer dem findet man auch am Ende des Buchs 
susıterfchiedenes aus denen Buͤchern der alten, 
Gnofticorum, welches hin und wieber in bemen, 
Schriften der Kirchen⸗Vaͤter aufbehalten wor⸗ 
den, und groͤſten Theils aus Grabii Spicilogio 
Patrum genommen ifl, Endlich mas dendris- 
ten Punct, welchen ſich Maffuer bey feiner Arbeit 
in acht zunehmen vorgefegt, anbelanget, hat er 
zum Behuff des Leſers nicht nur drey Diſſerta · 
tiones verfertiget, worinne 1. von denen Ketzern, 
wieder die Irenzus geſchrieben, 2. von Irenæi 
toben, Tod und Sthrifften, 3. von feiner Lehre 
handelt wird; ſondern auch das gantze Ber 
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mit fünff möglichen Megiftern verfehen, deren 
das erfte die Sriechtfchen, das andre Die unge⸗ 
meinen Sareinifchen Wörter, das dritte die vom 


Irenzo angezogen Schrifft-Stellen, Das pierde 


te die merckwuͤrdigſten Sachen im Irenzo und 


des Editoris daben gethane Arbeit enchäle, und, 


das fünffte zu denen am Ende angehangenen An⸗ 
merdungen anderer Gelehrten gehörer. 

Die ſo genanten Differtationes previz haben 
allerdings ihren groffen Musen, und wollen 
wir, was darinne fonderliches enthalten, kuͤrtz⸗ 
lich anzeigen. Er fänger vorm Valentino aıt,, 
deſſen Ankunfft iedoch ungewiß tft, auffer dag 


man überhaupt von ihm weiß, wieer ein Aegh⸗ 


per geweſen. Was die Zeit, da er gelebt, und 
wegen feiner irtigen Meinungen fonderlich bes ' 
ruͤhmt worden, anbelangt, vertheidigt er gegen 
Dalleum und Blondellum, daß diefer Ketzer 
feine Irrthuͤmer cher, als diefe beyden gemeinen,‘ 
ausgeftrenet. Solchergeſtalt weifter, wie Va- 
lentinus fchon Amo 241. oder zum wenigſten 


244. zu Nom vor einen Ketzer erfant worden, ® 


auch bereits die Secte der Valentinianer wor 


dem Jahr Chriſti 150. bekant geivefen, weil Ju-. 
ftinusM.derfelben in feinem Dialogo cum Try- 


phone gedencfe, melcher, wie er meinet, ungefehe 


sim diefe Zeit gefchrieben worden, eben diefer 
Kicchen-tehrer auch im feiner erften Apologie,‘ 
welche in denen gedruckten Buͤchern die andre 
een f N, u iſt, 

Ins! 
en 


vers 
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"Eufebius feßef e⸗ | feinem -Chroi 
Jahre, —2*— Abe alle. nf 
Iencinuadag erftt mahl feinen Olffe noch gan 
‚borgen gefuͤhret. 
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(ft, und von Maſſuet Ins J. C.145. gefeht wird, 


einer vorher vor ihm verfertigten Schrifftwie- 


der alle Ketzer gedenckt, darinnen er nach Ter- 


tulliani Zeugniß unter andern die Valentinia- 


ner wiederlegt. * Endlich wird auch gar erwie⸗ 


fen, daß die Irrthuͤmer des Valentini in Aegy⸗ 
pten und andern entlegenen ändern noch viel 
eher befant gewefen, als man zu Rom etwas da- 


— 


son erfahren, und weil Theodorerus an einem 


Orte fchreiber, Epiphanes habe noch unter Adria- 
no feine Kegerenen ausgebreitet, nad) Clemen- 
te Alex. aber dieſer Epiphanes denen Secundia- 
nern, einer Valentinifchen Secte angehangen, fo 


ſchlieſſet Maſſnet, es müffe zum wenigſten Anno 


a38. da Adrianus gefterben, Valentinus es mit 
feiner Lehre fchon weit gebracht haben. ** 
| Ä Nach⸗ 


Es gehet zwar Mafluer in der Chronologie biefer 
Schutz⸗Schrifft vom Grabio ab, der fie um dag J. 
€. 150. gefchrieben zu ſeyn glanbet, und will fols 
ches mit getwifien, aus den Werde ſelbſt genom⸗ 


menen Redens⸗ Arten behaupten, Die aber eben fo - 


nach Grabii Meinung koͤnnen erfläret werden. 
defien hat ex Doch in den Haupt⸗Gruͤnden wie⸗ 
der Dallzum viel von ihm und Pearfonio, ohne ei⸗ 
nen von Ihnen guallegiren, | 
“egßelf Dalleus die Epifteln des Ignarii damit vers 
daͤchtig zu machen geſuchet, Daß Darinne von dee 
Valentinianer 2:73 geredet wird, bat zwar Pearfon 
bereits geantwortet, daß die Gnoflici vor Valenti. 
no viel Bon der zuy5 geſprochen; es weiſet aber 
Maſſaet, daß er fehon zu des Zeit, Da Ignatius den 


Maͤrtyreru Tod gelitten, nehmlich Anno 107, 


den Grund zu feinen Jerthümern koͤnne geleget 
Haben ; Denn wenn man oogang feßte, Daß er Anno 


85. ungefehr geboßren worden, ſey er doch das | 
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Nachdem Valentino fein Verlangen ein Bi⸗ 
ſchoffthum zu haben fehl gefchlagen, ward nach 
Tertulliani Bericht fein Ehr⸗Geitz fo erbittert,, 
daß er ſich alsbald die Einigfeie der Kirche durch 
Ketzzeryen zu flören vornahm, und daher die ir⸗ 


rigen. Meinungen ausbrüsete, von denen tie: 


bald etwas fagen wollen. Er that dieſes nicht 
nur durch mündlichen Vortrag an feine Schi» 
lee, fondern auch in Schriften, wie man denne 
von feinen Briefen und Homilien die Liberbleib- 
fale beym Clemente Alexandrino findet, inglei- 
chen ein Stüd feiner Differtation vom Ur⸗ 
Sprung des Böfen in dem Dialogo contra Mar- 
cionitas, der dem Origeni szugefchrieben wird. 
Seiner Pſalmen thut Tertullianus L. I. de Car- 
ne Chriſtic. 20. Erwehnung, davon wir aber 
nichts mehr haben. Nechſt dieſen wird ihm 


auch von einigen ein Buch unter dem Titel 


Sophia, ingleichen ein Evangelium zugeſchrie⸗ 


— —4— 


ben. Beyde ſpricht ihm iedoch Maſſuet ab, 


und 


mahls ſchon 22. Jahr geweſen, und würde nach 
dieſer hypotheſi noch nicht 70. Jahr alt worden 
ſeyn, weil er um des Pabſts Aniceri Zeiten geſtor⸗ 
ben. Nun gienge wohl dieſes Præſuppoſitum hin, 








wenn wir auf Die gewoͤhnliche Lebens⸗Laͤnge ſe⸗ 


hen; aberaufler dem, DaB man Davon nichts zus 
verläßiges beybringen fan, fohaben wir wohl zu 
mercken, daß Valentinus vor Entdedung feiner 
Ketgered bereitd Hoffnung gu einem Biſchoffthum 
haben können, welches nicht angegangen waͤre, 
wenn ex nur zwantzig Jahr getvefen,inmaßen auf 
lrennso U. 39. su erſehen, Daß biß aufs viertzigſte eb 
ner ach pro juvene gehalten worden, und zum 
Lehr⸗Amt nicht tuͤchtig geweſen. 
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unb meiner, was die Sophiam belangt, es wa 
zen von denen Berrbeidlgern ſelbiger Mei 
nung die Worte des Terculliani, welche fie vor | 
fich anziehen, nicht recht verfianden worden; * 
wegen des andern aber habe fie der Autor, wel 
cher Die legten neun Capitel zu des Tertullianj 
Buch de Præſcriptionibus verfertige, verführen, . 
da fonft Tertullianus ehe daß Va 
lentinus die H. Schrifft in ihrem Weſan gelaffen 
und uichts hinzu gethan, noch Davon genommen, 
Endlich hat Blondellusgemeinet, das beym Epi 
phanio Har. 31.6.5. befindliche Valeneinieni 
Fragmentum ſey vom Valentino ſelber. Es 
weifet aber nach Pearfono der P. Mafiner, daß 
es aus feiner Schuͤler —— — 
fey, und zwar ſolcher, die won Meiſter in 
ein und andern abgewichen, daher es weder ihm 

ODeuiſche 40. Erad. 12H. E. noch 


% Tertulliani Worte Lih.ade. Valentinian. c.2. laut 
‚ alfo: Docer ipfa Sophia, nor quidem Valentinj, ed 
Salomonis, woraus anderet zu gefehtweizen, Fevar- 

“ dentios und Grabiaseinen fo genanten Lraetat ſich 
„üngebilder. D6 ham wohl Maler Bas Begeno 
theil behanpten wit, und glaubet, daß auf dit Lehre 
des Valeotini gejelet werde, welcher den ligien 
‚von feinen Zonibus Sophisa genennes ſo ſcheinen 
Doch jene des Tertulliavi Worten ine richtigert 
erfand pt gebeh, tumaffen biefer gelehrte Vater 
der Kirche etwas ungefchicht würde gehandelt ha» 

„ ben, wenn er ven Aunem einem Buche bloß wegen. 
ber Gleichheit des Nahmens entgegen geſetzt, und 
an gar wohl ſegn, daß Valencinus einer Schrifft, 
darinnen er vielleicht von dieſe Aone bauptſaͤch⸗ 
lich gebanbeis, befielben Rahmen bepgeleger, me 
dergleichen Exempel hey allen und neuen Scriben- 

ten haͤuffig vorkommen. 











66 Irenæi Libriquimgue oserrs Harefür, 


noch auch, wie Dodwell behaupten mollen, einen 
von des Prolomei Anhang zugeelgnes: werden 


inne - - - .. , . 
Wir kommen mm auf die Lehre der Valenti⸗ 
wianer ſelbſt, weiche alles, was ſie von Goͤttlichen 
und menſchlichen Dingen wuften, in fo danckle 
Babeln verhülleren, daß wir dem tefer mit Erklaͤ⸗ 
rung ihrer 30. Monum oder Goͤtter unmoͤglich ein 
Gnügen chun koͤñen/ ohne atr ſtatt eines Extracts 
einen gantzen Tactat zu ſchreiben. Der P. 
Maſſuet hat ſolche gar verſtaͤndlich aus einander 
gewickelt, doch muß man zu beſſerer Erläuterung 
Die Anmerckungen mit zu Huͤlffe nehmen, Die cn 


Aber den Irenkum felbft gemacht, dahin wir alfe 


Den begierigen Sefer verweiſen, welchem her Hero 
Editor nody tuekter dienet/ dur das Valentinia- 
nifche Syftema:in ein abfonderlid) Schema: zu⸗ 
fammen gebradht, welches aus des Noutry Ap- 
paratu ad Biblterh. Max. PP. T.1I. genommen 
M. Es unterſucht hernach derfelbe weitlaͤuff⸗ 
fig, woher Valentinus feine Grillen habe, und 
verwirfft erilich die Meinung dererjenigen, wel⸗ 
che gläuben, er habe unter Vorſtellung ſolcher 
Raͤtzel eine Theologiam myſticam verborgen. * 
Eben fü wenig haͤlt er auch von Herrn Buddei 
teinnng, derdas Valentinianifche Syftema aus 
r Juͤdiſchen Cabala ziehet,und fleher es Maſſuet 

Ä vor 


"Buffer andern, wieder toeldje Nourry 1.c. diputift, 


hegt auch ein Anonymus, der Auno 1700. einen 
TCTrattat le Platonisme devoile.genant, heraus ges 
eben, gleiche Meinung, und laſſen wir dahin ges 
ellet feyn, ob Mafluer, Der ich auf einen Gallum fe- 
" centiorem beziehet, dieſen meine. Ä . 
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vor ein ausgemacht „Ding an, daß die Cabala iu 
ber funff biß ſechs hundert Jahr nicht alt fen, das 
her er um fo viel ficherer behaupten fan, daß Va- 
lencinus fein trübes Waſſer aus derer noch aͤlte 
Gnofticorum Pfügen gefchöpffe, weil ihm fo 
Here Buddeus ensgegen fernen. wiirde, daß dig 
Gooftici fich eben fo wohl des Cabbaliftifchen 
Studii bedienet. Wir brauchen ung diefes 
Streits nichs cheilhafftig zu machen, und mag. 
Herr Buddeus ftaruiren was er will, fo wisd.eg 
doch nicht leugnen, daß Valentini Lehren unmies 
telbar von den Guotticis herfommen. Diefes _ 
fagt Irenzus L. Le. i1. ausdruͤcklich und hat 
och andere Vaͤter auf feiner Seite, denen man 
nicht Urach hat abzuſprechen. Beyden aber, 
ſp wohl den Gnotticisals Valentinianern haften 
vorher die alten Heydniſchen Philoſophi, Plarg 
und Pythagoras ſonderlich, nebſt einfgen Poeren, 
nahmentlich Antiphane, Heſiodo, Homero, zu 
iheen Gedancken ſo wohl, als Redens⸗Arten Ge⸗ 
kegenheit gegeben, Der P. Maſſuet macht dar⸗ 
“Aber einen weitlänfftigen aber gelehrsen Difcuts, 
and nachdem er von dem Urſprung der gantzen 
Philofophig angehoben, weilt-er, mas hernach 
aus denen Platonifchen und Pychagorifchen Lehr⸗ 
Sägen, welche die Ketzer mit dem, was Die 
Schrifft von Goͤttlichen Dingen fagr, vermen⸗ 
gec, vor ein Miſchmaſch entflanden, * wie fich. 

Eꝛ2... denn 
Es ſcheint ſich der Autor vergeſſen zu haben, weign 
er p.25. ſchreibet, hie Onoſtici hatten gar leicht see 
"Platonifchen Pbilofophie fünnen gewoͤhnet wer⸗ 
Den, nad)dei ‚Diefelbe in Denen Morgen: Ländetn 
uͤberall uͤberhand genommen, da ſonderlich Au- 


68  Irenai Libriquingue contra Harefes. 
Denn auch ſelbſt die Chriſten allzu ſehr in deu Pla» 
toniſmum verftebe, die Phillofophi hingegen bey 
anmwachfenden Ehriftenchum ihre Syftemara nd. 
Her nach den Chriſtlichen Lehr⸗Puncten gerich⸗ 
tet, um daher Gelegenheit zu uͤberkommen, dies 
felben deſto Härter anzuzwaden. * Er unten 
ucht hierben, ob Valentinus durch Einführung 
ner 30. Æonum bie Einigfeie des Goͤttlichen 
efens geläugner? in welchem Stuͤck er ihre 
entfchuldige, weil Irenzus ausdrüdlich fagt, daß 
er nur einen GOtt geglaubt, welchergeftale er 
ttach Art derer Philofophen unterfchiedene We⸗ 
fen zwar Goͤtter genennet, Me er aber nicht von 
gleicher Würdegehalten, ** Endlich geher erdie 
Valentinianifchen tehr-Punct von diefen ZEoni- 
bus und ihren Sefchichten von Stuͤck zu Stuͤch 
mit groffen Steig durch, und befchlteft dem le 


— — — N — — 

wquðus biefelbe auf der beruͤhmten Alexandrini- 
ſchen Academie eingefuͤhret. Denn dba Ammoniug 
beisten Seculs erſt — ar dr 

e alten Gnofticas, von denen er ach: 

lich Die Rede tft, nicht: ' | upt u 

*Ergiedt —8 * eine moploerblente * 

- für, we in feinen Hymnis, ob zwar u 

- aus böfem Abfehen, doch gar unbedachrfans Deren 
Valentinianifehen Redens⸗Arten von EOtt bes, 


dient. 

a Alſo hatten bie Philoſophi unterſchiedene Claffes: 
Dæmonum ober Deorum, die einander dergeſtalt 
ſubordinirt waren, daß immer eine Art ſchlechtere 
Eigenſchafften haste, als die andre. Soiche ſtell⸗ 
ten fie unter dem Bilde ihrer eugas oder Kette für, 
an welcher, wie e8 Homerus nach feiner Weife 
grob ausredet, alle Götter und Gbrtinnen an eins 
ander biengen. i tn 





” 
“ 
* 
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heil diefer Differcation mis einer Parznefi an 
biejenigen, die Bier und dar in Engelland, Hol 
land, Deutfchland und Franckreich die Valenti- 
nianifchen Ketzereyen zu vertheidigen geſucht 


en. 
Der P. Mafluer gehet hierauf weiter, undres ' 
det von Valentini Schuͤlern, dem Secundo, Epi- 
phane, Ptolomzo, Colorbafo, Marco Mago, 
wobey er weifer, worinne diefelben von ihres 
Meifters Lehren abgewichen, wle denn der Sekte 
fonderlich a ef neue Poffen auf die Bahn 
gebracht. Und endlich handele. er noch fehe 
ausführlich von andern Gnoftifchen Secten, des 
nen zum theil Valentinus feine Irrthuͤmet zu dan- 
en gehabt,und welche Irenzus nebſi dieſem wie⸗ 
berlegt. In dieſem C atalogo fängt er bey Simone 
Mago an und hoͤrt bey denen Cainiſten auf. 
Die andre Hiſſertation handelt von Irenei Le⸗ 
ben und Schrifften. Sein Geburts.Ortwirb: 
ar nirgends erwehnt, doch fan man gar wahr, 
—* ſchlieſſen, daß er aus Aſien gewefen/ 
cheils aus feinem Griechiſchen Nahmen, theilg 
weil er in feiner zarten Jugend den Polycarpum: 
duSmyrna gehöre, * Von diefem und. Papia, 
| E3 Ingles 


nn, nit 
» Die Journalifieg ven. Tsevanz meinen, man duͤrſſe 
von feiner Ankunft aus fen niche ——n— 
reden, maſſen er L. 1. c 9. bieſes fl deutlich 
von einem Afiatiſchen — 8 Ada 
Tun Ta © Arig ren unsnigun, aber es kan biefeg u; 
eier gar —E die Blaubens-Gensei affe, 
darinne — aan — — 
Five rn | arme ben 


35 Irenei Libriquingue contra Harefer. 


Angleichen andern Schülern der Apoſtel hat e 
Bon Jugend auf dic Goͤttlichen Wahrheiten mit 
groſſem Fleiſſe gefaßt, wie denn Mafluer gegen 
der Dodwell behauptet, daß er ungefehr zwoͤlff 
Jahr alt gewefen, da er zu Polycarpo gefoms 
tnen, und ſetzt er die Zeit feiner Geburt un dag 
Jahr 140. Nechſt diefem hat ſich auch Irenzys 
in andern Studiis und den Heydniſchen Seriben- 
gen wohl umgeſehen, wie man hin Arnd wieder 
aus feinem Buche erkennen Fan, da denn fon« 
derlich an ihm zu loben ift, da er in Anführung 
der Heydniſchen Schriften, und fonderlich der 
Pocten gar bebächelich verfahren; fo, daß fich die 
angezogenen Stellen allezeit zu feiner Sache wol 
ſchicken. Er warb, mie efliche fügen, von 
Polycarpo nach Lyon gefchteft, doch‘ fan man wer 
der von der Zeit, noch von der Gelegenheit das 
zu etwas fagen. **Zu Lyon hat ihn erftlich der 
damahlige Biſchoff bothinus zu feinem Presby- 
tero gemacht, dem er auch A.C. 170. im Biſthum 
daſelbſt gefolget. Dieſes verwaltete Irenzus 
mit groſſem 5— pflantzte hin und wieder in 
Franckreich die reine Lehre fort, ſchtieb wider die 
Ketzer, und ſchlichtete den Streit wegen je O⸗ 
el⸗ 


“Des P. Maſſuet hat wohl Urſache dieſes zu fagen, 
benn es iſt ſonſt der Kirchen⸗Vater Gewohnheit, 
daß ſie mit Anfuhrung der Poeten ſehr verſchwen⸗ 
deriſch ind, welches manchem einen Eckel verurfas 

‚chen wuͤrde, wenn nicht dadurch noch viel Uber⸗ 
bleibſale von alten Schrifften aus dem Braude 
waͤren gereitet worden. :  - Ä 
ur Indoſſen will es Malue: wicht mit Halloixio Halten, 
rberedindas Jahunyy.füger / ſndern geinet/ es ſey 
ſpaͤter geſchehen. EEE Er 


- Irenei Lißrigaingueconins Harefüs. 1 
ſter⸗Feſts zwiſchen der Afiatiſchen und Roͤmi⸗ 
ip fan er als ein Märtyrer 
in der Verfolgung, die Känfer Severus gleich 
mit dem Anfang bes dritten Seculi über die Chri⸗ 
ſten ergeben ließ, um, da denn zwar Mafluer nicht 
laͤngnet, daß man von-feinem Märtyrer» Tode, 
beſſen Umſtaͤnden nach, feine richtigen Ada has 
be, hingegen auch. wicht verdnuen fan, daß Dod- 
well benfelben gar geläugner, welcher ohnedem 
mie feiner Meinung de paucitate martyrum 
der Roͤmiſchen Kirche ins Auge gegriffen. Er 
wiederlegt alſo ſeine Gruͤnde, die auch in der 
That ſchlecht zu ſeyn ſcheinen, mit groſſem Eifer, 
und laͤßt fich ſehr angelegen feyn,‚Irenei marty« 
rium zu behaupten Souſt ift in deffelbento 
ben die Meife noch merckwuͤrdig, die er furg vor 
Antretung feines Biſtums wegen bei tyonifchen 





Kirche nach Rom zu Pabſt Eleutbero thun mu⸗ 


fie, * welches wir darum erimern weil der P. 
Maſſaet ausdruͤcklich ver eine Urſache derſelben 
angiebt, daß Eleutherus vorher ſich von Denen 
Montaniſten die ſich vor Propheten. ausgaben, 
beerũugen laffen, und ihnen ein gutes Zeugniß ges 
geben, welche Geſchicht von vielen Verfechtern 
des Pabſtthums geleugnet, oder doch gegen ihre 
Härte gemildert wirb. 
E44, .. Unter 
a @inige meinen, er ey damahls auch nach Aften ver⸗ 
, ice morbeit, eines aber — une nicht 


t. 
"R Rhenaaus war darũber, daß er beym Tertullikiid ar 


Rand ſetzt, Papam Montanizaffe ſo unglacktich daß 
Ein Pr in den fadicem expurgatorium fam. 


‚ Genf Haben and atibere Roͤmiſche Serlbenten 
—— — n / ader ſolches auf unterſchie⸗ 


92 . Irenai Libri quingus conıma Harefes. 


— Unter feinen Schriffeen verdienen die fünf 


Buͤcher wieder bie Ketzereyen billig oben au g0 
fest zu werden, wie fie auch allein biß auf unfere 
Zeiten behalten worden. Gelbige hat er nach 


des P. Maſſuet Meinung ums. Jahr Chrift uga, | 


‚auf DBeschren eines feiner guten Breimde ge 
ſchrieben, und zwar, wie aus allen Umftänden 
erhellet, in Griechiſcher Sprache. Daher man 
fich wundern muß, daß Erafmus und andre noch 


daran zweiffeln koͤnnen, wieder welche es Maffirer 


deutlich erweiſet. Es iſt aber der Griechiſche 
Text auſſer einigen Stüden, die man hier und 
Dar aus der Griechiſchen Kirchen-Bäter Schriffe 
ten zufammen gelefen, gan verlohren gegangen; 


welchen Mangel iedoch einiger maſſen die Latei. 


niſche Uberſetzung gut macht, ob dieſelbe gleich 


ſchlecht geſchrieben iſt, auch den Verſtand des 


Originals nicht allemahl wohl ausdruͤckt. * Seh 
bige ſcheinet von ziemlichen Alter, und richt viel 
finger zu feyn, als das Werck ſelbſt, inmaſſen 
der Autor erweift, daß Tertullianus, Auguſti- 
mus und Cyprianus ſich derſelben bebiener, ** 
Schon zu Ende dos fechflen Seculi war der La⸗ 


teini⸗ 


bene Weiſe u bemängeln geſucht, wie Pamtliue, 
Kigaltius, Vaſeſius, Pagius, Hliemoiſtins, Barorfus, 
Beflärminus und Sfondrariunterm Nahmen Eugenii 


. Lombardigethan.  . Ä 
Dieſe Verlon wird unfehlbar ig Franckrelch und 
—ã— Kirchen, da Bob Briefe we⸗ 
vig Mode par, fegu verfertigemmorben, . 
a*Von aaa - 8 su mnercken, daß er den 
Sriech ſchen Text wohl auch dabey möge gelchen, 

. Veboch feige Uberſetzuug fo nach der alten Verben 
Berichten haben / Daß man cd chen nicht mergen 
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teinifche Irenzus fehr feltfam, inmaſſen ber 
snonifche Bifchoff Ætherius, Gregorium M. 
erſucht ihm dazu zu helffen, derihm aber auch 
sicht dienen fonte, ‘Der P, Mafluer meine, es 
ſey diefes daher gefommen; weil Die Ketzereyen 
welche Irenzus in diefem Buche wiederleger, 
nach der Zeit untergegangen, und aljo baffelbe 
nicht mehr häufig abgefchrieben werden, daher 
es auch hin und wieder gar fparfam In Bibliothe⸗ 
den verſteckt gelegen, aus denen. es nur faft vor 
200, Jahren wieder hervor gebracht worden, - 
Ob von dem Griechifchen Tept, welcher im Ori- 
‚ent noch lange im Schwange geweſen, Da dee 
Sateinifche fchon rar worden, in der Venetiani⸗ 
ſchen Bibliotheck noch ein MSc vorhanden 63 
wie —— berichter, laͤßt ex an feinen Drt 
gefteller feys, zum wenigſten gweiffele ex, daß 
man ihndaher iemahls erlangen werde, weildie 
Denerianer mie den Seltſamkeiten ihrer Bi⸗ 
liotheck ſehr var find. Souſt gedencken bie al» 
sen Scribenten noch unterfchledener Brjefe und 
kleinerer Schriften, von denen auch bin und 
wieder Fragmenta übrig find, die der P. Mafluer 
fleißig zuſammen gelefen, umter denen dagjeni- - 
ge, was Eufebius aus einem Briefe wieder Flo- 
zinum anführes, der erfi nebſt Ireneo deu. Poly- 
carpum gehört, und hernach in gefägrliche Irr⸗ 
Gimme vorfalen, woßlanswuengefi, 
$ 


" folten. Denn man finder einen gröffern Unterfißleb 
, koifchen TertuNiano und felbiger Verſion, als daß 
BI Gleiche aber pn are Dahme ak alle 
be aler ac ſey biefelbe nu: von uugefehꝛ eniſtanden. 


74  Irenai Libri quingue contra barefes. 

Bir kommen endlich zu der dritten Diſſerta- 
tion, darinnen der Auror des Irenzi Meint 
gen von Glaubens» Puncten erklaͤret, und ihn 
anfänglich twieder Photis Urtheil vertheidigt, 
ber gemelnet, er pflege zumeilen die göttlichen 
Warheiten mit gar fehwachen Gränden gu be- 
ſtaͤtigen, * welches ber P. Maſſuet damir ent⸗ 
ſchuldigt, daß Irenzibemeißgründe zwar in fich 
Öffters nicht die ſtaͤrckſten waͤren, wieder die 
Ketzer aber, gegen die er zer.aıdenmer diſpu- 
tirt, gar wohl zu: brauchen geweſen. Jedoch 
laͤugnet er nicht daß er feine Fehler gehabt ‚auch 
denn und wenn mie feinen Argumenten bie 
Warheit mehr verdunckte als erläurere derglei⸗ 
chen diejenigen thun, die er von Ehrifti Alter 
und dem raufenbjährigen Meiche hergenommen. 
Es gehet hernach der P. Maſſuet die Artickel des 
Chriftlichen Glaubens, wie fie in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirchevorgerragen worden, von Stuͤck zu 
Städ durch ‚und fucht zu erweiſen, daß Irene- 
us in aflen mie felbiger Kirche einfiimme, da er 
denn abfonderlich wieber Grabium ſtreitet, der 
diefen Patrem nach feiner Art zum Orchodoxo- 
machen wollen. Wir mögen den Leſer mit ei⸗ 
nem Auszuge von dieſer Materie nicht übers: 
haͤuffen ‚weildie Art zu difputiren zwiſchen Lu⸗ 
ctheranern, Papiſten und Calviniſten ſchon gar 
altift ‚daß eder Tell die Patres auf feine Set» 
te zu ziehen fuche , welches auch wohl big ans 
Ende der. Wels fo fortgehen wird, weil der Fr 
0. de 
photii Worte find Cod. 120: zu befinden ‚und laus 
"gen alle: dr sun Srac wurd Fa innrgcsarınd Byna“ 

“son danberas axgißsin voloıs Anyerpais uePdunivarun, " 


8 
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chen · Vater Schriften Maretie gung m 
fchretben aeben fönnen 
Nach diefen : Dlfercktiontt folgen die Teft 
monia der Alten von lrenao, die alfo behalten 
worden, wie fie Grabius bereits angeführt, aus⸗ 
fer daß der P.Mafuer,ben des Hieronymi ſeinem 
aus Sein Catalupo Striprorum Eeclefafticorum 
des Sophroni Griechiſche Verũon weggelaſſen / 
dergleichen er auch mie den locis aus Georgio⸗ 
Syncello, Frecutpho:Lexovienf ‚Hugone Flo- 
ziacerifi, Trithemis und Hermanno Schedeho 
gethan. Hingegen hat er aus dem Anaſtaſio 
Sinaira, Maximi Seholũs in Donſum und Me» 
Yeciı Syrigi Wiederlegung des Cyrilliſchen Glau⸗ 
bens⸗Belaͤntnißes einige beygeſetzt, die Gra- 
Bin: ‚nicht erwehnet. Den Tert und die darun⸗ 
gefenten Noten bon Zeile zu Zeile mit der 
rain Edition zufammmen zu haften, Gerke 
Zeit niche leiden wollen, und waͤrde vielleicht 
auch dem leſer den wir ohnediß fange gnung auf? 
en ‚ mit ſo gar Critiſchen Annerdungen 
nicht gedtenet geweſen ſeyn, daher er mit deme⸗ 
nigen zufrieden ſeyn kan, was wir oben bey der 
WVWorrede gemeldet. So fern wie aber in Zukunfft 
etwa, da ſich zu dieſer Arbeit beſſer Gelegen⸗ 
heit ſinden moͤchte, dep; rate wert) zu ſeyn er⸗ 
achten würden, unfre Gedancken datuͤber zu er⸗ 
affnen, werden wir ſolches in einein derer ſoigen⸗ 
den Theile verrichten. Yet mercken wir uͤber⸗ 
haupt daß der ®. Maſſuer ſich der Anmerckun⸗ 
gm des Grabii groſſeu Theils bey den Seinigen 
bedienet / welchen ernicht allemahl neimt ſonbern 
⸗ Dany dem Belantaig beweuden laͤſe das 


”* Ireuas Libri. quingue.consra barefer, 

ie Prefation gechan ‚ wie ihm nemlich Grabli 
rbeit fehr wohl zu ſtatten gekommen. Indes⸗ 

ft 


R„ wenn ar feine Eerechmuug ahut, gefchiche 


ſolches nicht ohne Bezeugung / der vor einen fe 

lehrten Mann gehoͤrigen Hochachtung. Wie 
— auch im durchblaͤttern bemerckt dag em 
öfftere Grabio zu wiederſprechen füche, da mir 
doc) unterfchiehene Stellen. gefunden, iu wel⸗ 


. gen fein Wiederſpruch vicht allzugluͤcklich igc 
Mach dem Teyte folgen die Fragmenta Irenmiy 


deren ſchon Grabius einenguten Theil anführt, 
dir aber Maſſuet p.343. 346, 347. noch mie vien 
anfehnlichen Stuͤcken aus dem Anaſtaſio Sinaitu 
und dreyen Catenis Patrum MBkis, die in den 
Königlichen Bibliotheck eufbchalten werbung 
vermehret. 
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betreffend, welche der P. Mafluer nach Art de® 
Grabii über den leeneum verfertigt, find dieſel 
ben vom beſagten Grabii Arbeit ziemlich unteg, 
fehieden ‚in dem fie bald etwas mehr, bald etwas, 
weniger ale diefe haben. Wie auch Grabjus 
Die ſeinjigen nur ſchlecht hin Gloſſaria in Iranæum 
geneñet, und alſo die Freyheit behalten, alle te 
dem lrenæo vorkanmende Wörter und Des 
dens⸗Arten hinein zubringen ob fie gleich nicht 
alle fo gan feleſan find, fa gas ſich hingegen Dtm, 
E. Maſſuet in den Uhberſchrifft feiner Oloſſarien 
nerbunden, nur. derjenigen Woͤrter Erwehnuug 
zu thun, die xtweder nicht gemein oder dem Ire⸗ 


neo und feinegn Uberſetzer allein eigen wären, An . 


her auf bie Art haͤtten dieſt Megiſta faſt um. dem 
dritten Theil Enger. werdetz können, ab fie Sue 
: au 


- Irenai Libri qui que costva harefis. “Pr 


auchfo nicht alyulang find, In beyden nur 
ans dem Buchflaben A Erempel zu nehmen) 
fo wird wohl Fein guter Lateiner die Wörter A- 
&tar pro aeconomo oder procurätore, Allegere 
Pro coopsage in fotietatem, Antiquius pro me» 
liusvel preftantius, Arguere pro refellere, vor 
fonderliche rariräten halten. &o find auch) Im 
Griechiſchen die Wörter Ayaı prodiferimine, 
Aoror pro abfurdo,Argdeauny pro recipere 
feinaltum, Ayaxowda pro participem facio, A- , 
BAagxn oder Arasxal pro primitüis, Anoßan 
‚pro rejicio fo ungemeinnicht, baß ſie unter einent 
ſolechẽ Tittel ſtehen důͤrfften. Indeſſen ift diefe Ar⸗ 
Beic nicht zu verwerffen; und wäre zu wuͤnſchen, 
daß win bey allen altẽ Serlbenten dergleichen fär- 
ten, weil man daraus die Maͤngel der gemeinen 
Lexicarum ſtattlich würde erſetzen kennen. Das 
Regiſter der Schriftſtellen, iwelche Grabius nur 
mit Zahlen allegirt iſt dergeſtalt eingerichtet, 
daß es die Worte des Texts zugleich vor Aus’ 
gen ſtellet, wobey der P. Maſſuet ſorgfaͤltig 
in acht genommen, wenn Irenzus einen Ort 
zweymahl und mit einigem Unrerfchtede citirt/ 
um, wie er in der Vorrede fagt, Gelegenheit zu- 
geben, daß man des Irenai !Bihlifche Codices: 
gegen dieunfrige halten und mercken koͤnne, wor⸗ 


inne fle von einander abweichen. Weil aber | 


diefer Unterſcheid gar geringe, auch nicht zu glau⸗ 
ben iſt, daß ein Pater bey feiner Arbeit aus vie« 
lenCodicibus allegirt,daher vielmehr die eine Ci- 
tarion aus dem Kopffe gefchehn zu ſeyn ſcheint/ 
ſchen wir nicht, ob des P. Maſſnet Muͤhe groſſen 
Vortheil bringen werde, Dieſes a 

riße 
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Abriße gegenmärriger Edition gung ſeyn / ntafe 
fen man daraus fchon ſehen wird dah fie in pielen 
Stuůcken noch beſſer zu brauchen ſey, als die Eu⸗ 
gliſche, ober zum wenigſten derſelben, die in der 
* ger ra geworden wicts:nachgebe, , 


1 


| VI. 
De valentinianorum Hareli Con· 
jenem 


Einige Gedancken Über die Valentin⸗ 
aniſche Ketzerey, daxinne deren Ur⸗ 
„rung aus der Eghptiſchen Theo⸗ 

„logie ergeicitet wird. Londen 17 

4 Bogen.* 

SIE Berfertiger diefer Schriffe it, , ivle 
| wir beffen ficher berichtet find, D. Georg, 
Hooper, ehmahliger. Decanus zu Canterbury, 

nunmehro Biſchoff non Bath.uyd Welles. 
Hat fie dem nunmehr verftorkenen Grabio dedie 


ir, welchen er erſucht, ‚nor defetben Defürdes 
rung 


r © iſt —ã dene einem Fi en Freunde 
Kate * 





iſch üherfchi m wir um ſo 

viel —— Biere er zuſetzen Bedencken 

&tagen, weil dadurch einigermaſſen erfekt werden 

kan, was wir in des P. Mafſuet Diſſertation übers 

gehen muͤſſen, auch zu —— iſt, daß dieſes 

Tractaͤtgen in Deutſchland fonfl nicht gar zu be⸗ 
werden eriamern,da 


N . * 1 
P.Mafuer Ausf on dieſer in vie 
geefchteden fen, Ben dergleichen dun — 

fabelhafften Dingen zu gehen pflegt. 
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rung Sorge zu tragen ‚well fie zu feinem Irenz® 
haupt ſaͤchlich gehöre. Es fänger der Herr Au- 
tor von einer generalen Anmerdung an; daß 
nemlich die von GOtt in feinem Wort geſche⸗ 


henen Offenbarungen, durch abgöttifche Leute P- 4 


Öffters nach ihrem Sinne verdrehet worden, 
dergleichen auch in dem Schooß ber Kirche die 
Marcioniten und Manichder , und unser denen, 
Juͤden die Samaritaner getan, wobey er bey⸗ 

läufftig erinnerg, daß Die Reheren des Sebuaͤer, 
deren Epiphan. Her. XI. Meldung thut, von des 
nen aus Maimonide fo Befanten Sabiis ihren 


einen Entwurff von derValentinianifchen Ketze⸗ 
ven, fo gutes in einer fabundeln Materie an⸗ 


gehen wollen und ſtellet Ihe Syſtema in Rupffer, p. 8 


por, Don ver An Werck felbften an, 


erinnert aber vorher wie er nicht eben behaupten . 


wolle, daß alle Valentinianiſchen Schwerme- 
gegen genau mit den Egpptifchen Lehren uͤ⸗ 
Bereinfämen,immaffen fein Vorſatz nur feg zu er⸗ 
weifen, daß Valentinus quf biefelben- feine. 
Verfälfhung des Ehrifienshums gegründet 
Alſo finder er bald anfänglid) von den Balenti» 
Hontfchen Aeonibus in den Aegyptiſchen 
ehrſaͤtzen einige Spur. Es hat bereits Tertul- 
lianus de Præſer. c.7. und de Anima c. 18. erin- 


nert,daß dieſe Aeones mit dei ldeis ſapercœleſti- p. 9. 


bus des Platonis uͤbereinkommen, Doc) meint 
der Herr Autor, man milffe dieſes aus der Ae⸗ 
gptiſchen Deologie viel eigentlicher herkeiten. 
Dieſelbe lohrt nach Jamblichi Bericht/ daß die: 
coͤrperliche Vorſtellung der Goͤtter ihre 
ze war⸗ 


34 
Urſprung habe. Hiernechſt macht er uͤberhaupt P- S« 


— ÆE. — 
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warbaffte Befkalt durch fichtbare Bilder 


. vor Augen lege, * und ( elfus ben Oregine. 


p- U. 


. . 


L.3. fagt ausdruͤcklich, Daß fie unter ibren 
Bilderndie ewigen Geſtalten oder Goͤtter, 
nicht aber wie viele meinten vergaͤngliche 
Thiere verehrt ** Hieraus ſchlieſt er, Va- 
lentinus habe durch feineAeones eben das bedeu⸗ 
tet, was die Aeghptier din und idias genannt; 
welchergeftalt Lucretius fecla ferarum von un« 
terfchiebenen Arten ber Thiere brauche, und He- 
ſychius v. zoedas Wort nAuda nehme, Weiter 


‚ beweifl er, daß die Zahlen viere, achte, zehne; 


voͤlffe und dreyßig nichenur bey Platonis und 
yehagore Schulern, fondern aud) bey den Ae⸗ 
gyptiern bee gewefen , wovor fie Valentinus 
ebenfals gehalten. Dieaucrylas eder Verhey- 


rathungen der Aeonum leitet er aus der Ver⸗ 


mählung Ifidis und Ofıridis in Aegypten her \ 
führe auch darzu Jamblichum an, der de Myſt. 
5. VIII. c.3. viere der Goͤttlichen Seäffie 
männliches, und viere weibliches Ge⸗ 
ſchlechts zu AA vorgiebt. Ehe er noch auf 
die beſondere Unterſuchung der Aeonum koͤm̃t, 
erinnert er, daß er ſich die Freyheit genommen 
alle Morgenlaͤndiſche Sprachen zu Erklaͤrung 
der Aegyptiſchen Nahmen zu brauchen, da ſich 
ja andre derfelben ohne Unterfcheld in GE 

. hen 


- ® Die Grichifchen Worte lauten alfa; & rc ‚Yeim 


$uunpyia rar diderns rar alarm da ran Pyasparı eine“ 
vn vrıygayare. . 22. u. 

Mär die nad ug, ar dhrkro 01 aruhel) Cman dQue” - 
megeen vınds ra vd umiyuasn Aduonzer Dı 2b 
Ac. Cantabr, 125. Bd. Hoeſch- 
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[chen und —8 „Dingen bebienten, Hie- 
ronymus auch ausdruͤcklich melde,daß die Aegy⸗ 

prifche Sprache von der Ebreifchen fo weit nicht 
333 man diefelbe nicht unter Die mancher⸗ 
ley Mundarten einer einigen Brumdfprache zeh⸗ 
len koͤnne. Den erſten Aconemnennte Valenti- 
nus Bythum. Nun ſagt aber Jamblichus S.VIII. 
c.2. daß die Aegyptier d den hoͤchſten und einigen 
EHDttnemen, any rar waren na) wugnde 
wie vosuuiran ddr wären einen 





Beunngvell 
aller Dinge, und Mittel⸗Punct alle - 


Goͤtter. Valentinusfäft denfelben vor unficht- 
Bar und Wen dieſeEigeuſchafft fchreiben auch die 
Aegnptier,nach Plutarchi Bericht, dem hoͤchſten 
GOtt zu. Hiebey erinnert der Herr Autor bey⸗ 
laͤufftig, Sarurnus habe vielleicht ſeinen Mahmen 
von ro bededen,der Syrer *7— en Amos 
Vi. 26. gedacht wird von den 
piu Oar aben„wie die 70. Dolmetſcher vor 
128 gefchrieben ‚fey von den Aegyptiern durch 
ie chnen gewöhnliche Einſchiebung eines D aus 
Dem —— M gemacht, welches Conjug. 
iehen und ruhig leben be⸗ 
Beute —— ward nach Epiphanii Bericht 
Audis genennt, welches unfer Autor aus dem 


p- I% 


rabiſchen NS, . 


Arabiſchen doy etwas verbergen gen, Yaich ' 


tet, wie denn auch das daher ſtammende 

dwy einefebr dunckle Sache anzeiget, und 
das verwante Dwa etwas unſichtbares oder 
auf dem Grunde liegendes bedeutet, wel⸗ 
chergeſtalt auch Plutarchus Auvc durch zereun- 


eh©- verborgen, erklaͤret. Dem Bytho ge 


ben die Valentinianer Zryae zur Ehe, welche * 
Dentſche 6. E⸗ud. i. th. 8 


ei 





pIs. 


2. 16. 


p 7 
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Jamblichus mit dem Höchften Wefen verbindet 
und Haoderuuma eine Mutter der Götter 
nennt, S. VL.c.7. Epiphanius lehrer, daß fie auch 
Auraan geheiffen worden, welches der Autor von 
dem Arabifchen m) etwas verbergen, und 
verfehweigen herfuͤhrt. Er weißt zugleich, daß 
LaenO auf Coptiſch das Stillſchweigen bes 
deute, daher er des Harpocratis Urſprung fuͤh⸗ 
get, auch anmerckt, daß diefes Wort mit Auran 
eine groffe Verwandſchafft habe, wenn man das 
@. meldyes im Coptiſchen offt hinten angehaͤugt 


‘werde, megwerffe. Auf Bythum und Sigen 


folgen bey denen Valentinianern Nũuc und aAg- 
Ira, gleichergeftalt ichrt Jamblichus , daß von 
dem einigen GOtt, ein anderer welcher 
die Kerrfihafft. über die verftändigen 
Weſen babe, gleihfam als ein Strabl 
ausgegangen, ** und Placo fpricht, der lehr⸗ 
begierige Derftand babe aus der Dermi- 
ſchung mit dem hoͤchſten GOtt die War⸗ 
heit gezeuget. * So berufft ſich auch D.Hoo- 


per auf das Bildchen der Warheit, welches 


der oberſte Richter bey den Aegyptiern ac ve va 
‚3 uayıuuaals ein Bild diefes verftändi- 
gen Weſens, am Halfe tragen muſte. Er 
ztehet dahin, Daß die 70. Dolmefher mom 
arn9aar oder Warheit überfegen, wie auch 
Mechmi bey den Aegyptiern gleichen Verſtand 
hat, ON aber durch dnAwen, ober Ent⸗ 
deckung, welches chen fo viel feynfoll, als Nac. 
Es folgen nun bey den Valentinianern Acy@ 

und 


— —— — — — 
E 
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uud Can; welche der Autor gegen der Aegyti⸗ 
ptier ĩſis und Oſiris haͤlt. Der Ifis ward, wie p. 18, 
Jamblichus bezeuget, n rar oAar kun, aller 
Dinge Leben zugefchrieben, welches auch ihr 
Mahme-anzeigef, dernach Plurarcho nicht nur 
eine Wiſſenſchafft und Bewegung, fon. 
dern vornehmlich das Leben in feiner Deus 
sung enthält, welches letzte in der Arabifchen 
Radite ww eigentlich und alleine ſteckt. Dies 
fe Ifis ſey vieleicht von den Syrern unterm 
NRahmen Aftaroth verehrte worden, welches 
ebenfals dns Leben aller Dinge bedeute, in» 
maffen beſagter maffen das toben, mr 
aber im Arabifchen alle Dinge bezeichne Der, ._ 
Valentinianer Adyos vergleicht er mitOfiride, P° 19. 
welchen Rahmen Plutarchusdurdy #oAuadbei- 
por d.t, einen der viel Augen bat, erklaͤrt, 
aus dem Arab. NY oder 10) feben und 
vm eine groſſe Menge, wie wohl er auch zus 
Erklaͤrung diefes Nahmens noch ein Arabiſch 
Wort UN helffen, braucht, weil Plutarchus 
und Jamblichus Ofiris auch durch, ayaderocv 
einen Gutthaͤter gedeutet. Nun weiß der Here 
Autor faft nicht, was er mit Homine und Ec- 
eleſia ingleichen denen nechftfolgenden sehen Aeo⸗ 
nibus ans der Aegyptiſchen Lehte Hergleichen 
ſolle, * auffer daß Plaro ein Anhänger der Ae⸗ 
Snptier feinen hominem idealem fr den Him⸗ 
mel fee, dem er auch daſelbſt eine Civitatem 
J 83 ido- 
a Es haͤtten nemlich die Valentinianer ihte dreißig 
Aeones in drey Tlaſſen getheilet, da in ber er⸗ 
flen acht ‚in def anbern gahme ‚in der dritten 1woͤlf 
fe enthalten waren. 


Al 
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ideslem baut. So iſt auch ausgemacht, dag 


viel von den Aegyptiern dem Menſchen göstlin 


che Ehre erwieſen, wie ſfie auch den Pan ange⸗ 
betet und demſelben eysAyv d. i. die Heerde 
an die Seite geſetzt, auf welche Weiſe Fanno 
feine Exhwefter Fauna zur Ehe bey ben Latei⸗ 
nern amgedichtetwerden. ** Die andre De- 
cadem der Valentiuianiſchen Aconum meine 
D. Hooper einigermaffen mit den Diis Yarscı- 
ayyöis oder zeugenden Böttern des Jamblichä 
gergleichen zu können. Bon denen übriges 
zwölff Göttern, Die von Homine & Ecclefia nach 
diefer Ketzer Meinung gezeuget worden ‚ feigt er 
die Synefin gegen Minervam, welche bey den 

Neith hieß , Assnüv aber, den Valen- 
tinus mis ber Synefi verband, gegen ber Aegypti⸗ 


P 23: er Orum oder Apollinem, tee jener ihres 


Aconibus waren Maxapernce und Ecclefiafti- 
eus nerbunden, und diefer Gleichniß meine ex 
in dem Mercurio anzutreffen, deffen Herolds⸗ 
ſtab befanter maſſen ein Zeichen der uuxagıs- 
snr©- oder Gluckſeligkeit abgegeben ‚dieSo- 
phiam.aber hält er pro curiofiore yınac Lauda 
wuo , ober vor einefalfche Erkaͤntniß, die 
ſich unter einem [Beinbazen Nahmen 
ckt. Er mercket uͤberdiß an, daß unter 
denen ſechs männlichen Aeonibus in dieſer Do- 
decade, Auruc und Eccleſiaſticus No und, Acyen 
aus der Zahl der erſten achte vorbilden follen, da⸗ 
her er ferner muthmaſſet, Daß die drey erſten Pa- 
racletus, Patricus und Metricus den Bythum 
vor⸗ 

u. Col alſo⸗ 
gan aiß va Diez unfehlbahe fo viel feyn als 
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Borgeſtellet, welchen etliche. von dei Balentinia- 
nern Patrem und Matrem nenten, Tbellerusaber 
gehäre zur Vorbildung des Hominis des legten 
männlichen ARonis in dererfienOgdoade. Es 
folger nun der Valentinianer Achamoth oder 
Enthymeſis, welche aus einer 'vergeblichen Be 
muͤhung ber Sophiz entftanden, und deren Nah⸗ 
men nach Tereulliano unerklaͤrlich iſt. Weilp-24. 
aber derſelbe durch die Enthymeſin zum we⸗ 
nigſten in etwas erklaͤret werden ſollen, ſo 
nimmt der Herr Autor die ivduunem nicht 
por einen Begriff unfrer Seelen oder vor bie 
gedendenbe Krafft derfelben an, fondern meiner, 
es bedeute‘ hier diefelbe fo viel, als amıIuunaı 
oder das Derlangen, und weifet, Daß die 70. 
Imerfcher, welche Aegyptier geweien, das 
ort vI9uunYavas alfo annehmen, wenn ficdas 
mie die Ebräifchen Wörter pur Deut. XXI, ır, 
und Om Joſ. VII, ꝛi. überfegen. So bedeute 
auch bey den Arabern die Radix DrN ein luͤſter⸗ 
ves Verlangen,dergleichen fich bey Schwangern 
finder, (wozu er noch hätte fenen Fönnen, daß das 
daher ſtammende Wort, Wahhamondas Vers 
langen in fleifchlichen Lüften bezeichne) daher er 
denn ſchließt/ daß Achamorh bey Valentino ein 
ſolch Belangen bedeute, welches er fich deutlicher 
en Tag zu gebengefchämer. Endlich vergleiche 
er den Horum, welcher das gange fo genante 
Pleroma der Balensinianer ſchließt und in Ord⸗ 
nung halten fol mit Taauto oder Herme. Denn p:ss, 
dieſer war ben den Achenienfern Deus Terminus, 
und ſteckte fo wohlden himlifchen als unteriredie 
ſchen Goͤttern ein Ziel, daß fieihre Grängen nike 
„33 _ eva 


p-26. 
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überfchreiten durfften. Zudem bedeutet Der 
Nahme Torch Krafft der Radicis Myr,eitten Dex 
einer Sache gewifle Schranden mache 
welches fich zu Dem Nahmen Horus fehr wohl 
ſchickt ingleichen, einen, welcher fchreiber und 
etwas bezeichnet, woraus zu erfehen, warunt . 
Taauto die®rfindung der Buchflaben zugeeigriet 
worden, ' Welche Gedanden dadurch beftärige - 
werden,daß das Coptiſche Wort Thofch bey Kir- 
chero Durch die Arabifchen Artein Schrancken 
oder Ziel, und BON fehryiben überfeger wird, : 
Endlich wie dieſer Horus die Aufſicht über des 
gangen Pleromatis Ordnung hat,fo ſchreibet Plu« 
tarchus von Mereurio unter dem Nahmen Anu- 
bis, tu6 $esc Desert, und welter, iwrikonds es - 
duDöi,xIcn® dus eAyumı@» ‚di er be⸗ 

obachtet beydes die Bimlifchen und unter⸗ 
irrdiſchen Goͤtter. Hiermit ſchlieſſet der Herr 
Autor feine artigen Gedancken , die er weiter wuͤr⸗ 


de ausgefuͤhrt haben, wenn er nach ſeinem erſten 


Vorſatz des Tertulliani Buch wieder die Valen⸗ 
tinianer mit feinen Anmerckungen zugleich haͤtte 
herausgeben koͤnnen. Er erinnert aber, daß ſol⸗ 
ches dißmahl nicht Habe geſchehen Fönnen, weil. 
er feine Schriften nice bey der Hand gehabr, 
weswegen er gegenmärtige Diflertation lieber ale 
fein dennlircheil der Gelehrten unterwerffen wol⸗ 
len; Es iſt aber zu hoffen, daß er auch in dem 
andern feinem Verſprechen ehiſtens nachkom⸗ 
men werde. 


vii. 
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- VII. 
NMouveau Dictionaire des Paſſagers. 


Oder 

Neues Frantzoͤſiſch⸗ Deutſches und 
Deutſch⸗ Frantzoͤſiſches Woͤrter⸗ 
Buch, herausgegeben von Johann 
Leonhard Srifh, Mitglied der Koͤn. 
— —— a 
en. Le 91712. ey 00. Lies 

drich Gleditſch und Sohn,s. 4 Alph. 


S wird keine Nation leicht mehr Fleiß auf 
Weihre Sprache wenden können, als biß an⸗ 
Kein Die Srangöfifche gethan, wovon die in 

tandreich an Tag gelümmene Wörter. Bil 
cher gnugſam zeugen, bey demen ſedoch in An- 
feßung unfrer noch diefes zu bedauren iſt, daß 
wir Diefelben, weil fie meiftens gan Frantzoͤfiſch, 
oder doch die wenigften Deutſch find, nicht ges 
brauchen koͤnnen. Und ob zwar zu Erfeßung 
dieſes Mangels bey uns in Deuſchland unter⸗ 
fhledene dergleichen Bücher verfertigt worden, 
fohaben fie doch noch hier und dar ihre Mängel, 
Darunter die hauptfächlichflenfind,daß die Kunſt· 
Woͤrter, welche zu den Wilfenfchafften gehoͤ⸗ 
ven, darinne ausgelaffen, und das Deutfche 
‚nicht nach dem reinften Diale&to ausgelefen wor⸗ 
den, Daher man offt Muͤhe gehabt,ein undandres 
Wort im Deutſchen Regifier zu finden,oder auch 
im Frantzoͤſiſchen die Uberſetzung zu verſtehen. 
Es har demnach der Herr Friſch vor dienlich er⸗ 
achtet, dieſen Fehlern durch eine neue Arbeit ab⸗ 
a zu⸗ 
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zuhelffen, die ihrer Kürge wegen eben ben Nutzen 
leiftete, den man von den bißherigen Wörtere 
Büchern gehabt, ihrer Güte nach aber vor jenen 
noch etwas voraus haͤtte. Alſo hat er ſich be⸗ 
ſtrebet, dieſelbe fo volftändig zu machen, als. noͤ⸗ 
shig, und zu dem Ende aus den Frantzoͤſiſchen 
groffen Lexicis, das, was andre weggelaffen, zu 
erfegen gefucht, woben er zugleich iedwedes 
Worts Urſprung ſo vielmäglich, erklaͤrt und ſich 
bemuͤhet, die Deutſche Uberſetzung der Woͤrter 
und Redens⸗Arten nebſt dem Deutſchen Regi⸗ 
ſter brauchbarer, als fie bißher gemetniglich ge» 
wefen, zu machen. Dieſes Letztere hat um fo 
viel mehr Schein, weil der Herr Autor ein 
Mitglied der Königl, Preußtfchen Socierät iſt, 
deren Sorafalt groffen Theils mie auf die 
MWerbefferung unfrer Mutter - Sprache gerich« 
tee if, wie denn auch diefelbe an einem voll» 
ſtaͤndigen Deutfchen Wörter-Buche arbeitet, 
wozu, wie aus der Dedicarion diefes Lexici an 
den Herrn von Pring erhellet, infonderheit auch 
uunfer Herr Autor Beytrag chut, welche Dedi- 
eation fo wohl, ale auch die —** weiſen, daß 
derſelbe vor fremden Woͤrtern einen groſſen 


Abſcheu habe. Wir koͤnnen mehr von dieſem 


Buche nicht melden, angeſehn es nicht noͤthig 
iſt, durch beſondere Exempel des Herrn Autoris 
Vorſazz zu erklaͤren auſſer daß wir den Leſer ver⸗ 
ſichern, wie er allerdings demſelben gar wohl 
nachgekommen, und folglich ſeine Bemuͤhung 
nicht vun 8 angewendet 
aben. 
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Burcard Gotthelff Struvens kurtzer 

Bericht von Beränderungen Teüt⸗ 
ſchen Reichs, als ein Begriff Teut⸗ 
ſcher Hiſtorie, aus bewährten Sori⸗ 
benten dargethan. Jena, bey N 

hann Felix Bielfen. 1712. 4. u. Bo⸗ 
gen. 


> Si dieſes eine Schrifft, wel⸗ 
\ Mche der Herr Struve zu Ber 
N buff feiner Lectionen vor ſei⸗ 
SW Ir ne Auditores verfertigt, und 
N O2) Daher die gantze Teurfche His 
' Er) Korie in einen kurtzen Begriff 
von 58. ss. gebracht ‚die er insgemein nach der 
Folge der Känfer abſetzt, und die dahin gehörte 
gen Bücher am Ende beybringe, auch meiftens 
Yheils die eigenen Worte der Autoren anfuͤhrt. 
Die ganze Teutſche Hiftorie theilt er in vier 
Haupt» Abfäe nach denen vornehmſten Ver⸗ 
änderungen ein , und betrachrer 1. daß freye _ 
Zeutfchland ‚2. Teutſchland unter den Römern, 
ı 3. Teutſchland unter den Francken, 4. Teutſch⸗ 
lands unter feinen eigenen Känfern, Von Teutſch⸗ 
lands erſten Zuftande weiß man nichts ‚ale mas 
uns Cæſar und Tacitus, ammeiften aber der letzte 
davon hinterlaffen ‚daraus fo wiel abzunchmen, 
daß es eine freye Republic geweſen, oder vielmehr 
aus unterſchiedenen freyen Staaten beſtanden. 
Von Cafaris Zeiten am wurden folgends die 
.  Deutfche 48.Ernd, I.Th. G Tee 
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Teutſchen bekanuter, weil dieſer den Römern dem 
Weg zu erſt in dieſe Lande baͤhnte, wornach die 
Roͤmiſchen Kaͤyſer ſtets groſſe Kriege mir dem 
Teutſchen gefuͤhrt, ſelbige aber niemahls gantz 
untern Fuß hringen koͤnnen, maſſen allezeit noch 
eine Parthey uͤbrig gebiteben, die ſich ihnen maͤnn⸗ 
P.7 Sich widerſetzet. Abſonderlich thaten ſich unter 
dem faulen Gallieno die Francken herfuͤr, die 
P- Ious unterfchledenen, doch lauter Teutſchen Voͤl⸗ 
ckern, ſo ſich zu einem Bunde geſchlagen, beſtun⸗ 
p.9· den, den Nahmen, wieder Herr Autor weitlaͤuff⸗ 
tig zu erweiſen bemuͤht ift, von der Freyheit führe 
„gen, und fich zwiſchen den Rhein, und der Weſer 
BI nfänglichniederiegen. Man meynt daß fieim 
fünffeen Jahr hundert zu erft einen König, ben 
befarmten Pharamund, über fi) erwehler,deffen 
Nachkommen ihre Eroberungen in Franckteich 
und Teutfchland dergeflalt ausgebreitet ‚daß zu 
Carls des. Groſſen Zeiten das OR» Srändtifiee, 
‚oder unter den Francken ſtehende Teutſche Reich 
P.ij. aus Bäyern , Schwaben , Sachſen, Thüringen, 
Frießland, Lothringen beſtanden. Unter dieſem 
Carl erlangten die Fraͤnckiſchen Koͤnige auch 
„g.den Känferlihen Thron dadennder Herr Autor 
weitlaͤufftig weiſt, wie die Känferliche Krone 
Carlen dem Groffen darum zugeflagden, weil er 
Patricius von Nom ımd.vermöge deffen bereits ' 
Herr von. der Stadt geweſen.“ Es hieße von „ 
dar’. | 
Mag bie Herrſchafft der Stadt Romberrifft,fo hat 
ſich folche bereits A. 796. freywillig Carlen unter: 
sworffen,als fie ihm nicht allein Claves.D.Rorsizoder 
die geiſtliche Gewalt, fondern auch vexillum urbis 
Rome ‚und zugleich die Odber⸗Herrſchafft über bie 


N 
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Bar an biß auf Ludovicum Infantem eine gantze 
Reihe Känfer die Carolingiſche weil fie vom 
Earin dem Groſſen abſtammte. DerHerr Autor 
wirfft hierbey die Frage auf, welcher geſtalt die. 
Fraͤnckiſchen Könige ihre Megierungs: Sorm eine 
gerichtet, und ſchlieſſet, Daß felbige meiftens Mos 


P. I. 


narchiſch geweſen, wohin er unterfchiedene Stel« 


len der davon redenden Scribenten deutet, Doch 
haͤtte ver Herr Struve meines Beduͤnckens nicht 
nur überhaupt von der Frändifhen Könige Re⸗ 

ferungs » Art reden duͤrffen, fondern derfelben 


onarchifche Einrichtung in Anfehung Teutſch⸗ 


Lande infonderheit gar leichr daher fchließen koͤn⸗ 


nen, weil fie dieſes Land als eine Conquere anfas 


ben, gegen dem fie alfo nicht fo viel Aufhebens 
machen durfften, als gegen ihre Fraͤnckiſche Lan⸗ 
de, da fie wohl allerdings in Sachen , fo die Men 
public angiengen ‚ohne Bewilligung des Bold'e 
nichts thun kunten. Eserweifet auch der Herr 
Struve wider Hotomannum , Coccejum und 
« andre, daß das Srändfifche Reich von Merovæi 
Zeiten an erblich geworden, und nicht in der bloſ⸗ 
fen Wahl des Volcks beruher ‚weiches alfo biß 
auf Känfer Ludovicum II. fortgemährt, nach 
deffen Tode fich der Pabſt einiges Mecht über die 
Rapfer» Würde angemaßt , welches unbefugte 
& 2 Bor 

Stabdt Rom und das Rbmifche Territorium üben 
geben ;. wie denn auch bald Darauf Carolus die N, 
mer durch feinen Sefandten Angilbertum in Pflicht 
nehmen laflen,twie Le Cointe in Annal.Eranc, T. VI, 

p. 565. und le Blanc in der Differcarion für quelques 








p.283. 


Monnoyes de Charle Magne, Cap. IV. woꝶl aus- 


4 


geführt. Siehe auch Acta Rrud. auppl. T. Ilp. ꝗJ. 


{ 


pe 31, 


p- 32. 


P. 33 
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—— ———— — nn 
Vornehmen ihm jedoch der Teutſche König Ca- 
rolomannus eingehalten, und fein Recht mic dem 
Degen verfochten,, dem fein Bruder Carolus 
Graflus zwar auch jure hzreditario gefolgt, aber 
von den Teutſchen Ständen wegen abnehntender - 
Gemürhs-und Leibes⸗Kraͤffte des Reichs entſetzt 
worden ‚welche bey dieſer Gelegenheit ſich zu erſt 
des Wahl⸗Rechts angemaßt, jedoch die Carolin⸗ 
ger noch nicht übergehen wollen, ſondern, da kein 
rechtmaͤßiger Erbe vorhanden geweſen, Carolo- 
manni undchten Sohn Arnolphum, und nach 
ihm Ludovicum Infantem zu ihren Königen er⸗ 
wehlt, mit dem endlich die Sarolingifche Linie in 
Teutſchland verlofchen ‚womit fich die Teurichen 
auch des Fraͤnckiſchen Jochs enrfchärteren ‚die. 
Sarolinger in Franckreich Übergiengen undCon- 


radum aus ihren Mittel zum Könige wehlten, 


von welcher Zeit an fie ſtets unter ihrer Lands⸗ 
Leute Herrſchafft geftanden. * Unter Conrado. 
find 


x Dabiefer Tractat Von ber Teutſchen Hiftorie hans 
deln ſoll, ſcheint es faft, ald ob der Herr Autor von 
denen Kapfern in italien ‚welche in Teutſchland 
nichts zu fagen gehabt, Feine Ermehnung thun, 
und hingegen Ludovicum Germanicum nicht. übers 
gehen füllen. Was ım übrigen der Punet belangt; 
daß die Earolinger die Folgen in ıbren Reichen 

nicht bloß anf der Stände Wahl anfonmen laffen; 
achten wir nicht undienlich gun ſeyn, Denen vom 
gem Autore beygebrachten Beweißthũmern eine 

telle des Agobardi beyzuſetzen, welche gantz klar 
und feiner Zwepdenrigfeit unterworffen iſt. Es 
ſteht diefelb: in ſeiner fogenaririfen Epiſtola febĩili, 
vonder Theilung des Fraͤnckiſchen Reiche unter 
Ludoriei Fi Soͤhne T.l! Opp. p.44.,- Er bezeuget 
darinne klaͤrlich, daß der Kaͤhſer, nachdem er ſich 
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find zu erft in Teutfchland die erblichen Hertzog⸗ 
rhuͤmer eneflanden, da Henricus Sachſen und P-35- 
Burcardus Schwaben auf diefe Weiſe an fich 
brachten, wodurch das Anfehn der Teutfchen Koͤ⸗ 

nige um vieles geringer wurd ‚als es umter den 
Earolingern gewefen. Daaber vonLudovico P-3% 
Infante an niemand bey den Teutfchen an das | 
Känferchum gedacht bemaͤchtigte fich ſelbigen 
Otto 1. als eines fange Zeit gewefenen Zanck⸗ 
Apffels / und verfnüpffte felbiges mie dem Teut ⸗ 
ſchen Reich beftändig, daher der Herr Autor Dies 

ſes zum Örunde des Teutſchen Juris publici ſetgt. 

Den andern Periodum fängt er von Henrico IV. p.gr. 
an , da die Geiſtlichen welchen die Ottones aflbereit 

zu viel eingerdumt gehabt, den Känfern vollend 

zu Kopffe wuchſen, daß auch Henricus V. ſich ſei- 

nes Rechts über Die Bifchöffe verzeihen muſte. 

Das groffe und zum wenigftenneungehn- jährige p. 56. 
‚Interregnum , fo nad) Conradi IV. Tode In 

Teutfchland entftanden macht den dritten Perio- 
dum,tniyelchem teglicher fein eigner Geſetzgeber 
— —63 war,? 


vorgenom̃en ſeinen Sohn Lotharium zum Reichs⸗ 
Senoſſen anzuuehmen/ denen Ständen ben mit 
etlichen Rärhen vorber gefaften Schluß eroͤffnet, 
und ihnen zu defto heilſamerer Bollzichung diefeg 
Wercks einedreytägige Fafte zu halten anbefohe 
len, wornach er den einen Sohn zum Kaͤyſer neben 
ſich eeflärt,auch denen andern gewiffe Reiche aus⸗ 
gemacht worauf auch die Staͤnde ſchweren müffen, 
bie ſich deſſen durchaus nicht geweigeft. Wer 
ich Die Muͤhe nehmen till, die Lateinifchen Worte 
antufehen, wird dieſelben viel nachdrücklicher fins 
den, und ohne Müpeertennen ‚daß es lediglich auf 
Ludositi Willen anldnfınen. ee 











ng 
N 


p. 57. 


zStruv. Bericht v. Verand Teutſch. K. 


war, biß durch Rudolphs von Habsburg Wahl 
die Ordnung wieder einiger maflen hergebrache 
wurde, welcher jedoch die Gewalt ‚deren fich die 
Stände in vielen angemaßt ‚nicht unterdrücken 
kunte. In diefen Periodum fet der Herr Au- 
tor den Urfprung des Chur⸗Fuͤrſtlichen Collegii, 
P-64- und mercket von Ludovico Bavaro an , daß dr zus 
.erft an einem Orte beftändig zu reſidiren angefan⸗ 

. ‚gen,badie vorigen Käufer von einerfalg-Oxtade 
P-68. zur andern rumgereiſt. Der vierte Reriodus des 
Juris publici geht mit Carlen dem Vierten an, 
welcher durch Herausgebung der güldnen Bulle 
zu erſt die Bißherige Ungewißheit im Jure publico 





71. aufgehoben., Er erinnert in dlefem Begriff der 


4 


‚ Zeit von Georg Podiebrar, König in Böhmen, 
daß felbiger noch bey tebzeiten Kayfer Friedrichs 

III. nach dem Kayſerthum geftrebe , und bercits 
einige Chur Fürften beredet gehabt, denfelben 

. tim zum Beten abzufegen, über welche Materie 

ee den fefer auf Heren Müllers zu Weimar - 
#72. TheatrumComitiorum vertreöftet. Unter Ma⸗ 
ximilian I. ſetzt er den fünfften Periodum, weil 
felbiger durch Beſtaͤtigung tes fand = Friedens 
und Aufrichtung des Kammer » Gerichts eine 
groſſe Acnderung in den Neichs» Sagungen ger 
74. macht. Desgleichen entſtund auch unter Carln 
V. durch die erſte Wahl⸗ Capitulatian und den 

»-77. Paßauiſchen Vertrag der ſechſte Periodus, und 
‚endlich der fiebende durch den unter Ferdinand 

HL geſchloßnen —— Frieden. Ob 

wir bey Endigung des letzigen Krieges eine am 
derweitige Veraͤnderung möchten zu gewarten 
haben, muͤſſen wir GOtt und der Zeit anbefehlen. 


ul. Dis- 





‘ 


Grabii Differeasio devisiis LXX. Interpretum. 95 


IL | 
Diflertatio de variis vitũs LXX. Interpre- 
tum. 
Das iſt: = 
Johann Ernſt Grabii Tractat von denen 
Fehlern ſo ſich in der 70. Dolmetſcher 
Uberſetzung noch vor Origene einge⸗ 
ſchlichen. Orford, im Theatro Shel- 
doniano. 1710. 4. 10. Bogen. 
S iſt dieſes Werck ben ıms fo gaͤng und gebe 
Ednicht, daß wir Bedencken haben ſokten es 
hier mit zu erwehnen, zumal da es die letzte Arbeit 
des Autoris in der Materie der 70. Dolmetſcher 
iſt, welcher er ſonſt mit ſo nuͤtzlichen Fleiß obge⸗ 
legen. Er nimmt fich darinne vor zu weiſen wie 
bemeldte Uberſetzung bereits vor Origenis- Zei⸗ 
ten viele Fehler gehabt, auf was Weiſe Origenes 
denſelben durch ſeine Editionen der Bibel zu helſ⸗ 
fen geſucht, und endlich ‚wo man noch die Liber» 
leibfale bemeldser Editionen finde. 
Origenes beffagt fich ſelbſt T. I. in Matthxum, C. R 
daß die Bibliſchen Codices, derer er ſich bedienet, 
Fehr verderbt worden. Solches war durch Zu⸗ 
ſetzen, MWegnehmen , Verfetzen, Aendern 
und Verfaͤlſchen geſchehen· Unter die Juga⸗ p⸗33 
ben gehoͤren die Hiſtorie vom Bel und dem Dra⸗ 
chen, der Lobgeſang der drey Männer im Feuer⸗ 
Ofen, die Reden und Briefe Hamans, Mardo⸗ 
chai und Eſther, der Beſchluß Bes Buchs Hiob 
und einige kleinere Zufäge Jobsl.5.6. ai. II.9. Ge. 
Ls Num. XXIII. 6 PL II. ꝛ. Diefe find ent- p-6» 
weder der Verwegenheit oder Enachtfamkeit der 
| 84 Schrei⸗ 
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Schreiber zuzurechnen, welche, z. E. Gen. J. 3. bie 

‚Morte,eıdevd Jeds dr zaAv darıım anflickten, 

weil ſie ſonſt in ſelbigen Capitel uͤberall wiederholt 

wurden den Anhang des Buchs Hiob aber, der et⸗ 

wa mo an den Rand gefchrieben gemefen unverfes 

p· 7. hens dem Texte mit einverleibten Hingegen man⸗ 

gelt auch, ſondorlich im Hiob und Jeremia deſto 

mehr / wovon wir die Exempel zu Vermeidung vie⸗ 

ler Weitlaͤufftigkeit nicht beyſetzen koͤnnen. Doch 

hat ſie Grabius in gegenwaͤrtiger Diſſertation alle 

eißig erzehlt, und Fan auch, ſonderlich was den 

Hiob anbelangt, deſſen Edition ex Codice Ale- 

zandrino nachgeſehen werden, da man auf die mie 

Sterngen bezeichneten Stellen Achtung zu ge⸗ 

ben hat, welche alle vor Origene in der 70. Dol⸗ 

P- 9- metfcher Überfegung gemangelt. . Die Derfes 

zungen ganger Berfeund Capitul hat Capellus 

P-II. in Criticg Sacra L.IV.c.14.p. 295. ſqq. weitläufftig 

erzehlet, und find diefelben zuweilen eneftanden, 

wenn die Schreiber unterſchiedene abfonderlich 

gefchriebene Rollen nicht recht zufammen gefegt. 

Endlich merckt auch Origenes viel Veraͤnderun⸗ 

gen und Verfaͤlſchungen an, welche nicht nur 

in Nahmen vorgegangen fi o faft immer gefchehen, 
fondern auch audre Wörter betroffen, . So le⸗ 

- fen wir gemeiniglich Jer. XV. 10. aptAıra und 

ans Are, es meiſet aber Origenes, daß es a dsr- 

Asa ud Dei Asch heißen müffe, und gleichwol 

ſtund die falſche Lection fihon zu Philonis Zeiren 

m Texte, wie eedenfelben Ort, de confuf. kinge. 

P-17° 93:7. anführt, Die varias lectiones, deren Ori- 

genes Erwehnungſthut, Taffen wir um ve 
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Kuͤrtze willen außen und wollen nur ein Erempel, 
darinne der Herr Autor feinen Critiſchen Fieiß 
gewieſen, anfuͤhren. Num. XXIII. 19. haben nad) p.19. 
Origenis Bericht einige dmarnIivaı  anbwe ' 
ererycaı gelefen. Hier wird angemerckt, daß 
:Die erſte Lection, welche fich auch in unfern Exeri- 
plarien findet, von Ber verfione Itala, bey Cypria- 
no beftätigt werde, bey dem es L.2.Teftim.c. Jud, 
c. 20. heißt,minas patitur. Die andre Leciton 
iſt in feinem Codice zu finden, und koͤmmt derfri⸗ 
bennichts zu ſtatten / als, daß Gen. XXVII. 42. 
Das Ebraͤiſche Wort EMI ebenfals durcdy;das. , - 
Activum aremrsy-überfege ift. :Diechft Diefin P-23. 
bringet der Herr Autor num auch ans Schtifften, 
die älter find als Origenes,von den Berderbnigen 
der 70. Dolmerfcher Erempel bey. Alſo findet p. 28. 
ſich Amos. VI. ı. wie derfelbe in unfern Bibeln 
ſteht, und wie er von Joftino M. Dial. c. Tryph. 

p. 238. angezogen wird, ein mercklicher Linrer-" 
ſcheid, und mag wohl ſeyn, daß Juſtinus daſelbſt 
zweyerley Uberſetzungen zuſammen gefchmel- 

Ken, wie der Here Autor nebſt Capello muth⸗ 
maßzet. * In :Philonis Codice ſcheint Gta. p.34; 
XVI.io. gantz. gemangelt zu haben, weil dieſtr 
er 65 Suse 
» Doch iſt ex über dieſe Stelle nicht gang nnd gie 
mit Capellosiuig, Denu da biefer aug dem Wors 
te awırguyaear gefchloffen, die 70. Dolmetfcher ni. 
Pa vor 292 gelefen Haben, fo meynt hinges 
gen Hert Grabe mit groffer Waprfcheinlichkeit/ 
fen bielmebr das Sriechiſche Wort verfälfiht und 
folle awersöeneim heißen, inmafen bie:LXX. ae 


Wort IP Job.XL.aı. und Aga.L6, 
—  PESebeHale nd 
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Jude lib. de Profug. p. 450. denfelben ausläßt, 
ungeachteter eben dafelbft faft alleCommata fels 
biges Capitels erflärt, Was aber die Verſtuͤm̃e⸗ 
lungen bee 70 Dolmerfcher, welche Jultinus je und 
denn dem Juden Tryphoni vortwirfft,anbelangt, 
davon meynt der Herr Autor, daß dergleichen 
Stellen nicht ſo wohl von den Juͤden aus der 
Bibel heraus geworffen, als vielmehr nach und 
nach unrechtmaͤßiger Weiſe in den Tert einges 
fiblichen , da fie zu erft von den Chriſten 
.als Gloßen nur an den Rand gefchrieben wor⸗ 
2.40. den. Bon denen Verfälfchungen, dergleichen 
5 ſonderlich im Propheten Eſaia bey Juſtino 1. c. 
vorkommen , und groſſen Zuſaͤtzen meynt er, daß 
man ſie den Juͤden vor Chriſti Geburt oder den 
ſogenannuten Helleniſten zuzufchrefben habe, wel⸗ 
ches er von dem eingeſchobenen Cainan durch ei⸗ 
„Be gar geſchickte Chronologiſche Vorſtellung 
Pa darthut. Die wichtigen Verſtuͤmmelungen, 
14 fonderlich im Propheten Jeremia, ſetzt er eben- 
fals in die Zeiten vor Chriſti Geburt, und nicht 
‚lange nach vollendeter Liberfegung der 70. Dol⸗ 
‚- .. melfcher, weil beyden Scribenten des I. und IB. 
Seculi nichts davon zu finden ‚fie auch Origeni 
‚verborgen geweſen. Zwar finder man hin und 
wieder Zußftapffen von dergleichen Stellen im 
Meuen Teftament , vornemlich aber beym Jo⸗ 
— der viel von Jeremia hat, daraus en zu 
chließen waͤre, daß ſolche Verfaͤlſchungen ſpaͤ⸗ 
‚zer geſchehen. Es meynt aber der Herr Autor, 
daß noch nicht ausgemacht ſey, ob die Apoſtel 
‚md. Evangeliſten das alte Teſtament nach den 
70, Dolmetſchern citicet, vom Johanue aber fen 
es 
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es unſtreitig, daß er ſich nach dem Ebraͤiſchen Tex⸗ 
te zu richten pflege. 

Bey dieſen Unfaͤllen offtbemeldter Uberſe⸗ Ca 
Kung nun verrichtete Origenes mit feiner Bibli⸗ 
ſchen Arbeit etwas fehr Lobens⸗ würdiges , die er 
informaTetraplari,Hexaplari und Octaplari her- 
aus gab, welche Nahmen daher kommen, daß die 
Codices in vier, ſechs und acht Column en einge» 
theilt geroefen. Sa man finder auch in einemScho⸗ 
lio zu ELTIL. 25.indem Rochefoucaultifchen Co- p. 51} 

dice MSto der Propheten Erwehnungder Penta- 
‘ plorum, oder eines Origenianifchen Codicis von 
fuͤnff Columnen, welches eigentlich nur eine Art 
„ber Tetraplorum war ‚darinne man eine Ebräls 
ſche Columne mit Griechiſchen Buchftaben ger _ 
ſchriehen antraff, deren Abbildung T.VI. Bibl. 
Polygl.p.136. vat. lect. zufehen. Wie nun Ori- 
genes in Willens harte die Griechiſche Uberſe⸗ 
tzung des A. T. fo viel ihm möglich zureinigen, ale 
ſo brauchte er hiezu vielerley Codices, aus web 
chen er die beſten Lectiones heraus nahm ‚deren FF 
Guͤte manchmal nach der Zahl ‚manchmal auch 
nach Beſchaffenheit der übereinftimmenden Co- 
dicum gerichtet ward ‚wenn aber diefelben faſt 
alle von einander unserfchieden waren, zog er die 
uͤbrigen Griechiſchen Dolmetſcher Aquilam, Sym- 
machum und Theodotionem jzu Rathe. Zwar p265 
bat er ſich des letztern meiſtentheils bedient, wenn 
mas ben deu 70. Dolmetfchern zu erfehen mar , 
welches mangelte weil derſelbe dieſer Uberſetzung 
der Schreib⸗ Art nach am nechften kam, doch kon⸗ 
te er die andern nicht entbehren, wie denn in den 
Klage⸗Lieedern Jeremia Feine Uberſetzung auſſer 
des 
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Burcard Gotthelff Struvens kurtzer 
Bericht von Veranderungen Teut⸗ 
ſchen Reichs, als ein Begriff Teut⸗ 
ſcher Hiſtorie, aus bewaͤhrten Sori⸗ 
benten dargethan. Jena, bey N 
hann Felix Bielcken. 1712. 4. u. Bo⸗ 
gem. | 


NS IR dieſes eine Schrift, tele 


; buff feiner Lectionen vor fets 
un ne Auditores verfertige, und 
G —& daher die gantze Teueiche Hi⸗ 
—O ſterie in einen kurtzen Begriff 

von 58. SS. gebracht ‚die er insgemein nach der 


Folge der Känfer abſetzt, und die dahin gehörte 
gen Bücher am Ende beybringe, auch meiſten⸗ 


) 





che der Herr Struve u Ber _ 


Yheils die eigenen Worte der Autoren anführt. 


Die ganze Teutſche Hiſtorie cheile er in vier 
Saupts Abfäge nach denen vornehmſten Ver⸗ 
änderungen ein, und betrachrer ı. das freye 
Zeutfchland ‚2. Teutſchland unter den Römern, 
s 3. Teutſchland unter den Francken, 4. Teutſch⸗ 
land unter feinen eigenen Kaͤyſern. Von Teutſch⸗ 
lands erſten Zuftande weiß man nichts als mas 
uns Czlar und Tacitus, ammelften aber der legte 
davon binterlaffen ‚daraus fo viel abzunchmen, 
daß es eine freye Republic geweſen, oder vielmehr 
aus unterſchiedenen freyen Staaten beſtanden. 
Don Cæſaris Zeiten an wurden folgends die 
Deutſche Aci. Erud. II.Th. © Teut⸗ 


d 
vw. . 
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Teutſchen bekannter, weil dieſer den Roͤmern dem 
Weg zu erſt in dieſe Lande baͤhnte, wornach die 
Roͤmiſchen Kaͤyſer ſtets groſſe Kriege mir den 
Teutſchen gefuͤhrt, ſelbige aber niemahls gank 
untern Fuß hringen koͤnnen, maſſen allezeit noch 
eine Parthey übrig gebiteben,die ſich Ihnen maͤnn⸗ 
P.7 dich widerfeger. Abſonderlich ehaten fich unter 
. dem faulen Gallieno die Francken herfür,, die 
P- Ious unterfchledenen, doch lauter Teutſchen Voͤl⸗ 
ckern, ſo ſich zu einem Bunde geſchlagen, beſtun⸗ 
p.9 · den, den Nahmen, wieder Herr Autor weitlaͤuff⸗ 
tig zu erweiſen bemuͤht iſt, von der Freyheit führe 
u. gen, und ſich zwiſchen dem Rhein, und der Weſer 
P. anfänglich niederließen. Man meynt / daß fieim 
fuͤnfften Jahr hundert zu erſt einen Koͤnig, den 
befarmten Pharamund, über fi) erwehlet / deſſen 
Nackommen ihre Eroberungen in Franckreich 
und Teutſchland dergeſtalt ausgebreitet, daß zu 
Carls des Groſſen Zeiten das Oſt⸗Fraͤnckiſche, 
‚oder unter den Francken ſtehende Teutſche Reich 
P-15. aus Baͤhern, Schwaben, Sachſen, Thüringen, 
Frießland, Lochringen beſtanden. Unter dieſem 
Carl erlangten die Fraͤnckiſchen Koͤnige auch 
gg. den Känferlihen Thron, da denn der Herr Autor 
weitlaͤufftig weiſt, wie die Kaͤyſerliche Krone 
Carlen dem Groſſen darum zugeflanden, weil er 
Patricius von Rom und vermoͤge deſſen bereits 


Herr von der Stadt geweſen.“ Es hieße von. 
dar’. 





a8 die Herrſchafft der Stadt Rombetrifft, fo hat 
ſich ſolche bereits A. 796. freywillig Carlen unter: 
aorffen /als fie ihm nicht allein Claves.D.Porsizöder 
die geiltliche Gewalt, fonbern auch vexillum urbis 
Rome ‚um zugleich die Oder⸗Herrſchafft über pie 


N 
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Bar an biß auf Ludovicum Infantem eine gange 
Seite Känfer die Sarolingifche , weil fie vom 
Earindem Sroffen abſtammte. Der Herr Autor „79 
wirfft hierbey die Frage auf welcher geftale die 2 " 
Fraͤnckiſchen Könige ihre Megierungs: Form ein. 
gerichtet, und ſchlieſſet, Daß felbige meiftens Mo⸗ 
narchiſch geweſen, wohin er unterfchiedene Stele 
len der davon redenden Scribenten deutet, Doch 
hätte der Herr Struve meines Beduͤnckens nicht 
nur überhaupt von der Frändifhen Könige Re⸗ 
ferungs » Art reden duͤrffen, fondern derfelben 
onarchiſche Einrichtung in Anfegung Teutſch⸗ 
Lande tnfonderheit gar leicht daher Schließen Pins 
“nen, weil fie dieſes tand als eine Conquere anſa⸗ 
hen, gegen dem fie alfo nicht fo viel Aufheben 
machen durfften, als gegen ihre Srändifthe fan» 
de, da fie wohl allerdings in Sachen ‚fo die Re⸗ 
public angiengen ‚ohne Bewilligung des Volcks 
nichts thun kunten. Es erweiſet auch der Herr 
Struwe wider Hotomannum, Coccejum und 
« andre daß dag Srändifche Meich von Merovæi 
Zeiten an erblich geworden ‚und nicht inder blofa 
fen Wahl des Volcks beruhet ‚welches alfo biß BAR; 
auf Käyfer Ludovicum II. fortgemähre, nah 
deffen Tode fich der Pabſt einiges Recht Über die 
Rayfer - Würde angemaßt , welches unbefugte 
2 Vor⸗ 





muss o — — 

Stabt Rom ·und das Reͤmiſche Territorium üben 
geben; wiedenn auch bald Darauf Carolus die —* — 
mer durch feinen Sefandten Angilbertum in Pflicht 
nehmen laflen,iwie Le Cointe in Annal. Franc. F. VI. 
p. 56s. und le Blanc in der Diſſertation für quelques 
Monnoyes de Charle Magne, Cap. IV, wohl aus⸗ 





pet, 


p- 32. 


P- 33 


/ 
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Bornehmen ihm jedoch der Teurfche König Ca- 
rolomannus eingehalten, und fein Recht mie dem 
Degen verfochten , dem fein Bruder Carolus 
Graflus zwar auch jure hzreditario gefolgt, aber 
von den Teutſchen Ständen wegen abnehnfender 
Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Kraͤffte Des Reichs entſetzt 
worden ‚welche bey dieſer Gelegenheit ſich zu erſt 
des Wahl⸗Rechts angemaßt, jedoch die Carolin⸗ 
ger noch nicht übergehen wollen, ſondern, da kein 
rechtmaͤßiger Erbe vorhanden geweſen, Carolo- 
manni unaͤchten Sohn Arnolphum, und nach 
ihm Ludovicumm Infantem zu ihren Koͤnigen er⸗ 
wehlt, mit dem endlich die Carolingiſche Linie in 
Teutſchland verloſchen, womit ſich die Teutſchen 


auch des Fraͤnckiſchen Jochs entſchuͤtteten, die 


Carolinger in Franckreich uͤbergiengen und Con- 


radum aus ihren Mittel zum Koͤnige wehlten, 


von welcher Zeit an ſie ſtets unter ihrer Lands⸗ 


Leute Herrſchafft geffanden. * Unter Conrado, 
ſind 


# Dadiefer Tractat von der Teutſchen Hiſtorie harte 
deln ſoll, ſcheint eg faſt, als ob der Here Autor von 
denen Rapfern in Ftalien ‚welche in Teutſchland 
nichts zu fagen gehabt „feine Erwehnung hun, 
und hingegen Ludovicum Germanicum nicht übers 
gehen füllen. Was ım übrigen der Punet belangt / 
daß die Sarolinger die Folgen in ihren Reichen 
nicht bloß anf der Stände Wahl ankommen laſſen, 





achten wir nicht undienlich gn feyn , Denen vom 


gem Autore beygebrachten Beweißthuͤmern eine 
telle des Agobardi bepgufeßen , welche gang klar 
und feiner Zweydeutigkeit unterworffen MR. Es 
ſteht dıefetb: in feiner fogenaninten Epikola febili, 
von der Therlung des Fraͤnckiſchen Reiche unter 
Ludorlei Fil Söhne T.11.Opp. P- 44.. - Erbejeupet 
darinne klaͤrlich, daß der Käpfer ‚nachdem er fich 
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find zu erſt in Teutſchland die erblichen Herkag- 


shümer entflanden, da Henricus Sachſen und P-35- 


Burcardus Schwaben auf diefe Weife an fich 
bradıten, wodurch das Anfehn der Teutſchen Koͤ⸗ 
nige um vieles geringer wurd, ‚als es unter den 


Carolingern geweſen. Da aber vonLudovico P-34- 


Infante an niemand bey den Teutſchen an das 


Känferchum gedacht , bemächtigre fich felbigen - 


Otto 1. als eines Tange Zeit geweſenen Zanck⸗ 
Apffels/ und verfnüpffte felbiges mie dem Teut⸗ 


ſchen Reich beftändig, daher der Herr Autor dies “ : 


fes zum Grunde des Teurfchen Juris publici fett, 


— 


Den andern Periodum fängt er vonHenrico IV. . 41. 


“an,da die Seiſtlichen, welchen die Ottones allbereit 


zu viel eingeräumt gehabt ‚den Känfern vollend 


zu Kopffe muchfen, daß auch Henrieus V. fich fee 
nes Rechts über die Bifchöffe verzeihen muſte. 


[ 


Das groffe und zum wenigſten neunzehn⸗ jährige p.56.. 


‚Interregnum „ fo nad) Conradi IV. Tode In 
Teutſchland entftanden, macht den dritten Pcrio- 
dum, in welchem ieglicher fein eigner Geſetzgeber 


3 war,? 





2 


vorgenoſm̃en feinen Sohn Lotharium sum Reichs⸗ 
Genoſſen anzunehmen, denen Ständen ben mit 
‚etlichen Raͤthen vorher gefaflen Schluß eroͤffnet, 
und ihnen zu deſto heilfamerer Bollziehung dieſes 








Wercks eine dreytaͤgige Zafte zu halten anbefoh⸗ 5 


len, wornach er den einen Sohn zum Kaͤyſer neben 


ſich erflärt,auch denen andern geriffe Reiche auße- < 


gemacht worauf auch die Stände ſchweren müffen, 
bie fie deffen durchaus nicht geweigert. Wer 
fich Die Mühe nehmen til, die gateinifchen Worte 
ansufeben, wird-diefelben viel nachdrücklicher fins 
den, und ohne Mühe erlennen ‚daß &8 lediglich auf 
Ludoriri Willen anlanfnen. re 


/ 


94 Steuv. Bericht v. Veraͤnd Teutſch. x. 


war, biß durch Mubolphg von Habsburg Wahl 

die Ordnung wieber einiger maſſen hergebracht 
wurde, welcher jedoch die Gewalt ‚deren fich bie 
Stände in vielen angemaßt ‚nicht unterdrüden 

> kunte. In diefen Periodum fegt der Herr Au- 
tor den Urfprung des Chur⸗Fuͤrſtlichen Collegii, 
P-64- und mercket von Ludovico Bavaro an, daß Er zu 
erſt an einem Orte beftändig zu refidiren angefan« 
gen, da die vorigen Känfer von einer Pfalg-Stade 
P-68. sur andern rumgereift. Der vierte Reriodusdes 
Juris publici geht mit Carlen dem Vierten an, 

 , welcher durch Herausgebung der güldnen Bulle 
zu erſt bie bißherige Ungewißheit im Jure publico 


771. aufgehoben. (Ex erinnere im diefem Begriff der 


4 


‚ Zeit von Georg Podiebrac, König in Böhmen, 
daß ſelbiger noch bey Lebzeiten Kayſer Friedrichs 

III. nach dem Kayſerthum geſtrebt, und bereits 
einige Chur» Fürften beredet gehabt, denſelben 

. ihm zum Beſten abzuſetzen, über welche Materie 

er den Leſer auf Herrn Müllers zu Weimar - 
»72. TheatrumComitiorum vertröftet, Unter Ma⸗ 
ximilian I. fegt er den fünfften Periodum , weil 
felbiger durch Beftärigung tes Land⸗ Friedens 
und Aufricheung des Kammer » Gerichts eine 
groſſe Aenderung in den Reichs⸗Satzungen ge» 
774. macht. Desgleichen entſtund auch unter Carlu 
V. durch die erſte Wahl „ Capitulatian und dem 
»-77. Paßauiſchen Wertrag ber fechfle Periodus , und 
‚endlich der fiebende durch den unser Ferdinand 

HL gefchloßnen Betphälifiben Frieden. Ob 

wir bey Endigung des eigen Krieges eine au, 
derweitige Veraͤnderung möchten zu gemarten 
haben, mäffen wir GOtt und der Zeit anderbien. 

\ . Dis- 
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IL 
Differtatio de variis vitiis LXX. Interpre- 
tum. 
| Das iff: u 
Johann Ernft Grabii Tradarvondenen - 
Fehlern , ſo ſich in der 70. Dolmetſcher 
Uberſetzung noch vor Origene einge⸗ 
ſchlichen. Orford, im Theatro Shel 
doniano. 1710. 4. 10. Bogen. 
7 ift dieſes Werck ben uns fo gang und gebe 
| nicht , daß wie Bedenden haben foften es 
hier mit zuerwehnen, zumal da es die letzte Arbeie 
des Autoris Inder Materie der 70. Dolmetſcher 
iſt, welcher er fonft mit fo nüglichen Fleiß obge⸗ 
legen. Er nimmt ſich darinne vor zu weifen,wie 
bemeldte Uberſetzung bereits vor Origenis- Zei⸗ 
ten viele Fehler gehabt, auf was Weife Origenes 
denſelben durch feine Editionen der Bibel zu helfs 
en geſucht und endlich , wo man noch die Liber» 
leibfale bemeldrer Editionen finde. 
.  Origenes beffagt fich felöft T. Tin Matthæum, C. R 
daß die Bibfifchen Codices, derer er fich bedienen, 
sehe verderbt worden, Solches war durch Zu⸗ 
Teen , Megnehmen ,Derfegen, Aendern 
und Derfälfchen geſchehen· Unter die Juga⸗ pı32 ° 
ben gehören die Hiftorie vom Bel und dem Dra⸗ 
chen, der Lobgefang der drey Manner Im Feuer⸗ 
Dfen , die Reben und Briefe Hamans, Mardo⸗ 
chai und Efüher,, ber Befchluß des Buchs Dieb 
und eintge kleinere Zuſaͤtze Jobal.5.6. ai. I.9. Ge. 
LS Num. XAIIl. & PLikız. Dieſe find ent p-6 
weder der Berwegenheit,oder Unachtfamkeit der 
| 84 Schrei⸗ 
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Schreiber zuzurechnen, welche, z. E. Gen. I. 2. die 
MWorte,cidev Aoc 973 xaAov darum anflickten, 
weil fie fonft in ſelbigen Capitel uͤberall wiederhofe 
wurden den Anhang des Buchs Hiob aber, der ete 
wa wo an den Rand gefchrieben gemefen,unverfes 
p:7. hens dem Texte miteinverleibten. Hingegen man⸗ 
gelt auch, ſonderlich im Hiob und Jeremia deſto 
mehr, wovon wir die Exempel zu Vermeidung vie⸗ 
ler Weitlaͤufftigkeit nicht beyſetzen koͤnnen. Doch 
bat fie Grabius in gegenwaͤrtiger Diſſertation alle 
eißig erzehlt, und kan auch, ſonderlich was den 
Hiob anbelangt, deſſen Edition ex Codice Ale- 
‚zandrino nachgeſehen werden, da man auf die mit 
Sterngen bezeichneten Stellen Achtung zu ge⸗ 
ben hat, welche alle vor Origene in der 70. Dol⸗ 
p. 9- metfcher liberfegung gemangelt. Die Derfes 
gungen ganger Berfeund Capitul hat Capellus 
p. II. in Criticg SacraL.IV.c.14.p. 295. ſqq. weitläufftig 
ergehler ‚und find diefelben zuweilen entſtanden, 
wenn bie Schreiber unterfchiedene abfonderlich 
gefchriebene Rollen nicht recht zufammen gefekt. 
Endlich merckt auchOrigenesvielDeränderun: 
gen und Derfälfchungen an, welche nicht nug 
in Nahmen vorgegangen fi o faſt immer gefchehen, 
fondern auch andre Wörter betroffen. _ &o le⸗ 
- fen wir gemeiniglich Jer. XV. 10. aPtAsca und 
uDiAwe, es weiſet aber Origenes, daß c8 ader- 
Ara uud aD Ascs heißen müffe, und gleichwol 
ſtund die falſche Lection fihen zu Philonis Zeiten 
‚Im Tepte, wie eedenfelben Ort, de confuf. linge. 
P-17° 9.3:7.anführt, Die varias lediones,deren Ori- 
genes Erwehnungiehut,, laffen wir um ie 
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Kürge willen außen und wollen nur ein Erempel, 
darinne der Herr Autorfeinen Critiſchen Fleiß 
‚getoiefen,anführen. Num. XXIII. 19. haben nach p. 19. 
Origenis Bericht einige arurnI as , andye j 
erurgeas gelefen. Hier wird angemertkt daß 

die erſte Lection, welche fich auch in unfern Exeih- 
plarieh finder, von der verhionc Itala, bey Cypria- 

no beftätigt werde, bey dem es L.2.Teftim. c. Jud, 

c.20. heißt,minas patitur. DieandreLeition 

iſt in feinem Codice zu finden, und koͤmmt derſel⸗ 

ben nichts zu ſtatten / als, daß Gen. XXVII. 42. 

das Ebrätfche Wort RIV ebenfals durchdas . - 
Activum dresy- überfege iſt. Mechſt dieſen P-23. 
bringet der Herr Autor num and) ans Schtifften, 

die Alter find als Origenes,von den Berderbnigen 

der 70. Dolmetfcher Epempel bey, Alſo findtr p. 28. 
fid Amos, VI. ı. wie derfelbe in unfern Bibeln 
ficht , und wie ee von Joſtino M. Dial. c.Tryph. 

p- 238. angezogen wird, ein mercklicher Unter ⸗· 
ſcheid, und mag wohl ſeyn, daß Juftinus daſelbſt 
zweyerley Uberſetzungen zuſammen gefchmel- 

tzen, wie der Herr Autor nebſt Capello muth⸗ 
maßet. * In :Philonis Codice ſcheint Gun. p. 34 
XVI.io. gantz gemangelt zu haben, weil dieſtr 

— G5 Suse 


— — — — — — 
» Doch iſt er her dieſe Stelle nicht sank und gar 
wit Capellogiuig, Denn da.diefer aus dem Woys 
te drerguyarar geſchloſſen, die 70. Dolmetſcher md. 
ſten Po vor 292 gelefen haben, fo meynt hinge⸗ 
gen Herr Grabe mit groffer Wahrſcheiniſchkeit e 

fe bielmehr das Setechiſche Wort veufälfcht und 

folle awersöwgenn heißen, inmaflen BinLXX, va 
ort IP2Job.XLuaı und Agg-l.ö,chenfang durch 





rue uͤberſetzt. 


EL, Grabii Differsanio 
Jude lib. de Profug. p. 450. denfelben ausläßt, 
ungeachtet er eben dafelbft faſt alleCCcommata fele 
biges Capitels erklaͤrt. Was aber die Verſtuͤm̃e⸗ 
lungen bee 70 Dolmetſcher, welche Juſtinus je und 
Denn dem Juden Tryphoni vorwirfft /anbelangt, 
davon meynt der Herr Autor, daß dergleichen 
Stellen nicht ſo wohl von den Juͤden aus der 
Bibel heraus geworffen, als vielmehr nach und 
nach uncechtmäßiger Weife in den Tert einge 
ſchlichen, da fie zu erſt von den Chriſten 
„als Gloßen nur an den Rand gefchrieben wor« 
2.40. dar, Won denen Verfällhungen, dergleichen 
= fonderlich im Propheten Efata bey Juftino 1. c. 
‚ vorfommen,umd groſſen Zufätgen meynt er ‚daß 
man fie den "Juden vor Chriſti Geburt oder den 
ſogenannten Helleniften zuzufchrefben habe, wel⸗ 
ches er von dem eingefchobenen Cainan durch &ie 
ne gar geſchickte Chronologifehe Vorſtellung 
Pas darthut. Die wichtigen Verſtuͤmmelungen, 
19 fonderlich im Propheten Yeremia ſetzt er eben- 
fals in die Zeiten vor Chrifti Geburt, und nicht 
‚lange nach vollendeter Liberfegung der 70. Dol⸗ 
‚  metfcher, weil bey den Scribenten des I. und II. 
Seculi nichts daven zu finden ‚fie auch Origeni 
‚verborgen gewefen.. Zwar finder man hin und 
wieder Zußftapffen von dergleichen Stellen im 
Meuen Teftament , vornemlich aber beym Jo⸗ 
— der viel von Jeremia hat, daraus faft zus 
chließen waͤre, daß ſolche Verfaͤlſchungen ſpaͤ⸗ 
‚ter geſchehen. Es meynt aber der Herr Autor, 
daß noch nicht ausgemacht ſey, ob die Apoſtel 
und Evangeliften das alte Teſtament nach den 
70, Dolmetſchern citiver, vom Jobanue aber je 

€ 
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es unftreitig,daß er fich nach dem Ebräifchen Tex⸗ 
se zurichten pflege 
Ben dieſen Linfällen offtbemelbrer Liberfe- C.a. 
Kung nun verrichtete Origenes mit feiner Bibli⸗ 
fchen Arbeit erwas fehr Lobens⸗ wuͤrdiges, die er 
in formaTetraplari,Hexaplari und Odtaplari her⸗ 
aus gab, welche Nahmen daher kommen, daß die 
Codices in vier, fechs und acht Column en einges 
theilt geweſen. Ja man findet auch in einems cho- 
lio zu EC. II. 25. in dem Rochefoucaultiſchen Co- p. 51 
dice MSto der Propheten Erwehnung der Penta- 
ploruim, oder eines Origenianifcyen Codicis ven 
fünffColumnen, welches eigentlich nur eine Arc 
der Tetraplorum mar, darinne man eine Ebräls 
ſche Columne mit Griechiſchen Buchftaben ge 4 
ſchrieben antraff, deren Abbildung T.VI. Bibl. 
Polygl.p.136. var. lect. zufehen. Wie nun Ori- 
genes in Willens harte die Gricchiſche Uberſe⸗ 
sungdes A. T. fo viel ihm möglich zu reinigen, ale 
fo brauchte er hiezu vielerlen Codices, aus we · 
chen er die beften Lediones heraus nahm, ‚deren PI% 
Guͤte manchmal nach der Zahl manchmal auf) 
nach SBefchaffenheit der übereinftimmenden Co- 
dicum gerichtet ward ‚wenn aber biefelben faſt 
alle von einander unterfchieben waren, zog er die 
übrigen Griechiſchen DolmetfcherAquilam,Syu- 
machumund Theodotionem zu Rathe. Zwar 2.63% 
hat er fich des letztern meiſtentheils bedient, wenn 
was bey deu 70. Dolmetfchern zu erfeßen war, 
welches mangelte weil derſelbe diefer Uberſetzung 
der Schreib⸗ Art nach am nechfien kam, doch kon⸗ 
te er die andern nicht entbehren, wie denn in den 
Klage⸗ LULedern Jeremid keine Uberſetzung auſſer 
des 
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des Symmach: feiner nebft den 70. Dolmetſchern 

zu haben war. Zu mehrerer Deutlichkeit bes 

Diente ih Origenes bey dieſer Arbeit unterfchieds 

licher Critiſchen Zeichen, die aus Quer: Linien und 

Sternen befunden, dteobeli, lemniſci, hypo- 

lemnifci,afterifci genennt wurden, und von deren 

P-54- "unterfchiedenen Gebrauch der Herr Autor weile 

IT laufftig redet. Zu beklagen iſt nur; daß alle die⸗ 

fe weitlaͤufftige Wercke zu Grunde gangen, und 

von denſelben nur hin und wieder etwas Stuͤck⸗ 

weiſe gefunden wird ‚welche Uberbletbſale Herr 
Grabe im letzten Capitel beſchreibet. 

Mas den Odtatevchum belangt, hat er von 
benen dahin gehörigen Origenianis [öen in den 
Prolegomenis zu feinem Odtateviho, geredet, 

P-97- Weil ex aber dafelbft einiger Paplere Meldung 
103. gethan, welche vormals Sarravio gehört, und num 
in der Voſſianiſchen Biblioched zu seiden ſtecken, 
welche don Judic. XVI.29. anfiengen, betichtet er 
nun, eg fen ihm feie dem durch der Herrn Bentlei 

x. eineandere Abſchrifft zu Handen kommen welche 
Sarravius ehemals an Ufferium geſchickt, und die 
. vonJudic.XV.3. angehe daher er nur einige Sup- 
'plementä fo wohl zu ſeiner Edition des ‘Buchs 
der Richter exCod. Alex. als auch feiner Epiftel 
ad Millium an die Hand giebet.“ Uber die au⸗ 
>... bern hiſtoriſchen Buͤcher des A. T. find Origenis 
"= Anmerdungen in dem berühmten Codice Maſii 
| zu 


— — — — — nn nenn 

x Diefe Epiſtel kam su Hrford 1705. heraus, und 
ſolte ein Specimen ferner Edition vom Godice Ale- 
xandrino abgeben, auch ermweifen, daß bag. Buch 

ber Nıchter in bemelbten Cedice die marbaffte Us 


berfegung der 70. Dolmetſcher ſey. 
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zu befinden, der aber noch nicht vor den Tag ge⸗ 
kommen.* Das Buch Eſther nach Origenis 
Edition hat Uſſerius feinem Tractat de LXX.ver- 
fione einverleibt. Von den Poetifhen Bil p.1o4. 
dern hat Here Srabe ebenfalls fchon in Prole- 
gomenis deg legten Tomi vom Codice Alexan- 
drino gehandelr , deßwegen nimmt er nur dag 
Bud) Hiob vor fi ‚wie «8 Martianai unter den 
Operibus Hieronymi $ateinifch heraus gegeben, 
und verbeffert darinnen ein und andre Stellen, 
aus.einem MS. der Bodlejanifchen Bibliotheck 
und Segenhaltung der 70. Dolmerfcher fo wohl, 
als des Auguftini in Commentario in Jobum, 
Hingegen hält er fich defto länger bey dem fo ge, p-108- 
snnafitenMarechallifchen oderRochefoucaultfchen 115. 
Codice der Propheten auf, welcher fegund dem 
Clermontiſth. Jeſuiter Collegio zu Paris gehört, 

und nebft den notis Criticis, Origenis auch noch 

viel Uberbleibſale von. den andern Sriechifchen 
Dolmetſchern enthält, Solchen befchreibt Here 
Grabe feiner Würde nach weitläufftig, und wäre 

wohl zu wuͤnſchen, daß ſich iemand in Franckreich 
faͤnde der denſelben gantz und gar ans Licht ſtellen 
wolte. So ſind auch zu Mom in des Cardinals 
Barberiniund Fürften Chigi Bibliorhecfen zwey p.115. 
fihöne Codices der Propheten enthalten, die er 
tiniger maflen, fo wohl aus guter Freunde Bries 
fen , als auch aus Mabillons und Montfaucons . 
| Ä | Su: 


⸗ 











* Es ſteckt derfelße.an einem Ort nicht weit von Her⸗ 

born, unter D. Lentii, ehmaligen Profeſſoris LL. 
Orient. zu Herborn/Buͤchern. Allein Herr Gra⸗ 
be hat denſelben durch keinerley Vorſchlaͤge von 
dem ietzigen Beſitzer exhalten koͤnnen. 
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Italianiſchen Reifen beſchreibt, dabey aber über 
Mangel weiterer Nachricht Plagt, weil man ſel⸗ 

»irß.bigenicht gern ſehn laſſe. Er beſchließt endlich 
mit einem auf Pergament geſchriebenen Codice 
der Koͤniglichen Engliſchen Bibliotheck, von dem 
er urtheilet, daß er Origenis Arbeit viel vollkom⸗ 
mener und eigentlicher habe, als vor bemeldter 
Frantzoͤſiſcher. Es erhellet Hieraus, wie viel gu⸗ 
ges wir noch von des Herrn Grabe Arbeit an dem 
Codice Alexandrino hoffen fönnen , wenn ihn 
nichtein fruͤhzeitiger Tod an Bollbringung feines 
Vorſatzes gehindert , weßwegen wir. wuͤnſchen, 
daß fich ein andrer gelehrter Engeländer die Muͤ⸗ 
henehmen und ſolches Werd aufden Fuß,darauf 
es geſetzt worden, volführen möge. 


" II 
A.C.ZALUSKI EPISTOLARUM 
T. II. & III. 
| Das iſt: 
A. C. Zaluski, Biſchoſſs von Werme 
land, Hiſtoriſcher Briefe andrer und 
dritter Theil. Braunsberg, 17u. 20, 
Alphab. 16. Bogen. fol. 
— andern Theil faͤngt der Herr Autor mit 
der letzten Kranckheit und dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs Johannis an / davon einige Sonderlichkeiten 
T.II. erzehlt werden. Einige Tage vor feinem Tode ber 
klagte ſich der König gegen den Bifchoff,daß er zu 
viel Queckſilber genommen, and fagte dazu mit 
Seuffzen: Ec nullus erit , qui mortem me- 
am vindicare volst? Und es wird Ka 
| eyn/ 
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ſeyn, der meinen Tod wird rächen wol» 
len? * Die Königin haste unfern Zaluski erſucht, 
ihren Gemahl zu einem Teftament zu bereden, 
-wozuderfelbe Gelegenheit zu nehmen vermeinte, 
Ba er dem Könige einft erzehlte ‚wie ex felbft vor 
Burgen dergleichen verfertigt. Kaum aber hat 
te er biefes geredet, als der König ausrieff : © 
Medici, mediam pertundite venam ! agt 
doch dem Thorendie Haupt⸗Ader! Hier 
auf fragte er ihn, wie er,als ein kluger Mann wol 
feine Zeit mit Verfertigung eines Teflaments 
verderben fönnen ? Und da der Biſchoff folches 
ferner vor wohl gerhan ausgab , antwortete der 
König mit dem Meußifchen Sprichwort ; 
Meinthalben mag die Erde verbrennen, 


und der Ochſe Bras feeffen, wenn ich todt 


bin, frage ich nichts darnach; wie er denn 
auch wuͤrcklich zu keinem Teſtament zu bringen 
geweſen. Er ſtarb hierauf den 17. Junii 1696, 
unverhofft am Schlage / fo ‚daß er nicht einmal 
das Sacrament erwarten kunte, inmaſſen weder 
der Pfarrer zu Villanow, wo der König ſtarb, noch 
auch die Schluͤſſel zur Kirche irgendswo zu fin⸗ 
den waren. Bald nad) dem Tode des Königs 
zufieldie Königin mit ihrem älceften Dringen Ja⸗ 
cob , welcher in den Gedancken fund ‚es wolle 
ihn die Frau Mutter von der-reichen Erbfchafft 
ausſchließen weßwegen er fich des Schloſſes zu 


% Es fanden fi) and) nad) dem Tode im dem geoͤffne⸗ 
ten Coͤrper dee Königs wuͤrcklich nicht wenig Ich 
chen son der Gewalt bed Queckfilbers, weiches 
dm fein Juͤdiſcher Leib⸗ Artzt zu ſtarck gegcben.r. 

jo ” u 
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P. 22. 
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Warſchau bemächtigte, wo ein groffer Theil des 
Königlihen Schages lag, und der Königin den 
Eintritt vermehrte. Gr Hatte dergleichen zu 
Zolkiew vor, wofelbft ihn aber der Kron » Große 
Feld⸗ Herr bereits der Königin zum beften zuvor 
gefommen war. Ob auch gleich viele bemuͤht 
waren diefen Zwift zu vergleichen ‚ Eonten fie es 
doch nicht su Stande bringen, und wuchs die Ver⸗ 
bieterung beyder Königin dergeftalt, daß fie fidy 
bereinft gegen viele. der Pohlnifchen Magnaten 
and Ritterſchafft vernehmen ließ ; wenn fie 
Das Vaterland liebten , foiten fie Beinen 
von ihren Printzen zum Boͤnige weblen, 
als weldye fie beffer kennte, denn iemand 
anders ; inſonderheit aber würden fie 
fich ſelbſt das Derderben übern Hals zie⸗ 
ben, wenn die Wahl den älteften Prinzen 
treffen ſolte. Da auch fonft denen verbliches 
nen Königlichen Eörpern, fo lange fie auf dem 
Parade Bette ftehen ‚eine koſtbare Krone von 


“ Diamanten pflegt aufgefetst zu werden , wolte 


wie dieſelbe zerſtoͤret worden, wie man der Koͤni⸗ 


ſolches dißmal die Koͤnigin nicht geſchehen laſſen, 
aus Beyſorge, daß hernach der Printz ſich derſel⸗ 
ben anmaſſen moͤchte. Demnach ſahe man die 
Leiche des Koͤnigs fo lange in einem Hute, biß der 
Printz gegen den Primas die Berficherung von 
fich gegeben, daß der Foftbare Haupt» Schmud 
der Frau Mutter wieder folte zugeftellt werde, 
Was fonit ım Reiche vorgegangen; wie fich die 
Kron- Armee fo wohl als die Litthauiſche wegen 
ruͤckſtaͤndigen Soldes empöhret, was auf denen 
fogenannten Comitiis Convocationis verrichtek, 


gm 
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gin offt vergebens zu verſtehn gogeben, daß fie fich 
yon Warfchau, wo der Reichs⸗ Tag gehalten 
wurde,wegmachen folle , und wie fie falches end» 
lich eingegangen, wird vondem Heren Zaluski in 
unterfchiedenen Schreiben wettläufftig erzehlt. 
Das vornehmfte, wasdamahls vorgiang,berraff 
die neue Koͤnigs⸗Wahl zu welcher fich unterſchie⸗ 
dene Candidaren- Hoffnung machten. Der 
Pring Jacob haste im Anfang eine ziemliche 
Partien , und war fonderlich der Biſchoff vom 
Cujavien derfelben zugethan, welcher fich nichfp.135, 
eniblödete, daffelbe in einem mdmPpim 
mau, den ex vielleicht auch von bes Priugen - 
Freunden zu fun. glaubte , fund zu thum, auch 
affentlich gu fagen,baß auffer Diefau. mon den Koͤ⸗ 
niglichen Dringen feiner Hoffnung zum Throne, 
haben fönse. Hieruͤber ärgert fidh der Primas 
Imfeiner Anttdort fchr , und ſagt hoͤntſch zu Ihm), 120, 
ſeilicet Tu ogoque eos facimus. * Mod) härter: 
iſt sin Schreiben eines geroiffen fand : Boten au 
den Wifchoffüber dieſer Maserie ‚der ihn gar ein, 40. 
Spbjcdun garruläin, einen Schwaͤtzer nennt, 
und auf fein Vorhaben mis Prinz Jacob das 
Sprichwort nondem ſchwangern Berge,der eine 
Mauß gebohren, appliciret, wie es denn nicht zu 
laͤugnen ift, daß Die Widerſacher des Königlichen, 
Hauſes viel ſtaͤrcker geweſen, als deſſen Freunde, 
vor denen auch ausdrücklich eine Sehrifft wieder; p 63: 
Bie-Candidaren uns der Königlichen Famtlie her - Fe 
aus kam, und ingswiffen Puncten, dir der Republie p-72: 
Deutſche 40. Feud.Il. Th. Sf zur. J 
* Diefe Antwort gab ebemabls Callihenes dem 
ſcmeicheriſchen Cleo., welcher · Alcvnarum ‘Mi: 
. ndarchaus zum Gotte machen wolte. 
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. zur Warnung vorgefchrieben waren, erinnert 
ward, daß man feinen von den Prinzen erwehlen 
müße. Ob auch gleich die Königin fich mie 
P-184. Printz Jacob wieder vertrug, und beyde durch 
246. age erfinnliche Mittel ‚dergleichen fonderlich bie 
Freygebigkeit war, trachteten, fi) den Weg zu 
ihrem Zwecke zu bahnen, wolte Doch diefes alles, 
wie es ſich hernach ausıvieß, nichts verfangen, 
sheils weil ein groffer Theil der Polen keinen Pia⸗ 
Ken haben wolte, cheils weil Die Königin ihrem 
-ı ringen bereits vorher zu verhaßt gemacht, 





theils auch, uagiler es felbft mie Gewinnung der 
„8.184. Gemuͤthet nicht recht anfieng, Um die Zeic dies 
- fer Verſohnung der Königin mit ihren Pringen 


zerficl fie davor mit dem Frantzoͤſiſchen Abgeſand⸗ 

ten, und gieng Ihe Widerwillen gegen denſelben 

ſo weit, daß ſie ihr Bildniß, welches ſie ihm der⸗ 

einſt gegeben, wieder forderte. Da er ſich aber 
dißfalls entſchuldigte vormendende ‚es fen dieſes 

Bild ſeiner Wohnung ein ſonderbarer Zierrath, 

paſte ſie es einmal ab, da der Geſandte nicht zu 

Hauſe war, verfügte ſich In deſſen Quartier, und 

ließ das Bild in ihrer Gegenwart von der Wand 
nehmen, ducchfahe auch einige Hinter demſelben 
gelegene Schriften mie ven Worten; laßt uns 

aus der Pohſen Antworten ſehen, was ih⸗ 

nen der Geſandte ſchreibe; als fie aber dar⸗ 

inne nichts ſonderlichs gefunden, verfuͤgte ſie ſich 

p. 109. nach Haufe. Der Wahl⸗ Tag ſelbſt ward vom: 
Cardinal auf den ı sten Maji 697. angeſetzt da 
Zaluski noch im September 1696. gerathen hatte, 
De Wahl fo ſehr als möglich zu befchleunigen,- 
9347: Als auf derſelben der Kaͤyſerliche Geſandte ar 
r 
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hör harte, und fein Creditiv- Schreiben übergab, 
wolten folches die Land⸗ Boten nicht annehmen; 
weıl aufdem Titul nur inclytæ, niche Sereniſſimæ 
Reip. gefchrieben war, fieweigerten ſich auch, ſei⸗ 
ne Rede zu hören ‚wenn er diefen Schler darınne 
niche erfegte. Der Geſandte entſchuldigte ſich 
zwar mir der lange hergebrachten Gewohnheit 
dis Hauſes Defterreic weldyes die Mepublic alles 
zeit nur inciytam genennt, Aber man gab km 
zur Antwort , weil fich die Nepublic zur Zeit des 
Schwediſchen Krieges gegen Oeſterreich durch 
eine Schrifft verbuͤndlich gemacht, einen aus die⸗ 
ſem Hauſe auf den Thron zu erheben ſolches aber 
nach der Zeit nicht ins Werck gerichtet, habe fie zu 
dieſer Erniedrigung ihres Tituls eine Zeitlang 
durch die Finger geſehen; Nachdem aber der letz⸗ 
se König der Stadt Wien zu Huͤhffe gekommen, 
ſey ihm zur Danckbarkeit felbige Schrift wieder 
ausgehändige und in dem Archir der Mepublic 
beygelegt worden, nach welcher Zeit fie denn (fe 
ven gebührenden Zitul allerdings wieder zu for⸗ 
Bern haͤtte. Es hat fi) auch anf dieſes der Ge⸗ 
fandte gegeben, von denn der Herr Autor noch ans 
merckt daß ihm, da er mit feiner Rede kaum fertig 
gewefen ‚die Naſe ſtarck zu bluten angefangen, 
wovor er Faum eine kurtze Antwort von dem Car⸗ 
dinal und Marſchall erwarten koͤnnen. Es hat⸗ 
te zwar dieſer im Nahmen des Kaͤyſers auch den 
Printz Jacob vorgeſchlagen, welchen aber der 
Printz Conti, vor welchen durch den Abt Poli- 
gnac lange war gearbeitet worden, dergeſtalt uͤber⸗ 
wog daß an ben Tage, da der König ſolte gewehltp. 364. 
werden, ſehr wenig Summen vor ihn fielen, m 
. . . > Ka . 
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basten fich die meiften von feiner Parthey theile 
zu der Frantzoͤſiſchen, theils zu der Saͤchſiſchen 
geſchlagen. * Zaluski,damapls Biſchoff von 
Plotzco, und der Cardinal Primas hielten es mit 
jener, ** der Bifchoff von Eujavien aber nebfl 
denen Krons Feld Herren mir dieſer. Es wuͤr⸗ 
de auch vielleicht Conti feinen Zweck erreicht ha» 
ben, wenn nid. t-der Chur, Fürk von Sachſen 
(am das Ziel verruͤckt und bekannter maſſen dem⸗ 
felbenvorgesogen worden. Die Umſtaͤnde die» 
fer Wahlbrauchen hier nicht weitläufftig wieder⸗ 
hohlt zu werden, weil fie ie derman noch in frifchen. 
Gedaͤchtniß fchweben ‚und allenfalls aus dem 
ausführlichen Bericht des Autoris koͤnnen ge⸗ 
nommen werden. *** Zaluski ſchtebet die mei⸗ 
ſte Schuld auf die natürliche Laugſamkeit des 
Gardinals ‚der das Eifen niche geſchmiedet, weil 
«8 warm geweſen, und verurfacht, daß In. einer 
Nacht viele von ihrer Parthey zu der Saͤch ſiſchen. 
übergegangen, ingleichen auf den Geld⸗Mangel 
des 





» Die Vorſchlaͤge, welche jeder von den Candidaten 

gethan, ſind bey beim Autore p. 353. ſqq. zu leſen. 

%r Wir nennen bier den Cardinal Primas nicht in dem 
Abſehen, als wenn wir meynten ‚baß er ed vorher 

‚ mit dem Königlichen Haufe gehalten , maffen er. 
wohl ımmer Frantzoͤſiſch geweſen, fondern nur 

Barum weil er das Haupt von diefer Parthey vor⸗ 


ellte. 

“er So iſt quch das bekannte Frantzoͤſtſche Tractaͤt⸗ 
gen: Hiſtoire de la Scisſion arrivée ePologne ‚ir 

bielen Händen, darinnen alles gar weitlaͤufftig 
erzehlt wird, iind welches um fo viel weniger vor 
einen bloßen Roman verdient gehalten zu werben, 

weil es mit Denen don. Zain aegebeneg Nachtich⸗· 
ten gröften Theils einſtimmig ift. 
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des Frantzoͤſiſchen Sefandten. welcher zwar viel 
berfprechen , «ber wenig im Händen gehabt. 
Ungeachtet nun die Säcfilche Parthen derge⸗ 
ale die Oberhand gemonnen, gab Doch die Frau⸗ 
qoͤſiſche noch nicht alles verloren, Zaluskip.379. 
ſchrieb gleich den. Tag nach der Wahl an den 
Kron·Sroß⸗Feld⸗ Herrn Jablonowski, umd ver» 
mahhnte ihn von dem Chur⸗ Fuͤrſten abzutresen, 
Es voaren aber bey deffelben Anhange alle Be 
wmühungen umfonft, als welcher fich viehmehr fo 
taglich verſtaͤrckte indem der Chur⸗Fuͤrſt verned 
ge feiner perföwlihen Gegenwart viel bereitere 
and kräfftigere Mitrel in Haͤnden harte, firh bes .. . 
Ziebe zu machen. Die einzige Hoffnung der 
Sontifihen Parthey beftund noch in ihres Priu⸗ 
en Ankunfft, die fie ader gar fange erwarten 
mußten. Als er auch endlich vor Dantzig an⸗.449. 
Fanı,gteng ihhm zwar Zaluski auf Brfeht des Gm- 465. 
Vinals entgegen, fand aber deffen Zuſtand nicht 
alfo beſchaffen, daß ce mit Gewalt den Ten 
wuͤrde behaupten koͤnnen, wel er fich zu fehr auf 
des Carbinals Berfprechen verlaſſen, der ihm 
viel von dem Benftande, den er antweffen werde, 
weiß gemacht / davon doch nieht Sag dritte heil 
fonte geleitet werden. Es ſchrefbt demnach 
 Zaluski, wie er zu Wermeidung eines buͤrgerli⸗ 
‚ben Krieges felbft rathſam befunden, dem Prim: 
gen deßwegen Borftellung zu thun, die ihm auch 
fo wett die Augen geöffnet ‚da er ben erſehener 
Unmöglichkeit hefchloffen, das ımglücliche Poß- 
‚In zu verlaffen. Und Hiermit ward dem Ro- 
kosz , welchen die Srantöfifche, Parchen vorher 
‚gemacht, der. Inte Stoß en indem fi 
; u 3 die j 
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Die, fodemfelben zugethan waren, nach und nach 
zum Gehorſam bequemten. Was infonderheit 
unfern Zaluski betrifft, that er ſolches ben Zeiten, 
488. und zwar, mie er ſchreibt, ſonder eintzige Bedin⸗ 
‚489. gung.* (Er gab hiervon zufoͤrderſt dem Pabſt, 
199- unddem Cardinal Radziowski Nachricht, über 
welches letztern Aufführung er ſich jedoch ſehr 
beklagt, vermahnte auch andre ‚diefem Exempel 
zu folgen und denjenigen König anzunehmen, 
welchen ihnen der Himmel felbft wieſe. Nach 
Der erfien Anfprache des Königs bezeugt er ſich 
fehe vergnuͤgt über denfelben ‚und ur vor 
ꝑ. 499. ihm alſo: non placere maximis non poteft, & 
maximinon placereeinonvellent; Es müßten 
die gröften Leute an ihm Befallen tra⸗ 
gen, und bemüht ſeyn, ihm sugefallen. 
Die Köntglichen Pringen kamen ebenfalls und 
. bennten ihn, wiewohlfic einige Dinge begehr⸗ 
ten, die ihnen nothwendig muſten abgefchlagen 
üb. werden. Alſo tft aus einem Scheeiben des 
Gren « Marfihalls an den Litthauiſchen Schafe 
SMeitter zu ſehen, daß fie gefoders ‚in der Kirche 
bey Öffentlichen Solennitäten neben dem Könige 
unter einem Baldachin zu ſitzen, auch ben Pro- 
ceſſionen und Einzügen unmittelbar vor dem 
König ihren Pla zu haben, welcher geftalt derm 
der Marſchalls⸗Stab vor ihnen wuͤrde ſeyn ges 
tragen 


v Zum wenigſten tft aus feinem Schreiben an den Koͤ⸗ 
nig vom 17. Decembr. 1697. darinnen er ſich vor 
ihn erklaͤrt, und welches p. 493. zus leſen iſt / nichts 
zu erſehn daß er vor ſich etwas bedungen. 
ward er den 14. Aptil.1698. vom Koͤnig zum Bir 
ſchoff von EBermeland ernenut. ſ.p. 551. 


Tomas fectedus & tertins. XIX 


Seagen worden. Weil aber hierdurch der Mies 
feftät des Königs Abbruch zu geſchehen ſchien, 
ward ihnen alles abgefihlagen.* Der Cardinal 
aber, welcher ‚wach des Herten Zahıski Urtheil, 
in allem mehr auf ſeinen, als der Republie Mu⸗ 
Ken ſahe, fieng an zu handeln ‚und forderte vom p. 518. 
Koͤnige hundert tauſend Thaler, dunge auch von 
Die Caſteſlanin von Lencaita, und ließ ſich che in 
nichts ein, biß der Anfang zur Zahlung gemacht 
war. Seinand ber Caftellanin Geitz war darn.543! 
bey fo lächerlich ‚daß fiean einigen von dm Ko⸗ 
siige uͤberſchickten Aleinodien alle Steingen fehe 
eigentlich umterfinchten und ſchaͤtzten. Ja Die 
Eaſtellanin ſagte dereinftgar,da der Koͤnig einige 
ſehr Foftbare Sapphire nach Lovicz gefande, 
weim er nicht Demanten fchichte, wuͤrde man 
ſchwerlich zur Einigkeit kommen. Endlich aber 
bequemte ſich im Majo 1098. auf Zureden des 
Cardinals der Reſt vun dem Rokosz. Ubri⸗ 
gens begreiffe Diefer Theil alles, was biß auf 
1700. incluſive vorgegangen ‚darunter bie haupe⸗ 
füchlichften Stuͤcke ſind, der Zug wider dem Tuͤr⸗ 
cken, der jedoch, weil bereits anı Frieden gearbei- - 
tet wurde, nicht viel auf ſich Gar, die innerlichen 
94 Unru⸗ 
Auſſer dem giebt der Here Autor hin und wieder st 
" —— 8 der ei der —2 —*8 
wenig getrant, ſolches auch nicht Urſache gehabt. 
indem ſie dereinſt in Willens geweſen, den Chur⸗ 
Fuͤrſten von Baͤvern ihren Schwieger⸗Sohn In 
Pohlen zu ruffen ‚woräber dem Koͤnige ein Brief 
von dem Bäprifchen Abt Scarlari in Die Haͤnde ges 
fallen. So hatte man auch nachgehends vor, den 
Printz Jacob sum Defenfore liberratis oder Ver⸗ 
theidiger per Freyheit aufjumerffen. | 
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Unruhen in Litthauen, welchen Pohlen eisen 
groffen Theit von feinem Untzluͤch zu dancken har 
die mit Brandenburg obhanden gewefeuen 
Streitigkeiten über Elbingen und der Anfıng 
P-445. des Schwenifchen Krieges. Sonſt find in dies 
fem Theile die Worte , mit weichen auf dern 
Deichs- Tage nach der Krönung ven bem Land⸗ 
Voten · Marſchall der Schlaß ‚gemacht worden, 
gar nachdruͤcklich: Amemus, ſpricht er, inter nos 
"2.8 Rex,co conftantius , ut utafıun & ringantut 
Mi, qui te bonum Regem, nos bonos fubdirus 
eſſe nollent , ö.1. Wir wollen einander; 
großmaͤchtigſter Soͤnig deſto veſtandiger 
lieben, damit denenjenigen die Augen 
übergeben mögen, welche nicht gerne fe 
ben, daß ERw. Maj. einen guten Boͤntg 
7. 4nd wie guet Unterthanen vorſtellen. 
p.24. Bon dem Paͤbſtlichen Nuntio Davia fälle der Aul 
tor dag Urtheil, daß man alles gutes von ihm 
Hoffen koͤnte, wenn er fo viel Aufrichtigkeit als 

Verſtand und Lebhafftigkeit beſaͤße. 
73." Der dritte Theil dieſer Hiſtoriſchen Briefk, 
welcher von 170 1. biß 17 10. geht, beſchreibt vol⸗ 
lends die truͤbſeligen Zeiten: des Koͤnigreichs 
Pohlen welches in zehen Jahren von Krieg, Peft 
and Hunger ſo viel erlitten. Es ſſt bekannt, wie 
nach unglücklichen Ausgang der Liefflaͤndiſchen 
Händel der Krieg fonberlich durch Vorſchub des 
Sapiehiſchen Hauſes fich in Pohlen gefpiele , 
‚nachdem durch diefes Mittel die Saptehen ihren 
Senden gewarhfen zus feyn ineinten.* Es * 
er⸗ 
* Bonder Sapiehen Widerwaͤrtigkeiten und denen  *. 
über ihre Macht in Litthauen entfiandenen Hin: 


0 Wommisfecdidus Stets.  :13 
Sterber des Koͤnigs in Schweden Abficht von 
Anfang , den ietzigen König in Pohlen vom Three» 
ne zu ſtoſſen, welches er in unterſchiedenen Affen 
Ach ausgeſtreuten Schrifften zu erkennen gege⸗ 
ben. Dieſem Anfchlage war anfänglich derp-210. 
Cardinal Primasentgegen,iwieer denn ausdrüd, 1 
lich den 31. Majt 1702. an den Litchauiſchen 
Schatz⸗Meiftor Sopicha ſchreibt die Entfegung 
des Königs ſey eine unmögliche Sache, und koͤu⸗ 
de man ſich mie Schweden gar nicht in Tracta⸗ 
ven einlaffen;bevorfie dieſem Vorhaben eutſag⸗,æ7 
ven. Wie writ er aber nach einigen Jahren da⸗ 
von geweſen / aſſen wir dahin geftellt ſeyn. Frauck⸗ 
xeich, welches dieſen Krieg gerne ſahe, war nicht 
wenig geſchaͤfftig / ſelbigen zu mrerhalten. ED 
Finden ſich Daher Schreiben von den Befandten? 229. 
Dieſer Krone · nach der Schlacht bey-Pinzow an 
ver Sraf Piper und Schatzmeiſter von ticchauen, 

darinnen er orſtlich von dem Kayſer ſchreibt, wie 
felbiger den Feinden der Kron Schweden Huͤlffe 
verſprochen teen Voͤlckern durch ſeine Lande den 
Durchmarſch vergoͤnnt, und bie 
Gefangenen denſelben verkaufft um daraus Sol⸗ 
baren wider die Schweden zu machen, daher er 
uicht zweiffle, der König werde, nachdemeer her 
Pohlniſchen Freyheit aufgeholffen, auch den 
Teutſchen Fuͤrſten das Joch abziehen, wiesen ſich 
denn gar ſehr ergätt / daß es fo artig zutreffen 
muͤſſe daß beyde Koͤnige ohne vorher. gepfloge⸗ 
nen Rath einander fo wohl zu ſtatten kaͤmen. 
Hernach giebe er damahls ſchon den Mach, ‚der 
| TEE. JE BER... 
‚deln Handelt der Ausor in diefem Tomo an vielca 
Orten. 


28 
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"König ſolle nun gerade auf Sachfen loß gehen, 

um theils die Pohlen nichtin Harniſch zu jagen, 
cheils aber feinem Feinde alle Roͤhren auf ein» 

mal zu zerhauen , und zugleich Dem Könige in 
Franckreich einen beträchtlichen Dienft zu chun. 
p.23 6. In chen felben Jahre wurden einige nach Stock⸗ 
holm gehende Briefe aufgefangen,beren Inhalt 

war, daß der König in Schweden dem Frangöfl- 
ſchen a en halten und 

. em Dring auf den Pohlniſchen Throm 
2-257 helffen wolle. Der Graf Zingenborff —*8 
ſerlicher Geſandter hatte das Ungluͤck daß ihm 
der Koͤnig in Schweden keinen Zatritt vergoͤn 
nen wolte, daher er ſelbigem dereinſt unverhofft 
im Vorbeygehen fein Creditiv überreichte, weis 
ches zwar angenommen dem Geſandten aber da⸗ 
bey vorgeworffen wurde, daß er es nicht ohne 
vorher erhaltene Erlaubniß thun ſollen, wie er 
Denn auch weder Audientz noch Antwort erhielt, 
weßwegen ibn der Kayſer zuruͤck beruffte. Pat⸗ 

kul/ welcher zuletzt das Ungluͤck gehabe ‚in feiner 
Zeinde Hände zu fallen, war dem König in 
Schweden anfänglich gleichwol fo verhaßt nicht, 

daß er fich folte Bedencken gemacht haben, feiner 
SHDuͤlffe, wo möglich,zu gebrauchen. Es findet 
8.289.fich bey unferm Autoreein Schreiben yon Print 
Jaeobs Beicht Vater an Patluln, darinnen er 

thm berichtet, wie der König in Schweden im 

: "Erfahrung gebracht, daß er mit dem König im 
Doblen mißverguägt. fen , weßwegen er dem 
Mein Jacob erſucht, ihn dahin zu bringen ‚daß 
durch feine Vermittelung mir Moſcau Frieden - 
‚gefchloffen, oder Boch der Zaar bewogen * 
m e/ 





Tomus ſcecundus & tertius. 5. 
möchte, nichts feindliches wider Lieffland vorzu⸗ 
nehmen. Weil auch des Zaariſchen Printzen Ver⸗ 
maͤhlung mit einer Oeſterreichiſchen Ertz⸗Hertzo⸗ 
gin ruͤckgaͤngig worden, ſolte Patkul dem Zaar 

rintz Jacobs zu Rom lebende Schweſter vor⸗ 
chlagen. Der Cardinal Primas, welcher ſich 
ſchon bißher nicht allzuwohl zu verſtellen gewuſt, 
hatte vollend X. 1703.das Ungluͤck, daß man ei⸗ 
nen Brief von ihm an ben General Neinfchilbp-54%1 
auffleng , darinnen er felbigen vor Annäherung 
Der Königlichen Voͤlcker warnte , nach welcher 
Zeit man bey Hofe feine heimlichen Griffe zwar 
. gemerdit, aber immer hingehen laffen ‚bi er es 
endlich zu grob machte, und fich Öffentlich wider 
Den König erflärte ‚gu welcher Zeit er jedoch in 
Ben Stande war , daß man ihm wicht beykom⸗ 
men kunte. Wie endlich die Pohlniſchen Sa⸗ 
chen durch den Schwebifchen Einbruch in Sach⸗ 
fen ein ander Auſehen gewonnen, durch die 
Schlacht bey Pultawa aber und die Wiederkehr 
des Koͤnigs im fein Meich abermahls veränderg 
wörden,ift allzu nen, als daß es deßwegen hier 
einiger Befchreibung brauchte. 
Ein groffes Stüd von dieſem Theil machet 
bes Autoris Bericht von feinen zuletzt gehabten 
Zufällenaus,da er zu Dreßben A, 1zos. in Areſt 
genommen, nachgehends nach Italien gebracht, 
und daſelbſt auf freyen Fuß geftelle wurde, Cr 
fchreibt feinen Unfall fonderlich dem Cardinal 
** ‚an welchen er ein hartes Schrei⸗ 77% 





benvon Doevenabgehenlaffen,darinnener bald 
‚anfänglich bekandt, daß er gezwungen wuͤrde 


ſchaͤrffer zu ſchreiben, als er fonft an Perſonen 
bie 


H6 Zuluski Epifiolärume Hiflorico-Fzmilsarısıms 
die er verenre zů thun gewohnt ſey. Esfind fon 
Derlich die Worte zu mercken, wenn er fprichts 
Er verebre swar anihmden Purpur,den 
er als Cardinal teage, und welcher wohl 
Urſache babe Aber ihn zu erroͤthen, ietzt 
aber ſchreibe er an ihn, als ſeines gleichen 
in der Republic. Er wirfft ihm ferner vor, 
daß er, nachdem ihm die hochſte Wuͤrde in 
der Repuhlic zu Theil woroen, ſich ſehe 
niedrig geſetzt je ſeyn glaubee , wenn er 
nicht der Republic ſelbſt auf den hHals tre⸗ 
ten koͤnte. Er fuͤhrt als eine Lirfache der vom 
Tatdinal erlittenen Verfolgung an; daß er 
feinen Ruͤcken nicht unter das beſthwerli⸗ 
ER —— fich auf einen Rohr⸗ 
ab lehnen auch nicht zugeben wollen, 
daß des Reichs Lreyheiten geſchmaͤlert 
wuͤrden und der Tardinal ſich mehr her⸗ 
zus nehmen dürffte, als ihmgebübrte, 
Nachdem er zu Rom erlaffen worden, har er um 
TetStanislao feine Bedienung gehabt,als bey dem 
ihm der-Palatinus von Reußen fehr zuwider war, 
. sender Wiederkehr des Königs Augufti aber hat 
erfein voriges Anır als Cantzler wieder angerre, 
sen, welches er jedoch nicht lange vertvalrer,maf: 
fen er bald hernach verſtorben. Stanislaum [os 
Ber Zaluski meiftentheils , fonderlih weiß er 
T.2. nicht gnug zu rühmen, was vor groſſe Hoffnung 
42 er an ſich blicken Taffe, wenn er vonſihm redet, be⸗ 
vor er noch von Schweden und einen Theil Poh⸗ 
Ten zum Koͤnig erwehlt worden. Nicht weniger 
redet er uͤberall, auch Zeit feines Arteſts/ von dem 
Konig Angufto mie dem gröften Reſpoct und Be⸗ 
jene 


. ‚Tommss ſecundus &certius. 117 
zeugung ſonderbarer Hochachtung. Den Car⸗ 
dinal Radziowski ſtellt er als einen argliſtigen, 
sigenmüßgigen und unbefländigen Mann vor, ivels 
che Eharacteren ex ihm faſt an allen Orten giebt, 
da er von demfelben ſchreibt. Cr felbft ſchei⸗ 
met, fo viel man aus ſeinen Echrifften ſchließen 
kan, ein ſanfftmuͤthiger, verſtaͤndiger, heimlichet 
was furchtſamer Mann, und mit einem Wort, 
din Schleicher geweſen zu. ſeyn. Das gantze 
Buch) überhaupt ift zu dem Pariodo der Pohlni⸗ 
ſchen Sefdjichse, Davon es andeit nicht zu ent⸗ 
behren, wer ſich aber einbildee im denen zwenh [site 
son Theilen etwa eine Hiſtoriam Scandalofam 
oder viel gefaͤhrliche und verbangene Dinge anzu⸗ 
treffen wird ſeine Rechnung sicht finden inmaßen 
Zaluski ntterfchiedene fonberliche Begebenheiten. 
entweder garübergeht, ober nur mic zwen Mor 
sen beruͤhret/ fo daß man faſt ben erſten Theil vor 
carieuſer zu ſchaͤtzen hat.: Schlleßlich iſt zu er⸗ 
ſamern, daß die Regiſter ben dieſem Wercke, mama 
gen ihrer Unordnung und Umwvoll —* 
ſehr ſchlecht beſchaffen (mn... 
IV. nn 
Evangeliſche Han eitung m wah⸗ 
ren Chriſtenthum/ in welcher durch 
kurtze und biindige: Erflärung aller 
Evangelien, ‚fo wohl die reine Lehr ehrt 
des angel vorgelegt, als — 
ß chere Weg zum wahren Chriſten⸗ 
thum angewieſen wird von —** 
| Ehriftion Efhenbad;, Pi. ber ehe 


⸗ 
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Unruhen in Stechanen , weldhenPohler einem 
groffen Theit von feinem Untzluch zu dancken har; 
die mit Brandenburg obhanden geweſenen 
Streitigkeiten über Eibingen ‚ud ber Anfang 
P-445: des Schwediſchen Krieges; . Sonft find in dies 
ſem Theile die Worte , mit weichen auf dem 
Meichs- Tage nach der Krönung von dem Land⸗ 
Voten · Marſchal der Schlaß ‚gemacht werben, 
gar nachdruͤcklich: Amemus, ſpricht er, inter nos 
. 2. Rex,eo conftantius , ut ufaftun & ringantue 
am, qui te bonum Regem, nos bonos fubdirus 
eſſe nollent , 6.4. Wir wollen einander; 
großmächtigfterAönig Dekosefländiger 
lieben , damit denenjenigen die Augen 
übergeben mögen, welche nicht gerne fe 
ben, daß Ew. Maj: einen guten Bönlg 
> ind wie gute Unteschinen vorftellen, 
p.24. Bon dem Päbftlichen Nuntio Davia für desAul 
tor das Urtheil, daß man-afles gutes von ihm 
hoffen koͤnte, wenn er fo viel Aufrichtigkeit als 
Verſtand und Lebhafftigkeit beſaͤße. 

7.3.” Der dritte Theil dieſer Hiſtortſchen Briefe, 
welcher von 170 1. biß 17 10. geht beſchreibt vol⸗ 
lends die truͤbſeligen Zeiten: des Koͤnigreitks 
Pohlen welches in zehen Jahren von Krieg, Peſt 
amd Hunger ſo viel erlitten. Es bekannt, wie 
"nach ungluͤcklichen Ausgang der Liefflaͤndiſchen 
Haͤndel der Krieg fonderlich durch Vorſchub des 
Sapiehiſchen Hauſes fich in Pohlen gefpielr , 
nachdem durch diefes Mittel die Sapiehen ihren 
Feinden gewachſen zu ſeyn meinten.“ Es m 
- er⸗ 

* Von der Sapiehen Widerwaͤrtigkeiten und denen * 
über ihre Macht in Litthauen entſtandenen Haͤn⸗ 


u. - 


Yomusfünsdus Sseriius. 113 


Sterben des Königs in Schweden Abficht von 
Anfſang ,den iegigen König m Pohlen vom Thro⸗ 
ne zu ſtoſſen/ welches er in umterſchiedenen äffene 
Sc) ausgeſtreuten u zu erkennen gege⸗ 
den. 
Cardinal Primas entgegen, wie er denn ausdruͤck⸗ 
Uch den 31. Majt 1702. an den Littchauiſchen 

Schatz⸗Meifter Sapieha ſchreibt ‚die Entſetzung 
des Koͤnigs ſey eine unmoͤgliche Sache, und koͤn⸗ 
de man ſich mit Schweden gar nicht in Tracta⸗ 






en einteffen; bevor fie dieſem Vorhaben ntfage 


Wie writ er aber nach einigen "Jahren da» 
von —* aſſen wiv dahin geſtellt ſeyn. Frauck⸗ 
reich, welches dieſen Krieg gerne ſahe, war nicht 
wenig geſchaͤfftig/ ſelbigen zu uterhalten. Es 


Dieſem Anfchlage war anfänglich derp:21. 


Finden fih:daher Schreiben von den Gefandten?-229: 


Dieſer Krane nach der Schlacht bey:Pinzow a 
den Sraf Piper md Schatzmeiſter von itthauen, 
darinnen er orſtlich von dem Kayſer ſchreibt, wie 
felbiger ben Feinden der Kron Schweden Huͤlſſe 
verfprochen then Böldern durch feine Lande den 
Durchmarſch vergönnt , und bie 

Gefangenendenfelben verkaufft um daraus Sol⸗ 
daten wider die Schweden zu machen, daher er 
wicht zweiffle, der König werde, nachdemſer her 


Pohlniſchen Freyheit aufscholffen , auch Ben 


Teutſchen Fuͤr ſten das Socyabjiegen, wieee fidh 
denn gar fehr ergotzt/ daß es fo artig zutreffen 
müffe ‚daß beybe Könige‘, ohne vorhor gepfloge⸗ 
then Math; einander fo wohl zu flatsen Nmen. 
Hernach giebt er damahls ſchon den Ka, ber 
Hr —* 
"den Handelt der Aucor in deſem Tomo an pieliR 
Orten. | 


ut 
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Koͤnig ſolle nun gerade auf Sachfen loß gehen, 

um theils die Pohlen nicht in Harniſch zu jagen, 

cheils aber feinem Feinde ale Möhren auf eins 

mal zu zerhauen , und zugleich dem Könige im 

Frauckreich einen beträchrlichen Dienſt zu chun 

p· a5 6. In eben felben Jahre wurden einige nach Stock⸗ 

holm gehende Briefe aufgefangen deren Inhalt 

war, daß der König in Schweden den Frantzoͤſi⸗ 

ſchen Geſandten fein Verſprechen halten uud 
benm Printz Conti auf den Pohlniſchen T 

2:25 7-heiffenwolle. Der Graf Zintzendorff als Kah⸗ 

ferlicher Geſandter hatte das Ungluͤck, daß ihm 

der König in Schweden keinen Zutritt 

nen wolte, daher er ſelbigem dereinſt unverhofft 

| im Borbengehen fein Creditiv überreichte, weis 

7 he zwar angenommen, bem Geſandten aber da⸗ 

ben vorgeworffen wurde, daß er es nicht ohne 

- vorher erhaltene Erlaubniß thun follen , wie er 

Denn auch weder Audieng noch Antwort erhielt, 

weßwegen ihn der Ranfer zuruͤck beruffte. Pat⸗ 

Eul, welcher zuletzt das Ungluͤck gehabt ‚in feiner 

einde Hände zu fallen, war dem König in 

Schweden anfänglich gleichwol fo verhaßt nicht, 

daß er fich folte Bedencken gemacht haben, feiner 

Huͤlffe, wo moͤglich zu gebrauchen. Es finder 

6:28 91fich bey unferm Autoreein Schreiben von Print 

Jaeobs Beicht· Vater an Parfula darinnen er 

im berichtet, wie. pe König in Schweden im 

Erfahrung gebracht, daß er mir dem König in 

Pohlen mißverguhgt fen , weßwegen er den 

ring Yacab erfucht ‚ihm dahin zu bringen ‚daß 

Durch feine Vermittelung mic Mofcau Frieden 

‚gefchloffen, oder Boch ber Zaar bewogen oe 

moͤchte, 
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möchte, nichts feindliches wider Lieffland vorzu⸗ 
nehmen. Weil auch des Zaarifchen Pringen Bere 
mählung mit einer Defterreichifchen Ertz⸗Hertzo⸗ 
gin ruͤckgangig worden, folte Patkul dem Zaar 
Prinz Jacobs zu Rom lebende Schweſter vor⸗ 
fchlagen. Der Eardinal Primas, welcher fich 
fchon bißher nicht allzuwohl zu verftellen gewußt, 
harte vollend X. 1703. das Uinglüd ‚daß man ei⸗ 


ß 
nen Brief von ihm an den General Neinfchildp-548] 


auffleng , darinnen er felbigen vor Annäherung 
der Königlichen Voͤlcker warnte , nach welcher 
Zeit man bey Hofe feine heimlichen Griffe zwar 
. gemerdt, aber immer hingehen laffen ‚bi er es 
endlich zu grob machse, und fich Öffentlich wider 
Den König erflärte ‚gu welcher Zeit er jedoch im 
Ben Stande war, daß man ihm nicht beykom⸗ 
nen kunte. Wie endlich die Pohlnifchen Sa⸗ 
* dere den ee Einbruch im Su 
n ander unen , durch d 

Schlacht ben Pultawa aber Im die Wiederkehr 
des Königs im fein Reich abermahls verändert 
wörden,ift allzu neu, als daß es deßwegen hier 
einiger Befchreibung brauchte. | 
Ein groffes Stüd von diefen Theil machet 
Des Autoris Bericht von feinen zuletzt gehabtem 
Zufaͤllen aus, da er zu Dreßden A, 1705. in Areſt 
genommen, nachgehends mach Italien gebracht, 
und daſelbſt auf frenenguß geftelle wurde, Er 
fchreibr feinen Unfall fonderlich dem Cardinal 
Radziowski zu, an welchen er ein hartes Schrei⸗ 
‚den von Dorn abgehen laſſen dariunen er bald 
‚anfänglich bekandt, daß er gezwungen würde 
ſchaͤrffer zu ſchreiben, als er fonft au Perſonen 


. 


H6 Zalucki Epifilarum Hiflorico-Familiarinms 
bie er verehre, zn thun gewohnt ſey. Es ſind fon» 
derlich die Worte zu mercken, wenn er ſpricht; 
Er verehre zwar an ihm den Purpur,den 
er als Cardinal trage, und welcher wohl 
Urſache habe uͤber ihn zu erroͤthen, ietzt 
aber ſchreibe er an ihn, als ſeines gleichen 
in der Republic. Er wirfft ihm ferner-vor, 
daß er, nachdem ibm die hchſte Wuͤrde in 
der Repuhlic zu Theil worden ſich ſehr 
niedrig geſetzt zu ſeyn glaubte, wenn er 
nicht der Republic ſelbſt auf den Hals tre⸗ 
ren koͤnte. Er fuͤhrt als eine Urſache der vom 
Tatdinal erlitrenen Verfolgung an’; daß er 
feinert Rücken nicht unter das beſthwerli⸗ 
e Joch beugen ober fih aufeinen Robrs 
tab lehnen auch nicht zugeben wollen, 
daß des Reichs Freyheiten geſchmaͤlert 
Würden, und det Tardinal ſich mehr ber- 
Aus nehmen Hürffte, als ihm gebührte. 
Nachdem er zu Rom erlaffen worden, hat er uns 
Te Stanislao Peine Bedienung gehabt / als bey dem 
ihm der-Palattnus von Reußen ſehr zinvider war, 
. ben der Wiederkehr des Königs Auguſtt aber hat 
erfein voriges Anır als Cantzler wieder angetre⸗ 
ten, welches erjedochnicht fange verwaltet, maf: 
fen er bald hernach verſtorben. Stanislaum [0« 
der Zaluski meiftentheils , fonderlih weiß er 
T.2. nicht gnug zu rühmen, was vor groffe Hoffnung 
:82- er anfich blicken faffe, wenn er von ihm redet, be⸗ 
vor er noch von Schweden und eint Theil Poh⸗ 
len zum König erwehlt worden. Nicht weriger 
redet er uͤberall, auch Zeit feines Arteſts von dem 
‚König Angufto mit dem gröften Reſpoct und Be⸗ 
jet 


dj 
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zeugung fonderbarer Hochachtung. Den Cars 
dinal Radziowski ſtellt er als einen argliftigen, 
eigennuͤtzigen und unbefländigen Mann vor ivels 
che Characteren er ihm faſt an allen Orten ebcher 
da er von demfelben ſchreibt. Er felbft ſchei⸗ 
ner, fo viel man aus feinem Schrifften ſchließen 
Ban, ein fanfftmächiger ‚ verflänbiger ‚heimliche 
etwas furchtſamer Mann, und. mit einem Wort, 
ein Schleicher geweſen zu ſeyn. Das gantze 
Bud) überhaupt iſt zu dem Pariodo der Pohini« 
ſchen Geſchichte, davon es handelt, nicht zu ent⸗ 
behren, wer ſich aber einbildet in denen zwen letz⸗ 
von Theilen etwa eine Hiftoriam Scandaloſam 
oder viel gefährliche und verbangene Dinge angu⸗ 
treffen, wird ſeine Rechnung wicht finden / nmaßen 

Zaluski unterfchiedene ſonderliche Begebenheiten. 
entweder gar übergeht, oder aus mic zwen Rom 
son berühnet, fo daß man faſt ben erſten Theil von 
Ourieufer zu fchägen hat. :Schlleßlid) iſt zu era 
(unern, Daß die Regiſter bey dieſem Werde, we⸗ 
gen ihrer Unordnung und Unolfonmenfei 


ſehr ſchlecht beſchaffen mn... 
WM .. 
an fie Handieitung um wah⸗ 
ven Shrrfienehum ‚nr weldyer durch 


Eure‘ und buͤndige Erflärung aller 
- Evangetien ‚fo wohl die reine Eebee 
vn ängelit vorgelegt, als Er 
ſichere Weg zum wahren Chriſten⸗ 
thunm angewieſen wird/ von M.Undry 
—— — Pr der 
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meine zu S. Clara in Nürnberg. * 
- Nürnberg bey Martin Endter 1712, 
s6. Alphabet. 5. Bogen. 4. 


a: das vornehmſte Abfehen einer Pres 
KDD dige, wenn fie gehalten wird ‚die Erbau⸗ 
ang der Zuhörerift; alſo fan wohldiefelbe, wen 
fie in Druck heraus koͤmmt, feinen nähern Zweck 
haben ‚als ‚daß dadurch ihr ehmaliger Mutzen 
befeftigt werde und zunehme. Der Herr Autor 
gegenmwärtiger Predigten giebt diefes felbft, als 
Die erſte Bewegungs⸗Urſache an, die ſelbige zum 
Druck befoͤrdert und gemacht, daß er ſolcherge⸗ 
ſtalt dem Verlangen feiner Zuhörer nachgegee 
ben. Was nım diefer Predigten Befchaffene 
beit ins befondere anbelangt, hat der Herr Autos 
allerdings die Megel des Apoftels in acht genoms 
men, Daß die Predigt des Evangelii nicht 
beſtehen folle in vernünfftigen Reden 
menfchlicher Weißheit, jondern in Ber 
weıfung des Beiftesund der Krafft. D. i. 
Er befleißer fich nicht auf hohe Nevdens » Arten, 
welche die geiftlichen Diaterien ſehr unvollfome 
men ausdruͤcken and von erfahrnen Zuhörern zu« 
weilen fchwerlich, von dem gemeinen Mann aber 
meiſtencheils garnicht verflanden werden. &o 
handelt er auch auf der Cantzel nicht von Din« 
gen, die bloß zur weltlichen Wiffenfchafft gehoͤ⸗ 

| ren, 








© Ben dem Seren Autore, der auch noch Profeflor 

On Poef. — & Græcæ linguæ iſt, find ſonn die 
Odtyhica betannt / die er 1689: au Unrecht in 12. her⸗ 
gw gegcben. 
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___ zumwabeen Cheiftentbum. _ 119 
von, in das thaͤtige Chriſtenthum aber ſchlechten 
Einfluß haben, und ſich daher beffev auf die Ca⸗ 
sheder und. Collegia als auf den Predigt. Stuhl 
ficken; Im Segentheil trachtet er durch Be⸗ 
obachtung zweyer zur Erbauung unentbehrli⸗ 
chen Stuͤcke ſeinen Zweck zu erlangen, nemlich 
1. durch unverfaͤlſchten, 2. durch deutlichen Vor⸗ 
trag der Goͤttlichen Wahrheiten, deren jenes auf 
Die Reinigkeit der Lehre, dieſes auf die Arc , wo⸗ 
mit fie ausgeredet wird,gehet. Seinen Merho- 
dum betreffend, können wir uns zwar wohl ein⸗ 
bilden, Daß er vielen, ſonderlich aber denen, fo 
ſich an eine delicate Homilie gewöhnt, nicht ge= 
fallen werde. Auſſerdem aber , daß der Here 
Autor in Serausgebung feiner Predigten das 
Abſehen nicht gehabt, daß daraus precepta Ho- 
zmiletica folten gemacht werden, fo find auch noch 
viele, denen ein Fuß: Boden von ganken Qua⸗ 





der⸗Steinen beſſer gefaͤllt, als ein Opus teſſella- 


eum, welches aus vielen kleinen Stuͤckgen zus 
ſammen geſetzt wird. Es verfaͤhrt aber der 
Here Autor alſo, daß er erfilich das Evangeli⸗ 
sum behöriger maſſen erklären, deflen Summe, 
wie ſie fich zu feinem jedesmal vor Augen haben 
den Abfehen ‘auf die Ufus , er in einen einigen 
Vortrag ofme weitere Theilung faßt, und denn 
der Ordnung nach durchgeht, hernach aber aus 
demſelben eine gewiſſe zur Thaͤtigkeit des Chris 
ſtenthums gehörige Lehre mehrencheils peedevti- 
wo treiber, - In denen Eingängen wiederholten 
jederzeit die vorher gehaltene Predigr ‚teldies 
bey einem Lehrer, der ein beftändig Auditoriym 

bar, als eine ſehr wmuͤtzliche Sache , wiche ** 


zo Aſchenbachs Handleitung 
Tan geſprochen werden. Die Predigten ſind 
ziemlich kurtz und koͤnte zuweilen wohl ein oder 
die andre Materie weitlaͤufftiger ausgefuͤhres 
ſeyn. Mit Anfuͤhrung Biblifcher Spruͤche iſt 
der Herr Autor auch ſehr ſparſtun, und ſehen 
die Predigten alfo mehr einer Meditation odeb 
Andacht, als einer ſolchen Mede ähnlich, die bey 
Uns eine Prebigr heißt, Dieſes alles aben 
hindert nicht, daß er ſeine vorgenemmenen Was 
serien nicht fehr wahl ausgearbeitet, und allen 
berüßrer,, was dazu gehoͤreg ſeyn mag. Zum 
Zeugniß deſſen fa ‘nur unchgeſehen werden / 
was er p. 344. ſqq.von der Pruͤfung,die vordeng 
Gebranch des Heil. Abendmahls hergeben ſoll 
p. 898. ſqq. von unfrer Verpflichtung zum 
Allmoſen⸗Gehen, * p: 421. von den Urſachen, 
Warum 


* ie bemercken jedoch hier jwrperien ‚weldhes 2b 
wa von dem Herrn Aucore beutlither Härte koͤm 
nen erklärt werden. Bey der Erklärung :de& 

‚ Evangelii aus Mattb. 25. fpricht er p. 897. 
Daß am leuten Gerichts⸗ Tage die Richtſchnur 
dee Goͤrtlichen Urtheils Aber die Wienfchen das 
Beleg der Chriſtlichen Liebe ſeyn werde, fo daß 

diejenigen, Die den Armen gutes gerhan ‚felig, die 
es unterlaffen, verdammt feya follen. Wie aber die 
Wercke fo fern ſie ein Signum æquivocum find, be 

‚ Ihre Abweſenbeit zwar allezeit den Mangel des 

Glanbens, ihre Anmwefenbeit aber nicht immer bie 

v.tgenwart deffelben hezeuget; ſo werben d 

FJurgſften Tage zwar wohl die Menſchen gericht 

„ get, nachdem fl. gehandelt haben, und diejenigen 
verdammt werben, welche nichts gutes gethan, 
aber and nıcht alle felia (ron, die ſich guter Wer; 

cke ruͤbmen Eönten, dah:r denn alles auf den Aus 
frac: s Xichters antomimn wirtod Die ode - 

: ene Wercke im Glauben geſchehen und alſo recht 


zurm wahren Chriftenebum, 121 
warum unſer Heyland nach der Auferſtehung nur 
den Seinigen erſchienen, p. 1060. ſqq. von der 
Freude der Chriſten, p-520.fgq. von dem Ges 
wiſſen, p. 210. ſqq. von Ehriftt gefchehener und 
unfrer zufünfftigen Verklärung, p. 124. ſqq. von 
der Borforge und Vorſehung GOttes p.537. ſqq. 
von der Wiedergeburt ‚und anderswo von meh⸗ 
rern Materien redet. Won feiner Ace in Ere 
Flärung der Evangelien, darinnen.er gewiß eine 
groffe Staͤrcke har, fan eine Probe an dem 2 sten 
Sonntag nad) Trinitatis genommen werden, an 
welchem das Evangelium aus Match. XXIV, ı5- 
29. einer der ſchwerſten Terte ift, die das gante 
Jahr durch vorkommen, ** Endlich koͤnnen 
Deutſche 48.Ernd, 11.86. J | wir 


gut ſeyn. Daß aber an angegogenem Orte der 
Heyland bey Erwehnung des Gerichts. Proceßes 
von ben Werden allein redet, geſchiehet theils dar⸗ 
um, weil befagter maffen eines teglichen Beſchaf⸗ 
fenheit Dadurch fol offenbahr werden , theils, weil 
ber Heyland in demſelben gangen Capitel auf die 
Werde , welche den Glauben in feiner Thaͤtigkeit 
erhalten,fein Abſehen gerichtet. Hernach ft auch 
wohl ber Satz, den er p. 900. macht, nicht nach als 
ler Strenge anzunehmen; daß man alles das mit 
groſſer Ungerechtigkeit fuͤr ſtay behalte, was mais 
ohne Abbruch eigner Nothdurfft/ ven Armen ges 
beu koͤnte; weil daruus folgen wuͤrde/ daß ein Be⸗ 
guterter von feinem Uberfluß nichts vor fih an⸗ 
wenden duͤrffe. oo. 
# Die gröfte Schwierigkeit beruhet auf v. 27. 28. in 
biefem Terte, deren Zuſammenhang mit ben Bori- 
en ber Herr Aucoralfo ausmacht ; Die Juͤnger 
olsen nicht glauben ‚, wenn ihnch temand Chri⸗ 
ſtum in der Wuͤſten oder in der Kammer weifen 
wwolte, maſſen ſeins Gegenwart nicht leiblich, fons 
vera geiſtlich ſeye „uud es in ihre Herten ſich wie 


122 Eſchenbachs Zandbleitung 
wir nicht umhin zu erinnern, daß einer jeden Pre⸗ 
Digt Fleine in Kupffer geſtochene Emblemara 
nach Dafiger Landes, Art mit darunter geſetzten 
Deutſchen Reimen vorfichen, deren ſich aber der, 
Herr Eſchenbach, als fremder Kinder nicht an⸗ 
nehmen will, wie es denn in der That übel wuͤrde 


gethan ſeyn, wofern das Buch dadurch theurer 
worden. | 


VD 
du Blig verſencken waͤrde, dieſelben durch 
und durch ziy erleuchten, zu ſtaͤrcken, und zu 
erhalten, hingegen die andern ſolten als cin todtes 
untuͤchtiges Aas verworffen und ven Römifchen 
Adlern zur Beute gelaſſen werden. Allein es ſchei⸗ 
et ‚als wenn hiemit dem Text nicht genug Ne» 
than wäre, maſſen der 23. Vers dem arten nicht 
entgegen geſetzt, fondern per particulam caufalem . 
an feldigen gebangen wird, auch ber Unterſcheib 
der Subje&orum, davon in beyden Berfen die Rebe 
Aft, keinesweges erhellet, zu geſchweigen, daß die 
Wergleichung des Ankunfft IJEſu mit einem Blit 
ac) ber. Natur des Blitzes nichts troͤſtliches be» 
Seuten tan. Sofern es demnach erlaubet iſt, 
meine Gedancken darüber gu eröffnen? wuͤrde ih 
Die Berfe ale aneinander hengen. Dis Jünger 
Sollen um felbe Zeit denen nicht glauben, die ihnen 
Thriſtum in ber Kammer oder Wie andeuten 
wuͤrden, maflen alsdenn feine Gegenwart weder 
efönlich ‚noch auch fo eingefihrändte fern folte, | 
bern, wie ber Blitz ſehr ſcheinbar, und an vielen 
Orten gugleich ‚jedoch nur ber Weärdung nach 
zugegen ift , fo folte auch ſeyn die Zukunft des 
Menſchen Sohng, wenn die Römer bag gantze 
uͤdiſche Land uͤberſchwemmen würben ‚beun wie 
ch die Adler ſammlen, wonur ein Aas zu Ruben 
iſt alfo würden auch die Wuͤrckungen des goͤttli⸗ 
chen Zorns an dem ganden ande , welches durch⸗ 
und Cl 
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D. DAVIDIS HAMILTON TRA- 

| ctarus duplex, | 
" Das iſt: ns. 

D. David Hamiltons zwey Tractate; 

von denen im Curiren in achtzuneks 
—A Regeln umd vor Eee | 
nern, oder DEIN Febre miliari. Um 
—————— Bogen 6 


S hat ber Herr Aura, welcher ber Königin 
& 283 Leib⸗Medicus iſt, bien Tra⸗ 
ctat bereits 1710, zusenden heraus gegeben, nach 
welchen Exenplar dieſes gedruckt if. (Ex meye 
ser in der Vorrede, wie ſich ein groſſer Theil de 

en Medicorum mehr um bie Theorie bes 
kuͤmmere und zuſehe, nach was vos: einen Sylte- 
wate fie ihre Sehen richten wolsen, alſo bleibe 
hingegen bie Praxis ziemlich hindan geſetzt, weßj⸗ 
wegen se vor nothig befunden, ben ſtudirenden 
und inugen Aufängern zum beſten einen gewiſ⸗ 
fen Aufſatz zu machen ‚wie man ſich Inder Praxi 
zu verhalten gabe. Er erforbers guföcberfl von az. 
einem Medico Practico, daß er fih in Beſi 
der Patienten fleißig, in Vorſchrifft der Arguegeg - 
behutſam auffuͤhre. Dieſes leigtere muͤſſe vor» 
gemlich niemahls dem Apothecker zu Liebe oder 
auch audern Leuten zu Gefallen geſchehen, welcho 
von einem Medico nichts halten, wenn er nicht 
fein offt mit den Ütsdicamenten wechſelt, wobeg 
er zugleich BieEmpiricos anflicy „Die ſtratks aues 
auf einmal heben wollen, * damit nme Une 
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ger machen, wie auch diejenigen, die fich mit an⸗ 
von ihrer Kunſt, wenn fie neben ihnen curid 
ren, zancken, und damit offt den Patienten unter 
0.3, Die Erde bringen, —* ferner, daß ein Medi- 
cas geſchickt ſoey den nd feiner Patientend 
geſtalt zu untetfuchen, daß er ja 7 den —* 
erſelben wohl Achtung gebe, und nicht ben bloſ⸗ 
— Symptomatibus haͤngen bleibe, wie gar offt 
on Empiticie und ſolchen Leuten zu geſchehen 
pflege, die ihre ganize Wiſfenfchafften aus ges 
ammleten Recepten haben, Endlich giebt er 
erkennen, wwie ſich an treuer Medicus in Dede 
bung der Artzuey ⸗Mittel zu verhalten habe; 
d will, daß er fich, ſo viel moͤglich an Remedia 
Finplicia halten ſoll, weil er ſolchergeſtalt den 
Stand der Kranckheit und die Wuͤrckungen der 
vorgeſchriebenen Mittel viel ſicherer werde un⸗ 
terfhelden koͤrmen welches alles mir vielen Er⸗ 
empeln, die dem Herrn Autoft in feiner Praxi 
ſt vorgefömmen , erlaͤutert, und zugleich 
unterſchiedener Artzneyen Kraͤffte gewieſen wer⸗ 
den. Zuletzt erinnert der Herr Autorgar billig/ 
daß es einen groſſen Nutzen haben wuͤrde, wenn 
2” man die verblichenen Coͤrper fleißig öffnete, und 
iſt nur zu bedauern, daß, zummenigften bey ung 
die meiften Patienten fo abergläubifch feyn, und 
meinen, fie werben mit zerſtuͤckten Leibern nicht 
eben foruhlg im Grabe liegen koͤnnen, ale wenn 
‚Man an ihnen den Würmern ein ungercheilt Ger ' 
sicht vorfegte, da andy die Erben hernach glau⸗ 
ben, der Tobte werde wieder fommen , wenn 
an nicht durchgehends feinem Willen genug 
(fe, “ 
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Eine Drobe vo von dieſen Kegeln zu geben, hat 
der Herr Autor den andern Tractat von demFo- 
bre Miliari oder Veliculari gefchrieben , welchen: 
folche Fieber find, da dem Patienten weiffe , zu⸗ 
weiln mie unser auch zurte Blaſen auffahren, 
Lie man Girſe⸗Boͤrner nennt, und wel⸗ 
«be er darum zu beſchreiben vor dienlich eyach⸗ 
tet, weil davon, ſeiner erſten Meinung nach, von 
niemanden inſonderheit etwas geſagt worden, 
wiewohl er in der Vorrede erwehnet, daß ihm, 
nachdem fein Werckgen ſchon unter der Prtffe 
gewefen, bekannt tworden, wie uhfer fel, HereD. 
Ettmuͤller in’ feinen Mediciniſchen Werden ein 


eigen Caput de Febremiliari in puerperis verfere & 3 


&gt. Unſer Herr Ausor leiter biefes Fieber aus 
einer übrigen Dicke des Gebluͤts und in ſelbigen 
befindlicher fäuerlichen Schärffe, wie piche weni⸗ 
ger aus allzu groſſer Fluͤchtigkeit des ſucci nn 
vYofi ber , weßwegen demſelben. mit ſolchen 
teln begegnet werben muͤſte, die das 







flieſſend machen und die Scharf dampffen / angle 


es letztere durch alcalioa teflacen , nemica 
Krebs. Augen, preparirte Perken und dergleichen 
verrichtet wird, zu jenem aber fehläge er geſtoſſe⸗ 
me Krebsſcheeren, Japidem Gosafem und Orien⸗ 
salifchen Bezsar,ingleichen afle Veficatoria uop, 
Machdem er vuch vollends van Febre milian 


coinpoſita, von den Symptomatibus dieſes Fie: 


bers,von andern öffters Bazufchlagenden Kranck⸗ 
heiten ‚un dabey vorzimelamenden Euren gerem 
det,befchretbt erin 17. Capiteln fo viel —* die 
ihm von dieſem Fieber votgekommen, in deren je⸗ 
den die Haupe⸗Kranckheit yarefiedene Neben: 
Zufa le:gebabe. ad... v 
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38 — Being wie edle Da 
thematiſchen Inſtrumenta nicht ale 
Kein ſchicklich und recht au gebrat 
den, fondern auch auf die beſte Ma⸗ 
| nie zu verfertigen und in gutem 
„Stand zu erhalten; aus dem Fran⸗ 
\ offen ins Deutfche überfe f 
anne unbe u 8 auch Biden 
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* ingleichen 14. * er die 






ge iſt ebenfalls kein gantz . Werd, | 
ie es bereits der Ticul answeik fondern 
ſchon 1709. zu Paris in 3. unterm Tirel; Traite 
de la Conſtruction & des primcipaux Ulages des 
Inftrumens deMathematiquo Herausgegeben,und 
nunmehr, damit es auch bey ung von denen koͤnte 
gebraucht werben, bie ber Frantzoͤſiſchen Spra⸗ 
che unerfahren find, ins Deutſche Überfekt wor⸗ 
den, zumal ja daſſelbe nicht allein wor gelegt 
Mathe: ° 





* Than bat ver chen Dirfens —— , tucldper söaig 
licher Brangöffcher Ingenieur iſt, einem Tra 
‚vom Bebraud ber Erd⸗ und Dimmeld-Rugelnt ber 
gu Paris 1699. und einen andern vom Gebrauch 
Rrolabiorum,ber eben daſelbſt 1702. und zwar 
berde Jrautzͤſechan⸗ Be men, ' 


Matbematifche Werckſchule. 1.7 


‚Mathematicos, fondern auch vor Kuͤnſtler, deren 
man fich in Verfertigung der Inſtrumente bedie⸗ 
‚net, hauptfächlicg wohl au gebrauchen if. Der 
Herr Uberſetzer, welcher fh nur mit den Buch⸗ 
flaben J. G. D. P. P. fund thun wollen , hat ich, 
wie er fagt, bey feiner Arbeit der Deutlichkeit bee 
flißen, und wo er ja einige Frautzoͤſiſche aber La⸗ 
teiniſche Kun +» Wörter niche Deutſch geben 
koͤnnen, hac er denenfelben durch eine kurtze Um⸗ 
fchreibung geholfen; und weil ſolches auf den 
Kupffer-Bogen nicht gefchehen Finnen ‚da man 
wegen Enge des Dlaumes die Sateinifchen oden 
Frantzoͤſtiſchen Nahmen behalten hat, tft am En⸗ 
De eine Erflärung aller dafelbft vorkommenden 
fremden Wörter beygefügt. Die Kupffer an ſich 
felbft find fehr fauber , und haben noch vor der 
arififchen Edition den Vortheil, daß bey jeder 
abe ein leeres Blat gelaſſen worden , damit 
man fie einlegen und aufichlagen , auch vor benz 
Geſicht offen behalten koͤnne, ſo lange man der⸗ 
ſelben zu Leſung des Tertes noͤthig hat. Und ſo 
viel von der Arbeit des Herrn Uberſetzers. | 
Das Werd iſt von dem Herm Aurore ſelbſt 
‚ Mac Buͤcher eimgerheilt, deren erſtes von dem. 
fimpelften und gebräuchlichen Inſtrumenten 
handelt ‚als Circkel, Unial, Reif» Feder „ Win« 
dh Maaß re. darinne zugleich die erſten Problc- 
mata,bie in der Matliefiaufgegeben-werden, ent⸗ 
balten find ; das andre vom Proportiomai- Cir⸗ 
ckel und Biſier⸗Ruthen; das dritte von aller⸗ 
hand andern Inſtrumenden, die ein Lebhaber zu 
Hauſe braucht ‚ale von unterſchtedenen Spesie- 
bus comꝑoſtis des Eirckel, Uniale, Windel 
J 4 Manpe, 
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Maaße, von Wind⸗Roͤhren, Microſcopüs, 
Magneten und deren Armirung. Das vierte 
von denen Inſtrumenten, welche man zum Feld⸗ 
meffen braucht , nebft einiger Befchreibung der 
leichteften dahin gehörigen Operationen vor die 
"Anfänger. Das fuͤnffte von Zubereitung unter» 
fchiedlicher Waffer-Magen, und dererfelben Ge⸗ 
braudy zu Wafferleitungen , ingleichen derer zur 
Artillerie gehörigen Inftrumente ‚fo ift auch in 
diefem Buch eine Erflärung über eine Gartung 
von Vifier - Muchen beygefegt ‚verrnöge welcher - 
‚man erfahren fan, wie viel eine Quelle Waffer 
gebe,und wie ſolches Waſſer auszutheilen, das 
fechfle von den vornehmften Aftronomifchen 
Inſtrumenten, dabey jedoch der Her: Autor nicht 
in Abrede iſt, daß er das befte aus des Herrn de la 
Hire Tabulis Aftronomicis genommen 5bas fies . 
bende von allerhand zur Schiffahrt gehörigen 
Werckzeugen, fo wohl auch von Verfertigung 
und Gebrauch der See⸗Charten, das achte von 
Zubereitung und Nuten der Sonnen - Mond « 
und Sternen-Lihren, ingleichen vom einer Wafe 
ſer⸗Uhr, und einer Zeig + Jihr, welche den Nahe 
"men der Winde, nachdem fie wehen andeutet. 
Endlich wird das ganze Werd mit einer Bes 
ſchreibung der gebräuchlichiten Werckzeuge , des 
rer manfich zu Bereitung vorgemeldter Inſtru⸗ 
mente bedienet, geſchloſſen. 
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Des Roͤm. Rayſ. Joſephi CLeb. u. That. 129 
VII. 

Joſenhs des ſteghafften Roͤm. Kaͤyſers 
Leben und Thaten, in zwey Theile 
abgefaßt, und mit Bildnißen geziert. 
Edlinzı2. 8. 3. Alphabet. 


An kan zwar nicht laͤugnen, daß es ein I 
ſonderbares Vergnuͤgen gebe ‚alte Ges 


chichte, ſonderlich von feinem Vaterlande zu les 
; 0b aber nicht die Wiffenfchafft , was mie 
Perfonen, die mit ung zugleich leben , vorgegan⸗ 
gen, eine noch groͤſſere Anmuth habe, laſſe ich 
jedweden bey ſich ſelbſt urtheilen. Zum wenig⸗ 
ſten iſt es viel natuͤrlicher, ſich um die Begeben⸗ 
heiten feiner Zeit zu bekuͤmmern, als mit Hind⸗ 
auſetzung derfelben Dinge zu unterfuchen, die vor 
etliche Hundert Jahren vorgegangen find. Eben 
Diefes hat den Autorem geyenmwärtiger $ebens. 
Beſchreibung bewogen, felbige ang Sicht zu ſtel⸗ 
en, ob gleich alle darinnen enchaltene Sachen, ſo 
zu ſagen, vor unſern Augen geſchehen find ‚weil 
dadurch derfelben Gedächtuiß erneuere und er. 
alten, auch vielen noch ein und andre Sonder⸗ 
lichkeit entdecket wird , davon fie nichts gewuſt 
haben. Und wie die Meuigkeie dar Geſchichte 
nicht verhindert, daß des glorwuͤrdigſten Leo⸗ 
polds Leben mic befonderer Begierde gelefen 
worden 5 ale wird Diefelbe auch hoffentlich dem 
Abgang des gegenwaͤrtigen Buchzt nicht im We⸗ 
ge ſtehen. Wir wollen ſehen, ob wir durch ein. 
ge Nachricht von deſſelben Inhalt einen ange⸗ 
nehmen Vorſchmack davon ns“ Fönnen. e 
44 E⸗ 


ı30 Des Roͤm. Kayſers Joſephi 
Es iſt ſolches in zwey Theilen verfaſſet, deren 
der erſte biß anf das Abſterben des Groſſen Leo⸗ 
— ‚der andre von der hernach übernommenen 
egierung Känfer Joſephs biß auf deſſelben 
toͤdtlichen Hintritt geht. Bey ſeiner Geburt, 
1.28. welche 1678.den 16. ( 26) Jalii geſchahe, wird 
PU" gauptfächlich fein Horofcopus bemerckt ‚welcher 
fehr glücklich war, und von dem gelehrten Detlev 
Eluver in einer Medaille vorgeftelle worden, des 
p-17. ven Abdruck mit beygefuͤgt iſt. Den unter groß 
ſen Herren ſeltſamen Nahmen Joſeph hat er der 
ſonderbaren Andacht feines Herrn Baters ges 
gen diefen Heiligen zu dancken gehabt , weicher 
von demfelben alle feine Kinder zu benennen 
pflegte. Bey feiner Auferziehung ift merckwuͤr⸗ 
921. dig, daß man ihm den Fürften von Salm, dee 
doch unter die Defterreichifchen Familien niche 
gehörte, bloß wegen feiner Qualitäten zum Ober» 
2.24. Hofmeiſter / den ietzigen Bifchoff von Wien Ram⸗ 
mel aber zum Lehrmeiſter in geiſtlichen Sachen 
gegeben, welchen die Jeſuiten, weil ſie wieder 
Vermuthen von der Information des Printzen 
gaͤntzlich ausgefchloffen wurden, fehr verfolgten, 
auch dereinſt bey nahe herunter gebracht hätten, 
2-26. wo ihn wicht der junge Prints ſelbſt hertzhafftig 
geſchutzt und fich exklaͤrt von feinem andern Un⸗ 
727° gereicht anzunehmen.” Yen diefer — 





R Diefee Frantz Ferdinand von Rummel iſt aus eh 
nem Adelichen Seſchlecht in der Dber : Pfalg ger 
bohren. Er findisteanfängfich Jura , und ward 

feinen Rüdreife ans allen mit dem in Leo⸗ 

d8 Leben befanten P-Marco d’Ariano befans, 
elcher ihn vermahnte den geil. land je weh⸗ 
Im. Rummel wandte damahls vor, es wuͤrde 
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__ Hkitmfonberlich bengebracht worden, daß frem- 

de Religionen niche alzu hart müßten verfolgt 

werden. *Wey dem; liusorriche in peliriihen Pak 
fe 


folder kiner @ltern Wilien gefcheben ‚und sieng 
hiermit anden Fa Neuburgiſchen Hof, ba 
em Landes ; Bärften feine Sekhiflichkeit fcben 
.  MBeiler aber nicht bald zu einer Bedienung 
gelangen funte, begab er fich wieder nach ae 
and gab feinem Bater zu erfehen, baß er saure 
werden wolle, ließ fih auch wieder beffen Willen 
weoihen, und warb ein Caplan, halb hernach reifte 
der Pfaltz⸗Sr af nach Wien und ward vom Kayſer 
um ein Subje&um zur Information feines Prinden 
gefragt, ba er denn biefen Rummel vorfchlun, weil 
auch eben anbemTage'der P. Aviano zum Kayſer 
. lamı mb auf ebenmäßiges Befragen ungefehr 
pre Rummel fiel, nahm ed ber Kayſer vor 
tliche Schidung ph u ließ ihn nach 
Bien fommen. ſ. ꝛ. Th. p. 
es mag wohl baberaudı gelommen ſeyn,/ daß um 
Sons ae erung bie Jeſuiten keine fo groff® 
eopolben harten. Bey ben Kay 
RE Exeouien, die im Junio 1705. gehalten 
wurden /hielt der P- Fear efuit, dre 
lange Lobreden, welche meiftend auf feine Societäß 
ea und darinnen er das Gluͤck des Haufe 
858 von ber Liebe deſſelben gegen die Jeſui⸗ 
ter herleitete/ auch erwehnte, daß alle zeit die Prin⸗ 
ads und ſteghafft getvefen ‚welche unter 
» Information geſtanbden. Welches warı 
ae * ſehr unbedachtſames war geſtalt 
der neue Kapſer von feinem Sefuiten unterrichtet 
vworden /auch heine Hoffnung war, daß er noch mit 
 "Anwehmung ihrer Information ſein Sluͤck werbe zu 
Es wurde auch daruber dem guten 
Paꝛcer ber of verboten, er fkiner Chargen entſetzt/ 
Br bemeibte Neben heraus gm geben emuterfagt. 
Als auch im Jahr 1708: bie Tefisiten ben dem Un⸗ 
5—— Laud⸗ Tage mit er inen weiten ‚uns 
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Dingen gab $eopold. dem Ober⸗Hofmeiſter ge⸗ 
meßenen Befehl den Erg» Herkog auch vor dengy 
Schlern zu warnen, Die in feiner eignen Regie⸗ 
rung vorkaͤmen, welches der Fuͤrſt von Salın wie 
Diefes mit befondern Erempeln-ermwiefen wird ; 
treulich in acht genommen. Bon unfers Prin⸗ 
gen erlangren Fertigkeit in allerhand Sprachen 
tft infonderheie zu mercken, daß er In Italiaͤni⸗ 


p. 35. fiben alle befondere Mund. Arten reden können, . 


welches von ihm, wenn er ben der Luſt geweſen, 
oͤffters getrieben worden, Dieſer Erfahrenheit 
In Sprachen wird feine Liebe gegen Fremde zu⸗ 


p-38. gefchrieben ‚wie er denn auch fo gac Frantzoſen, 


9:63. 


und infonderheit den vormahls in Wien beſtudli⸗ 
chen Abgeſandten Villars wohl leiden mögen, biß 
ch derfelbe durch feine Unbeſcheidenheit verhaßt 
emacht ‚welche fo groß wurde ‚daß er derrinſt 
DemeRd nifhen Könige ben einerÖchlittenfahre, 
da felbiger feine Gemahlin führte, aus dem Fyu⸗ 
ſter zucuffte, hr. Majeft. Schlittenrecht! wel⸗ 
ches in Defterreich fo viel bedeutet ‚Daß der Ca⸗ 
valier der Dame ‚die er führt ‚einen Kuß geben 
fol. In feiner Liebe gegen das Armuth verfihe 
er eben, wie fein Herr Vater, Boch, daß er zumei⸗ 
Ien einigem bettelnden Mißiggängern ‚die unten- 
ben fo genannten Yudieng = Brüdern erfihlenien , 
die Wahrheit fagte ; doch war fein Mitleiden mit 
twarhafftig-bedrängten aufrichtig, und wird diß⸗ 
faßsein ſchoͤn Erempel von einer Officiers «Frau 
ange« 


term Borwand,baßficangefeflen und folglich als 
Mit ⸗Staͤnde gu betrachten wären, warb ihnen auf 

Butbefinden ber Ungeriſchen Cautzeley ihr Suchen 
Abgeſchlagen. ſ. 2. Th,p- 49-413 | 
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angeführt ‚roelche ‚dem Känfer ihre Noth ſelbſt 
fuͤrzutragen, aufwartete, als er einſt zur Jagd 
fahten wolte, da fie denn zur Erde fallend feine 
Fuͤſſe chränend umfaßse,che er in Die Chaife flieg. 
Als fienun dieumfichenden Cavaliers wegftofe ' 
fen wolsen, fprach er: Laſſet fie, ſie iſt ein ar⸗ 
mes betruͤbtesWeib, ich will hoͤren, was 
fie will; wer weiß, wenn du m ſolchen Noͤ⸗ 
tben wäreft, und keine andro@ßelegenbeie 
mit mir zu veden haͤtteſt, ob du mich nicht 
gar beym Kopffe naͤhmeft. Semeliebe gegen 
die Unterthanen und Sorgfalt in Regierungs⸗⸗ 
Sachen wird auſſer andern Erempeln inſonder⸗ 
it mit dem Vorhaben erwieſen, welches er ge⸗ 

e mach geendigten Kriege dinch alle ſeine aͤnder 
zu ziehen, und ſich in den Haupt⸗Staͤdten eine 
Zeirlang aufzuhalten, damit er die Maͤngel de⸗7 
Kö beſſer ſehen und abſchaffen koͤnte. “ Imnp.102. 
dem Cerimoniel war er ſo eigen, daß’ er daſ⸗e 
ſelbe auch bey Leb⸗Zeiten des Herrn Vaters 
viel beſſer in acht nahm, und verordnete, daß in 
der letzten/ Anti- Canıera niemand anders als 
GSraffen, oder die, fo ihnen am Stande gleich, 
burfften eingelaſſen werden, da dey Leopoldenn 
alle Envoyes dieſe Freyheit hatten. Wir erinnern 
dieſes darum, weil bey dieſer Gelegenheit der 
| Chur 

2 Es ware wohl zu wintfchen, daß biefe Gewoh 
beit, welche bey denen altın Kaͤyſern im Schwai 
ge geweſen, wieder auffäme, welches aber beyjed 
. Sigen Zuftand ber Känferlichen Hoff: Stadt kaum 
‚gu boffen ifi, zu gefchtweigen, daß es auch wagen 
der —— auſſer den Känferli 
cn Ex + Ehnbern milch Ind Meng — *** 


134 Des Roͤm. Bayſers Joſepbi 
Chur⸗ Fuͤrſten Hoheit durch den Churfuͤrſtl. 
Soͤchſiſchen Herrn Geheimen⸗MRath von Ale⸗ 
mann vortreflich behauptet worden. Denn als 
ſelbiger wegen der Lehn⸗Empfaͤngniß nach 
Wien geſchickt war, wolte er durchaus nicht in 
der andern Anti-Camera bleiben, ſondern draug 
in die dritte durch, weil die Chur Fuͤrſten Koͤu⸗ 
gen gleich gehalten wuͤrden, welche That her⸗ 
nachmals auch der Roͤmiſche Koͤnig billigte. Die 
Ungariſche Kroͤnung, welche Anno 1687. geſche⸗ 
p163.hen, beſchreibet der Autor weitläufftig, entdecket 
dabey die Einrichtung des Ungriſchen Regie 
ments, und unterfucht, ob Ungarn vor cin Wahl⸗ 
aber Erbreich zu halten fen, und weift er erſtlich, 
daß das Hauß-Defterreich auf felbiges ein Erbe 
recht Babe, nachdem ihm felbiges in einem Were 
2.174.gleich zwiſchen Känfer Friedrich III. und Mat- 
chia Corvino gugeflanden, ſolches auch folgende 
p. 170.3wiſchen Maximiliano I. und ‚Uladislao vou 
neuen beftätige worden, wornach auch Ferdi» 
p:177.nand I. durch gefchloffene Vermaͤhlung mit der 
eingigen Erbin ſolche Crone an fich gebracht, und 
vonden Ständen dergeſtalt zum Meiche berufe 
2. 179.fen werden, utfe non folum Majcftatis fue fed 
etiam ſuorum hzredum imperio & poteſtati 
inomne tempus fubdiderint, daß fie fich nice 
allein Sr. Mejeflär, fondern auch feiner 
Krben Regierung auf ewig unterworfa 
n. Ja es getraut ſich der Autor auch gar zu 
aupten, daß Ungarn auſſer den Vertraͤgen 
mit Oeſterreich an fich ein Erbrund fein Wahl⸗ 
reich fey; inmaffen ja unter den Grund⸗ Geſetzen 
Bes Reichs eines zubefinden, Daß, wenn des in 

ung 


% 


Leben und Thaten. 135 | 


wigshinterlaffener Sohn minberjährig, der Pa- 
Iatinus Regni biß zu. feinem völligen Alter die 
Regierung verwalten fole.* Aber was man 
auch in Anfehung der verwichenen Zeiten glau⸗ 
ben mag,fo iſt esdoch weniaftens nun eins ausge» 
machte Sache, da bey Joſephs Kränung das 
Ungerifche Reich der Defterreichifchen Familie 


wmaͤnnlicher Abſtammung unſtreitig erblich ges 


macht worden, wie man denn auch eben damals 


aus der alten Conſtitution Königs Andreä ll. als 


einen Quell Bürgerlicher Kriege den Articulp. 18 


aufgehoben, welcher ſonſt einem jeden Edel⸗ 
manne erlaube die Waffen gegen den König zu 
ergreifen, wenn er ihre Mache und Freyheiten 
zufränden ſich unterflünde, ** Wasdie Wahl 
und Krönung Joſephs zum Roͤmiſchen Könige 
belanget, ift bekant, daß ihn ſolche niemand heff⸗ 


uger mißgönner, als ber König in Grandeekt, 
we 


= Ob eben hierauns koͤnne geſchloſſen werben, daß Uns 
gern beſtaͤndig ein Erbreich geweſen, iſt noch febe 
azweiffelhafft. Denn ob man zwar zugeben muß, 
daß die Stände ſelbigen Reiche bie Sewonheit 
gehabt bey einer Gamitie su bleiben, fo lange das» 
Bon Leibe; Erben übrig geweſen; werden bochdie 
Angern ee felgen — —— 
nig die Krone nicht b re Ma ten; 
fomwenig-ald es von Pohlen und Daͤnnemarck in 
vorigen Zeiten mochte gefagt werben. 
ar Der Autor übergebet Hier die anfängliche Be 
derſpenſtigkeit des geiftlichen Standes , welcher 
noch einen Schein der freyen Wahl beyzubehaͤl⸗ 
sen eiftig trachtete, und daher wolte, daß ihnen 
das Recht die Sanbibaten vorguftellen , ohne Wte⸗ 
derrede bleiben möchte , worinnen fie jedoch von 
dem weltlichen übertwogen wurden. Roch einen 






130: Des Roͤm. Bayſers Joſephi 
Es iſt ſolches in zwey Theilen verfaſſet, deren 
ber erſte biß anf das Abſterben des Groſſen Leo⸗ 
‚dee andre von der hernach uͤbernommenen 
egierung Kaͤyſer Joſephs biß auf deſſelben 
toͤdtlichen Hintritt geht. Bey ſeiner Geburt, 
1.28. melde 1678.den 16. ( 26) Joſti geſchahe wird 
PT hauptſaͤchlich fein Horofeopus bemerckt ‚welcher 
fehr glücklich war, und von dem gelehrren Detles 
Cluver in einer Medaille vorgeſtellt worden, bes 
P-17. ren Abdruck mit beygefuͤgt iſt. Denumter grofe 
fen Sperren felrfamen Nahmen Joſeph hat er der 
ſonderbaren Andacht feines Herrn Barers ges 
gen diefen Heiligen zu dancken gehabt, welcher 
von bdemfelben alle feine Kinder zu benennen 
pflegte. Bey feiner Auferziehung ift merckwuͤr⸗ 
P-21. dig, daß man ihm den Fuͤrſten von Salm, der 
doch unter die Defterreichifchen Familien niche 
gehörte, bloß wegen feiner Qualitäten zum Ober⸗ 
8:24. Hofmeifter,den ietzigen Bifchoff von Wien Rum⸗ 
| melaber zum Lehrmeiſter im getftlichen Sachen 
gegeben ‚ welchen die Jeſuiten, weil fie wieder 
Vermuthen von der Information des Printzen 
gaͤntzlich ausgefchloffen wurden, fehr verfolgten, 
auch dereiuſt ben nahe herunter gebracht hätten, 
8-26. wo ihn nicht der junge Printz ſelbſt hertzhafftig 
geſchuͤtzt und ſich exklaͤrt von feinem andern Un⸗ 
727 gereicht auzunehmen. Ben diefer — 

i 

* Diefer Scang Ferdinand von RummeLik außer 
nem Adelichen Sefchlecht in ber Ober⸗Pfaltz ges 
bohren. Er ſtudivte anfanglich Jura , und ward 
feinen Rückreife aus Halten mit dem in Leo⸗ 
d8 Leben befanten P-Marco d’Ariano befans, 
welcher ihn vermahnte ben geiftl. Stand je weh⸗ 
Km. Rummel wandte damahls vor, es wuͤrde 
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iſt ihm ſonderlich bengebracht worden, rden, daß frene frem» 
de Meligtonen niche allzu hart müßten verfolge 
erden, ” Bey dem AUncerricht in pelitiihen Be 


aoiber feiner Eltern Willen gefcheben ‚und * 
Biermit an den Fa  Meuburgifchen Hof, ba 
Gmb Landes ; Färften feine Seſchicklichkeit sehen 
Weil er aber nicht bald zueiner Bedienung 
gelangen funte, begab er fich wieder nach Haufe, 
und gab feinem Vater zu erfehen, baß er geiftlich 
werden wolle, ließ fich auch wieder beffen Billen 
weiben, unb warb ein Caplan, balb bernach reifte 
der Pfalg- Graf nach Wien und ward vom Kayſer 
um ein Subje&um zur Information ſeines Prinhen 
. gefragt, da erdenn nen Rummel en 
auch eben an bem —— ‚Aviano zum Ka 
kam, und — eben Per Defrag un ni 
. auf ln Kurem el fiel, nahm ed ber Kayfer vos 
eine Gottliche Schickung an unb ließ ibn nach 
Bien tommen. (.2. Th.p. 143. ſqq. 
“Esmagtoohl baberauc gefommen feyu, daß um 
weh ephs Regierung bie Jefuiten feinefe groff⸗ 
Macht, als bey Leopolden harten. Bey ben Kay 
ichen Exequien , bie im Junio 1705. gehalten 
_ Beurben,bielt der P. Wiedemann ‚ein Jeſuit, bre 
. lange Lobreden, welche meiſtens auf feineSocietäß - 
engen, und barinnen er das Gluͤck des Hauſes 
Pad an von ber Liebe deffelben gegen die Jeſuie⸗ 
berleitete,auch erwehnte, baß allegeit die Prin⸗ 
asia und fiegbafft getvefen ‚welche unter 
n Informarion geſtanben. Welches war⸗ 
rn * ſehr undedachtſames war geſtalt 
. der neue Kapſer von keinem Jeſuiten unfereichtei 
worden /auch eine Hoffnung war, daß er noch mi 
Annehmung ihrer Information ſein Sluͤck werbe Mm 
"machen fuchen. Es wurde auch darüber dem guten 
* Parer ber Hof verboten, er feiner Chargen entſetzt, 
Beer 
a em7o08:b m Un⸗ 
geriſchen Zac Lore wit inen weiten un⸗ 
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Dingen gab $eopold dem Ober Hofmeifier ges 
meßenen Befehlden Erg Herkog aud vor deren 
Schlern zu warnen, Die in feiner eignen Regler 
rung vorkaͤmen, welches der Fürft von Salın wie 
Diefes mit befondern Erempeln-ermwiefen wird, 
treulich in acht genommen. Ben unfers Prin⸗ 
gen erlangten Fertigkeit in allerhand Sprachen 
tft infonderheie zu mercken, daß er in Italiaͤni⸗ 


2.35. ſchen alle befondere Mund - Arten reden können, _ 


welches von ihm ‚menner bey der Luſt geweſen, 
Üffters getrieben worden. Diefer Erfahrenheit 


In Sprachen wird feine Liebe gegen Fremde zus 


238. gefchrieben ‚wie er denn auch fo gar Frantzoſen, 


63. 


und infonderheit den vormahls in Wien beſtudli⸗ 
ehen Abgefandeen Villars wohl leiden mögen, biß 
ch derfelbe durch feine Unbeſcheldenheit verhaßt 
emacht ‚welche fo groß wurde , daß er dereinſt 
demRoͤ nifchen Könige bey einerSchlittenfaher, 
ba felbiger feine Gemahlin führte, aus dem Fgne 
fer zuruffte, Ihr. Majeſt. Schlittenrccht! wel⸗ 
ches in Oeſterreich fo viel bedeutet ‚Da der Ego 
valier der Dame ‚die er führt ‚einen Kuß geben 
fol. In feiner Liebe gegen das Armuth verfuhr 
er eben, wie fein Herr Vater, Boch, daß er zuwei⸗ 
len einigem bettelnden Mißiggängern ‚die unter 
ben fo genannten Audieng: Brüdern erſchienen, 
die Wahrheit fagte ; doch war fein Mitleiden mie 
warhafftig.bedrängten auftichtig, und wird diß⸗ 
falls ein ſchoͤn Exempel von einer Officiers «Frau 
ange« 


tem Bertwanb,bafi ficangefeffen und folglich als 
Mit⸗Staͤnde gu betrachten wären, warb ihnen auf 
Butbefinden der Unaerifchen Cantzeley ihr Suchen 


abgeſchlagen. ſ. 2. Th. p- 49: H13 
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angeführt ‚welche, dem Kaͤyſer ihre Noch ſelbſt 
fuͤrzutragen, aufwartete, als er einſt zur Jagd 
ſichten wolte,. da fie denn zur Erde fallend feine 
Fuͤſſe chränend umfaßte, ehe er in die Chaife flieg. 
Als fie nun die umfichenden Eavaliers weg ſtoſ⸗ 
fen wolten, fprach er: Laſſet fie, fie iſt ein ar⸗ 
mes betraͤbtes Weib, ich will bören, was 
fie will; wer weiß, wenndum ſolchen Noͤ⸗ 
tben wäreft, und feine andro Belegenheit 
mit mir zu reden bätteft, obdu mich niche 


gar beym Kopffe naͤhmeft. Semeliebe gegen 
die Unterthanen und Sorgfalt in Regierungs⸗ 


Sachen wird anffer andern Erempeln inſonder⸗ 
it mit dem Vorhaben erwieſen, weiches er ge⸗ 
aße nach geendigten Kriege dinch alle ſeine raͤnder 
zu ziehen, und ſich in den Haupt: Städten eine 
Zeilang aufzuhalten, damirerdie Maͤngel des . 
Ro beifer ſehen und abfchaffen Fönte, * Inp. 
Bei Cerimoniel war er ſo eigen, daß er dafe 
ſelbe auch bey eb, Zeiten des Herrn Vaters 


viel beffer inacht nahm, und verordnete, daß in 


der legten’ Anti- Camera niemand andersälg 
Graffen, oder die, fo ihnen am Stande gleich, 
en 'eingelaffen werden, da dey Leopolden 
aße Envoyes diefe Freyheit Hatten. Bir erinnern 
dieſes darum, weil bey diefer Gelegenheit der 
Chur» 
@ Es ware wohl zu wintfäen, daß diefe Gewohn⸗ 
beit, welche bey denen altın Räyfern im Schwan 
ge geweſen, wieder auffäme, welche® aber bey je⸗ 
Sigen Zuftand ber Känferlichen Hoff: Stadt kaum 
‚zu bofen ift, zu gefchtveigen, daß es auch wage 
ber Staͤnde für fymerlich auffer den Rüfei 
den Erb » Laͤndern ivuͤrde ins Werck zurich 


— N 


7 
102, 
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Chur⸗ Furſten Hoheit duch Hoheit duch & den en Ehurfürfl. 
Soͤchſiſchen Herrn Geheimen -arh von Ale 
mann vortreflich behauptet worden. Denn als 
felbiger wegen ber Lehn⸗Empfaͤugniß nach 
Wien geſchickt war, wolte er durchaus nicht in 
der andern Anui-Camera bleiben, fondern drang 
in die dritte Durch, weildie Chur Fuͤrſten Köe 
gen gleich gehalten würden, welche Thac ber» 
nachmals auch der Roͤmiſche König billigte. Die 
Ungariſche Krönung, welche Anno 1687. geſche- 
piGs.hen/ beſchreibet der Autor weitläufftig, entdecfeg 
dabey die Einrichtung des Ungriſchen Regi⸗ 
ments, unbunterfuche, ob Ungarn vor ein Wahl⸗ 
aber Erbreich zu halten fen, und weiſt er erſtlich, 
daß das Hauß · Oeſterreich auf felbiges ein Exb- 
recht Babe, ihm felbiges in einem Ver⸗ 
2.174. gleich zwiſchen Kaͤyſer Friedrich III. und Mat- 
chia Corvino zugeflanden, ſolches auch poigene 
p. 176. 3wiſchen Maximiliano I. und Uladislao 

neuen befiätige worden, wornach auch 6 gedt 
p.177.nandi. Durch gefchloffene Vermaͤhlung mit der 

eingigen Erbin BS an ſich gebracht, unk 
von den Ständen dergeftale zum Reiche berufe 
e.179.fenwerden, ut ſe non folum Majeftatis ſuæ (ed 
etiam fuorum hzredum imperio & poteſtati 
inomne tempus fübdiderint, daß fie fich nicha 
allein Sr. Majeſtaͤt, fondern auch feiner 
Erben Regierung auf ewig unterworfs 
n. Ja es getraut ſich der Aucor auch gar zu 

aupten, daß Ungarn auſſer den Wertraͤgen 

mit Oeſterreich an ich ein Erb⸗ und Fein Wahl⸗ 
reich fiy; inmaſſen ja unter den Grund⸗Geſetzen 
Des Reichs eines BebeFaDen, daß, wenn dee Kr 
uigs 


on 


X 
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nigs hinterlaſſener Sohn minderjährig, der Pa- 


Iatinus Regni biß zu. feinem völligen Alter die 
Regierung verwalten folee.* Aber was man 
auch in Anfehung der verwichenen Zeiten glau⸗ 
ben mag,fo iſt es doch weniaftens nun eine ausge» 
machte Sache, daben Joſephs Krämmg das 
Ungeriſche Reich der Defterreichifchen Familie 


wmaͤnnlicher Abſtammung unſtreitig erblich ges 


machst worden, wie man denn auch eben damals 


aus der alten Conſtitution Königs Andres IL. als 


La. 
. 


einen Quell DBürgerlicher Kriege den Articulp. 180 


aufgehoben, welcher ſonſt einem jeden Edel⸗ 
manne erlaube die Waffen gegen den König zu 
ergreiffen, wenn er ihre Macht and Freykeitcis 
zu fränden ſich unterſtuͤnde. Was die Wahl 
und Krönung Joſephs zum Roͤmiſchen Könige 
belanget, ift befanc, daß ihn folche niemand heff⸗ 


. Hger mißgönner, als der Königin Grandecid, 
vor 


DT öç — 


Ob eden hieraus koͤnne geſchloſſen werden, daß Uns 
gern beſtaͤndig ein Erbreich geweſen, iſt noch febe 
sweiffelhafft. Denn ob man zwar zugeben muß, 
daß die Staͤnde ſelbigen Reichs 
gehabt bey einer Gamitie zu bleiben, fo lange da» 
von Leibes Erben übrig getdefen ; werden dochdie 
Ungern — nicht folgern laffen, daß der Koͤ⸗ 
nig bie ne niche durch ihre Wahl erhalten, 
ſo wenig als es von Bohlen und Daͤnnemarck in 
vorigen Zeiten mochte geſagt werben. 

“r Dee Autor übergebet Hier die anfängliche Wiee 
derſpenſtigkeit des geiftlichen Standes , tweldjer 
noch einen Schein der freyen Wahl beyzubehaͤl⸗ 
sen eifrig trachtete, und daher woite, daß ihnen 
das Recht bie Candibaten vorguftellen , ohne Wie⸗ 
derrede bleiben möchte , worinnen fie jeboch von 
dem weltlichen uͤberwogen wurden, Noch eine 







bie Sewonheit 
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welcher doch durch ſeine uͤbereilten Anfchläge, 
wodurch er fie zu hindern meinte, dieſelbe viel⸗ 
p. 2ĩ 3. mehr noch beſchleunigte. Es zeiget der Autor, 
wie damals Koͤnig Wilhelms in Engelland Er⸗ 
hebung auf den Thron, die von Hannover erlang⸗ 
te neunte Chur⸗Stelle, md Joſephs Roͤmiſche 
Königs-Wahl, die Anno 1690. geſchahe, an ein« 
ander gehangen, indem Wilhelm fi um die 
Hannoveriſche Alltantz unter der Bedingung, 
ſelbigem Hauſe zur Chur zu helffen, hemuͤhet, 
dieles aber fo wohl als auch einen noch genauern 
Berſtand vom Känfer zu wege zu bringen, ſich 
verpflichtet feinem Pringen zur Roͤmiſchen Kro⸗ 
ne zu helfen, wie der p.226. angeführte geheime 
Articul aus den 1689. mit Engelland und Hol⸗ 
land gefchloffenen Buͤndniſſe bezeuget, woben 
der Autor verſichert, daß auch damals ſchon dag 
Hannoveriſche Chur⸗Negotium abgehandelt 
worden, obgleich in bemeltem Articul davon 
nichts enthalten ſey, * Wie auch, daß von eini⸗ 
en dem Kaͤyſer gerathen worden das Koͤnigreich 
2.22 s Ungarn zum zehnten Electorat anzuttagen , wel. 
cher Vorſchlag jedoch zufeiner Wuͤrckung ges 
kommen, indem man fich bey Hofe vielmehr vor⸗ 
gefege 
andern Umſtand fübret Thavmancins Scephani im 
Gläds-Stern Des Bönigreiche Ungarn an, daß 
nehmlich die Stände im Anfang, im Fall mehr 
. Befterreichifche Pring-n verhanden wären, unter 
felbıgen Die freye Wahl zu aden verlange, wels 
ches aber zu Vermeidung brüderlicher Uneinigkeie - 
verworffen, und dir Krone dem aͤlteſten Erb⸗Prin⸗ 
ten ausgemacht worden. 
®. Die wuͤrckliche Ertheilung der Chur iſt erſt im 
Jahr 1692; erfolget. | 


Leben und Thaten. 137 


geſetzt dem Koͤnigreich Böhmen völlige Stimm 
und Stand auf dem Deutſchen Reichs⸗Tage zu 
wege zubringen. Weil der Autor ſich bey dem⸗ 
jenigen, was ferner in des Roͤmiſchen Königs 
Jugend gehört,nicht aufhalten will, macht er von 
da alfobald einen Sprung biß zu ſeiner Vermäg:d- 326 
lung mit Wilhelminen Amalten aus dent Hans 
noverifchen Haufe, welche im Jahr 1698. ges 
ſchloſſen ward. Er erzehlet hiernechft kuͤrtzlich, 
was in dem Spaniſchen Succeslions⸗Kriege aut 
denjenigen Orten vorgegangen, wo die Känferlis 
hen Waffen gefochten, weil aber ſolches alles in 
Dem Leben teopoldi ausführlicher zu finden, und 
vor unfern Joſeph davon inſonderheit nichts ge⸗ 
hoͤret, als die beyden Belagerungen vor Landau, 
denen er perſoͤhnlich beygewohnet, iſt eben ſo viel 
ſonderlichs daraus nicht zunehmen.“ 
Der ſterbende Leopold hatte dieſen Peinbenp: 520, 
unter andern guten Vermahnungen fonderlich 
dieſe gegeben; Vor allen Dingen die Guͤtig⸗ 
keit fich empfohlen fepn zu laſſen die Unter⸗ 
thanen mit Sucht und Liebe 3u regieren, 
die Baͤyſerin feine Mutter zu ehren, feine 
Gemahlin su zRimiren, feinem Bruder in 
Deutſche ca. Keud..Th. K Ver⸗ 


5, der erften iſt die dermeſſene Rede des Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Generals Melac in acht zu nehmen um aus 
derſelden von ſeinem be n Semuth zu ur: 
heilen, Er war nach ber iibergabe der Gehnug 

. bey dem Pring Ludwig von Baader zur Tafel, 
Dec a mit rs —e Page a son vs 

Kriege in Italien Kedete seht vernehmen 
wenũ nur ein recheſchaffner Binerll aBsa couis 
Mandire, gu illa defemdst cungse Je Clisift, de 
tous les diables. f, p. 433: 
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Verfolgung feines Rechts getveulich bey⸗ 
sufteben, und allen des Hauſes angeböse 
gen an Vaters Statt zu ſeyn. Wiegenau 
er nun allen dieſen Regeln nachgekommen, wird 
in dem andern Theile gezeiget, welcher die 
ſechs Jahre der Känferlicyen Kegierung enthaͤlt. 
Weil die Ungeriſche Unruhe beym Antritt des 
DMegiments noch ſehr hefftig waͤhrte, bemuͤhte 
fich der Ränfer aus allen Kraͤfften und recht eruſt⸗ 
Ich, vor felbige ein Blirtelzu finden. Sein Ey» 
fer ift aus den Meben abzunehmen, die er gegen 
dem in Ofen cammendirenden General Pfef- 
fershofengefüßet, da er gefagt: "Ihr veifler, 
mein lieber General, wie wir die Ungern 
jederzeit geliebet, und vor unfre Derfon 
ihnen niemals einiges Prejudicium cauſirt, 
uns auch) ibrentwegen mie Tiachörudl 
nicht engagiren Dürffen, weilwir bey Em⸗ 
pfahung der Ungerifchen Brone uns eyda 
licy verbunden, daß wir une; fo lange 
Ihre Maj. unfer Herr Vater beym Los 
ben bleibe, auf keine Weiſe in Regie⸗ 
rungs⸗Sachen einmiſchen wollen; allein 
vorjetzo, da das völlige Regiment in une 
fere Haͤnde gedichen iſt, verfichern und 
begehren wir aufrieptig , den Ungern al⸗ 
les zu halten, was wir ihnen inder legten 
Reichs⸗ Derfammiung su Preßburg an⸗ 
lobet und geſchworen, wenn-fie nur 
elbſt ihre Sachen mit einer warhafften 
richtigkeit tractiren und ihres Orts 
durch einige Deputinte unsibs Begehren 
zu wiſſen thun laſſen, welche Worte daher 
F aM 
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auch der General in einem an die Gefpanfchaff- 
sen abgelaffenen Schreiben anfuͤhrt. Ein Eprprag. 
empel feiner Guͤtigkeit gaben auch dereinft einige 
in Wien tumultuirende Studenten und andre 
liederliche Perfonen ab, unter welchen die Execu- 
tionder verdienten Straffe nur an einem eintzi⸗ 
gen vollzogen wurde , und nichts defto weniger 
hatte die Boßheit des Abends an den Galgen ges 
chrieben, Malheur à l’Empereur Jofeph , dieſe 
cution ſoll dem Bayſer viel Unglüc 
über den Hals ziehen. Wenn feine Gedult 
lemahls harte geprüfft worden , fo ift es wohl 
durch die Kron Schweden gefchehen ‚welche auf 
alle Weiſe mit dem Kayſer in Krieg zu gerathen 
srachtete, und daher folche Dinge aufs Tapet 
brachte von denen fie glaubte, daß felbige der Kay⸗ 
fer nimmermehr eingehen wuͤrde; dergleichen 
Die Begebenheit mie dem Graf Zobor,* und 
 8&ı ſon⸗ 
» Dieſer Graf hatte gegen den Koͤnig in Schweden 
einen ſonderbaren Haß, weil er meinte,eu läge mit 
den; Nebellen unter einer Decke ‚die ihm alle feine 
Guͤter suinirt, Daher er ſich nicht uͤberwinden kun⸗ 
te, dey einem Gaſtmahl, welches auf Befehl der 
verwitbeten Kayſerin deren Ober⸗Hofmeiſter aus⸗ 
gerichtet, des Könige Geſundheit zu trincken, und 
als er deßwegen von dem anweſenden Schwedi⸗ 
diſchen Gefandten zur Rebe geſetzt wurde lieh er 
ar wider Ge. Majeſtaͤt einige harte Worte lauf⸗ 
fen. Sie griffen hierüber bepberfeite zum Des 
gen, wurben aber vom einander gebracht , und die 
Gache, fonberlich durch die anweſenden Damen 
dahin vermittelt ‚Daß der Graf dem Geſandten eis 
ne Abbitte thun folte. Da nun jedberman meinte, 
es wuͤrde der Zwiſt folchergeftalt beyaslegt wer» 
den, blirb der Graf unweriputher jn dem Augen 
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ſonderlich das Religions⸗Negotium in Schle⸗ 
ſien war. Aber es wuſte der Kayſer die zuge⸗ 
meffenen Streiche fo geſchickt auszunehmen, daß 
fie nur platt fielen ‚und ob er fich gleich erwag weh 
thun mufte, verrückte er doch dem König alles 
p-243.fein Abfehen. Was infonderheit die Erftartung 
der Schleftichen Religions = Srenheit berriffe, 
ſchickte ver Kanfer, fo bald felbige von Schweden 
aufgeworffen ward ‚den Grafen Wratislaw mit 
gnugſamer Vollmacht nach Sachſen. Wir has 
ben hier ſelbſt groͤſten Theils mit Augen angeſe⸗ 
hen, wie kaltſinnig der Graf am Schwediſchen 
Hofe anfänglich tractirt worden, wie er lange bey 
dem König zu keiner Audientz fommen Fönnen, 
auch öffters fo gar nach Günchersdorff zum Graf 
Piper vergebens gefahren. Aber alles diefes 
ließ der Kanfer gue feyn , und gab feinem Minis 
ſter unter der Hand Ordre, die Tractaren mit 
Fleiß zu verzögern und zu feinem Schluß zu 
fchreiten biß man von dem Aufbruchder Schwes 
den aus Sachfen rechte Sewißheichätte In⸗ 
deſſen aber brachte man einen gewiffen — 
chen 


ur dic, da er dem Baron Stralenheim bie Hand reis 
en ſolte, auf feiner vorigen Rede, woruͤber es gu 
einer Thärlichkeit fam. Hierauf ward der Graf 
auf Kapferlichen Befeblin Arrefl genommen. bers 
nach aber auf infläntiges Begehren des Könige 
demſelben anbero nach Eachfen ausgeliefert ‚ber 
ihn diß nach Stettin bringen , daſelbſt jedoch auf 
freyen Fuß fielen lief. aß bernach ferner we⸗ 
gen eines vorgehabten Duels zwifchen dem Gra⸗ 
- frnZobor und dem Baron Strablenheim vorgt⸗ 
gangen.ıftaug beyderſeits in Frautzoͤſiſcher Spra⸗ 
He edirten Manifeſten an erſehen .· 
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ſchen Oberſt⸗Lieutenant mit Berfprechung eines 
Kayſerl. Regiments fo feru auf die Seite, daß 
. man von ihm alles erfuhre, wag die Schweden 
im Sinn hatten, und worauf ihre Werbungen 
angefehen wären, und da endlich Fund ward, wenn 
fie aufbrechen würden, fchritt der Graf Wratis⸗ 
law auf einmal zu ſolchen Tractaten , die ſich die 
Schweden nicht verfehen härten. Es bemuͤht 
ſich jedoch der Autor zu weiſen, daß diefe Wuͤr⸗ 
dung, welche den Proteftantifchen Schlefiern fo 
viel Nutzen gefchafft , nicht fo wohl aus Noth 
bergefommen, ale vielmehr aus der eignen guter 
Bewegung des Kanfers,weicher von fich ſelbſt 
viel toleranter gewefen,als fein Herr Bater, daher 
es ihm um fo viel leichter angefommen denen 
Schweden zu willfahren. Gegen den Pabft abere-363. 
war der Kanferdefto beftändiger in Beobachtung T*C- 
feiner Rechten,fo gar daß es endlich zur Thaͤtlich⸗ 
keit kam.“ Was ben dem allen von Zeit zugeit vor⸗ 
gegangen nebft denen dahin gehörigen Schreiben 
des Pabſts und Kanfershatder Autor alles weit⸗ 
läuffrig angeführe, ſo wohl auch mag endlich vor. 
ein Vergleich. getroffen worden, Bey der er⸗3 
ſten Audientz, welche der Marcheſe de Prie bey * 
dem Pabſt genommen, iſt merckwuͤrdig, daß der⸗ 
ſelbe als Kayſerlicher Plenipotentiarius und Ge- 
neral· Commillarius gefordert ‚es ſolte ihn der 
| K 3 Pabſt 


* Der Pabhſt mar bamahls ſo voll kriegeriſcher Ge⸗ 
dancken, daß er ſich auch gegen den Cardinal Bar: 
Berini, welcher vom Kriege abrieth, vernthmen 
ließ; Wer ſolche Gedancken hegte und der Rirs 
che bey jegziger Zeit keine beſſern Dienſte leiſten 
wolte,der koͤnte nur ven Hof meiden. 
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Pabſt einen Stuhl preſentiren laſſen, woruͤber 
-anfängfich , weil man fich dazu nicht verſtehen 
wolte, neue Streitigkeiten entſtunden, biß bie 
Progreſſen der Kayferlichen im Kirchen « Staat 
den Paͤbſtlichen Hof gendchigt,fich mit dem Mar- 
ehefe zu vergleichen ‚daß er ohne Eeremonien in 
einem Campagne - Kleid Andieng nehmen, durch 
die Neben» Treppe hinauf geführt werden, ınb 
ſich nicht fegen, der Pabft aber auch daben flehen 
felle. Von dieſem heiligen Kriege tft nun wei⸗ 
ger nichts auszumachen Abrig , als der Streit 
über Comachio, davon der Kanfer nach in Be⸗ 
fiß iſt, auch nicht in Willens zu fegn fcheiner, den 
Dre zu räumen. Daß fonft des Kaͤyſers Ab⸗ 

. fegen bey feinem damahligen Unternehmen im 
Italien Bloß feine Regenten⸗Pflicht zum Grums 
de gehabt, vermoge welcher er des Reichs Mechte 
P-413 zu beobachten ſchuldig war, bezeuger ein Steing 
welchen man auf das eine Thor zu Comachio 
fegte mit der Uberſchrifft: Joſepho Imperatori, 
antiquz Italiæ jurarepe enti, d. i. dem Bayſer 
Joſepho, welcher die Rechte des alten 
aliens wieder vorſucht. Es waren aber 

unter dieſem Kayſer nicht nur die Kelegs- Händel 
merckwuͤrdig, ſondern es giengen auch in gemei⸗ 
nen Reichs» Sachen wichtige Veränderungen 
2.392.00r. Vornemlich wurde 1708. das fo lange Zeit 
ſtreitig geweſene neunte Char » Negotium mit 
aller dreyen ReichsCollegiorum Einftimmung 
dergeſtalt zu Ende gebracht, daß das Hauß Hanse 
nover die Chur⸗Wuͤrde haben, jedoch im Fall zur 
Zeit ‚da tetztgedachte Hannoveriſche Chur noch 
ftünde,die Catholiſche Linie der Baytiſchen Fr 

en 
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ſchen und. die Pfaͤltziſche auf einen Augſpurgi⸗ 
ſchen Dieligions » Verwandten ſtammen wuͤrde, 
denen Catholiſchen ein Votum ſupernumeratium 
verſtactet, und durch den varſitzenden Catholi-⸗ 
ſchen Ehur- Fuͤrſten ohne einige Wiederrede und, 
Hindernip geführt werden ſolte. Zu gleicher 
Zeit nahm auch der Kanfer als Chur - Fürft in 
Böhmen Sig und Stimm: anf dum Meichs⸗ 
Tage, und verfiuutfih zu einem Chur⸗ Fuͤrſtli⸗ 
chen Anſchlage. Die Land ⸗Graffchafft Leuch⸗ 
tenberg, welche bißher zu Behern gehoͤrt, ward 
dieſem Hertzogthum fe. wohl als andre Zugehoͤs 
wuagen entriſſen, und beim Grafen von ambeurg, 
des Kanfers liebfien Diinifter gegeben, worurch,p-458> 
angcn der Gtaf Sitz und Stimme auf den 
ar Tage doch anf eine gantz befpndselieifg, 
arhlels Denn da bey einer ardenti chen deſſion 
desa sine Fuͤr ſaliche Dircdorium nach dar vorge⸗ 
bobter Materie noch bayfuͤgte / doß der Graf von 
Amberg. Binfüno das Leuchtenbengiſche Votum 
fragen folte, waxd Ina Derumfragen gleich Leuch⸗ 
teaberg. mit aufgeruffen. , morsuf der Freyherr 
von. Zeller, welcher ſanſt einige geiſtliche Vora 
varras, fich ſo gleich auf die weltliche Bank. ber 
gab; vor. Leuchtenberg feinen Vortrag chat ‚uud 
dem Directotio dandke, viel mercken wir, 
Dr oe LS . 
» Hierbey iſt zu mierdien ‚daß, da man aufdnglidy 
lange geftritten, ob obige Condition disjundive 
aus werfleben, oder aighr, im Reichs Cenrlulo davon 
‚nichtdag geringſte ermehnt, ſondern zur gusge⸗ 
"macht worden „daß im Fall bie Pfaltziſche Chur 
wieder auf einen Catholiſchen kaͤme oder die Date 
noveriſche abgienge, ber Gatholifihen ihr Votum 
(sparnumerzrium aufhören folte. 
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144 _ Des Röm.Bayfes Joſepbi 
in dieſem Auszuge von dem Leben Kanfer Jo⸗ 
fephe ‚welcher ven 17. April. 17 11. an den Kin⸗ 
der. Blattern verfchied, und If artig, daß man zu 
ſchen Verſe gefunden; J 
PrInCiplis obſta; ſero MDICIna pata- 
Wr >. 
himaffen ſolches auf die vielleicht allzu langwei⸗ 
ligen Derathfchlagumgender Aertzte bey des Kahy - 
ſers Gefahr fein Abſehen hat. 
Wir koͤnnan im uͤbrigen von dieſem Buch ver⸗ 
fihern, Daß es wohl geſchrieben ſey, und ſich mit 
beſonderer Anmuth leſen laſſe. Doch wuͤrde 
vielleicht der Merfertiger deſſelben deſſer gethan 
haben, weim er den Eingang deſſelben fo wohl, 
als auch einige andre Periodoe und Redens⸗ Ara 
ken in feinem Wercle etwas weniger Panegyriſch 
eingerichtet⸗ Denn ob wohl in unſerm Vatere 
lande die meſſten wiſſen, was fie dem Gedächtnif 
fhrer Porentarn ſchuldig ſoyn , fo erwecken bock 
Dergleichen:: Dirige dey Aneländern , die Fein 
Deurfch Gebllte Haben, keine folche Wuͤrckunz, 
und werden dieſelben nit erimangeln , folbe 
Ausdrüdurngen von einem Deutſchen His 
ftorica vor perdächtig zu halten, eben wie wie 
thun, wen wir-die Panegyricordefen ‚welche die 
meiſten Frantzoͤſiſchen Sefchicht - Schreiber ih⸗ 
ren Königen bey aller Gelegenheit machen, 
Sonſt mr das Leben dleſes Kayſers aber viel 
kuͤrtzer in dem fuͤnfften, ſechſten und ſiebenden 
Theil des eurieuſen Buͤcher. Cabinets befmdlich. 
So iſt auch eben dieſe Lebens⸗Peſchreibung vor 
wenig Zeit in einer andern Form allhier — 
. er 
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bey Johann Ludwig Gleditſch und Moritz Georg 
Weidemann heraus gegeben worden, In fels 
biger berüßrer der Autor faft gar nichts von de⸗ 
nen Dingen, welche die Perfon des Kanfers ins 
ſenderheit angehen, ungeachtet er dag erſte Capi⸗ 
tel von der Geburt and Erziehung Joſephi bes 
tittelt. Es iſt auch fein Abſehen nicht geivefen, 
alles und jedes, was unter der Kanferlichen Re⸗ 
gierung aufferhalb dem Nämifchen Meiche vorge, 
gangen zu berühren, ob ſchon davon der verſtor⸗ 
bene Kanfer den gröften Ancheil mie gehabt: 
Sondern we hat. ſich nur vorgenommen bie 
Reichs⸗ Siſtorie von den Zeiten dieſer Megies 
vung zucerläutern ‚Die er in viertzig unterſchlede⸗ 
nen Abtheilungen durchgeht, welche wegen. ihrer 
weitlänfftiges Ausführung ‚und weil uͤberall die 
norhigen Documenten bepgedrudt find , wohl 
verdienen geleſen zu werden. ° Doc hätte man 
ki die Mühe nicht ſollen dauren laffen das Buch 
nike einem Regiſter zu verſehen dergleichen ben ei⸗ 
ner folchen Arbeisfaft unentbehrlich iſt. 
. VIl. 
Methophili Gend⸗Schreiben an Deren 
M. R. ©, von unterſchiedenen etliche 
Jahr her vorgegebenen nn or 
pheten und Prophezeyungen. Eoͤlln, 
ĩia. 4. 9. Bogen. = 
Ne laſſen ung unbekuͤmmert, wer unten. 
Alerhophili Mahmen verftecke fen weil ei⸗ 
nem heute zu Tage fein Dienſt geſchieht, wenn 
man ihn bey feinem Ber Zunafunn ‚und 
I zu 
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Ä zugleich als ein als einen Liebhaber der Wahrheit kenne, 


Doch würde dem Autori vielleicht bey diefer Ma⸗ 
serie feine Entdeckung wenig geſchadet haben, da. 
ohndem die weunigſten glauben , daß alles vom 
Himmel herab geredet ſey, was unch Propheten 
und Prophezeyungen klingt, und fonderlich die⸗ 
— — welche ſonſt am fertigſten ſind, Ketzer zu 
en ‚doch feldft vor neuen Prepheten. einen, 
—8— ſcheu tragen, und nicht ermangeln, ein 
nen jeden ietzt auſſtehenden Weifſfe ger⸗ Geiſt ver: 
Pietiſtiſch zu halten. Zudem hat ſich der Aurot 
feiner Arbeit nicht zu ſchaͤmen, als tm welchor ai 
weiß, daß er vonder DMinterie, Äbey irär ferreihe, 
wohl unterrichtes fen, anb ——— ef 
Babe‘, ‚felbige zu -brassheilen,.. Sein Wed 
Grube Schreibar befiche aus einer Col 
von allerband Brophezeyungen, daten die * 
ſten ſchon vor ſehr Tanger Zeit: gemacht, ie und⸗ 
denn aber wieder anfgewdemeg. menden , *— 
dem. die Umſtaͤnde der Welt⸗ Hanadetl Gr 
heit gegeben, ſelbigen eine neue —— gi: 
geben. Der Autorführt fie, wenn esder Rum 






zulaßt, von Wort zu Wort, wenn fie aber zu lang. 


‚ And nur Extradis: Weiſe a eh Öffnet iides⸗ 
mal: fiber dieſelben eranden, Theils 
Derfelben ſud fo — daß. man fie nur 

darff wenn man von ihrer Unwahrheit will 
überroiefen ſeyn. Dergleichen Character. der 

PT» an den Königin Srandeeich o aus Malta geſchrie⸗ 
bene Brief, darinne der zu Vabylon nengebohr⸗ 
ne Anti⸗Chriſt beſchrieben wird, fühder ‚und ge⸗ 
Bören in diefe Claſſe wohl die meiften Chartequeit 
von deſer Art. Fe enthalten eben in en 


DS 
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Umſtaͤnden nichts ungeräumtes , koͤnnen aber 
theils aus General- Priacipiis von diefer Mater _ 
rie, theils aus der Erfüllung ‚die Ihnen allezeit 
fehles,widerlegt werden. Dahin moͤgen die vor 
einiger Zeit heraus gegebene Weiſſagungen des 
Englifchen Haac Bickerftafs,* und BiedemTheo- p.9. 
phrafto Paracelfo fälfchlich zugefchriebenen Bro» p. 22. 
phezeyungen gezogen werden, **Nie ſchon A. 1620. faq. 
geßrucke worden, und, nachdem ein geſchickter 
Ausleger darüber koͤm̃t, vieles haben, das ſich auf 
unfıe Zeiten ſchickt und von denenderAutormelnt, p.äg, _ 
daß fie feine Hiftorifche Wahrheit ,fondern etwa 
ein Arcanum Chymicum bedeuten ſollen, welches 
er aus Joh. Rud. Glauberi Buch von Teutſch⸗ 
lands Wohlfahrt beſtaͤtigt. Endlich hat 
man vor einiger Zeit einen Emtra& aus Drabicii 
Prophezeynngen von dem König in Samen 

| geftn 


* Diefer Bichserftaff iſt ein alter Gapitain mit Nas 
men Stile, welcher eine Zeitlang in Londen unter: 
ſchiedene Pamphiers heraus gegeben, barinnen er 
über eines und dad anbre ſo fich etwa Inder 
Stadt, oder auch im Reiche zugetragen ‚feine Ges 
Banden gar artig eröffnet, und babey zuweilen 
was Aftrologifthesmit unter gemenget. Wieer 
denn noch biß dato alle Tage einen halben Bagen 
uitter dein Nahmen Spectator üben dergleichen 
Materien brucken TÄßt, weßwegen er auch in bet 
Zufchrifft ‚die man ihm von ben Epiftolis obfcuso- 
rum virorum gemacht, Magnz Britamniz Cenfon ge« 
nennt wird. Seine Propheceynng belangend , 
ſoll diefelbe,, wie man mich verfichern wollen im 
Hamburg auffeinen Schlag gemacht ſeyn. 

a» Sie merben Theophrafto fälfchlich zugeſchrieben, 
weil er ſchon 1541. geſtorben, die Weiffagungen 
aber 1546. datirt fm 
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ich als einen Liebhaber der Wahrheit kennt. 
—— dam Aurtori vielleicht beydiefer Dias 
serie feine Entdeckung wenig geſchadet haben, da. 
ohndem die weulgſten glauben ; daß alles vom 
Himmel herab geredet ſch, was nach Propheten: 
und Prophezeyungen klingt, und fonderlich dies; 
jenigen mei font am fertigfken find ‚Keger zu 
en doch feluft vor neuen Propheten einen 
—8 ſcheu tragen, und nicht etmangeln, cin 
nenjeden tet auſftchenden Weifſager· Grift vor: 
Pietiſtiſch zu halten. Zudem harfich der Auter- 
feiner Arbeit nicht zu ſchaͤmen, als in welcher a 


Io peace enge —— 
wohl unterrichtes — 
gu, — zu ——e——— a \ 


reiben beſtehe aus einer Col 
uon ——*— Prophee jungen, bauen die —2 
ſten ſchon vor ſehr langer Zeit: gemacht/ is uud: 
denn aber wieder aufgewaͤrmet marden nach⸗ 
Daun. die Umſtaͤnde der Wels» Hondel Gelegen⸗ 
heit gegeben, ſelbigen eine neue Epflärung zw; 
geben, Der Autor führt fie, wenn es der Raum 
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Umftänden nichts ungeräumtes, Tönnen aber 
theiis aus General. Priacipiis von diefer Mares‘ _ 
rie, cheils aus der Erfüllung ‚die ihnen allezelt 
Tee wotderfegrmerden, Dahin mögen diever 
einiger Zeir heraus gegebene eiffagungen des 
glifchen a Bickerftafs,* und bie demTheo- 4 
Phrafto Parco fälſchlich zugefchrfebenen Pro: p. a⸗ 
vhedey Bgen gezogen werden *die fchonA.1620, fg 
geöcucke worden ‚md nachdem ein gefchichter 
Austeger darüber förne, pfeleg baben/ das ſich auf 
unfzeZeiren Phlct/und vondenenberAurormelnt, 29 
Bag fLefeine hiſtoriſche Wahrheit, fondern era 
ein Arcanım Chymicum bedeuten ſollen welches 
RÆele xc Glauberi Buch von Teurfe 
lands Wohlfahrt beflärigr. Endlich hat 
Rm vor einiger Zeit einen Exera& aus Drabicii 
Propfejegmgen von dem König in Schweden 


'n 
— 


— — 
* Diefer dicte iſt ein alter Gapitain — 
en Stile,ngelher sine Dass Da | 
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gefehen, die aber, wie der Autor weifl, nicht in ex- 


tenfo im Drabicie zu befinden, fondern durch die 
Erfindung eines liftigen Kopffs nach den Um⸗ 


. fländen der icgigen Zeit ausgefünftelt worden, 


. kein Wefen machen, geftalt Here D. Maier in ſei⸗ 
ner Predige vom nichtigen He der Schwedifchen 


pP. 57- 


fdg: 


wie denn auch gefiheite Schweden felbfl davon 


Seinde folches felbft befennet. Won Drabicio 


ſelbſt handele der Autor ausführlich, und weifer, 


daß er eben fo wohl nicht unter Die wahren Pros 


pheten koͤnne gerechner werden ‚inden von feinen 


Meiſſagungen nichts wahr geworden, daher end. 
lich * der beruͤhmte Comenius , welcher fein 
haupt⸗ 











ugs 


* Diefer Drabicius , ber einer von den Boͤhmiſchen 


Briidern ‚und aus Mähren gobürtig war , mag 
wohl ein Mann getwefen feyn , welcher fich fine 
Einbildungs Krafft mit Leſung allerhand Erflds 
rungen über die Propbetifchen Schriften Altes 


unb Neues Teftaments verberbt. Und weil bers- 


gleichen Leute doch ja was müffen zu teiflagen 
haben / geſchahe ed, daß Drabicius auf Befehl Kayı 
ers Ferdinandi II. vertrieben und von den Span 
ſchen Soldaten geplündert wurbe,baher benn alle 
feine Brophezeyungen, bie opnedem nicht ebe rege 
fwurden ais biß er das Elend von feiner Verfol⸗ 
gung recht fühlte ‚gegen dad Hauß Deflerreich ger 
richtet waren, in weichem er nun nichts als Pha⸗ 
vraons / Senacheribs und Nebucadnezqrs antraff. 
Es mag ſeyn, da auch fein Hochmuth viel zu die⸗ 
fer Wahrfagers Kraft bengetragen‘ welcher nicht 
geringe muß getvefen ſeyn, wo es wahr if, daß er 
fig ſeibſt den Moſteln vorgezogen. Doch war, 
zum wenigften im Fortgang feiner Prophetifchen 
. Gaben, nicht alles Boßbeit, fonft wuͤrde er etwau 
: feine Rügen beſſer eingefäbelt Haben ‚ welches doch 
in vielen,fonderlich in dem / was er von Zerſtoͤrung 
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hauprfächlicher Verteidiger gerwefen,gant klein⸗ 
laut geworden , und verdienen feine Worte dih⸗ 
falls wohl angeführt zu werden. Er ſchreibt 
demnach in feinem einzigen nothwendigen 
Wiffen p. 461. der Teutſchen Lüneburg. kdi- 
ion: Ich bin nachdem Willen GOttes 
in einen ungewöhnlichen Labyrinrb ge> 
führe worden, indem ıch die geiftlichen 
Offenbabrungen, fo zu unfter Zeit geſche⸗ 
ben, unter dem Titul, Lux in tenebris ‚aut € 
tenebris, heraus gegeben, * welche Sache, 
wie fieviel Muͤh und Arbeit bat, alfo hat 
fie auch viel Surche , Fleid und Gefahr 
nad) fid) gezogen , da bald einiges Be» 
ſpoͤtte wegen der Leichtgläubigteir ‚bald 
einige Bedröbungen wegen des Miß⸗ 
Trauens und Saͤumnißes ſich mit einge, 
miſcht. Ich babe gejeben , daß diejent« 
gen, welche foldyen vorfeglich widerſpra⸗ 
chen, zu Brunde gegangen , die es leicht 
ange- 

des Paͤbſtl. Regiments durch Franckreich gefagt, 
nicht gefcheben. Wohin aber der Schwur zu rech⸗ 
nen ſey, den er auf Veranlaſſung feiner Glau⸗ 
bensgenoffen in Holland über die Goͤttlichkeit ſei⸗ 
ner Offenbahrung gethan, fan ich felbf nicht ſa⸗ 


gen. . 

* Comenius hat erftlich in einem Buche, Lux intene- 

« bris genannt,eined Gerberd von Sprotte Cotteri, 

‚ einer Boͤhmiſchen Jungfer Poniatoviz und Drabi- 
cü Prophezeyungen juſammen drucken lafjen 

Sooiches geſchah 1657. Nachgehends 1665- kam 
ein andrer wit vielen Geſichtern vermehrter Tra 
ctat in 4, heraus unter Dem Titul, Lux 2 tenebris 
novis radiis aucta, auf welche beyden Fuͤcher er 
Bier zielen. 
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angenommen, verführr worden, und alſo 
äufeslichem Anfeben nach, es nicht leichs 
ſeyn werde, aus diefem Labyrinth zu kom⸗ 
men,oder noch ſey. Was foll ich thun? 
ich weißnichts anders, als, daß ich GOtt 
Die Suchegang befeble. Mir wird mie 
Jeremia gnung ſeyn die aufgezeichneten 
Diegen Babels nad) Babylon uberge: 
ſchickt su Haben ‚ Jer. LI. 63. Wo diefe 
Weiffegungen nichs erfülle find, will ich 
daruͤber nicht sürnen, weil ich febe, daß es 
dem Jonaͤ nicht wohl gelungen. Jon. IV. 
Es erhellet alfo aus dieſem gegebenen Specimine, 
daß man darinne viel Nachricht von dergleichen 
Dingen fo wohl, als auch untesfchiebenen dahin 
gehörigen Bächern finden koͤnne. Weil aber 
der Autor alle feine Gedancken nur auf gewiſſe 
beſondere Eyempelgerishtet, und diefelben wider, 
legt, alſo überhaupt von ber Sache nichts gere⸗ 
det, wollen wir ‚was etwa dißfalls gefagt koͤnte 
werden, aus einem Entwurff, der ſchon ehemahls 
von einem guten Freunde über diefe Materie ge⸗ 
macht worden, kuͤrtzlich beybringen. 
VIIli. 
Severini Thavmanti Bedencken Uber 
die neuen Prophezeyungen. 
As Haupt⸗Werck koͤmmt anf die Trage 
Dan, ob es heute zu Tage nach Propheten 
geben fönne oder nicht? Sotihes wohl zu ent⸗ 
‚ feheiden, muß man zwiſchen den Materien, womit 
ſoſche Weiffagungen umgehen, einen Bergen 
.. r n IL, 
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Unterſcheid machen und zuſehen, ob fievon geiſt⸗ 
lichen Dingen handeln / oder von ſolchen, die nur 
den Staat angehen. In geiſtlichen Sachen iſt 
es unter unſerer Kirche Theologis ausgemacht, 
daß dißfalls urn Feine neuen Offenbahrungen 
zu hoffen ſeyn, und zu dem, was einmal im goͤtt⸗ 
tichen Worte enthalten, nichts müfte hinzu ger 
than werden. Bleibt alfo diefer Punct von 
unferer gegenwärtigen Handlung gänglich aus⸗ 
gefchloffen, und duͤrffen wir nur von denenieni⸗ 
gen Prophezeyungen reden die den politifchen 
Zuſtand einer Republic angehen, da wir denn 
abermal in diefe Claſſe ſolche Muthmaſſungen 
nicht fegen wollen, die von geſcheiden und erfahre 
nen Leuten aus den Umſtaͤnden der Zeit von den 
zukuͤnfftigen Scidfal eines Staats gemacht 
werden ‚weil folche den Grund dazu nicht in ei⸗ 
ner unmittelbaren Offenbahruug, fondern in ge⸗ 
wiſſen Auferlichen Datis schen , denen fie die bo 
Sandre Regel appliciren 3 pofitis omnibus cau- 
55 ad sgendum neceſſariis, fequitur neceflarie 
effedtus , d. i. Wenn alle gu einer gewiſſen 
Wuͤrckung nörhige Mittel und Urſachen bereit 
- find, maß die Wuͤrckung ſelbſt nothwendig er⸗ 
folgen. Dergleichen Prognoftica haf Cicere 
Din und wieder in feinen Schriffteg von dem 
Schickſale der Mömifchen Mepublic geſtellt, 
und des berühmten Groß⸗ Stegel« Bewahrers 
von Franckreich Du - Vair, durchdringende Er⸗ 
kaͤnntniß in dergleichen Fällen wird ebenfalls Ges 
sähe ;* und Doch nennt niemand bergleiden 
te 

® Aug Cioesonis Exempel macht deßiwegen Nepos im 
Sehen Artici dag Axioma ;prujlentiam eſe quodam. 
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Leute Propheten. Hieraus erhellet, daß wir 
nur mit denenjenigen zu thun haben, welche fich 
sühmen, durch befondere Offenbahrungen die 
Wiffenfchafft Fünfftiger Dinge erlangt zu ha⸗ 
ben, Lind da müffen wir allerdings geftchen, 
daß es uns an gewiffen Principiis fchle, vermoͤ⸗ 
ge welcher wir behaupten koͤnten, daß es uns 
möglich dergleihen Offenbahrungen geben koͤn⸗ 
ne. Denn warum folte eben ietzo GOtt auf⸗ 
gehört haben mit den Menfchen dergleichen 
Wege zu gebin? Da er vormahls zum oͤfftern 
ſolche Sachen geoffenbahret , und nun weder 
Die Zeie noch die Leute ungeſchickter worden, Dies 
ſe feine Wuͤrckung zuzulaſſen. Man wird zwar 
bier einwerffen , wenn ung ein Prophet übers 
zeugen wolle ‚daß er göttliche Eingebungen has 
be, müffe er auch gewiß darthun können , daß 
er von GOtt gefande fey, weiches Anders nicht, 
als durch Wunder, oder die Empfindung vn ee 

ca 


modo divinationem. Von duVair zeuget Menage img 
Obfervat. fur la langue Frangoife ».parc.p. ino. Wir 
* Sinnen diefen ben berühmten Erienne Pasquier, Der 
Die Recherches de la Brance gefhrieben ‚ ingleichen 
ta Noüe einen Hugenotten und berühmten Gene- 
ral welcher Difcours politiques & militaires verfew 
tigt, bepfegen. Doch haben fich diefe beyde ſchon 
- ein wenig zu Propbetifih aufgeführt, ungcachret 
» ihre Prognoflica qus gar guten politiſchen Gruͤn⸗ 
den genommen waren. Denn ber erſte hielt vor 
‚ ein Zeichen der folgenden Inruben,daß bey Eröff« 
nung des Parlaments der Priefter ‚welcher Meße 
laß, den Parlaments: Herren nicht den Pacem zu 
: ‚güßen gegeben, der andre aber beruffte ſich auf 
rfernie ı Stimmen und vielerley dufft « Zei⸗ 
| Ps 


t 
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Krafft des Goͤttlichen Worts in ung gefchehen - 
koͤnne, * zu welchen Gründen a priori, 

hernach die Erfüllung feiner Weiſſagung 
a poßcriori fonımen müße. Nun habe man 
aber bey unfern Zeiten keine Wunder mehr zu 
gewarten ‚von den andern beyden Kennzeichen 
fey Fein Exempel beyzubringen ‚und alfo fche es 
um die neuen Propbezeyungen fehr unrichtig 
aus. Diefen Einwurff belaugend, antworte ich, 
Daß es erſtlich noch nicht ausgemacht fey, ob 
GSOtt gang und gar aufgehört habe Wunder gu 
thun,wiewol man disfen Streit zu vermeiden, ſol⸗ 
ches auch wohl zugeben koͤnte. Denn es iſt ja 
ausgemacht daß Wunderwercke gar. nicht zu bene 
Weſen einer von GOtt unmittelbar herruͤhren⸗ 
den Wuͤrckung oder Predigt gehören , ſondern 
allenfalls nur dienen, die Leute aufmerckſam zu 
machen, und wie viel find wohl Propheten im 
Alten Teftamens, vun denen wir Feine Wunder 
thaten aufgezeichnet finden € Was die Empfine 

dung der. Goͤttlichen Krafft in uns betrifft, fo 
halte ich wohl ſelbſt davor/ daß dieſelbe ben feiner 
der bißher kund gewordenen neuen prophetiſchen 
Predigten ſich mercken laſſen, nicht, weil ich mein⸗ 
te, daß man ſolche a priori übern Hauffen ſtoſſen 
koͤnne, denn mein, wie will ich einen durch Princi- 
pia wiederkegen, der mich verſichert, er fühle bey 
ſich über die oder jene Sache eine Lberjenaung ’ 
wie diejenige zu fenn pflege, die der Geiſt GOttes 


in uns wuͤrcket? fondern weil der Ausgang alle 
Deutſche 42.Ernd, II. Th. biß- 


© Mir laffen iee Die Warbeit den Lehre v ale 
zeit zu politiſchen Prophezeyungen nichts 
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bißherige Propheten mwieterlegt, welches a poſte 
riori ein intrůgliches Kennzeithen der Wahrheit 
oder Unwahrheit abgiebt. Hieraus aber erhel⸗ 
let, wie wir angefuͤhrten Einwurff zwar in einige 
maße gelten laſſen, doch keinesweges zugeben, 
daß ſolcher der Moͤglichkeit einiger andern Pro⸗ 
phezeyungen, die vielleicht noch möchten vorge⸗ 
bracht werden ‚etwasfchade, 
So man alfo nun glauben fol ‚daß es wohl 
warhaffte Prophezeyungen geben Fönne-, wird 
abermaldie Srage aufgeworffen werden wieman 
fih verhalten folle, wenn dergleichen zum Bors 
fchein fommen? Hier halte Ich Davor, dag man 
weder gu Feichtgläubig, noch zu ungläubig ſeyn 
muͤſſe. Bon jenem können uns die verdrieß« 
lichen Zolgen , fo daher entftanden , und das 
von ale Hiſtorlen voll find / leicht abhalter. 
Gottfried von Bouillon hätte den erfien ungluͤck⸗ 
lichen Sturm auf Jeruſalem erfpahren koͤnnen, 
“wenn er nicht einem alten Einfiedler auf dem Oel⸗ 
Derge , der ſich einer beſondern Offendahrung 
ruͤhmte, und ihn daher zum Streit vermahnte, 
zu leicht geglaubt. Der andre Kreuge Zug lieffe 


auch fehr verfehrt ab, ungeachtet der H.Bernhar- 


«dus, der fich damahls in alles mengte, vorher eine 
treffliche Prophezeyung Don den zu erwartetiden 
Siege that, andrer neuen Exempel zu geſchwei⸗ 
gen. * Inmaſſen ich nochmahls nicht laͤngnen 
will 
w Wasdererdeiligen Droppegepungen ex medio zvo 
 belangt, ald Hildeberti ,$.Clari ,S. Hildegardis, 8. 
Elifabechz &c. davon ein gautzes Regiſterin Tri- 
themii Angalibus Hirfaugienfibus befiudlic), damit 
wollen wir uns nicht einlaffen, weil fie eben ſo ger 
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weiß , daß mir feine eintzige warhaſſte parhafite Prophes 
zung vorgeflaummen. el ober gleichwol 
vorrerwiefener maflen noch einſt eine wahre Pros. ; 
phezeyung vor den Tag kommen möchte, iſt auch 
nicht zu tathen, daß man das Kind mit dem Ba⸗ 
de ausſchuͤtte amd fich vornehme, gar nichts zu0 
gleuben/ wie Ppicurus beym Peifauio. * Nun 
mwire zwar bier der Ort, da ich eimge Kennzeichen ; 
abgeben folte, wie denn die Mrophezeyungen, 
welche nicht zus verrrerffen ſeiyn aussehen müßten; -. 
Aeis ich behenht frey, daß os mir hier uu ſchure 
ſten werde zu ſchteilben. Meun was jolchem.- 
Dingen einen goͤtelichen Glauben zuwege brin⸗ 
ges: fönne, davon iſt oben gehandelt werben, —8 
karimt faſt lediglich auf die inverliche UÜUberzeu⸗ 
gung an, die mau eewan in kuͤnfftigen Faͤllen noch 
zu erwarten haben koͤne. Bis hide humane. 
aber oder ſolchen änferlichen Bewaß-Gründen, 
welche die Sache rglaubwuͤrdig mare , ſieht 14.1 
fafüglich aus;, daß ch feinen einigen zu finden. 
weiß, den ih vor untruͤglich ausgeben: Föyka,. 
Wich dencht wenn · man aͤberhaupt ven-der.; 
22 Webr⸗ 


Yan Etaatd: Sıhm nicht angehen; auch) onter 
"den Roͤmiſch⸗ Eatholifchen felbſi ſich einige gefun⸗ 
den, ‚welche wider tbeils derſtlben Propheten ger : 
Achrieben.v. Deisio Disqv. Mag, 4 c. 1. qu· a 
Sect. 4. 

3 c. 10%. freie nad) dem Sinn Epicurf” 
alfo: 
“" Somnis quæ mentes Audumt volitancibus ume ° 








" Nen delubra Daum, n * E numing rnit 
v ne 
u: Sed Abi guisque fasit, ” " 
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Wahrheit Diefes oder jenen Borgebens urtheie . 
Ien foß, fo pflege man erftlich Denjenigen , vom 
dem esherrühret, zu unterſuchen ‚ober ein ehrli⸗ 
he Mann ſey, in was vor Uniſtaͤnden er ſich im 
Aunſehung der Sache davon er redet / beſinde was 
erdarunter ſuchen fönne ‚und was ihn dazu be⸗ 
wogen. Findet fichhier Grund zu einigem Ber⸗ 
dacht, fo hat man Urſache an der Wahrheit ſeiner 
reden zu zweiffeln; iſt aber alles wichtig laſt 
man der Sache Ihren Werth. Es iſt jedoch 
hierben zu erwehuen ‚daß folche Umſtaͤnde auch 
zum öfftern betruͤgen. Es ſtelle ſich nur iemand 
nor, wenn heute zu Tage ein Mann von dem An⸗ 
feßen , ale der oberwehnte Bernhardus zu feiner 
war , aufteäte und propbezente ‚wie «8 ges. 
„ Ken würde, ob nicht zum wentaflen diejenigen, 
wieldge Aberglauben oder Stebe gnung vor ihn 
haͤtten, demfelben glauben werben , ungeachteg 
» fein Eiffer wielleicht von eben. dem Stoff wäre, 
davon ihn Bernhardus gehabt. Man pfleget 
ferner die Sache, davon geredet wird, zu betrach⸗ 
gen, und Achtung zu geben, ob fie vernuͤnfftig ſey 
oder nicht. Aberauch diefes langt bey prophes 
tifchen Materien nicht zu , welche man nieht 
ſtracks verwerffen muß, wenn fie fich niche wohl 
zuſammen räumen laſſen. Denn es fehen oͤff⸗ 
ters Die Umſtaͤnde der Zeit,da die Sache in ihre 
Erfühung gehen fol, gang anders aus, als Dies 
jenigen ‚die ung vor Augen find, wem wir die Pro⸗ 
phesenung zu erft hören, Welche Umſtaͤnde 
denn in einer Welffagung faft niemahls fo deut« 
lich erzehlt werden, daß man daraus eine Seriem 
caufarum machen koͤnte. Alſo, da der Pre 
a — it⸗ 
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‚Bitter zu Samaria auf den andern Morgen 
wohlfeile Zeit verkuͤndigte, kam ihm folches ums 
glaublich vor, weil er nicht zugleich hörte, daß der 
Feind die Belagerung aufheben würde, Kunde 
lich hat man auch die Gewonheit, eine Sache aus 
der Arc ihres Wortrags zu beurtheilen, Indem 
man daraus sum wenigften fchließen fan, ob fie 
nichts gelte, wiewohl ein guter Vortrag und eine 
falſche Sache gar wohl beufammen ftehen koͤn⸗ 
men. Lind da muß ich wohl geftehen, daß mie 
ale diejenigen Prophezeyungen (che bedencklich 
vorkommen , die man mit vielen bunten umd 
Erauſen Geſichtern vermengt , da man bald fd» 
wen, bald Leoparden, bald Adler, bald Ereiffe, 
Tuͤrcken⸗Koͤpffe, Muthen, Toben» Bahren, Se⸗ 
bei, Jungfern im Monde, undin Summa ſo viel 
beyſammen ficht, daß ein einiges Geficht kaum 

auf eine Reihe von einem Marektſaͤnger⸗ Bilde 
zu bringen iſt. Dergleichen ſchoͤne Spielwercke 
gefallen mir nicht. Denn ob ich wohl weiß, daß 
im Alten Teſtament die Propheten, auch noch 
Johannes, Geſichter geſehen, (wieder die ich die⸗ 
ſes durchaus nicht will geredet haben, geſtalt 
mein Zweck num iſt, die neuen Propheten zu uns 
terſuchen;) fo glaube ich doch ‚daß nun die Zeit 
vorbey ſey, da GOtt durch Gleichniße mir den 
Menfchen geredet ‚under ſich foicher Symboli⸗ 








ſchen Zeichen nicht mehr bedienen werde ; zu ges 
ſchweigen, daß auch die Gefichter , tuelche mm 
tego zu fehen pflege,von denen ‚die GOtt feinen 
Heiligen ehemahls vorgeftelle, weit unterſchieden 
ſind, welches dieſes Orts, um in behoͤrigen 
Schrancken zu bleiben nicht rien 
3 | 


148 Thomani Bedencken 


FIch finde aber auch in den Medens, Arten felbfl, 
“deren fich die neuen Propheten: Wedfenen ‚etwas, 
ſo mir ihren Kram ziemlich verdaͤchtig macht. 
Menn fienchmen fich, insgemein einen verbluͤm⸗ 
"ten Stylumian ‚reden alles mir Gleichnißen und 
haben Worten aus, und wenn man genau Ach⸗ 
tung giebe, finder fich daß ihr gantzer jr 
aus der Biblifchen Propheren Federn 
mit welchen ſie ſich geſchmuͤcket. Ich habe ne 
licht noch die Prophezenungen der Sovenniſchen 
Propheten gelefen, welche fie hier gemacht, als 
fle aus Holland vertrieben zu Ende vergangenen 
Sommers hierdurch nad) Chriſtian· Erlaugen 
seiten. Dafie fich denn zwar gan incognite _ 
hier aufhielten, auch ihre Weiſſagungen nur in 
gantz generalen Terminis einrichteten , dach ſahe 
man wohl, woher alles genommen war, Dit 
ſes, fage ich, macht mir die Prophezeyungen ver⸗ 
daͤchtig. Denneinmalifiung ja der Schnabgl 
| sicht fo gewachfen, fondern wir find gewohnt eine 
Sache natürlich und deutlich aus zudruͤcken; hen» 
| | nad) würde Der Geiſt GOttes ja auch wohl noch 
"neue Worte finden Fönnen, und brauchte nicht 
dasjenige, was er ſchon vormals gereder, zu wia⸗ 
derholen, wie man denn ficht,daß die Biblifchen 
Propheten einander nicht abgefchrichen. Se 
Biel weiß ich von denen In diefer Materie erfor⸗ 
derten Kennzeichen zu fagen , woben ich aller⸗ 
dings gefichen muß,baß folches nicht gnung ſey, 
eine durchgängige Gewißheit zu machen; Aber, 
eontenti ſimus hoc Catone! es muß indeſſen zu⸗ 
reichen, biß ich eines beſſern belehrt werde. Eben 
dieſe Ungewißheit iſt es wdche wich zu dem 
8: Schluße 
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Schluße bringt , daß man bey vorkommenden. 
Drophegenungen, (welche nicht gantz unvernuͤnff⸗ 
tig find ‚oder bey denen man fonft nicht auf den. 
Trichter kommen bar ‚daß fie erdichtet worden, ).. 
mit ſeinem Urtheil inne halten, und nicht gleich... 
darnach greiffen folle, daß man nicht einen Froſch 
vos eine Dianam erwiſche, auch im Gegentheil 
fie nicht alfobald wegwerffen müffe, daß. man. 
nicht des Guten mit dem Boͤſen verluftig werde, 
Es ift zwar nichts ungewoͤhnliches, vornehm⸗ 
lich, wenn fid) befondere Umſtaͤunde der Zeit ereie 
guen,daß man aus Prophezcnungen ‚fie moͤgen 
alt oder neu fegn ‚viel Aufhebens macht, indem 
man in jenen allezeit was findet, das fich nach un⸗ 
fern Gedancken anf die ichigen Umſtaͤnde ſchickt, 
wieſolche rgeſtalt igo-alles aufgemärmt wird, mas 
jemahls vom Löwen aus Mitternacht gefchrieben, 
worden, ob gleich Denen erfien Verfertigern ietzi⸗ 
ge Schwedifche Majeftät nicht in Stumm gekom⸗ 
men. Wiel feute , die fich felbit einbilden ,, 
Staats: Klug zu feyn,pder Denen jede Scherbe fo. 
heil in die Augen leuchtet, als Diamanten, reden 
davon fo weile , als jenes Trauenzimmer beym 
Juvenali von Cometen ſpricht.“ Dergleichen 
vieles Geſchwaͤtze aber von folchen Dingen mache 
anders nichts, als Unruhe In einer Republic. 
Nun iſt es zwar ſchwer, ja unmöglich ‚demient» 
gen zu ſteuren, mas zwiſchen vier Wänden gere⸗ 
dee wird, wenn die leute nicht ſelbſt fo.Elug feyn, 
und ſich mit Fleiß unter einander den Kopff wuͤ⸗ 
14 fie. 
® Juvenäl. Saryr. VI. — Bu " 
*  InBantem Regi Arajeco EarıhogugComsten : 
‚Prima videt. u 
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fie machen wollen. Allein dem koͤnte wohl ab⸗ 
geholffen werden, daß man oͤffentlich auf Kau⸗ 
tzein etc. nicht fo ein Geſchrey von ſolchen Dingen 
machte. Denn erftlich fl es vor den Staat 
nichts nähe, wenn an ſolchen Orten viel von Zei⸗ 
sungen ‚und fonderltch von ſolchen geredet wich‘, 
die erft kuͤnfftig gefcheßen ſollen; hernach thaͤten 
auch die Prieſter ſich ſelbſt einen groͤſſern Gefal⸗ 
len, wenn fie ſolche Sachen wegließen, deun ie 
Gewiſſen kau ſie zum Vortrag derſelbigen nicht 
treiben, weil fie zu ihren Vermahnungen, dabey 
fie doch allein’ dienen koͤnnen, viel Fräfftigere 
Gründe im Vorrath Haben, Wir brauchen 
bier niche auszuführen ‚tie geſchickt jederzeit bie 
auffolche Art eingerichteren Predigten geweſen, 
allertey Bewegungen unter dem Volcke zu erre⸗ 
gen, weiles in vielen unläugbaren Erempeln ans 
Tage liegt. Ferner würde eine Landes⸗ Obrige 
Jeit nicht aͤbel thun, wenn fie den Druck und Ver⸗ 
kauff von ſolchen Prophezeyungen verboͤte, den 
Marckſaͤngern auch nicht zuliebe ‚ biefelben auf 
ihren Bändgen abzufingen,weil durch dieſe We⸗ 
ge dergleichen Dinge unter das gemeine Bold 
gebracht werden, da denn offt eines Bauers gan⸗ 
ger Buͤcher⸗Vorrath in folgen Chartequen be⸗ 
fieße ‚der ſich hernach von feinem Schulmeifter 
darüber Gloßen machen läßt, und felbige mit fels 
nen Nachbarn in der Schencke wiederholt, wel⸗ 
ches fein gutes Gebluͤte giebe, und verurfacht, daß 
die armen Leute oft vor Furcht und Warten der 
Dinge,die noch kommen follen , verſchmachten. 
Solches koͤnte mit denen bißher ans Licht getre⸗ 
tenen Prophegegungen um fo viel ſicherer 
WM en, 
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+ Sen, weil warhafftig darunter, fo viel mir bewuſt, 
nichts Fluges enthalten, und die Doch Darum nicht 
"weniger ſchaden, weil man wohl Exempel hat / daß 

ein Narr andre zehne gemacht, leichtlich aber kei⸗ 
"nes, daß von einem klugen fo viel feines gleichen 
worden, Solte aber etwan einmal in dieſer 


‘ 


Materie was vernünfftiges gemacht werden, - 


weiches denen obgegebenen Regeln nach nicht ſo 
bald zu verachten wäre, fo halte ich davor, daß das 
ben zwar auch die bißher angezeigte Vorſicht zu 
brauchen fey, Doch mie dem Linserfchtede, Daß die» 
jenigen, weiche Bas Werd angeht, als, der Fuͤrſt 
und feine Raͤthe, mit der Sache defto behutſamer 
umgeben, und fich huͤten muͤſſen, daß fie bemeld⸗ 
ser maſſen ihren Glauben nicht zu weit gehen laſ⸗ 
fen, und im ſolche Weiſſagungen eis gänsliches 
SBertrauen fetten, noch auch biefelben gaͤntzlich in 
ind ſchlagen / auf die Umflände der Zeiten wohl 
acht haben, und ihre Gemuͤther in ſolchen Stand 
ſetzen, daß, wenn ja GOtt ihnen durch dergleichen 
Wege feinen Willen offenbahren wollen, er auch 
in ihnen eine Dazu gehörige Überzeugung würden 
ne, 


IX. 

Curieuſes Natur » Runfl » Geier 
und Handlungs » Lexicon. Leipzig 
bey Johann Friedrich Gleditſch und 
So n.iu. Apha et 4 Bogen. 8.* 

— tt 8 

u E&6 hat gu diefem Buche ber berühmte Herr Huͤb⸗ 

ner, iegiger Rektor zu S. Johannis in Hamburg, 
eine ausführliche Wokrebe gemacht, daraus wir 
groͤſten Theils was etwa beßwegen zu ſagen iß/ 
nenommen. 
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ge dat ſich fee funffzig Jahren die Zahl 
der gelehrten Wiffenfchafften dergeſtalt 
vermehrt, daß man bie Zahl der Proßeflonım auf: 
Univerfitäten unfehlbar würde verdoppeln muͤſ⸗ 
ſen, wenn jede Difciplin befonders folte gelchre 
werden, Auch die vormahls ſchon Mode gewe⸗ 
ſenen Wiſſenſchafften haben einen ſo ſtarcken Zu⸗ 
ſatz bekommen, daß die alten Phyſici, Mathema- 
tici und Hiftorici, wenn fie tego wieder aufftün= 
den ‚ihre Weißheit nicht mehr kennen wuͤrden. 
Und endlich find die Leute, die fich auf Studia le- 
gen,in unfern Tagen fo Schrebegierig worden, daß 
ein jeder alles oder wenigſtens von allen was wife 
ſen will. Hierzu aber waͤre Methodus Syftema- 
tica zu weitlaͤufftig, da man jede Difciplin in ih» 
sen Zufammenbang und recht aus dem Grunde 
lernen muͤſte. Daher iſt man auf die Alphabe⸗ 
tiſche Methode gefallen, welche die Difciplinen 
zergliedert, und unter denen darinne vorkommen⸗ 
den Terminis alles dahin gehoͤrige erklaͤret. Nach 
dieſer Art Haben die Frantzoſen, Engel⸗ und Hol⸗ 
Bänder unterſchiedene Beographliche, Hiſtoriſche, 
Mathematiſche und andre Woͤrter⸗ Buͤcher ver⸗ 
fertigt, daher man zu wuͤnſchen angefangen, daß 
ein Lexicon Univerſale über dergleichen Mares, 
rien. möchte zu haben feyn. Nun würde zwar 
nicht wohl moͤglich feyn, ein folch allgemeines Di- 
dionarium gu verfertigen, darinnen olle Weiß⸗ 
heit der Be Fönte nadhgefchlagen werden, und 
menn’es auch gefchähe , fo würde es mit feiner 
Groͤſſe und Koſtbarkeit meh: beſchwerlich ats nuͤz⸗ 
lich ſenn. Das aber iſt nicht anmoͤglichenn 1.6 
. Woͤv⸗ 
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Wörter Buch zufammen zu süßer, das aus nie 
len Wiſſenſchafften zufanmmengefegeift , und al⸗ 
«fo auch viele zugleich vergnügen Fan. Und die 
ſer iſt bereits das Abfehen der Herren Verleger 

gewefen ‚da fiedas befandte Staats cund Zeir 
tungs-Lexicon herausgegeben, welches, als der 
erſte Theil zu einem folden Realen Lexico zu bes 
trachten if ‚indem. man nur hauptſaͤchlich auf 
„bie politiſche Beſchaffenheit der Welt geſehen. 
Munmehr folget der andre Theil unter obange⸗ 
zogenen Tittel des Natur⸗Kunſt⸗Gewerck⸗ and 
Hand lungs⸗Lexici, darinne man beſchaͤfftigt ae 
weſen, die Ausmeublirung dieſes groſſen Gebaͤu⸗ 
‚des, welche thejls von der Natur, theils von der 
Kunſt herruͤhrt, in faſt unzehlichen kleinen Be 
ſchreibungen vorziſtellen, und das jenige an Tag 
zulegen, was die guͤtige Natur in Vorrathe has 
Abſonderlich ie Fleiß augewendet worden , daß 
‚der Menfch, ale die Heine Welt, fo möchte be 
ſchrieben werden, daß man die Woͤrter, welche die 
Kraͤffte, Wuͤrckungan und Leidenſchafften feiner 
Seeßle fo weh) , als die Glieder, Zufaͤlle und 
Kranckheiten deu Leibes ausdrücken, gründlich 
‚werfichenmöge., Man bat deßwegen inſonder⸗ 
heit mus der Phyſica, Hotanica, Anatomie, Chi 
-mie, Chirurgie, und Apothecker⸗Kunſt alle 
Kunſt⸗Woͤrter, auch ſo gar die Charadteres zuy⸗- 
ſammen geſucht. Ferner iſt aus den Mathema⸗ 
: sifchen Wiſſenſchafften, ſonderlich der Aſtrouo⸗ 
. mie, Geometrie, und Architectur, vornem⸗ 

lich was zum Jeſtungs · und Schiffs Bau ge⸗ 
‚höret, vieles mit umſtaͤndlichen Beſchreibmigen 
gleichſam abgeiahlet. So iſt auch dert fe 
ln) 7 
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califchen und Poetiſchen Kun: Wörter wicht 
vergeſſen worden , und was zu Kitterlichen 
Ubungen gehört, findet man hier alles befchrie« 
ben. Einen groffen Theil des Buchs machen 
auch diejenigen Wörter aus, weldge in Berg- 
werds - Sachen, bey ber Jaͤgerey giſche⸗ 
rey, Gaͤrtnerey auch andern Buͤnſten und 
Bunſt⸗ mäßigen Profeſſionen vorfommen. 
Inſonderheit iſt das Commercien » Weſen 
und was zur Rauffmannſchafft, Buchhal⸗ 
ten, Wechſel⸗Dachen und dergleichen gehört, 
dergeſtalt zuſammen getragen worden, daß man 
auch fo gar die Juriſtiſchen Teerminos nicht ver- 
geffen har, die einem Kauffmann zu wiſſen nöchkg 
find. Ingleichen find die vornehmften Han⸗ 
Dels-und Wechfels - Pläwe darinne befchrie« 
ben, und gemelder worden, was allda vor Sor⸗ 
ten Geldes im Schwange ſeyn, wie gemeiniglich 
Ber Cours auf andre Laͤnder und Staͤdte befchafe 
fen fen, und was fonft der Handlung wegen 
merckwuͤrdiges daſelbſt anzutreffen. - Endlich; 
weil es öffters den gelehrteften Leuten an noͤthi⸗ 
ger Wiffenfchafft von Zünfften und Handwer⸗ 
dern fehle, und gleichwol etwas davon zu wiffen, 
ſehr nuͤtzlich iſt; *ſo hat man im Anhange fur 
| Be 
* Es hat ber gelehrte Herr D. Wagenfeil,in feinen 
Buche von Erziehung eines jungen Pringen,bies 
fed vor ein gar nothwendiges Werck gehalten,daf 
sicht allein birgerliche , fondern auch Standes⸗ 
Perſonen in die Werckſtaͤtte ber Kuͤnſtler und 
—A gehen, und wie ſolche die roden Ma⸗ 
kerien tractirten und sum Gebrauch fertig mach⸗ 
ten, von ihnen erlernen moͤchten, woruͤder ange⸗ 

zogne Schrifft ſonderlich p- 86. nachzuſehen iſt. 


und Aanblumngs- Lexicon. 165 
tze und Deutliche Befchreibungen von ben befann» 
n Dandwerdern, deren Werckzeug, den un⸗ 
terfchledlichen Arsen ihrer Arbeit, ihren Gebräus 
chen , und andern nothwendigen Articduln, fo 
noch unter währenden Druck beygefallen mit ein⸗ 
zurückenvor nörhig erachtet. Man fiehe leicht, 
daß alles diefes nicht eines Mannes Werck fen, 
und wird der Leſer verſichert, daß unterſchiedene 
geſchickte Leute bereits etliche Jahre daruͤber ger 
ſammlet, derer Nahmen jedoch nicht entdeckt 
werden, auſſer, daß man meldet, wie Herr Paul 
Jacob Nisrperger, vornehmes Mitglied der 
Königlichen Societät der Wiſſenſchafften in Ber⸗ 
lin ein groſſes dazu beygetragen. 


> GE 
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Das iſt: * ——— 
Lateiniſche Briefe , fü von Kaͤyſern, 
Chur⸗Fuͤrſten, Fürften und Staͤn⸗ 
den des H. R. Reichs an andre Koͤni⸗ 
ge, Fuͤrſſten und Staaten, oder von 
dieſen an jene in unterſchie denen Bes 
‚gebenheiten von 1552. biß 1712, ge 
rieben worden ‚in dreyen Theilen 
zuſammen getragen, und mit nächte 
gen 
Bon einen berühmten Weltweiſen, Nahmens Hip- 
pia,sergeblt Apulejas inPloridis, Daß er bereinft bey 
den Olympiſchen Spielen in gar sierlicher Klei⸗ 
bung nach Piſa gelonmen, ba denn alled ‚tag de 
an gehabt, auch die Schuhe / don Ihm ſeldſt ver⸗ 





fertigt geweſen. 


188. | 5.__Bimebraruniime 
gen ‚gen Reaifiernwerkiien, von Johann Goharın“ 
Thriſtian Llinig. Leipzig bey Jo⸗ 
"Hann Friedrich Gleditſch und Sohn. | 
. Anæa. 8. LTheil.ʒ. Alphabet: Ze 


Er Hers Küng, har bauch feine eigene Er.’ 

—B— unbpolkifchen Din⸗ 
gen, wie auch durch feine ſtarcke und wohl einge: - 
richtete Carselpandeng fo gute Gelegenheit, der 
Welt mit wichtigen Colloctionen zu dienen, fofe,, 
ches auch durd) Die von ihm zuſammen getrage⸗ 
non Reden groffer herren und. fein Reiches 
Archiv fo ſtattlich exwieſen/ Doß.mapfich von dien 
ſem Buche gewiß gůte Hoffnung wird machen 
koͤnnen. * Dieſe Briefe erden Sceretariis und _ 


Il - 327 5.. ol⸗ 


— — — — G se— — 
% Joachim le Grand hat ——— in ſeiner Hiſtoire 
da Dvorce duſianty VII Roy d’Süglercirt ſich aũ⸗ 
gelkbigge gemaihk, tinigeriefe 8 Bfbrherten uud 
mifter herau en, f. Adt. Ertd.n899. M. Er 
ei 36. = „oe mei — iſſens ihr 
e en. umehr bat Deer 10- 
ei weiten Äbertofen DE, des * 
Borken nar war, ſolche S n, die 
wure hie Bere Bindger he Se it war⸗ 
Dir Sonſt dot ieronymus Ru- 
Teclli ae! oc — n ar Känigher Spru⸗ 
“ge unterm Lim Lertere di — fa Veneig 
373 in 4. heraus gegeben, darzu auch A. 1575. 
andre, und-15%7. -der. britte Tomus burch - 
„Frahtifensn Zileti ge gt worden; und pfleget ſich 
«Mont. Baylein feinen Schriften Hirfen Colledion 
‚fleißig zu bebienen. Sonſt Sönten auch hicher 
Die beretts A. 7703. von unſern Hu Verlegern 
wuiten Bpifteke,Sigigenundi „Auguffi de Stephani B2 
gorüi Regum Poh tie guch dis iM TAPAHD Augußlt 
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nd teuren‘, die in öffentlichen Expeditionen 
gen und Lateiniſche Correfpondeng zu- führen 
Haben, groffe Dienfterhtin, und thetls ſehr nette 
Vorſchrifften von allerhand Art Briefen an die 
Hand geben , ingleichen ‚was die Euriaften und 
Lateiniſche Tirularuren betrifft , Daranmanbiße 
Gereinen groſſen Mangel gehabt, viel Erleichted 
rung ſchaffen. Die Herren Theologi werde 
Yoldye zur Erläuterung der Hiſtoriæ Ecclvhaflicz 
branchen förmen. Sonderlich werden Hiftöri- 
ci und teure, die Profeflion von galanten Studiis 
wmachen utrterſchiedene rar Fragmenta Hiltorica, 
ingleihen gar befondre Bewriß⸗Gruͤnde warumt 
groffe Herren dieſes oder jenes gerhan oder un⸗ 
terlaffen,, finden 5 Hof⸗Leute aber und Politicl 
allerhand Intriguen, wie nicht weniger die FIAT“ 
'monie und Disharmonie Ber vornehmſten Meiche 
in Europa, Critici die Wechſel der Curiahlen, wie 
olche nach und nach geftiegen,fo denn auch einige 
rter in einem gantz ſomderlſchen, aber doch 
durchgehends ben Höfen Abtichen Verſtaude, z: 


E. Diledio ‚INuftrisas u.ſ. w. Leute, die auch im 


Lateiniſcher Sprache gern hoͤfflich fchrefden wob 
‘Im, die auserleſenſten Expreſſionen, hiernethſt 
junge Anfaͤnger, die nach gelegten guten Grunde, 
Die Reitigkeit des Lateins nach der itzo eingefuͤhr⸗ 
ten Stauts ⸗Mode wollen appliciren lernen ‚die 
deutlichſte und geſchickteſte Anleitung zur Imita- 
J ton, 

Chur · Fuͤrſiten von Sachfen , von David Peiffern 

geſchriebentn Epiſteln, welche zu Sana 1708. in 8. 

ans Licht kommen, und noch ginige andere , von dei 
nen wir allbier keinen Catalogem machen wollen 
reßeiret werden. 
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tion, und endlich die meiſten Liebhaber der Latini- 
tät ein gar angenehmes Bergnügen und viel Epr 
empel gar behutſamer Klugheit finden. Cs ift 
im übrigen leicht zu fchließen, daß der Herr Col- 
lector nicht darvor angefehen feyn wolle, als ob 
er der gelehreen Welt alle diejenigen “Briefe , fo 
ſeit der Zeit des gefegten Termini, nemlich von 
1552. an, in Europa zwifchen hohen Potentaten 
gewechfele worden , in den drey Theilen dieſes 
Buchs vorlege, weil dazu kaum 30. Tomi rei- 
chen wuͤrden, auch viele durch ungluͤckliche Zu⸗ 
fälle, und cheils aus Nachlaͤßigkeit verlohren ges 
gangen : Sondern vielmehr, wie man aus fel- 
nem bißherigen unermüberen Fleiße in Colle- 
&tion allerhand zum Behuff des Scudii Juris pu- 
blici dienlicher Documenten und Erempelmurhe 
maffen Fan , curieufe und dem Publico zu dienen 
beflißene Gemuͤther aufzuwecken, daß fie ihm in 
ſeinem ruͤhmlichen Vorhaben nach Moͤglichkeit 
Vorſchub leiſten. Doch erhellet aus dem Bu⸗ 
he zur Gnuͤge, daß ſich der Herr Collector die- 
Kayſerlichen, Engliſchen, Pohlniſchen, Schwe⸗ 
diſchen und vornemlich Chur⸗Saͤchfiſchen Brie⸗ 
fe aus vielen Scribenten,und wie er in der Vor⸗ 
rede erwehnt, aus raren Manufcriptis zuſammen 
zu bringen forgfältig bemühee. Was endlich) 
die Einrichtung des gangen Wercks betrifft, fo 
beſtehet ſolches aus 14160. Briefen, und ift durch» 
gehends die Chronologifche Ordnung beobach⸗ 
get, auch Jahr auf Jahr (auffer daß in den Altern 
Zeiten die Ordnung einiger maffen unterbrochen 
iſt,) Tag auf Tag geſetzt, jedoch die Antworten 
auch aus nachfolgenden Jahren und auf 

0° 


2 — — — — — — — ET 





4 Lumigio collectæa. 169 


Chronologifchen Ordnung unmittelbar hinter 

diedazu gehörigen Briefe locirt worden. In 

denen vor ieglichen Theile befindlichen Regiſtern 

der Lemmatum aber hat man bey iedem neuange⸗ 

henden dem Leſer zu defto mehrerer Bequemlich⸗ 

keit deffelben Anfang durch eine. befondere Uber⸗ 

ſchrifft bemerckt. Uber jedem Briefe felbft fies 

hen die Rahmen der Perfonen, von und an wen -- 

fie gefchrieben ingleichen der Inhalt des Briefeg 

in furgen Summatien verzeichnet, y 
Gleich in dem erſten Briefe antwortet der p. 1. 

Saͤchſiſche Ehur-Fürft Mauritius dem Pringen 

von Savoyen Emanuel Philiberten, welcher fich, 

zwiſchen ihm und dem Kayſer den Frieden zu vrer - . 

mitteln erboten hatte. Dieſem entdecket er, daß 

die unbillige Sefangenſchafft des Sand - Grafen 

von Heßen und die unterdrudte Deusfche Frey⸗ 

heit ihn bewogen / die Waffen wider den Kayfer zu 

ergreiffen. Vor ſein Erbieten danckt er, oh 

baffelbe augunchmen, weil er eben au Lintz, dahe 

auch der Brief geſchrieben iſt mit dem Roͤmiſchen 

Könige in Tractaten mar. Abſonderlich will et 

nicht Wort 3 ſich, wie der Printz ge 

ſchrieben, auf Frantzoͤſiſche Seite geſchlagen, in⸗ 

5 er Seandpeich vielmehr auf bie ſeinige ge⸗ 
acht. | ‘ 


. Sur andern Briefe entſchuldigt ih Mari P: 12 

milien II. Mömifcher Kayfer gegen CarinIX. in 

Srandreich, daß er verlangter maffen den Rang⸗ 
Deutſche ArErA EG. —O—M Streit 


® Die Lateiniſchen Worte lauter alſo: Sic fele res 

Ppabet, ut nos non tam in illius partes traufiiffe, quam, 

, zebus ita poftulantibus , opes & auxilia illius partibus 
noftris adjunxille videri debeamus. 











p-27. 


$-29. 


p.36. 
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Streit zwiſchen dem Frangäfifchen und Spani⸗ 
ſchen Abgeſandten nicht belegen fönne ‚und da 
man ſich Frantzoͤfiſcher Seiten auf ein vom 
Pabſt dißfalls gefaͤlltes Urtheil beruffen , fage 
doc) der Kayſer deutlich: Was der Pabſt 


vonfolchenweltlihenSachenausfprecde, _ 


gebe ihn gar nicht an. | 
Der dreyzehende Brief if eine Antwort 
Ertz⸗ Biſchoff Gebhards von Edlin * an dem 


Pabſt, gegen den er ſich wegen feiner Aenderung, 


die er vor rechtmäßig hält ‚ vertheidige, und nicht 
undeutlich zu verftehen giebt, daß fein unruhig 
Fleiſch und Blut groffen Theil daran gehabt, 
wenn er fchreibt ‚als er fich unterfischt, babe 
er fich ſchaͤmen müflen , daß er nur dem 
Vahmen nach Bifchoff fep,daß er unter 
den Schrein einer genauen Beuſchheit 
Doch in Buſen die (chändlichften Lüfte ge⸗ 
fühler ‚und daß er feinem Gefchlechte eis 
nen Schand « Sledden anbänge , wenn er 
ſich länger in den Wollüften, darinne er 
erfoffen gewefen , berummelgte. End⸗ 
lich, wie er nach vielfältiger Sorfchung ge» 
feben, daß er fich sum Ehe⸗ lofen Stande 
niche ſchicke, babe er fich entſchloſſen 31 


heyrathen. 
#78. Der drey und dreyßigſte iſt von bem 





» Diefer Gebhard faßte im Fahr 1582. den Schluß, 
fi) mit einem Gräfflichen Sräulein aus bem 
Haufe Mangfeld zu vermählen und Lutheriſch zu 

werden, worüber er um Land und Leute dam, und 

* in Holland als ein Exulante leben muſte, in wel⸗ 
chem Zuftande er auch geſtorben. 


N 
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Saͤchſiſchen Chur » Fuͤrſten Chriftian I. an die 
Engliſche Königin Elifaberh geſchrieben, und 


N 


handelt von den Huͤlffs· Voͤlckern, weldye einige | 


Proteſtanten Heinrichen IV. in Franckreich wi⸗ 
der die Ligue ſchickten, zu welcher Armee Erhals 
tung, vole aus biefem Schreiben erheller, die Koͤ⸗ 
nigin 75000. Guͤlden verfprochen. Zuletzt 
ſchreibt der Chur⸗ Fürft ‚es werde ihr der Ge⸗ 
fandte unterfchlebenes muͤndlich von denen mit 
ihm gepflogenen Tractaten hinterbringen, was 
ſich nicht wohl ſchreiben ließe, und laſſen wir da⸗ 
hin geſtellt ſeyn, ob ſolches vielleicht das Com⸗ 
mando befagter Armee, weiche der Chur⸗Fuͤrſt 
perfönlich übernehmen wollen betroffen, 


- Der zwey und viersigfte, und einige fol- P-94 


gende Briefe find von dem NHerkog von Ga» 
voyen an die damahligen Saͤchſiſchen Bringen 
Chriſtian II. und Johann Georgen gefchrieben, 
welche zur felbigen Zeit incogaito' eine Meife 
nad) Italien gethan hatten ‚darinnen er fie bicter, 
ihm in ſeinemLande zugufprechen. Uberhaupt iſt 
hierbey von denen Savoyiſchen Briefen an den 
Saͤchſiſchen Sof zu mercken, daß ſelbige nicht 
nur zahlreich ſind, ſondern auch die hoͤfflichſten 
Ausdruͤckungen von der Welt zeigen ‚davon der 


fieben und viersigfte an Chur » Fuͤrſt Augu-P- 


flum eine Probe geben fan, 


108. 


In dem ſechzigſten verfichert dee ChurP-123 


Fuͤrſt von Pfalg Sriedrich V. noch unterm dato 
vom 10.Juli 1619, den König ın Spanien feiner 
befländtgen Treue gegen das Haus Defterreich, 
da er doc) in wenig Wochen daraufdem Kanfer 
zum Berdruß die Vegmife Krone na 
3 m 


N 
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Im zwey und fechsigften bittet der König 
n Spanten Philip IV. vor den gefchlagenen und 

ans Böhmen verjagten Pfalt » Brafen. 
216. Den fiebenzigften fchreibt der bekannte 
Poaͤbſtliche Nuncius zu Wien Caraffa an feinen 
Collegen zu Bruͤßel, und berichtet demſelben, mie 
die Spanier dem Bayrifchen Herkoge in Erlan⸗ 
gung der Chur , weiche von PDfalg genommen 
worden, zu wider wären. Er giebe vor die Ur⸗ 
ſachen ihrer Wiberfpenftigleit at , daß fie des 
Bayriſchen Haufes wachfende Mache niche ger» 
nefähen, auch die Inter - Pfalg gern ruhig bes 
halten wolten; und weil fie beforgeen, der Chur» 
Fuͤrſt von Sachfen, ( dem Caraffa das Zeugniß 
giebt, daß er über die Neichs- Ordnungen mis bes 
ſondern Eiffer halte,) möchte hierzu fauer fehen, 
ſuchten fie iin durch andre Wege zum Freunde zu 
behalten, darunter die dem Herkog von Bayern 
in Weg geworffene Hinderniß war, ala welchern 
Chur⸗Sachſen die Chur⸗Wuͤrde auch nicht mols 
tegegeluen wiſſen. Es iſt merckwuͤrdig, daß diee 
ſer Brief aufbehalten worden, da Caraffa zum 
Beſchluß bittet, daß er verbrannt werden 
möchte, 

p-223. Im vier und achtzigſten fehreibt die Koͤ⸗ 
| nigin in Schweden an den Chur - Fürften von 
Sachſen, und giebt ihm ihr Mißvergnügen über " 
ben beſonders mit dem Kayfer gefchloffenen Pras 
. giſchen Frieden zu erkennen ‚welcher dee Chur» 
p-228.Sürft im fünff-und ſechs und achtzigſten 
234. antwortet,und datzuthun ſucht, daß er wohl bes 
fugt geweſen Friede zu fchließen,da das Buͤndniß 
mit Guſtav Adelphs Tode erloſchen ſey, die 
J Schwe⸗ 
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chweden auczfich diefen Frieden Teiche zu Niue 
machen fönfen, wenn ſie fich zu billigen Bedin⸗ 
gungen bequenien wolten, 
. Im ein und neungigften machen biep.asc, 
Schortifchen Thealogi an die Meformirten 
Schweiger einen Brief , wodurch fie darthun 
wollen, daß das Prefbpterianifche Kirchen, Neo 
giment von.der Gründung ihrer Kirche an bey 
ihnen üblich geweſen, welches die Engeländer auf 
alle Weiſe zu untergraben, mithin gaͤntzlich übern 
Hauffen zu werffen fuchten, woben alles, was diß⸗ 
falls bereits unter Jacobo I. und nachgehends 
Carln 1, biß 1640. vorgegangen, weitlaͤufftig era 
zehlt wird. Beil auch um felbe Zeit die Schot⸗ 
sen dem Könige anfiengen Händel zu machen, fie 
hen fie in dieſem Schreiben allen Verdacht einto 
der Mebellion yon fich abzumelgen und fehreiben 
die gange Unruhe der Tyranney und Ketzerey ben 
Biſchoͤfflichen zu. ' nn 
Der bundert und fiebendeift ein Schrei-P-384= 
ben des in Schweden befindlichen Portugififchen | 
Geſandten, an die in Negenfpurg verfammieten 
eichs » Stände, barinne er um die Befrey⸗ 
ung Prinz Eduards von Bragantza anhaͤlt, 
das Recht feines Heren an das Königreich Por⸗ 
tugall ausführt, und zu erfennen gtebt, daß es 
vor ihn nicht ficher fen,noch zur Zeit in Deutſch⸗ 
land zu erfcheinen. * . . . 
* Ed war eben damals die groſſe Revalurion in Por⸗ 
tugall vorgegangen, tabur® digſes Neich dem. 
Spaniern entzogen ward. Print Eduard, beg 
na ne an Br 
\ * A⸗p. 
Spaniern * gefallen in Arreſt nommen 497. 
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0.34 45 Im hundert und zwoͤlfften beklagt ſich 
der zum Friedens-Wercke verordnete Frantzoö⸗ 
ſiſche Geſande, Claudius de Meſmes gegen den 
Koͤnig in Daͤnnemarck uͤber der Oeſterreicher 
ſchlimme Händel, wodurch fie ſattſam bezeugten, 
daß es ihnen mit dem Frieden fein Ernſt ſey, in⸗ 
dem fie zu dem vorgenom̃enen Tractaten bald den 
Vice⸗Cantzler Kurgen, bald Luͤtzauen, bald Auer⸗ 
ki geſchickt, mit deren jedem man faſt von 

orn wieder anfangen müffen, daß diefe, und 
Luͤtzau, wenn man kaum über einen 
unet zu Stande gefommen geweſen, oft un⸗ 
rmuthet weggereift, und fölcher geftalt das 
—* zu gantzen Monaten muͤſſen liegen blei⸗ 
ben, daß inſonderheit die Kron Spanien ihre 
Vollmachten auszufertigen,entfetzlich verzögert, 

daß man die SalvosCondudtus allzeit unvollkom⸗ 

men ausgefertige , daß fie denen zu Regenſpurg 
 ‚ehenmwegen bes Friedens: Wercks verſammleten 
Reichs⸗ Ständen niemals den rechten Zuſtand 

ber Zractaten entdecken wollen, und doch bey dem 
allen die Defterreicher bie Schuld auf Franck⸗ 
reich, bißweilen auch gar mit Hintanfegung alles 
Reſpects auf den Königin Daͤnnemarck geſcho⸗ 
ben-, welcher die Wermittelung übernommen 
harte, Durch welches alles fie denn nichts an- 

ers 

* Gefandtebatte Befehl, auch nad) Regenfpurg zu 

. geben, aber er trause dem Land⸗Ftieden nicht, wel⸗ 

P-: ches ihm fonberlich ver Schwediſche Reichs⸗Cantz⸗ 
23. Ir Oxenſtirn wiederrathen, wie man aus audern 
Bas findet rinmapen er felbft davon 
ichts erwehnet. Doch nahm er Gelegenheif in 

aan angenen Schreiben feine Verrichtung abzu⸗ 


s 
n 
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ders gefischt als, wie fie die Allitrten trennen 
möchten, geftalt Auetfperg dem Schwediſchen 
GefandtenSalvio ausdruͤcklich pen Vorſchlagge⸗ 
than, wie es ſelbiger Krone am vortheilhaffteften 
ſeyn würde, wenn fie einen befondern Srieden 
eingienge. = 

Am bundert und dreyzehnten berithtete.35 8. 
jedoch der König den Srangöfifchen Geſanden, 
wie der Graff Auerfperg uwermuthet zu ihm 
nach Eoppenhagen gelommen, und des Käufers 
Wort gebracht, ſich alles bißher geſchloſſene ge⸗ 
faßen zu laſſen, auch die Spaniſche Vollmacht 
ehſtens herbey zu ſchaffen, Daher er den Geſau⸗ 
den erſucht, ſich noch auf eine gewiſſe Zeit zu 
Hamburg, wo man die Tractaten gepflogen, auf⸗ 
zuhalten. Woruuf im Hundert und vier⸗p 359. 
zehnten der Geſandte antwortet, daß er bloß 
dem Koͤnige zu gefallen noch da bleiben wolle, un⸗ 
geachtet er ſich zu den Oeſterreichern noch nichts 
gutes verſehen koͤnne, da am Wieneriſchen Hofe 
die Ratification des Præliminar. Tractate gantzer 
acht Monate aufgehalten worden, auch endlich 
die Erklaͤrung geſchehen, daß der Känfer denſel⸗ 
ben unmoͤglich mit Ehren eingehen koͤnne, wel⸗ 
chen Schluß man nun auf einmahl ändere. 

Im hundert ſieben und funffzigſten⸗.461. 
berichtet der ungluͤcliche Koͤnig in Engelland 
Earl II. an den Churfuͤrſten von Sachfen den 
Verluſt der letzten Schlacht bey Worceſter, nach 
welcher er ſich in Franckreich fluͤchten muͤſſen, 
wie denn der Brieff von S.Germain datirt iſt und 
bittet ihn um Beyſtand. | 

Der Hundert drey und vier und fiebsig«p-497. 

M5 be 
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fte find darum wmerckwuͤrdig, welbin felbigen die . 
Schwediſche Koͤnigin Chriſtina denen Chun 

and Fuͤrſten des Heiligen Roͤmiſchen Reichs 
Ferdinanden IV. zum Roͤmiſchen König rerome 
meddirt, da man ſich ſonſt von ihr cher einiges 
Wiederſetzens in dieſem Punct zu beſorgen hatte, 

da ſie im Gegentheil des Hauſes Oeſterreich 
groff Merdienfte.gegen Deutſchland mit fondere 
ahren tobfpzüchen erhebt, welches Hauß doch 
noch kurtz vorher vonden Schwediſchen Federn 
und Waffen eben , wie fie vorgaben, um der 
Deutfchen Freyheit willen aufs fchärftfie war 
angegriffen worden. * 
#507. Im bunders fieben und ſiebzigſten rer 
commendirt der. vertriebene. König in Engels 
land Sarkıl. an den Churfüsften von Sachſen 
Samuelen von Bofe der unter ihm in Engelland 
ala Oberſter über ein Regiment zu Pferde ges 
dienet. 

p. 99. Aus dem zwey hundert und ſechſten er 

hellet, daß ſich der Churfuͤrſt von Sachſen der 
Waldenſer bey der über fie 1655. ergangenen 
Verfolgung fo woohl als Engelland, Holland 

| und 


“ Mieaug des Herrn Puffendorffs Rebus Svecicis 

“+ D.XXV.c 16. arhellet, war die Königin hierzu 

durch ben Spaniſchen Abgeſanden Pimentebbeiyos 

gen worben, der eben barum zu ibr geſchickt gewe⸗ 

fen, und mie man ſonſt weiß, bey derſelben ſehr 

woblgeſtanden. Bon dem andern Briefe, der ind 

Befondere an bie Fuͤrſten geſtellet iſt mercket befags 

ı ter Autor an, daß ihn die Königin darum an fie 

außfertigen laffen, damit es nicht ſchiene, als ob 

Me denen Churfuͤrſten wieder Verordaung der 

Be göldnen Bulle das Recht zuseſtaͤnde bey Lebzei⸗ 
wen bed Kaͤoſers eiaen Nachfolger zu wehlen. 
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und Schweitz angenommen , wie denn der Hertzog 
von Savoyen auf des Churfuͤrſten Vorbitte 
antwortet und meldet / daß er bemelte Waldenſer 
bereits wieder in die vorige Ruhe geſetzt, unge⸗ 
achtet fie von denen über fieverübten Zuͤchtigun⸗ 
genfelbft Urſache geweſen. Das Schreiden ift 
fehr verbuͤndlich, und fehlteßt mit denen Worten: 
Czterum , ut Celfitudinem veltram Electoralem 
fingulari profequimur obfervantia,fic illam enixe 
rogatam volumus, ut datisad nos ſæpius manda- 
tis gloriam agnationis noſtræ augeat, anſam præ- 
bens, fingularem fibi teftari, quam toto animo 
profitemur, devotionem. 
Der zwey hundert acht und viertzigſte biß zuntP-69% 
zwey hunder t ein and funffzaftenenthaltenemiheil 703. 
von der Correſpondentz des Chur⸗Fuͤrſten von Pfaltz 
Carl Ludwigs mit der Baroneſſe von Degenfeld. Im 
erſten thut der Churfuͤrſt feinen Liebes. Antrag, in denn 
andern beyden, hält er auf ihre anfängliche Unent⸗ 
ſchloffenheit ferner an, und im letzten thut ſie ihre ende 1 
liche Erklaͤrung ihn zu lieben. Dieſe Briefe ſind ſo 
verliebt geſchrieben, daß man wohl mercken kan, wie 
viel das Hertz daran Theil gehabt, und wir hoffen 
dem geneigten Leſer nichts unangenehmes zu erwei⸗ 
fen, wenn mir den erſten hier mit beyſetzen. — 
Generoſisſimæ Virgini, Domina Marie Suſannæ 4 
Degenſeld, Tumau & Neuhaufen. | 
Alutarem te, Maria Sufanna, meis fcriptis, fi 
quæ mihi falutis copia foret, fed omnis tum 
Vitz ſpes ex te dependet, egote magis quam me 
amo, nec puto.te latere meum ardorem, læſi pe- 
ctoris index tibi eſſe poteſt vultus meus, & que, ' 
te vidente, emiſi ſuſpiria. Ter benigne te precor, ſi 
me tibi aperio: capit me decus tuum, virtusque 
tenet exiwia, &, quæ omnibus præſtat, venuſtatis 
gratia, Quis eſſat amor, antchac neſcivi, tu mo 
—. Cupi- 
3— 
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"Cupidinisimperio (ubjecıfti. Mec mireris, me 


ignorafle hactenus, cum conjugem meam ne 
unquam ardentius amare potuerim. Vicerune 
me oculorumtuorum radii, quibus es fole po- 
tentior. Captivus jamfum Tuus,nec mei am- 
plius compos, te dies nodtesque amoyte defidero, ' 
te voco, te expecto, de te cogito, te ſpero, de te de- 
lector, tuus eſt animus, tecum ſum totus, tu ſola 
ſervare potes, folaque perdere. Elige horum 
alterum, & quid mentis habeas reſcribe, nec du- 
sior erga me verbis eſto, quam fuiſti oculis, qui- 
bus me colligaſti. Si das quid volo, vivere felix 
volo, finegas, extingvetur cor meum, quodte 
magis, quam me amat. Ego me tibi & tuæ com- 
mendo fidei. Vale anima mea & vitæ ſubſidium 
meæ. Tuus folus, Tuus totus 
CarolusLudovicus, 
D. G. Elect. Palat.Rhen. ** 


9.715. Im zwey hundert ſieben und funffzigſten antwor⸗ 


.796 


nandı. ben dem Pabfl Fio IV. an, daß er doc) T Des 


tet der Englifche Protector, Gromwel dem fanbgrafen 
von Heßen Wilhelm VI. welcher an ihn wegen ber 
Religiong : Bereinigung zwiſchen Neformirten und 
Lutheranern gefchrieben ‚und gehen Cromwels Ge 
danden dahin, daß wol keine rechte Bereinigung zu 
boffen fey,fondern man müße es nur dahin zu brin⸗ 
en fuchen, daß beyderſeits Keligiong ‚Verwandten 
öfflicher miteinander umgiengen, unb ihre Streis 
&igkeiten nicht mit folcher Bitterkeit trieben. 

Diefem erften Theile ift noch ein Supplement beyge⸗ 
fügt, aus welchen ung folgende Briefe merckwuͤrdig 
geichienen. j 

In dem zehenden von A. 1564. hält Kayſer Ferdi⸗ 


rde⸗ 


au In dem andern Briefe beklagt er fich, daß er, we⸗ 
gen der Aufmerdfamteit feiner Gemahlin niche 
mündlich mit ihr ſprechen koͤñe verfichert aber baß 
-. er ihren Ring an ihrer Statt ſtetig füllen werde. 


N 
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förderung der gemeinen Einigkeit in derKirche bene 
Lanen den Kelch und alfo Die Communion fub utraque 
wieder herftellen,auch gulaffen moͤchte, daß bie bereits 
beweibten Priefter, wofern fie fich mit der Kirche wie 
der bereinigen würden, ihre Weiber behalten duͤrff⸗ 
ten; welches alle er mit vorgehaltenen Rath derer 
ae des Reichs und Beifllichen in Deutfchland, 
nderlih aber Hertzog Albrecht aus Bayern ge 
fehrieben su ſeyn begeuget. | 804 
Im zwötffeen treibt Marimilian i. nach dem Todel 
ſeines Herren Vaters eben dieſe Materie, ſonderlich 
aber bie Prieſter ⸗Ehe, weil ber Pabſt, mag den Kelch 
anlangt, etwas nachgelaffen hatte. 90 
Das dreysetzenvelt ein Schreiben Maximilians ıL?"997- 
an Lazarum —— — nen 5 oo: der —** 
dorgegangen enBlut Hochzeit zu Paris einen groffen 
66 bezeigt, und des — Auffuͤhrung fehr 
mißbilligt, ungeachtet ihm bekannt ſey, daß nicht ſo 
wohl der Koͤnig/ als andre unter ſeinem Rahmen das 
Regiment fuͤhrten. Er aͤrgert ſich bey eben dieſer Ge⸗ 
legenheit Über die Spaniſche Art mit den Niederlän: 
dern umzugehen, und beklagt ſich daß man an ſelbi⸗ 
gem Hof mehr&panifchen als ke an gen 
gefolgt. Bor feine Perfon verfichert er, daß er nie 
mals in Keligions, Sachen dergleichen gewaltfame 
Anſchlaͤge zu faſſen werbe gefchickt fenn, es fen denn 
daß ihn Gtt in eine Raſerey fallen ließe, 


» Schon im jahr 1560. da der Pabſt auf die Er⸗ 
senerung des Concilii bedacht war, fchrieb ihm 
ber Kaͤyſer, daß aus feinen Erblanden kaum jes 
mand drauf kommen würde, wofern man niche 
den Gebrauch des Kelchs allen und ben Drieflern 
Infonderheit ben Eheftand erlaubte. v. Paul Sarp. 
Hift. Conc. Trid. p.m. 796. Daß aber dergleichen 
Bnregung ohne Verdacht einer Kegerey geſchehn 
können, it daraus abzunehmen, daft auf dem Col- 
loquio zu Poifly in Franckreich ber Cardinal von 
Lothringen eben dieſen Borfchlag that, auch viele 
Biſchoͤffe auf feine Seite kriegte, welche meinten, 
daß ihnen nirgends verboten fey DiefeSache qua 
ax jurepoflliminii wieder in alten Stand gu feßen, 
Br © 
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2.918. Im sweyund füebenkigften vermahnt der Epani; 


?-93 
249 


ſche Gemeral-Francifcus de Mendoza den Bifchoff von 
Baberborn Theodorum , die Lutheraner aug feinem 
Stifte fi fchaffen, weiler fonft feine hungerige und 
nadte Soldaten, (welches Zeugniß er ihnen ſelbſt 
ibt,) nicht werde abhalten können, daß fie nicht eins 
rächen und alles verwuͤſteten. 


1... Bomfeche und ficbengigiten biß zum achtzigſten 


fiehen einige zwifchen dem Pohlnifchen Groß s 
Cantzler Zamosky und dem König in Schweden 
Carlu IX. wegen des bamahligen Krieges ge 
roechfelte Briefe , aus welchen man bed Zamosky 
hitziges Semuth urtheilen fan. In dem erſten be 
ſchwert er fih, Daß Der Adnig an ihm Schwediſch 
gefchrieben und Dazu zwar ein lateiniſche Überfes 
Bung, aber ohne Unterſchrifft gelegt , und fagtı es 
werde ihm eben fo leicht [eyu, an den Koͤnig ın dieſer 
Form Slavoniſch zuſchreiben. Er ſtrafft ihn aus⸗ 
druͤcklich Loͤgen, weil er ihm Schuld gegeben, daß 
ex an ven obhandenen Unruhen Urſache ſey. Ja er 
erklaͤrt ſich daß en ſolches mit feinem Degen behau⸗ 
pten wolle,weswegen er den Koͤnig auf ein Duell for⸗ 
Dext. Der Koͤnig antwottet ihm hierauf ſeht hoͤniſch: 
Wenn er ihn an Stand und Wuͤrde gleich wire würe 
de er das Duell ni ht ausfchlagen, ſondern ihn mit eis 
sen guten Pruͤgel dergeſtalt ablohnen, daß er Le⸗ 
benslang an Ihe gedencken ſolte. Nun aber da Za⸗ 
mosky ein Schreiber ſey, raihe er ihm ſtatt Der Wafı 
fen die Eeder zu ergreiffen und vermoͤge ſelbiger mit 
feines gleichen su ſtreiten. Dieſes verdroß den Za⸗ 
mosfn dergeſtalt, daß er den König im folgenden 
Schreiben nur Carln vom Eudermannland nennt, 
und börgiebt, er erfahre nun, wahr gu feyn, mag andy 
feine vertranteften von ihm urtheilten, daß ver feinen 
Verſiand habe,fondern blindlings feinen Affecten fol 
gewie denn fein gantzer Brief fehr Subermannlän: 
Hiſch gefchrieben fen. Auf dieſes fehreibt endlich der 
Koͤnig / daß er des Cantz lers Schmach ⸗Schriften nicht 
mebrbeantworten werde, ſondern was er un ihn we⸗ 
en des vorſeyenden Stillſtandes werde su ſchreiben 
aben, durch andre wolle verrichten laſſen. 
‚So viel wollen wir vor dißmal von dem erſten Theile genug 
Senn laffen Dis andern bean Se dx Zukuufft durchgeheu. 
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JOHANN. ANDRE£ SCHMIDII 
Lexicon Ecclefiafticum minus. 
Das iſt: 
D. Joh. Andreas Schmids P.P. Abts 
au Marienthal, Eleineres Regiſter 
Derer in Kirchen⸗Dachen gebraͤuch⸗ 
lien Wörter, Nedens Arten, Ges 
bräuchen, Feyertagen Ketzereyen sc. 
wie ſolche in der Griechiſchen und Las 
teiniſchen Kirche zu allen Zeiten vor⸗ 
ommen. Helmſtaͤdt, bey Joh. 
elchior Suͤſtermann, 1712. 8. 1. 
Alph. 20. Bogen. E Ä 


Meer denen Materien, deren Aus⸗ 
arbeitung bi dato noch gewiln- 
ſchet wird, iſt die Erklärung derer 
in Kirchen» Sachen und dahin 
gehörigen Scribenten vorkom⸗ 
menden Wörter nicht eine der ges 





cer and fein Bruder Carolus in ihrem bekan⸗ 
ten Hierolexico zu leiften gefucht, es iſt aber ihre 
Arbeit noch fo unordentlich eingerichtet, daß 


man fich nicht unbillig nach einer Verbefferung 


ſehnet. * Suiceri Thefaurus Ecclefiafticus tft 


Deutſche 44. Erd. M gut, 


TViſo machen . E. die haͤuffig allegirten loca, weis 


dqẽe nicht einnahl durch Die Buchflaben Born: vom 


82 Schmidü Lexicon Ecclefiaflicums. 


mm mn nn — — 
gut, aber unzulänglich. Denn er hat fich dar- 
inne bloß vorgeſetzt, der Griechiſchen Vaͤter 
Schrifften zu erläutsen,, und die bey Gelegen⸗ 
heit three Mebens » Arten vorlommenden 
gerien zu erflären. nd ob er gleich Öfftere 
Ausfchweiffungen macht, die ihn faft aus dem 
Schranden feines eignen Vorhabens reiffen, fo 
reicher fein Buch doch noch nicht überall hin wo⸗ 
Bin ſich ein Thefaurus Ecclefiafticus erfirecfen 
fe. Jofua Aradius har tm Lexico Antiquita- 
. zum Ecclefiaflicarum der Sache fo weniggenug 
ethan, daß er vielmehr nur ſcheint dasjenige 
Heraus gegeben zu haben, wasgeradeinfeinen 
‚Jocis communibus fertig getvefen, da das Buch 
gedruckt werden follen, wie man denn ficht ‚daß 
«8 ein bloffer- Hauffe von locis Patrum ſey, die 
in einer geringen Ordnung und Folge nach ein 
ander bingefegt werden, wie man fich etwa dies 
felben zu feiner eignen Nachricht zufammen 
trägt. Nicolaus Mortier hebet mit feinen Ety- 
mologiis Sacris aud) das wenigſte, weil er nur 
befchäfftiger ift, feinen tefern von denen in der 
"Theologie und Kirchen⸗Hiſtorie vorfommenden 
hauptſaͤchlichen Terminis eine Wiſſtuſchafft 
beyzubringen. WBte übergehen hier andere 
groffe Werde, als des du Fresne Gloflaria und 
Hoffmanni Lexicon Univerfle, weil berfelben 
af 


chen 

Zert unterfchieden Ind, dem Lefer viel Inorde 
nung. —5 — Artickel kibr entbalten offt mehe, 
als fie enthalten ſollen, und was man Darinne 
nicht fucht, welches hingegen in andern fehle , wie 
folchergeftalt unter Abbas viel ſteht, wag unter 
Fein ete, und boch Dafelbft vergeblich gefusche 


Schmidii Lexicon EKccleſiaſticum. 183 
Abſehen nicht abſonderlich auf Kirchen⸗Sachen 
geht. Der Herr Abt Schmidt der fich in dies 
fer Dingen wohl umgefehen, hat ſolche Mängel 
wohl wahr genommen, und daher befchloffen,dee 
Welt mit einem neuen Lexico Ecclefiaflico zu 
dienen, welches einen vollſtaͤndigen Unterricht, 
von denen in der alten Kirche uͤblichen Gebraͤu⸗ 
chen, Zeften, Aemtern und Wuͤrden, entſtande⸗ 
nen Ketzzereyen und Orben, nebft denen dahin ge⸗ 
Börigen eingeln Wörtern imd gangen Rebens⸗ 

‚geben möchte, Dieſes wird fonderlich 
das Lexicon Eceleſiaſticum majus verrichten, 
welches der Herr Autor verheiſſt und fobald fich 
ein Verleger findet, mit demſelben deswegen fich 
einlaffen will. Daskleinere, welches wir ietzo 
vor uns haben /oll wie es fcheint,dem groffen dert 
Weg bahnen, und zugleich vor diejenigen zum 
Hand⸗Buche dienen, Die nicht wohl groſſe 
cke bezahlen koͤnnen. Es iſt daſſelbe kurtz genug 
eingerichtet, wie man denn wol nachrechnen fait, 
was in einem Buche das noch nicht zwey — 
bete ausmacht, von einer ſo weitlaͤufftigen 
serie koͤnne geſagt werden, doch möchte es wohl 
vor diejenigen genug ſeyn, die nichts weiter ſu⸗ 
chen, als ſich einen klaren und deutlichen Begriff 
von denen Wörtern zu wege zu bringen, bie in $ea 
fung det Ricchei-Scribentet vorkommen. Die 
jenigen abet, weldye aufden Grund der Sachen 
zu kommen ſuchen muͤſſen fich indeſſen biß dag 
groͤſſere Lexicon herausfömmt, mit oberwehn⸗ 
sen Büchern behelffen, und was etwa von ein 
ober der andem Materie inſonderheit geſchrieben 
worden / zu Huͤlffe uehmen Balwimm ad⸗ 

2 nicht 





[Ba Schmid Lexicon Berlefafi 
wicht eigentlich wiſſen, auf was Weiſe der Here 
Abt in feiner Arbeit verfahren werbe, wird ung 
erlaubt fen, kuͤrtzlich unfere Sedaucken zu er 
Öffnen wie wir etwa megnen, Daß ein dergleichen 

diges Lexicon müffe gemacht werden. 
Defielben Inhalt muß * * daß dar⸗ 
Inne von denen Lehren ber Kicche, oder auch m» 
— — inſonderheit von al⸗ 
len Kirchen⸗Gebraͤuchen und Kirchen⸗Dienſten 
—— alles nach Gelegenheit der zu 
dieſen Stuͤcken gehörigen Worte ‚die man aus 
denen KRischen «Scribenten zu exflären findet, 
Denn zu einen vollkommenen Lexico Patrum, 
darinne ihr gantzer Stylus erfläret wuͤrde, darff 
FT: 
bürffte t eyn, 

fan man derfelben Lehr⸗Puncte zum Verſtand 
ein und des andern Worts umumgänglich bey⸗ 
briagen muͤſte. Denn nmomina propria ſchicken 











| yürden 
Üch eingerichtet wären, Leine allzu groſſe Ver⸗ 


leiden würde, Es er 
Bahn moßl auf De Satänfihe, ala Orc 
chiſche Ricche fein Abfehen richten, und daher die 
Patresiu an He me fuseaı muͤſſe kn welche 
——æ eculum zuſamen 

—* ſetzen ſind, da der Trennung von der Sat 
530. die 3234 Kirche Abfall gekom⸗ 
men, 
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——— — er Figur gemacht. Der 
Unterſchied d 


er Sprachen wuͤrde hierbey nicht 
— Rchen und koͤuten entweder Grieche 


umter einander ge⸗ 
—— Das Der in zen Theile gecheit 
ie unter denen Wörtern ſelbſt Die 
—— unterfchieblichen Bedentungen zu 
5* ſey, lehret einem ieden — 
neh die —— — 
und bie andern auf eben dieſe Act folgen 
— — aber toäre hierbey in acht 
nehmen daß man fleißig —— weder 
ein Wort dieſe oder jene Bedeutung gehabt, 
wenn, bey mas Gelegenheit, und von wen folche 
geändert worden, ingleichen wenn dieſer oder 
jener Gebrauch enfekommen oder aufgehceh, 
weiches ber Here Ab Schmidt in v 
Lexico minori, —* das Vuch nicht * 
gu machen, nicht gethan. Die 
deſſen, was der Autor fagt ‚oder die 8 
torum muͤſſen durchaus nicht an —— 
doch weiß ich Taf nice ‚ob es allemahl zu rathen 
ben den Terte ſelbſt einzuverleiben, 
weicher duch unvermeidliche lange allega- 
ta gar zu ſehr zerfchnitten wird, welches dem tes 
fer verbrüßlich fälle, indem es mit einem folchen 
Lexico gant eine nice —— bat, ale 
mie einem bloffen Wörter Buche, da man in 
dieſem die Abſaͤtze bey icher neuen vorkommen⸗ 
den‘Bebeutung nur mit ein oder zweyen Pr 
machen —— — 
sung en muß. Cs A e daher mg 
3 














18% .Schmiidii Lexicon Beclefiaßicim. 


übel gethan ſeyn, wenn die loea, welche zumahl 
yon Lehren oder Gebraͤuchen handeln, umd daher 
weitlaͤufftiger, als andere muͤſſen angegogen 
werden, unter den Text gefet, und ber Leſer mit 
gnugſam unterfchiedenen Zeichen dahin gewie⸗ 
fen wuͤrde. Es koͤmt hierbey die Schwierigkeit 
vor, Laß unterſchiedene Religions⸗Verwanb⸗ 
ten die Kirchen⸗Scribenten in Lehr⸗Puncten und 
Gebraͤuchen, welche mic der tehre einige Ver⸗ 
wandfchafft haben, nach ihrem Sinne auch uns 
terfihiedlich erklären , welcher iedoch gar leicht 
abgeholffen werden kan, wenn der Verfertiger 
eines ſolchen Buchs , die Meynung eines Scri- 
. benten, fo viel möglich‘, mit deffelben eignen 
Worten vorträgt, oder wo ja diefelbe an fich. 
felbft zu dunckel find , Fürglich iede von denen 
darüber gemachten Haupt-Auslegungen , bey⸗ 
fest, und alfo feinem Unrecht thut, auch gegen 
feinen zu difpueiren anfängt, weil man janiche 
aus allen Büchern Streit. Schriften machen 
muß. Zuletzt koͤnte man den Gebrauch eines 
folchen Werde recht nüglich machen, wenn man 
ein doppeltes Regiſter derer barinne erflärten 
Schren und Gebräuche verfertigte damit davon 
auch diejenige, denen eben die dazu gehörigen 
Wörter nicht benfallen, etwas nachfchlagen koͤn⸗ 
nen. Schließlich ift billig zu zweiflen, ob dieſes 
eines Mannes Arbeit fenn Eönne, da Suicerus zu 
feinem Thelauro Eceleſiaſtieo zwangig Jahr 
Zeit gebraucht, Daher denn, wie man ohne⸗ 
dem bey einem Vorhaben, da die Arbeit fo un⸗ 
gerfchiedlich ‚zuchun gewohnt ift, diefelbe * 


‚De Elagabali Tribunitia Poteßate V. 18% 


hen tuͤchtigen Derfonen austheilen Eönge, über 
ae fich iedoch einer die Auffiche vorbehalten 
e. | 


ML 

DE M. AURELII ANTONINI 
ELAGABALI Tribunitia Pote- 
flate V. 

| Das iſt: 

Hiſtoriſch ⸗Chronologiſche Linterfüs 
m von des Kaͤyſersklagabali zum 
fuͤnfften mal geführten Zunfftinei⸗ 
ſter⸗Amt durch P. Virginium Valfe- 
chi Benedictiner- Ordens. Florentz 
1711. bey Jacob de Giudiccis und 
Sandtes Franchi. 4. 17. Bogen, 


> man gleich die Kaͤntniß der Zeit Rech⸗ 

zung jur Hiſtorie nicht entbehren Fan, fo 

mache doch die oͤfftere Ungewißheit derſelben 

eine nicht geringe Hinderniß. Denn es. ſtim⸗ 

men weder die Geſchicht⸗ Schreiber uoch die 

Mingen, noch auch die alten fleinernen Tafeln 

gnugſam überein, daß man nicht hin und wieder 

hengen bleiben muͤſte. Deffen giebt gegenwaͤr· 

tige Unterſuchung von Elagabali Zeit⸗Rech⸗ 

kung einen ſattſamen Beweiß, welche der Au- 

tor etwas zu erlaͤutern geſucht hat. Dio Calliusc.r.pg, 

mache dieſes Känfers Regierung 3. Jahr 9. fe 

Monate und 4. Zage lang, da ihm hingegen 

Herodianus fechs Jahre zueignet. Eufe- 

bios, Orofus, Calliodorus, Nicephorus tedew 
NL nur 
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nur von vieren, Lampridius, Eutropius und bie 
benyden Victores meynen, er habe noch nicht vor 
vol drey Jahre regiert, Hippolyti Canon Pa- 
ſchalis, welcher nach allen Umſtaͤnden Alexan- 
dri ( der Elagabali Nachfolger geweſen) Regie⸗ 
rung im April 222. anfängt, ſcheint es mit Dione 
zu halten, da hingegen ein anderer Stein Ela- 
gabali Meldung thut, als ob er cbehden Tag, 
nehmlich den 13. April noch gelebt, an dem Hip- 
polyti Canon den eingigen Alexandrum nennt, 
* dem finden ſich unterſchiedene Muͤntzen, 
darauf des von dieſem Kaͤyſer zum fuͤnfften 
mal verwalteten Zunfftmeifter - Amts gedacht 
wird, welches ebenfalls der allgemeinen Rech⸗ 
sung zu wider fcheint, die den Anfang feiner 
Regierung in den May oder Junium zıg. feines 
Tod aber im Dierk 223. feet, welchergeftale 
er noch zur Zeit des vierdten Zunfftmeifter- 
Amts würde umfommen ſeyn. Die nenern 
Scribenten find über dieſer Materie gleichfalls 
getheilt, und halten es unterfchiedene mit He- 
‚sodiano, die meiften Chronologi aber mit Dio- 
ne; Die Antiquarii hingegen folgen Medio- 
barbi Meynung, dieauch Vaillant zulege * er⸗ 
ffen, daß Elagabalus 4, Jahre und etliche 
nate regleret, welchergeftale die Muͤntzen, 
darauf feines fuͤnfften Zunfftmeiſter⸗Amts ges 
dacht wird, leicht zu erklaͤren waͤren. Hieruͤber 
erklaͤret ſich nun der Autor, daß er gefonnen fey 
Onıs 


“m Anfange hat es Vaillant mit Dione gehalten, 
wie aus T. I. Num. Impp. praft. erheflet, welche 
Sedancken er nummis Græcis p. 289. 
Adii.Amſtel. gendert. 


| — 


| Dionis Rechnung mit denen zu widerfcheinen. j 


den Muͤntzen zu vergleichen, einige Meynungen 
der anders Geſmnten zu widerlegen, und endlich 
die [einige vorzutragen. U 
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Erfitich wird voraus geſetzt, daB Dio mehr Cl» m 


tinne Herodianus von ihm abgeht, durch Cagito- 
Iinum,Lampridium, &c. unterflügt werde theils 
weil er die Sachen / die er beſchrieben, meiſtens 
EN mit angefehen , auch von feinem genauen 

eiffe Berfprechung the, und fo gar forgfältig 
fen, in feinen Zei -Mechnungen Monate und Ta⸗ 
ge zu zehlen. Ob ihm auch gleich, was die Dies 
gierungs⸗Jahre des Elagabali betrifft, Lam- 
pridius und Eutropius zu twiderfprechen ſchei⸗ 
zwiſchen diefen Scribenten Bein wuͤrcklicher Uns 
terfehied fen, Indem fie den Anfang ihrer Rech⸗ 
nung nicht von einer Zeit machen. 


Er widerlegt ferner Mediobarbi und Vail-C- 
Yanıs Meynung, welche den Tode Elagabali in?" 


den Septembr. 222. fegen, und alfo obange- 
fuͤhrtem Canoni Hippolyti widerfprechen, da er 
ſchon im April vor tod gerechnet wird. (Es 
et der Autor, wie nach diefer Meynung , die 
nungen der folgenden Känfer nicht wohl 
Eintreffen Fönten , van denen man boch ſo klare 
Merckmahle bey Geſchicht⸗ Schreibern und 
auf Müngen-finde, daß man nach felbigen bil» 


‚Hg auch des Elagabali Todes-Zeit auszumachen 


babe, welches abfonderlich aus dem Anfang und 
5 Ende 


Glauben verdiene,als andere Sefchicht-Schreis BF 
her weil er theils in andern Zeit⸗ Rechnungen da⸗ 


2 
2% 
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Ende der Regierung Maximini erwieſen 
wird, * | 
Antonius Pagi hat, ale Schwierigkeiten zu 
beben, in den Gedancken geftanden, ala wenn 
Ehagabalus feine Bürgermeifterliche und Zunffit- 
meifterliche Würden nicht von. der Zeit ange 
rechnet, da ee wieder Macrinum zum Kaͤhſer 
ausgeruffen worden, welches im Mag 218. ge⸗ 
ſchehen, fondern entweder noch von dem vori⸗ 
gen Jahre oder doch wenigſtens von dem An⸗ 
fange 
oEs muß auch dieſes wohl allerdings den ſtaͤrck⸗ 
fien Beweiß abgeben, denn bee Canon Hippolyti, 
ſrheint dahin nicht zuzureichen, welcher war 
beym Jahr 223. auf den 13. April Alexandrum 
nur alleine als Käpfer feßt, und alfo anzuzeigen 
fcheint, daß Blagabalus damahls fchon erfchlagen 
geweſen. Allein es iſt bekandt, daß der Rath zu 
Nom dieſes ſchaͤndlichen Kaͤpſers Nahmen übers 
all, und fonderlich in Zeit⸗Buͤchern ausgetilgt, das 
ber man ſich nicht zu verwundern hat, wenn er 
auch bier verfchrwiegen worden, ungeachtet er 
vielleicht am bemeldten Tage noch in Leben gewe⸗ 
fen. Wie ſich denn im Codice Leges finden, die in, 
dieſem Fahre noch vor dem Aprili gegeben find, 
da iedoch in der Aufsund Unterfchrifft nur Alczan- 
der genennt wird. Ach kan daher nicht laͤngnen, 
daß ich glaube,bie Seule, worauff Hippolya Ca- 
200 Paſchalis eingegraben iſt, ſey erſt nach ſeinem 
Tode aufgerichtet worden, zumahl da ein anderer 
oben bereitg erwehnter Stein der zur Einweihung 
eines Tempels verfertigt worden, Blagabali und 
Alezandrinoch Meldung thut,und jiwar an eben 
Deu 13. Apeil, welchen Stein man meber mit Tille- 
montio var falſch zu halten Urfache Has, noch auch 
mit Pagi und Valfechi glauben darff, Laß ee erſt 
nad) ElagabaliTobe gelegt worden, da man wohl 
deſſelben feine Wreldung würde gethau haben, 
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fange des 218. gegehlet ‚welches er cheils aus ei⸗ 
nigen alten Muͤntzen ‚theils aus einer Stelle des 
Dionis zus befräfftigen fucht. (Es beweifer ihm 
aber Valfechi mit; runde, daß er Unrecht 
habe, und da bey Gelegenheit der Muͤn⸗ 
gen Vaillane in den Gebancken geflanden, daß 
dieſelben (als welche den Käufer, ber dach nie⸗ 
mahls einen Triumph gehalten, auf einen Wa⸗ 
gen mie vier Pferden vorſtellen) zu denen Pro- 

cestionen ‚tuchbe die Buͤrgermeiſter beym An⸗ 
ung ihrer Reglerung hielten, gehörten; fo zeige 
unſer Autor ,daßbie Buͤrgermeiſter bergleichen 

Procesfionen in einem Jahre wohl zwoͤlffmahl 
zu halten pflegen, biß Juftinianus Nov. 105. bien 

felden auf ſiebene geſetzt daher ſchwerlich zu er⸗ 

kennen ſey, ob dergleichen Muͤntzen eben zur er⸗ 

ſten gehören. Was den locum Dionis anbe⸗ 
langt, meynt Pagi darinne zu finden, daß Elaga- 
- balus alle feine Wuͤrden und Hoheiten zu zeitlich 

au rechnen angefangen , welches aber in der 
hat Dio nicht ſagt fonbeen durch die Worte 

weoruußavar dura bloß zu erkennen giebt, daß 

er ſich alle Ehre ſelbſt genommen, ehe fic ihm von 
iemand augefragen worden, 

Nic. Toinard und Petavius haben fi) aus de⸗. $. 
von Minsen, darauf den Ränfern mehr Jahred · 7% 
äugefchrieben werden,als flewahrhafftigregiert,' 
anders nicht finden Fönmen, als daß fie zu bes. 
haupten gefucht, es ſey bißweilen ihre Gewohn⸗ 
heit geweſen, das Zunfftmeiſter⸗ Amt, wornach 
die Jahre Ihrer Regierung gezehlt werden, dop⸗ 
pelt zu rechnen, einmahl nach dem Anfang ihren 
Regierung und denn nach der Zeit, da ardeniu⸗ | 

j . 
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die Zunfftmeifter ihe Amt anzutreten pflegen, 
welches im December gefchabe , wie fonderlich 
Toinard darvor hält, dahingegen Petavius folche 
——— —— — den 

ufang eines Jahres ſetzet. der nung 
aber wird 3358 alter Muͤntzen und In« 
fcriptionen als ungegränder verworfen. Glei- 
che Bewanduiß hat es mit Tillemontũ sd Pagii 


Erklaͤrung, welche b en,d 
be —S— pe 
| 8 vor unrichtig halten, oder den Stems: 


gleich 


pel⸗Schneidern den Fehler eſſen, welcher⸗ 
geſtalt man denn —255 — und Chrouolo⸗ 
gſchen Dingen den geringſten Beweiß aus 
Muͤntzen nicht wuͤrde nehmen koͤnnen. 
Nachdem man nun aus allen dieſen Wegen 
zu keinem richtigen Schluſſe wegen dieſer 
Schwierigkeit kommen kan, ſucht der Autor. 
einen andern, und hält darvor Elagabalus ha 
be die "Jahre feiner Regierung gleich von Cara- 
calle Tode, und alfo vom April ary. 
nee , inmaffen er denn vor bemeldten Känfers 
Sohn tollen angefehen feym, und daher Macri- 


num als einen umsechnmäßigen Beſitzer 


Throns gehalten, und, wie die Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber ausdrüdlich melden ‚das Gedaͤchtniß feines 
Nahmens fo wohlaus dem Catalogo der Bür- 
germeifter, als auch aus einigen Uberfeöriffien 
zu vertilgen gefucht, Es beſtaͤtigt diefes der 
Autor ferner mit einigen Mingen,, darauf die 
Zahl feiner Regierungs⸗Jahre fonft durch Feb 
nerley Rechnung kan heraus gebracht werden, 
Solchergeſtalt kan er den April 222. fchon zum 
fünffens 
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fünffeen mahl Zu mahl Zunfftmeifter gewefen fegn, und 
fixd auch Dio und Herodianus fo weit nicht.un« 
serfchieden,als man dem euferlichen Schein nach 
urtheilen ſolte. Denn Dio fängt, wie er ſelbſt 
deutlich zus erfennen giebt, feine Rechnung von 
be — an, darinne Macrinus im Junio 

218. überwimsder worden, und bringt alſo biß auf 
Den Dax 332. dren Sabre, neun Monat und 
wier Tage herans. Herodianus aber , der fich 
eben an Monate und Tage nicht bindet, zehlt 
ſechs Jahre vor voll, maſſen er das 217. darinne 
Caracalla umgebracht worden, und von welchem 
Elagabalus fein Recht zum Throne bekommen 
au haben vermuennt, fo wohl als das 222. darin 
ne dieſer letztere fein Sehen geendet, gank mie 
* und alſo obbeniemte Zahl heraus 


Dieſer 


u Bevor mie noch biefe Die Difersation zu Geſichte kom⸗ 
> ———— 
auf e n gerathen, Da 
bie unterſchiedene Rechnung beyder Scribenten 
bloß daher entſtehe, weil ſie ht von einer Zeit 
zu jehlen anfangen , zuma von Herodiana 
gewohnt war, daß er in feinen Seit: Rechnungen 
meiſtentheils volle Jahre füber, und fich ums Mo⸗ 








auus Heft welcher L.L. c. 10. die Sa 
—— umd Blagabali Ernennung 8* 
paar do n unterfchiedenen Armeen, doch 
pr pm einer Zeit ſcheinet geſchehen zu ſeyn. Die 
— a der lege obengefüheten Scri- 
tauf an, daß Bufebius, Orofius &c. 
es mit Dione alten, aufſer daß fle an ſtatt ſeiner 





194 De Elagabali Tribunitia Poreflate V. 


Diefer feiner Meynung ſcheint zwar entge⸗ 
gen zu ſtehen, 1. daß ſich Minen finden, wor⸗ 
p· 1o9. auf die zunffenteifterliche Würde ohne benge- 

ſetzte Zahl mit dem zum andernmahl von Elaga- 
balovermwalteten Bürgermeifter- Amt verfnäpft 
iſt auf diefe Weiſe TR. P. COS. II. in welchem 
Ralle, da nehmlich bey TR. P. Feine Zahl ſtehet, 
man ingemein davor gehalten, Daß es von dene 
zum erſienmahl übernommenen Zunfftmeiftere 
Amt zu verftehen ſey, welche Meynung iedoch 
unſer Autor mit gutemFuge wiederleget, 2. daß 
ben Mediobarbo auf einer Muͤntze TR. P. II. 
und COS. II. beyſammen ſtehen, Da iedoch Val- 
fechi zeiget, daß COS. TE. müfte geleſen werden. 
3, daß eine Infeription bei) Grutero p. 163.1. 8. 
TR. pᷣ. V. und COS.IV, mit einander verbin- 
der, welche iedoch vom Autore mit allem Recht 
vor falfch gehalten und aus andern Scriben- 
ten gewiefen wird , daß in felbiger niche 
Elagabalus ımd ‚Alexander , —— Septi- 
mius Severus und Caracalla folten genennet 
ſeyn. 4. Daß Agachias in feinee Befchreibung 
des Gothiſchen Krieges die Seleucidifche Zeit , 
Rechnung mie den Jahren des Kanfers Alexan- 
dri auf eine Art vergleicht , dadurch die von 
Dione angegebene Zahl der Jahre Elagabali 
übern Hauffen zu schen ſcheinet. Es antwor⸗ 
tet aber Valfechi, daß Agatias, der wohl drey⸗ 
hundert Jahr nach Dione und amenhunben 








neun Monate ein volled Fahre zehlen. Lampri- 
dius aber, Eurropius und bie bepden Victores fau⸗ 
gen unftreitig von feiner Ankunfft u Rom an, bie 
im Jahr arg. geſchehen, 
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nach Lampridio gefchrieben , fo viel Glauben 


nicht verdiene, als diefe, welche theils fichtliche 
Zeugen der von ihnen befchriebenen Geſchich⸗ 
te gerwefen , theils das Protocoli Yon dem 


Mathhauſe zu Rom vor Augen gehabt. 

Diefe Differtation iſt fo deutlich gefchrieben, 
alsman nur in Chronologiſchen Materien ſchrei⸗ 
ben kan, und bezeuget der Autor durchgehends 
oe Kaͤntniß der Sache, davon er 
reibt. 


111. 
DE CONTAGIOSA EPIDEMIA 
BOUM. | 
Dasift: | 

Bernardini Ramazzini Rede von der 
unter dem Rind» Dich faft durch 
Das gange Venetianiſche Gebiete im 
Schwang gewefenen Peftilentialis 
hen Seuche. “Padua, bey Joh. 
Baptiſta Conzarti.1712,8. 3. Bogen, 


EN Er Herr Ramazzini hat feinen Nahmen 
ſeit guter Zeit bekannt gemacht, und feine 





Wiſſenſchafft durch unterſchiedene Schrifften 


an Tag gelegt. * Als er noch zu Modena Pro- 
feflor der Medicin war , von dannen er vor un⸗ 
gefehr zwoͤlff Jahren nach Padua beruffen wor⸗ 
den nahm er ſich vor, zu Ende eines jeden Jahe⸗ 


De U N none 

» Als da find de Fontium Mutinenfum admirabill 
festurigine, Ephemerides barometrica, de morbis 
artißcum, de Principum valetudins tuenda, bey wel⸗ 
hen letztern nach bes Seipziger Adition das beben 


23 


2.16. 
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in Schriften zu melden, was vor ein Zuſtand 


dertuft durch daſſelbige im Modeneſiſchen gemwes 
fen, was vor Krankheiten graßirt und wie ſel⸗ 
ige curirt worden, wie denn ziweh dergleichen 


Unterſuchungen in den Lateiniſchen Adis Eru- 


ditorum i 91. pagé und 1692. p. 220. zu finden, 
Lego hat ihm die Seuche, welche vor einenz 
Jahre in Terra ferma unter das Rind⸗Vieh ge 


rieth, und den Herren Benetianern viel Eorge - 


machte, Selegenheit gegeben, bey Eröffnung ſei⸗ 
ner Collegien,die er allegeit mic einer Öffentlichen 
Rede zu verrichten pflege, von diefer Materie zu 
reden, ® 

Daß diefe Kranckheit ein Peſtilentialiſches 
Fieber geweſen, erkennet man daraus, weil das 
Vieh anfieng zu erſtarren ſtruppicht zu werden, 


und denn wieder ſtarcke Hitze zu Eriegen, wobeg 


manihmgroffe Angſt, ſchweren Athem, und 
beym Anfang des Ubels eine ſonderbare Schlaf⸗ 
Sucht anmerckte, auch wahrnahm ‚daß ihnen 
zu Maul und Naſe eine uͤbel⸗riechende Materie 
heraus drang, wobey fich ein fchlimmer und offe 
lutiger Durchlauf, und Eckel vor dem Futter 
einfand, endlich nach finff oder ſechs Tagen am 
gantzen Leibe Blafen , wie Poden auffuhren, an 
welcher Beſchwerung das meifte Vieh am fünffe 
ten oder fiebenden Tage umgefallen. j 
Die Urfachen dieſes fo weit sroangen en 
eis, 


ann 
dieſes berühmten Mannes , tete auch eine Vorre⸗ 
de von dent Herrn D. Ertmüller, Prof. Publ. Medi. 


einz allhler zu finden, und von den Verlegern die⸗ 
beein Adnun zum Drucke befordert wors 
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Ubels kan der Here Autor weder indem Zuftand 
ber Lufft deſſelben Jahres noch auch in Beſchaf⸗ 
fenheic der Trifft finden, da das Jahr überhaupt 
nicht ungefimd gewefen, an dem Getraͤyde auch 
Fein Brand oder andere Zeichen einer von giffti⸗ 
‚gen Thau entflandenen Verderbniß ſich mes-P-1% 
cken laſſen. Er behauptet vielmehr, wie auch 
damals in Zeitungen gemeldet worden, daß die 
-Rrandheit durch das Dalmarifche Vieh, wel - 
shes um felbige Zeit von Kauffleusen durchge⸗ 
führer worden, eingeriffen. Denn als fich von 
bderſelben Heerde ein Stuͤck verirret, und aufeln 
rrandguth des Grafen Borromæo gebracht wor⸗ 
:den ‚fiel ſolches nicht allein bald hernach felbft 
um, fondern es betraff das andere Nind- Vieh 
‚alles, bey welchen es geftanden ein gleiches, wor⸗ 
auf denn das Übel cheijs durch Ausdampffun- 
gen, cheils duch angefteckte Trifften, auch duch 
bie Hirten felbft, in deren Kleidern es eben fo 
wohl gehafftes, weit und breit herum getragen 
«worden. | 
Wenn man das umgefallene Vieh geöffnet, p. am, 
hat fich in dem feiften Darme eine harte und 
elsriechende Materie gefunden, die faft am 
Magen angehangen, welche der Herr Aucor vor 
die erſte Wuͤrckung des eingefognen Giffts haͤlt, 
als wodurch des Magens Dauung gaͤntzlich 
verderbe worden, in dem Gehirne, ‚der Lunge, 
unter und auf der Zunge aber hat man Blaſen, 
die cheils vol Waſſer, theils nur vol Lufft gewe⸗ 
fen, wie auch Gefchwüre wahrgenommen. 
Weill nun die gemeine Meynung mit fich 2.25. 
einge, daß aufdergleichen Sterben. unter dem 
Oeutſche AB. Erud. IL th, DD Wieh 


e.29. 


3% 
bald beym Anfang ſeiner Beſchwerung eine Ader 
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Bich gemeiniglich auch Seuchen über die Men⸗ 
fchen geraten: fo gedenckt der Herr Autor auch 
diefer Sorge mit zwey Worten und meynet eben 
nicht, daß daher was zu befürchten fey , fo lange 


die Kranckheit weder das übrige Horn Bichnoch 
auch etwa gar andere Thiere angreiffe, und ſol⸗ 


chergeſtalt allzu gemein werde, Doch giebt er dem 
Rath / daß man ſich mit denen todten Aeſern wol 
vorfehen , und ſolche recht tieff in die Erde ver⸗ 


ſcharren ſolle damit ihre Ausdufftungen nicht ges 


faͤhrlich werden. 

Er fragt auch, ob es wohl ſicher fen bey der⸗ 
gleichen Begebenheit Rind» Fleifch zu verſpei⸗ 
fen, zumahl da man offt dem Biche, weder bevor 
es gefchlagen wird, noch auch nachdem am Ein⸗ 
geweidenicht anfehen fan, daß es angefteckt ſey, 
welches iedoch nicht pen daß nicht auch von 
einer fo verborgenen Seuche andere angeſteckt 


werben koͤnten. Doch entſcheidet er diefe Fras 
ge nicht genau, fondern meldet nur wie Darüber 


vormahls die Paduaniſchen und Venetianiſchen 

Medici uneinig geweſen. 
Endlich meynt er, man koͤnne dieſem Ubel am 

beſten begegnen, wenn man dem kraucken Viehe 


ſchlage und dadurch das Wallen des Gebluͤtes 
ſanffter mache, da zumahl ein Rind von dicken 
Gebluͤte ſey, das anfallende Gifft aber, wie aus 
oben erzehlten Zufaͤllen echeller,die Eigenfchafft 
habe, folches bald gerinnen gu machen. Im uͤbri⸗ 
gen, meynt er, fen es gleich viel, welche Ader mass 
$chlage / und brauche man darinne nicht zu weh⸗ 


len. Er will ferner ‚daß man fican beyden Sch 
| ‚sen 
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ten des Halfes mit einem gluͤenden Eiſen bren⸗ 
nen und gleichfam Blafen ziehen fol, die Ohren 
raͤth er gleichfalls zus durchlöchern, und in die 
Deffnungen Nieß⸗ Wurg zu ſtecken, fo wohl 

die Wammen und dadurch ein Strickgen 
zu ziehen, durch welche Mittel alleman der Ra» » 
tur zu Hülffe kommen Fönne , das angenom« 
mene Gifft wieder auszuftoffen, zu welchem En⸗ 
de man fie auch des Tages etliche mahl reiben 
foll,die Zunge und Gaumen follen offt mit Sal 
and Eßig gewaſchen werden, und weil in dera 
gleichen Sälen gemeiniglich in der Kehle fich 
Schwulſten erelgnen, hat er wahrgenonmen, 
daß daben viel geholffen, wenn man ihnen eine 
weidene Ruthe voneiner Elle und drüber, mie 
Butter beſchmieret in den Hals geſteckt. 

Die innerlichen Artzneyen, die er vorſchreibt p. 36 
beſtehen in denen gewoͤhnlichen Mitteln welche 
Peſtuͤentialiſchen Fiebern widerſtehen ſollen, 
und iſt dabey zu mercken, daß der Herr Autor 
meynet, es koͤnne auch der Cortex peruvianus 
oder China Chinz mit Mugen gebraucht wer- 
den, ungeachtet er felber geftehr, daß diefes Mit⸗ 
tel zwar in Fiebern, die ihre Abwechslungen ha» 
ben, unvergleichlich ſey, in flersmährenden und ' 
entzündenden aber felten etwas ausrichte, 
Doc gründet er feine Meynung darauff, daß 
Richard Morton * erwieſen,/ auch unterfchiedene 
mal die Erfahrung gelehrt wie ja alle Fieber ein 

O 2 gewiſſes 

” Diefsr Morten hat feine Exercitariones de morbis 

univerfalibus ah S Londen 1692. 8. heraus ges 

arben; Daber Ramazzini unfehlbar gensiumen, 
was er bier fagt. 
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gemwiſſes Giffe, fo denen Lebens, Geiſtern ſchaͤd⸗ 
lich ſey, hegten. | 
9.40. , Zur Verwahrung vor diefem Übel rich der 
Autor, daß man in Winters. Zeit, da das Vieh 
bie meifte Zeit in Ställen zubringen muß, diefels 
"ben ja fauber halten und offt räuchern, auch 
"Schafe und Schweine nicht fehr dazu milfle 
kommen laffen. Er mißbillige den Gebrauch, 
daß viele um die Ställe warm zu halten ſehr 
fparfam ausräumen, und will endlich, daß man 
die Windeln Ställen foll abfragen, aber niche ° 
wieder anftreichen laſſen, damit der feuchte 
Kalck⸗Geruch dem Biche nicht fchade, 


IV. 
BASSI Bibliotheca Juris Canonico- 
,  Civilis Pradica. 
Das iſt: 

D. Francifci Antonii Begnudellii Basfi, 
der Sathedral- Kirche zu Freyſin⸗ 
gen Canonici und Ihro 5 urſtl. Gna⸗ 

deſn des Btfhoffs daſelbſt General- 

Vicarii, Vorrath derer aus geiſt⸗ 
und weltlichen Rechten an Gerichts⸗ 
Sn Fe engen 
ragen,inv en.Srenfingen, 
verlegts Johann Caſpar Bencard. 
1712. fol. 32. Alphabet. 


O groß als dieſes Buch iſt fo wenlg wird 
doch davon zu ſagen ſeyn, weil theils ai 
eg 
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Art ſolcher Bücher niche zu laͤſſt, weicläufftige 
Auszüge davon zu machen, cheils auch die Wels 
fe, wie dag gegenwärtige abgehandele worden, 
dergleichen verhindert, Es har nehmlich der 
Here Autor von der Zeitan ;daer dem Studiren 
mie Ernſt obgelegen, und etwa fein Abfehen auf 
eine oder andere öffentliche Bedienung gerich⸗ 
set, ſich in gewiſſe loeos Communes alles daß» 
jenige zuſamen getragen , was er in denen Com- 
mentatoribus Juris Canonici und Civilis über 
die Materias Praßicas gefunden. Und aus die 
fee Arbeit beſtehet gegenwärtiges Werck, worin⸗ 
nen er andere ſeiner Muͤhe theilhafftig machen 
wollen, weil er ſelbſt daraus nicht geringen Nu⸗ 
Sen geſchoͤpfft zu haben bekennet. Die Materien 
find in Alphabetiſcher Ordnung nacheinander 
geſetzt, und ieder Titel nach denen vielen dabey 
vorkommenden Fragen in unterſchiedene Ab⸗ 
ſaͤtze vertheilet. Damit auch das Aufſchlagen 
deſto leichter fallen möge, find auſſer dem Haupt⸗ 
Regiſter ieglichem Theile dergleichen vorgefener, 
welche nur die Summarien der abgehandelten 
Sachen enthalten. Doch haͤtte der Herr Au- 
tor vielleicht beſſer gethan, wenn er dem Leſer bey. 
leden Abſatze durch kurtze Marginalien deſſelben 
Inhalt vor Augen geſtellt. Im uͤbrigen iſt die⸗ 
ſes Werck, ſo der Autor, wie leicht zu erachten, 
bloß auf den Fuß des Juris Canonici, wie es in 
der Roͤmiſchen Kirche uͤblich, geſetzt hat, groͤſten 
Theils weiter nichts, als eine Sammlung von 
Sententiis JCtorum Aber De und jene Sache, 
maffen der Autor felten die Gefege felbft anfüh- 
ver, noch) feltmer aber die Fragen nach feinem 

83 ‚ eignen 
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eignen Urtheil entſcheidet, wenn auch gleich dar⸗ 

uͤber unter den Gelehrten ſtreitende Meynungen 

find, die er allzumahl anfuͤhrt, und einem ieden 

ſelber die Wahl laͤſſt. Wiewohl er feine Col- 

le&anca nichteben aus den beften Autoribus ge« 

ſammlet zu haben fcheinet. Im übrigen iſt 
nicht zuläugnen,, daß das Werd! mit gröffern 

Fleiß hätte koͤmen ans Licht gegeben werden, 

wenn der Herr Autor fich entweder felbft die 

Mühe genommen, alles in eine beffere Ordnung 
zu bringen ‚oder folche Arbeit einem andern g6 
ſchickten Manne anvertrauet , inmaſſen loci 

eommunes verdrießlich zu brauchen find, men 

fie fo in ihrer elgnen Brühe aufgefege werben. 

In ſonderheit aber wäre wohl zu wünfchen‘, daß 

man überall den Linterfchied zwiſchen demjure 

Civili und Canonico fleißiger angemerckt fin⸗ 

den möchte, welches ohnedem ber Leſer in einene 

ee bender Rechte zu fuchen befuge 
V. Kurtzer 


* Man hat ſich zwar die Zeit nicht nehmen koͤnnen, 
das gar weitlaͤufftige Werck von forn biß hinten 
durchzugehen, Doch iſt aus unterfchiedenen Yeti 

ckeln, welche vorgenommen worden, fo viel zu er⸗ 
ſehen gemefen, Daß das gefällte Urtheil mit Recht 
gefafft werden fönnen. Alſo hat man im Artickel 
Filii, da der Autor de legitimarione handelt ‚nichts 
rechts von den modis legitimandi weder nach dem 
Jure Civili noch Canonico gefeßt,und gefchiehet nur 
Der legitimation per fubfequens matrimonlum außs 
Drückliche Meldung, der andern im Jure Cauoni- 
eo vorgefchriebenen Urt zu legitimiren aber per 
refcriptum Papz wird nur obenbin gedacht. Wo 
von ferris gehantelt wird, gedencket Der Autor 
nichts davon, Daß diejenigen Kinder , die ex con- 


.  Quudratara Circali. 20 


V. 
Kurtzer Bericht, 
Von der Quadratura Circuli. 


An hat vor weniger Zeit ein groſſes We⸗ 
fen in der Welt gemacht , ob ſey zu Meit 

in Franckreich die wahrhaffte Quadratura Cir- 
culi durch einen Frangofen erfunden worden. 
ie man nun bißher diefe Quadraturam Cir- 
euli, das Perpetuum Mobile, und die Accentua- 
tionem Hebraicam vor faſt unauflögliche Din⸗ 
ge gehalten, fo haben verſtaͤndige Mathematici 
ald an diefer Zeitung gegweiffelt, und auf Erfid- 


zung der vorgegebenen Quadraturs Circuli, die 


ben der Schiffart fo unendlichen Nutzen brin⸗ 
gen wärde , mit groffen Schmerken , aber ver» 
geblich gewartet. Weil inzwiſchen ein in Ma- 
thematifchen —— — erfahrner Freund, 
ms einen kurtzen Bericht von dieſer Quadratura 
Circuli, (von deren Erfindung die Frantzoſen 
f vtel Ruͤhmens gemacht,) zugefendet, ſo ha⸗ 
en wir ſelben hiermit ungeaͤndert, dem curien⸗ 
fen Leſer zur Nachricht, einruͤcken wollen. : 
I. Wer einen Circkel will in ein Quadrat,umß 
Gegentheils ein Quadrat in einen Circkel ver» 
wandeln , der muß die krumme Circkel⸗Linie in 
4 eine 


cubitu ingenuo eum Miniltro Ecclefiz geʒeugt wor⸗ 
den,profervis gehalten Werben, andere Duncte ans 
ießo gu geſchweigen / daraus jus Gnige — 
men, daß des gebührende Fleiß bey dem Buche 
—— 
müde zu brauchen ſeyn / wenn es wicht ſo 
...aud folglich fo theuer waͤre. 


— 


Pig 


t 
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eine gerade tinie,und im Gegentheil die gerade 
Linie in eine Circkel⸗Linie verwandeln Finnen. 

I. Wenn biefe Verwandelung sefhchen 
koͤnte, wuͤrde daraus zu fehen ſeyn, wie viel mal 
der Diameter des Circkels in der Eichel Linie 
enthalten fen: und ob man folche Verhaltung 
dieſer beyden Linien, mit bequemen Zahlen , we⸗ 
gen des davon im menfchlichen Leben zu hoffen⸗ 
den Nutzens exprimiren koͤnte. 

. UI, Diefes gu praitiren haben fafl von mehr 
als 2000. "Fahren her fich die beften Ingenia ber 
Mathematicorum bemuᷣhet find aber nicht dahin 
gelanget daß einer ſich haͤtte rühmen können, daß 

von ihm das gefischte gauk genau erfunden 
worden, 
TV. Archimedes Bat durch Polygona, die er 
indem Circkel, und um den Eirdel herum bes 
ſchrieben, fo viel heraus gebracht , Daß fo der 
Diameter wäre 1. ſo waͤre die Circkel⸗ Linie et⸗ 
was kleiner als 3J9 und etwas groͤſſer als 39. 
V. Dannenhero die im menſchlichen Leben 
gantz gebräuchliche Proportion des Diametersa 
gegen die Circkel⸗Linie, wie bie Zahl 7. gegen 20, 
Wnsftonden iſt. 
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VL Weil nun ein Triangel,deffen Balıs gleich 
iſt der Circkel⸗Linie, die Höhe aber dem Radio, 
sder halben Diameter: Weil ferner die media 
proportionalis zwiſchen der halben Circkel⸗ 
Unieund dem Radio des Circkels giebt die Sei⸗ 
te eines Quadrati, das dem Circkel gleich iſt: So 


bat Archimedesaufden Grund der Zahlen 7.ge - 


gen 22. ferner auch die Berhaltung der Arca oder 
Innhalt des Eirdels, gegen das Quadrat feines 
Diamerri gefunden ‚daß es fey wien. gegen 14. 


VII. Gefege nun der Dismeter ab. eines 


Circkels waͤre i2. Ell. So wuͤrde ız. in ſich felbft 
multiplicirt, geben ben Junhalt des Quadrad 
von Diametso, VXyY2, von 144. gevierdten El⸗ 
ben. Die Aream nun des Circkels zu erfinden, 
muͤſte ich ſetzen, wie 14- gurı alſo Quadrat 
144- zu der Arca des Circkels/ von 113 quadsat 
ER, und etwas drüber. Ä 





VIIL Nachdem num die Area bes Circkelt 
in einer Zahl exprimirt iſt/ fe giebt derſelben Ra- 
diz quadrata, die Seite eines Quadrats , das 


dem Circkel gleich iſt. Wie hier die Seite von 
9 5 U) (} 
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10 El, z und 47 giebtbey nahe das Quadrat 113 
Quadr, Ef. | 





0Ll.r Er 

R. Allein biefe des Archimedis ration, wie 
gegen 22, giebe die Circkel⸗Linie gröffer,als ſie in 
Der That iſt: Dannenhero auch durch die darauf 
beftehende ration , wie 14 gegen n die Area 
Des Circkels gröffer heraus kommet, als fieift 2 
Und endlich wird auch die Radix des Quadratl 
gröffer entfliehen, als ſie erfodert wird zu einen 
Quadrato, dag dem Circkel gleich iſt. 

X. Darum find andere nach dem Archimede 
befliffen geweſen, die Verhaftung des Diametri 
gegen die Circkel⸗Linie mit andern Zahlen etwas 
genauer einzufaffen. Unter denen die beruͤhm⸗ 
teften find ben den Alten Prolomzus: ben bee 
Neuen Orontius, Culanus, Jacobus Falco, Joh» 
Baptifta Porta, Jofephus Scaliger, Philippus 
Dandsbergius, Chriftianus Severinus Longo- 
montanus, Francifces Vieta, Ludolphus & Ceu- 
len und viel andere mehr, der Mechanicorum zu 
geſchweigen, die fich hier und dar der Quadratu- 
ræ Circuli berähmt haben. 

XI. Doc, hat unter allen feiner näher zum 
Biel getroffen, als der letzt gedachte Ludolphus 
14 . . von 
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von Ceulen: So daß dieandern alle, um fo viel 
gluͤcklicher in ihrer Erfindung geweſen um fo viel 
näher fie denen von Ludolpho von Ceulen er- 
fundenen Proportions- Zahlen gefonmen find. 
XII. Demnach feet -diefer Ludolphus yon 
Ceulen, daß. wenn der Diameter gefehet wirb 
in folgende Zahl: 100,000,000,000,000,000, 
000,000, 000,000,000,000, So het 
derllikreiß des Circkels zwiſchen folgenden bey» 
den groffen Zahlen, derer Differeng nur Eius iſt. 
314, 159, 265, 358, 979 323, 846, 264,338,377, 
950,288. Und: 314, 159,265, 358,979, 3234 
846,264, 338,327, 950,239. 
XIII. Mit diefen fo groffen Zahlen kammet 
man fo weit auf den Grund ber Warbeit, daß 
einer ihm vergebliche Mühe machen würbe, der 
VieRation zwiſchen dem Diamerro und dem Um- 
kreiß noch; genauer fuchen wolte. 
XIV. Dem es iſt biefe Circumfereng: und, 
Diamerer fo groß, daß wenn man ihm einbildere, 
es wäre ein folches Theilgerides Diameters oder 
des Umkreiſes fo fubtil,ale der zärtefte Faden 
eines Seiden⸗Wurms /ſo daß dergleichen Faͤden 
2000, die Breite eines groffen Gerſten⸗Kornes 
austruͤgen: ( da doch faumzoo. drauff kommen 
wuͤrden) Wenn ferner, nach Clavii Ausrech⸗ 
nung, auf 1. Deutfche mittelmaͤßige Meile 
180000, Öerfien» Körner gerechnet würden 
fo würden 1280000000, folcher Fäden breit 1. 
Meile betragen, Wenn ferner vom Centro 
des Erbbodens biß an das euferfte firmament 
nach des Riccioli hypothefi, 100000. Semidia- 
mei Terræ ( oder halbe Dicken des Erdbodens 
von 
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von 860. Deutſcher Meilen) das iſt 6000000. 
Deutſche Meilen gerechnet wuͤrden/ fo waͤre der 
euferftellmfreifi des Firmaments54008000000 
Deutſcher Dieilen,folcheJahlmitızgoo00000, 
(der Zahl von ſolchen ſubtilen Theilgen 1. Deut⸗ 
ſchen Meile) multiplicirt gaͤbe erſt ſolcher Theil⸗ 
gen, 6913044000000000000o. Welche | 
ob fie gleich unbegreiflich groß iſt, fo uͤberſteiget 
fiedoch des Ludolphi von Ceulen fein Umkreiß 
um 16. Ziffern. Geſetzt num, daß ein feldher 
Umkreiß wäre, der in fo viel ſubtile Haar⸗Theil⸗ 
gen getheilt wäre, als die Ludolphifche groſſe 
Zahl austraͤget, und wäre eine Kugel von ſol⸗ 
chem Umfange ſo würde die Kugel des ganzen 
Firmaments des Himmels, gegen .folche groſſe 
Ludolphifche Kugel viel kleiner zu rechnen ſeyn, 
als der gange Erdboden gegen das Firmament 
des Himmels, da doch der Erdboden nur gegen 
einen eingigen Cörper des Firmaments , als dee 
Sonnen oder des Sarurni Coͤrper iſt, vor einen 
Punct zu achtenift. 
XV. Aus diefem allem erfcheinee num , daß 
kein fo groſſer Umkreiß verfommenfänte, zw - 
welchem nicht diefe Ludolphifche geoffe Zahlen 
- reichten, wenn man fie allemit einander gu behal⸗ 
ten vomoͤthen hätte. j 
XVI. Allen die Mechnungen zu erleichtern 
behäle man in Meinen Operationert nur die er⸗ 
ſten drey Ziffern, und fagt, der Diameter verhal⸗ 
te fich zum Umkreiſe wie soo, gu 314. oder in 
groffen Operationen, wie 100000. ZU 314159. 
XVII. Aus diefer proportion flieſſet bie Ver⸗ 
haltung des-Quadrasi des Diamęters gegen.die 
Arcam 
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“ Arcam des in ſolchem Quadraro eingefchloffe 
nen Circkels, welcher If wie 1000. gegen 785. 
XVII. Wieuun hieraus die Arca des Cir⸗ 
ckels viel genauer erfunden wird fo wird auch die 
Radix eines deu Circkel gleichenden Quadrats 
viel genauer können gefunden werden, 
XXIX. Und ob man gleich in vorigen Zeiten 
darüber geflaget, daß die bißher gefegte Propar- 
uon wie 100 gegen 314, noch nicht wäre Geome- 
sricedemonftrirt worden; So fehlt es doch ietzo 
sicht mehr dran, wie auf weiters Verlangen gar 
leichte dargethen werden koͤnte, einem der der 
Analytifchen Demonftrationen gewohnt iſt. 
. XX. Es waͤre wol viel von andern Inventio- 
nen der Quadraturz Circuli zu fagen, wiefolche 
durch die Sectiones Conicas, Lincas Spirales, 
und die Lineam Quadratricem gefuscht worden, 
Es ift aber allen Quadratoribus gegangen, wie 
den Schiffleuten, die einen neuen Weg durch 
das Eig- Meer in Indien gefucht: Alle haben 
den Weg gewuſt aber feiner has bißher zum En⸗ 
de gelangen können: weil fie entweder auf ir - 
nien gefommen, derer ration gegen einander ſich 
mit feinen Zahlen exprimiren läffer; oder auf 
die fogenauten Afymptotas verfallen, bey denen 
fienimmermehr Fein Ende finden: oder fie koͤn⸗ 
nen nicht auf den legten Puuct fommen, an mel 
chem Defectu die fogenante Quadrarrix labori- 
tet, durch welcheman doch ſouſten am allerleich⸗ 
teften zu bet Quadratura Circuli wuͤrde kommen 
Finnen, 
"XXI. Aus was vor Principiis nun der bißher 
m Frantzoͤſiſchen Gazzetten gedachte Srantofe 
| un 
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und Soshringer die Quadraturam Circuli erfuu- 
den haben, ift noch nicht befande, und haben fie 
fich) wegen des von den Herzen Holländern ge 
fenten Premii zu gratuliren , wo fie die Schif⸗ 
fahrten aus der Quadratura Circuli alfo facili- 
tiven koͤnnen daß ein ieder auch Im gröften Stur⸗ 
ine weiß, wie weit er noch vom Lande iſt. | 
XXII. Nachdem aber ſchon fo viele, ale Chy- 
mici des Lapidis Philofophorum, ſich beruͤhmet, 
daß fie die Quadraturam Circuli erfunden hät 
ten , welche Doch, wenn fie Damit zum Vorſchein 
gekommen, fich ſelbſt betrogenhefunden: Ss 
muͤſſen wir die Zeit erwarten, was dieſe neue 
Quadratores au den Tag bringen werden. Es 
Tomme mic aber vor, fie werden den groffen Nu⸗ 
gen in der Schiffahrt , alsdenn erſt darlegen 
Lönnen , wenn fie zu ihrer Quadrarura uud der 
daraus angeftellten Schiffahrt ein folches Lufft⸗ 
Schiff befommen werden, wie dasjenige gewe⸗ 
fen, fo wir vor 2. Jahren aus Liflabon kommen⸗ 
dein Kupfferflich gefehen haben. . 
XXI. Vor die, welche mit Rechnungen 
ſich nicht behelffen wollen, hat man einen 
befandten Mechanifchen Handgriff, der in Praxi 
Mechanica gar bienfich fl. Zum Erempel: Es 
fol ein Circkel, deſſen Diameter iſt ab, ins 
Quadrat verivandelt werden. 
1. Theile a b. in 3 gleiche Theile, von ſolchen 
fee eines auf den continuirten Diameter 
aus ainc und aus b ind, 
2, Sehe den Circkel in des gegebenen Cir⸗ 
dels Centrum, und mache auf e d. — 
— Salbe 
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albe Circkel, den Bogen rheile inz.gleiche 
heile inc und £& 

3. Ziehe Linien aus c und d. in e und f. dies 
fe find die Seiten des gefuchten Quadrats, 
decfwelchesdem gegebenen Circkel ziem⸗ 
lich gleich Ift, tc. | 
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ve. 
Liter Procerum Europe. 
Das iſt: | 
Lateiniſche Briefe, fo von Känfern 
Chur⸗Fuͤrſten Zuͤrſten und Stäns 
den des. H. Roͤm. Reichs an andere 
Koͤnige, | 


am Litera Procerums Europe, 


RKRoͤnige, Fuͤrſten und Staaten, oder 
von dieſen an jene in unterſchiedenen 
Begebenheiten von 1552 biß 1712 ges 
ſchrieben worden, in dreyen Theilen 
zuſammen getragen, und mit noͤthi⸗ 
en Regiſtern verſehen, von Jo⸗ 
Bann Ehriftian Lünig. Leipzig bey 
ohann Sriedrih Gleditſch und 
ohn. 1712. 8. Anderer Theil (E 
Alphab. Dritter Theil, 3. Apphab. 
7. Bogen. 


Ir Haben imandern Stuͤck diefer Ado- 
! sum von dem erften Thell gegenwärtigen 
Buchs einige Nachricht gegeben , weswegen 
wir nun auch das Nückfländige vollend aufeben 
die Weife durchgehen wollen, 

\ Pag. 24. ſchreibt der König in Schweden 
Earl Guſtav, an die zu Franckfurt megen der 
Käyfer- Wahl verfammleten Chur-Fürften, die 
ihn zum Frieden mit Pohlen vermahnet harten, 
da er denn feine bißherige Aufführung fo wohl, 
als das beym Münfterifchen Frieden gehabte _ 
Bezeigen der Schweden auf eine ſolche Are 
vorftelle, Daß es das Anſehen har, alamenn die 
Ruhe don gantz Deuefchland andem Schwedis 
fchen Degen gehangen, und auch alfobald wie» 
‚der Werändert worden, da fie die Hant finden 
laſſen, wobey das Haus Defterreich gewaltig 
‚ins Kraut gehauen wird, dem man ſchuld giebt, 
daß es ietzt eben fo wohl den Pohlnifihen , wie 
! E vormahls 





— -w— — 


— — 
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sormahle den Weſtphaͤliſchen Frieden verhin⸗ 


uf leiche Weiſe verklagt er den damaligen 
—— opold pyr. hart daß alle ſei⸗ 
ne Se nur dahin giengen, wie er die Deut⸗ 

che Freyheit uͤber den Hauffen werffen und zu 

örderung dieſes Vorſahes Schweden erſt 
vom Deutſchen Boden vertreiben moͤchte wes⸗ 
wegen denn bereits mit auswärtigen Potenta⸗ 
ten Bıindniffe geſchloſſen, und zum Einfall in 
die Schwordifchen Mrovingen nflalt gemacht 
warden, und wären bie foederanicht alleinofien- 
ſiva und defenfiva, Ip) (weiches eine neue 
Art von ſſen) auch vindicativa, deſſen 
ſich einige Oeſterreichiſche Miniſtri ſelbſt geruͤtz⸗ 
"met haben ſollen, und darinne wie p. s 3.n einem 
Schreiben an den Chur-Fürften von Sac fe, 
Deutſche 48. Erud. Nth. P 


Deutſche 4a.Erd. th, PO über 
= 3 iſt dieſes eben das Schreiben, befien der Sere 
Puffendorff ia vimCaroli Guflavi L.V. 6.54. gedens 
tket und darf man ſich über —8 9 nice 
verwundenn da befant iſt/ wie auf demſe eben als 
Tage Schweden mit Franckrei 
reichern —— — 353 ie 
- der © iſche Geſandte — 
er Vorſchlaͤge zum Vertrage gethan, wie 
denn auch der König kurtz vorher dem Ehurfürften 
von Mayntz, der doch ſouft eben nicht gut Oefter⸗ 


ve erg —E feinen Brienen mit 


eben, aber * eine getwiffe gebiefende 
durchgehends in ſich haben, daß man wohl mein 


| Pie Haben ſich anf Ihr Glu ie tan 








214 Literarum Pröcerüm Europa, 
über ebendirfe Maserie, zu erfehen, ee 
Epur- Brandenburg —— DR oo 
Zum Verſtaͤndniß des p. 74. b 
Sihreibehs, deffen Inhalt und —* ans 
denen dabey befindlichen Summari talle 
gu denslich-zu erkennen iſt, Diener des zu 
wiſſen. Es merckte im Jahr 1658 der Chur 
von Brandenburg, daß Schweden in willeng 
Babe einen Marfch in feine Lande au thun, wes⸗ 
wegen er leben durch. eine Geſandtſchafft, 
fo er dem Könige nach Sienshur entgegen 
Ichickte, ahzuwenden ſuchte. Der Köuigaber, 
Der: aus. gewiſſen Unmfländennicht: Luſt hast ‚fe 
unguhören , ließ, ihnen erſt aferhand Beſchwe⸗ 
‚zungen über den Churfurſten vortragen , ‚meldhe 
‚bey diefer Gelegenheit abgethan werden mäften. 
Er wolte auch ‚daß diegleich anwefenden Caſſe⸗ 
liſchen und tineburgifchen Gefandten bey der 
Audieng feyn folten ‚Damit die Sefandten ihre 
Worte nicht etwan laͤugnen koͤnten. Wie aber 
die Brandenburgiſchen ſolche fremde Zumu⸗ 
thungen ungelegen waren, fo reiſten fie endlich 


davon, worüber hernach in dem Schreiben, da⸗ 


Yon set: die Rede iſt, die Schwediſchen Gom- 
rei fie um die Urſache ihrer Abreiſe be⸗ 
agen. 
Bag; 235.240.244. find Wechſel Schrifften 
. „gwißchen den Brandenburgiſchen und 1b Podink 
ſchen Hofe auch denen beyderſeitigen Co — 
. Do 


‚” Es u nders zu bertoundern, Daß Reopolden 

bie lieffung einiger Buͤndniſſe Infonderbeie 
vor eine erofk, Miffethat angerechnet wie, da er 
Doch defien , als König in Ungarn und Bohmen, 
wohl befugt geweſen. 
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vien überdervon rag ae 
ten im Bydgo Vergl⸗ ſpro⸗ 
Pi Stadt Ehingen, mit deven Übergebung 
es gar kein Ende werden wolte woben eines 
Die Schuld anf.dasandere fchieht, * ' 
Pag. 246. fordert. die Stadt Roſteck dog 
Denen Holländern ein neues Borbitt-Schreiben 
an den König in Schreeden, wegen des Ware 
mindifchen Zolles, indem das varige wieder zu⸗ 
ade gefchide worden, weil man im Käniglie 
chen Titel Liefland ausgelaffen, walhes in den 
vom Schwedifchen Hofe uͤberſchickten Formu- 
lar nach Carelien je gewefen. * 
fh der Pohluiſche 
König Johann Eafimte in einem fehr har 
ten Schreiben über den Ränferlichen Geſand⸗ 
tes Frantz Lifola‘, daß felbiger wider ihr 
uud feine Same 7 ae Fr Könk 
et, die vorgeweſene 6 Wahl 
— und im ——* allerhand Uncinige 
keit zu ſtifften geſucht. Weil er denn ſoi⸗ 
chergeſtalt alle einem Koͤnige gehührende Ehr⸗ 
furcht verlohren, habe er in bereits den Hof ver⸗ 
biethen laffen, und erwarte nun einen beſcheide⸗ 
nern Geſandten vom Kayſer. ** 


Dz Pan.zon. 


des Printen von Bürfienberg zuſcheibe. Eon⸗ 


216 Literarum Proseram Europa, 


DT 
Pag.303. fprechen die Erfurter den König in 
Schweden an, daß er Krafft feines am Frantzoö⸗ 
fifchen Hofe Habenden Anſchens bey ſelbiger 
Erone das Ungewirter, fo ſich auf Anſtifften des 
Chur-Fürften von Maͤyntz über fie zuſammen 
ziehe, abwenden möchte, woben zugleich kuͤrtzlich 
alles, was biß dahin nehmlich den Junium 1664: 
“An denen obhandenen Streitigkeiten begeben, 
angefuͤhrrt wird ··. 
Aus dem p.335. von dem Chur⸗ Fuͤrſten zus 
VBrandenburg an den König in Pohlen enthal⸗ 
genen Briefe iſt zu erfchen, daß A.ı664. die Tar⸗ 
tar bey Pohlen um einen Durchmarfch anges 
Halten, da ſie denn in Schlefien und den benach« 
barten Landen einzubrechen gefucht. Dieſes 
Schreiben hat, wie dartıme ausdruͤcklich er⸗ 
wehnt wird,der Chur⸗Fuͤrſt aus Sorgfalt wes 
gen des Ober - Saͤchſiſchen Kreyſes als Mit 
Dire&or deffelben ‚bey damaliger Abwefenheit 
des Chur -Fürften von Sachſen ergehen Inf 


"TP.348. vermeldet der Graf Peter Serin dem 
Chur Fuͤrſten von Sachſen deu Tode feines 
Ä Bruders 


| | 
derlich war er fehr wider die Franhoſen, und wie 
damais in Poplen, durch Veranlaſſung der Könts 
gin durch die ſich der gute Johaun Caſimir re⸗ 
zieren ließ, die Franuhoͤſiſchen Winde gar ſtarck 
wehten⸗ inoraſſen auch bey vorhabender Wahl ein 
Seantöfifcher Pring den Thron beſteigen ſolte, ſo 
war es nicht Wunder, wenn des Lifola Eifer den 
Dof nicht anſtund, mit bey hingegen ber Kaͤpſer 
volikommen zu frieden war, wie aus einem Brie 
deſſelben p. 272. zu erſchen. 
‚a Siehe auch p.338. 


Pars freunde & tertia. 217 


Bruders, der auf einer Schwein⸗Jagt geblie⸗ 
hen, und erſuchet denfelben um ſeinen Schun.* · 
- Pag. 488. antwortet der König in Pohlen 
Johann Eafimir den Bifchoff von Cracau dee 
ihm zur andern Ehe zur fchreiten, gerathen harte, 
und entdecket demſelben, wie folches vor ihn bey 
feinem kraͤncklichen Zuftande nicht rathſam feyn 
koͤnne, gumahl ‚da der Republic ‚wenn er auch 
einen / Printzen zeugte, Dadurch nicht zu heiffen 
wäre, inmaſſen folcher in dem zarten Alter,darinz 
nen er ihn, allem menfchlichen Anſehn nach ‚bin 
terlaſſen muͤſte, doch nicht auf den Thron wuͤr⸗ 
de erhoben werden. Zu dem könne er nicht ver 
muthen , daß ihn die Republick die zu fo einem 
Entſchluß noͤthigen Unkoſten werde eragen helfe 
fen, da fieihm, der mit fo vielen väterlichen, bruͤ⸗ 
derlichen und eiguen Schulden beladen fey,nicht 
einmahl das .wiedererflatten wolle, was er doch 
ihrentwegen ausgegeben. Er beantwortet 
anbey des Bifchoffs angeführte Gründe gar 
ertig, und fonderlich den Ausfpruch GOttes, 
es iſt nicht gut, daß der Dienfch allein fen, denn 
er weiſt, daß, wenn dig ein allgemein Gebot der 
Ehe ſeyn folle, aller Ehe⸗loſe Stand auch der 
Prieſter verwerfflich werde. 
Pag.577. 595. 601. 615.634. ſind die Schrei⸗ 
ben derer bekanten Ungariſchen und theils Oe⸗ 
ſterreichiſchen Herren Serini, Nadaſti, Frangipa- 
ni und Taͤttenbach, darinne fie aus ihren Ge⸗ 
P 3 faͤng⸗ 
a 8 ifi ſolches eben der Serini, welcher ein Jahr 
nach dieſem abgelaffenen Schreiben , fich im Die 
——n Verraͤtherey wider den Kaͤpſer vers 

w e%. - . x 00 
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faͤngniß die Känferliche Gnade anflchen. Serini 
ſchreibt ſehr hochmuͤthig, voeitläufftig, und weiß 
‚man nicht, was er recht haben wolle. Denn bald 
machet er ſich gang rein, bald redet er von Mit⸗ 

erſchwornen umd dergleichen, fo er entdecket ha⸗ 
be, woben er zugleich dem Käufer der Ungern 
Befugniß ſich feinen Eingriffen in ihre Privilc- 
gia zu widerſetzen, auf eine fubrile Manier zu 
verfichen giebt. * Nadafti bezeige fich ſehr do⸗ 
muͤthig, fo wohl in dem, waseranden Käyfee 
felbft, als auch, was er an feinen aͤlteſten Sohn, 
der nor ihn bitten folce, abgehen laſſen; Frangi- 
pani thut fehr klaͤglich, und Tärtenbach gleiche 
gültig, welcher nur vor feinen Sohn bittet, daß 
* en ber Käufer nicht wolle entgelten 

en, / 

Pag. 633. iſt das Antiwore-Schweiben des Koͤ⸗ 
nigs in Franckreich an die General» Staaten, 
Die ſich Anno 1671. bey ihm erfundige, worauf 
feine groffen Zuräftungen abgefehen wären, Es 
iſt folches ein recht Mufter eines Briefs, deſſen 
Berftand man halb rathen fol. Dem es fragt 
fieder König, wenn fie ein gut Gewiſſen haͤtten, 
woher denn ihre Furcht vor feinen Zuruͤſtungen 
kaͤme? und endlich begehrt er nicht zu Vingnen, 

wie 


“Gr giebt fonderlich vor, er habe bie Eorrefpoubeng 
mit den Tuͤrcken uf Käpferlichen Befehl ange⸗ 
fo en, auch niemahls in willenggebabt,felbige 

m Ernſt zu unterhalten ‚fondern nur durch dieſen 
Schein von dem Füuͤrſten Uuerfperg einige Befoͤr⸗ 
derung zu erlangen geſucht, als welcher fonft auf 
Beine Verdienſte gefehen, und bey dem andere fich 

„eben Dusch diefen Weg gebolffen. 
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wie er ſich in dem Stand etwas wichtiges zu un⸗ 
ternehmen ſetzen wolle. | 
Pag. 667. bezeigt der König in Engelland‘ 
CarlIL einen geoffen Verdruß gegen den Chur - 
Fuͤrſten von Brandenburg, den er zur Rede ſetzt, 
wegen des wieder Franckreich mit Holland 1672. 
gemachten Buͤndniß wozu er ihn nicht genugfans 
befugt haͤlt, da felbige Crone den Frieden des 
Deutfchen Reichs nicht geftört, auch die im. 
Elwifchen genommenen Quartiere den Damen 
einer Feind ſeligkeit nicht verdienten, indem des 
Chur⸗Fuͤrſten freundlicher Durchmarſch durch 
die Mägngifchen, Trierifchen und Heßifchen 
Laͤnder viel fchlimmer gewefen. Hierauf ant⸗ 
wortet ber Chur⸗ Fürft p. 674. es wolle es ihm 
in der zwifchen Fuͤrſten gar ungewöhnlichen 
Schreib⸗Art nicht nachthun, weil es zur Sache 
nichte diene, Im uͤbrigen wiſſe er wohl, was er 
ſeinem Vaterlande ſchuldig ſey, welches bey der⸗ 
mahliger Auffuͤhrung des Koͤnigs in Franckreich 
wenig Staat auf deſſen Worte machen koͤnne, 
und koͤnne er ſich nicht erinnern, was doch die 
Deutſchen Stände ihm muͤſten gethan haben, 
daß fie vom einem auswärtigen Printzen fo ver⸗ 
Schtlich gehalten würben. 
Pag. 768. und 784. entfchuldige der König In’ 
Schweden. feinen Franckreich zu gute wi⸗ 
der Brandenburg 1674. vorgenemmenen Krieg 
fo wohl gegen den Käufer, der ihn p.764. davon 
abgemahnt, als aud) gegen die Neichs- Stände, 
und giebe fich viel Muͤhe zu zeigen, wie unrecht⸗ 
mäßiger Weiſe der Chur Sürf feinen Zug wider 
! Jrandkreich vorgenomen , da er zwar nicht laͤug⸗ 
P 4 nen 
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nen kan daß dieſe Eronehn Reiche fehr gröbliche 
Unordnungen angerichtet, fondern nur immer- 
anfuͤhrt, wie gleichwohl felbige fich zur Erſtat⸗ 
fung genugfam erboten, hingegen aber von ber 
Sicherheit ſolches Erbiethens vor den Frantzoͤ⸗ 
fifchen chicanen nichts redet, 

“Pag. 816. hatte Carl II, König in Engelland 
den Känfer erfische, einen gewiſſen von Ihm abge⸗ 
ordneten Mann mit dem gefangenen Prinken 
Kon Fürftenbergreden zu laffen, um ihn dahin zus 
bringen, baßer bey Franckreich ſelbſt dran wäre, 
nicht allzu fehr auf feine Befregung gu bringen, 
und folchergeflale das Miemägifche Sriebens- 
Mer zu hindern welches auch der Biſchoff 
Yon Straßburg bey dem Könige fischen wolle. 
Allein p. 818. ſchlaͤgt ihm folches der Kaͤyſer ab, 
weil der Biſchoff vor Eurger Zeit unterſchiede⸗ 
ne Schmaͤh⸗Schrifften des Frautzoͤſiſchen Ho- 
fes wider den Käyfer ausgeſtreut, und fein gan⸗ 
ges Abfehn nur dahin gehe, daß er hernach ſa⸗ 
gen koͤnne, der Känfer habe durch fetnen Ge⸗ 
fangenen Franckteich um Friede bitten muͤſſen; 
Indem es nicht glaublic) fen, daß diefe zwey 
Brüder , die ſo eine grauſame Kriege Flamme 
im Römifchen Reiche erreget, dieſelbe mie Ernft 
zu ſtillen ſuchen wuͤrden. | 

Pag. 847. beſchweret fich der Chur⸗Fuͤrft von 
Brandenburg fehr hart uͤber des Schwediſchen 
Geſandten in Bohlen Lilienhoͤcks wider ihn aus⸗ 
geſtoſſene öffentliche Schmaͤhungen, und fürs 
dert deßhalben von feinem Könige ſatisfaction, 
worauff p.851. der König antwortet, und des Ge⸗ 
fandeen Beginnen nicht eben unrecht fpricht, da 

2“, . der 
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der Chur⸗Fuͤrſt vorher von demſelben gegen 
den Pohlniſchen Miniſter gefage , er fep 
wertb, ðdaß man ihn mie Rutbenfkreiche, 
felbiger auch verbunden getsefen, feines Königs 
Ehre wieder unterfehledene von Brandenburs 
gifcher Seite zu Rrgenfpurg ausgeſtreute ſtach⸗ 
lichte Schriften zu vertheidigen. ° 

Pag. 861. begehrt der Königin Pohlen an ben 
Chur⸗ Fuͤrſten von Brandenburg die Aus⸗ 
antwortung des auf Chur - Fuͤrſtl. Befehl ges 
fangenen Dansigifcyen Theologi D. Strauchs, 
um ihn wegen der in Dantzig obhandenen Unru⸗ 
hen gerichtlich zu vernehmen.* 

Pag. 879. fleßt ber Hertzog von Tremouille 
Dem Pähftlichen zum Niemägifchen Frieden 
wverordneten Geſandten feinen anf das Königs 
reich Meapolis habenden Anfpruch vor, und bie 
get ihn zu feinen Rechte zu verhelffen. ** 

Pag.980. wicderrathen die von Gluͤckſtadt ih⸗ 
rem Koͤnige den mit Schweden gleichwol hemach 
auf ſehr ſchlechte Bedingungen geſchloſſenen 
Rothſchildiſchen Frieden, und find die haupt⸗ 
fächlichften Sründe mie Ziffern gefchrieben; 

P2g.1004. wird der Streit wegen des Schwe⸗ 
diſchen Titels, deffen ſe der Koͤnig in Polen 





oDer Herr Puffendorff im Leben Friderici Wilbelmi 
XV. 23. meynt, daß der mit bemeldtem Schreiben 
"au den Chur⸗Fuͤrſten abgeordnete Pohlniſche Ge⸗ 
·ſandte nur Datum geſchickt worden, daß er ſehen 
ſollen, wie es um die Stettiniſche Belagerung ſteher 
nu Er führt ſolches Recht von dem letzten Neapolita⸗ 
nifchen Rönige Friderico her, bem Berdinand der 
Catholiſche dag Reich unrechtmaͤßiger Weiſe ents 
sogen, und deſſen defcandent er fep. 


r. m. 
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in einem Schreiben an den Schwebifchen Com⸗ 
mendanten in Thorn gebraucht, berührt, und 
wegert fich diefer gegen den Primas Prakowski, 
des Königs Brief anzunehmen, fo lang die Ti⸗ 
tulatur nicht geändert wärde ; dem aber der 
Primas p. 1005. antwortet, daß folches nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnne, da alle Potentaten feinem Koͤni⸗ 
ge diefen Titel sugeflanden, * 

Im Dritten Theile p. ı0. fehreihet dee 
König in Dohlen Johann u. an den König is 
Franckreich, und beſchweret fich über deſſelben 
©efandten,Marquisde Vitry, welcher zu Anfang 
des 1683. Jahres allerhand Practiquen anſpon⸗ 
me, um des Könige Zug wieder den Tuͤrcken zu 
bindern, zu welchem Ende erden Reichs⸗Tag zu 
zerreiſſen, auch ſonft zwiſchen Koͤnig und Staͤn⸗ 
den Uneinigkeit zu ſtifften, und jenen gar vom 
Thron zu ſtoſſen trachtete. ** 

Pag. 26. ſucht der Koͤnig in Pohlen den au 


nuitg in Perſien mit in die Aliiantz wider den Tuͤr⸗ 


cken zu wickeln, und verſpricht ihm ausdruͤcklich, 


daß ohne ihn kein Friede ſolle gemacht werden. 
Pag. sı. bemüht ſich dee Graf Toͤckely vor ſich 
und die Mißvergnugten Ungern des em Men 


a Diefee Streit iſt endlich im 7 Frieden 

macht worden, da ſich der Koͤnig in Pohlen 

feines Rechts au Schweden begeben ‚ihm iedoch 

Ber Titul vorbehalten worden ‚auffer, wenn er an 
den Koͤnig in Schweden ſchriebe. 

*“ Diß dienet zu. Erlaͤuterung deſſen, was wir im 
erſten Theil dieſer Adtorum p.2r. aus dem Zaluskt 
T.1. PAI.p. 309. 320. 821. von des Cron⸗Schatzmei⸗ 
ſters Morſun und des Frantzoͤſiſchen Bmpondten 
Anfchlägen angemesckt. 


“ Rürs fer & serie. 23 


ſten vor Sachſen Schug und Beyſtand zu we⸗ 
ge zu bringen ‚dergleichen, ee auch nachmahls 
p- 74. totederhölet,und ihhn fonderlich durch dem . 
elenden Juſtand ber Evangeliſchen Religion 
an ſelbigent Koͤnigreiche fo wohl,als die vom Ads 
nig in Pohlen bereite uͤbernvinmene Mediatiea 
zu bewegen fucht. * 8 | 

Pag. 310. beſchwert ſich det Käufer in einem 
den 4. April 1690. an den Carbinal Medivis ab- 
gelaſſenen Schreiben über die Prombtion desß 

Cardinals von Beauvais, bey /welcher der Pabſt 
noch dazu den vom Kaͤyſer ernennten hinkango 
Seht, woräus ein ſonderbarer Eifer vor Frauck⸗ 
reich geſchkoſſen wird, indem wol der Pabſt aus 
den SBerdienften biefes- Sardinals dazu Feine 
Veranlaſſung koͤnnen gefunden haben, nachdem 
wor furger Zeit der verſtorbene Pabſt inner 
‚centius XI, ihn auf Einrarhen eines gewiſſen 
Tardmals, der ihm des von Beauvais ſchlechte 
Auffuͤhrung gegen die Kirche vorgeftelle , nicht 
romoviren wollen, ungeachterer vom Königin 
ohlen ernennt worden, der doch nunmehr ſelbſt 

vonihmabgeflanden, **. 
Pag.374. 


* Mie übel gi frieden der König in Bohlen gewe⸗ 
fen, daß man amı Käpferlichen Hofe auf ſeine Vers 
‚mittelung den Toͤckely nicht zu Bnaden annehmen 
wollen, und wie gut bereit derſelbe gefinner gewe⸗ 
fen, ehe man ihhn Durch Bertveigerung des Pardons 
pe Derweiflung gebracht,ift aus einem Schrei⸗ 
des Königs an den Pabſt beym Zaluski T. J. 
R. IL 0.934. dent ſehen. | 

von 

fie 





lich zu * 
"Ce finder fich beym Zeiuski T.L. P. II.p.969. ein 
j ——— hlen an ben Babe 
Innocenium dariunen fie ch beklagt, daß ſelbiger 
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" Pag 174. erſucht der Shur-Säeftvon Sachs Sach⸗ 
(en Johann Georg IV. den Koͤnig in Eugelland 
um feine Bermittelung wegen feines General 
Feld⸗Marſchalls des von Schoͤning, welchen 
der Rayfer aus dem Toͤplitzer⸗Bade wegnehmen 
und gefaugen nech Prag führen laſſen. 

Pag. 448. fuchen die Earholifchen Ständp 
des Reichs bey dem Pabſt auf alle mögliche 
Weiſe zu verhindern, daß das. Paffauifche Biſt 
thum nicht zum Ertz⸗Biſtthum moͤchte gemacht 
werben, wornach der damalige VBiſchoff getrach⸗ 
tet. 

- Pag. 58. iſt ein artiger Brief des beruhmten 
Cardinals Noris auden Abt Nicaſium, darinne 
unter andern von dem P. bonjour ſolgendes Us 
sheil gefällt wird: Is ſane juvenis totus eſt an 
tiquarius, obfoleta inquirit, ac miro ſtudio ver 
tuſta nomina juxtä diverfarum gentium Idioma- 
ca In infollit, unguandoque Auporem,i imo ** 

um 





auf ihres — in der Perſon des 
von Beauvaisfein Abſehn gerichtet, wel bereite 
Rn abe 1686. gefcheben.- 

8 Biſtthum hatte feinen Urfprung von bens 

- ingegangenen- Er: Biſtthum Lorch in Ober⸗ 

: 5 — dr a seco fe von Er * * 

i a von Lorch aufges 

‚. füber.biß zu Ende des zoten Seculi "Chris 

" —— wegen deshalb entſtandener gkeit 

mit dem ſchoff von Salburgben et, Bi⸗ 

— Titel fahren laſſen. Dieſe Wuͤrde 

88 nun 1694- der Biſchoff aus dem Haufe 

iu erneuren, welches endlich dahin vers 

—— daß ſich zwar der Biſchoff der Ertz⸗ 

Biſchofflichen Hoheit begeben, iedoch von Dem 
Ertz Biſtthum Saltzburg —2 


.. Bars ſecunda & tertia. 235 
‚iftm excutiat; eo genie ductus ıngenium vexat 
in rebus ab haminum memoria remarifhmis, 
: Pag. 636. iſt ein "Brief der leizt vernötscheren 
Kinigin in Pohlen an bie Stände des Koͤnig⸗ 
seiche, baziıme ſie fich usb ihre Familie gegen 
unterfchiedene wider fie gehende Reden —344 
digt, und welcher vielleicht eben derjenige ſeyn 
fol, der beym Zaluski T. II. p. sıo. befindlich; 
Auuerfchtedenen aber, was die Setzung der Wor⸗ 
18 belange, van denſelben gang unterfchieden 


2 Pag. 704. dermahut ber Käufer den Deutſch⸗ 
meiſter, daß er die Conmenden des Deut ſchen 
Ordens in Zuluufft nur eingebohrnen Edel-· 
beuten geben, und was davon bißher an Sremhg 

verlichen worden wiehereutffen folle: inmaſſen 

auch ſelhſt dem Pabſt, nach denen Concordatia 
der Deutſchen * ‚nicht zuſtehe, ſolche an 
Pag.8:6. iſt ein Schreiben des Kaͤnſerlichen 
Geſandten in der Schiweig. Grafen von Traute 
‚an den Päbfllichen Nuntium key 

denen Cantons, dariunen er ihm erfilich melden, 
wie das zu Mom von denen Frantzoſen ausge 
brachte Geſchrey, ob habeder Känfer mit denen 
von Bern wegen der NeufchatslifchenErbfchaft 
feine befondern Anfchläge , ungegründer ſey. 

Hernach aber erſucht er iihn er möge dran ſeyn, 

weil man doch zu Rom ſtets von dem ſuumru. 
> rede, daß die Catholiſchen Cantons in den 
paniſchen Succeſſions· Sache nicht allzu par⸗ 
theviſch· wuͤrden, es möchten ſonſt die freche 

Zeantoſen von neuen Ink bekommen das Kat 
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pirolium einzunehmen, und, wenn feine wachſa⸗ 
——æã ba wären, der Apoflofifch End 
nur mit Polyphemo ein trauriges Nachruffen 
übrig behalten / welches er ihm aus aufrichtiger 
Deurſcher Treu und Lebe zur Fretyheit zu erken 
nen geben wole. 
Pag. 951. iſt der Brief, darinne der befandte 
Philippuci, der A.ı906, Cardinal werden ſollen, 
Die Erhoͤhung zu ſolcher Wuͤrde dey dem Pabſi 
wegen feines hehen Alters von ſich ahzulehnen 
ſucht. | ar 
Pag. 1061. et. das Wegen Schreiben dcs 
Gringen Eugenii an den Tuͤrckiſchen Erog.iBe 
gier, darinnen er ihn nebſt unvorbruͤchlicher Hal 
kung des Carlowtziſchen Friedens zugleich von 
den Räryfers Sorgfale wegen nen⸗ angehender 
Zwiſtigkeiten mis Moſtan verfichert, und mel⸗ 
Ber wie derCzaer fh Ihrer Känferlichen Dias 
jeftäe die Bermittelung foldher’ Handel ermftich 
augerragen. BE Fe 6 
Pag. 1074. iſt das Eondoleng- Schreiben 
dae Ejaars wegen Abſterben Kayſer Joſephs 
ar die Kaͤyſerliche Fran Mutter, weiches dar⸗ 
um merckwuͤrdig iſt weil es Yon berfeiben nicht 
Anders, ale mit proteflation, weil man ihr den 
Ziel Majeſtaͤt niche gegeben , angenommen 
worden, 4 . .. 
\ Pag.1084. 1080..'find zwey Schreiben, wel⸗ 
che die vergeblichen Werbungen zweyer Prin⸗ 
Ken um bie Koͤnigin Cufaherh in England be 
treffen. Das erfie ift A. i559. datirt und von 
Or ſelbſt an Hertzog Johann Foledrich den mict⸗ 
ke von Sathſen gerichter, oblches ſic, * 
N: 3 _ 


Pars focunda & jertia. 1227 
ans ju erſehen, durch cine Gefandefchaffe 
eren Besder , wodurch von 


vor H 
muthlich Hertzog Joham: MWilhelm verſtan⸗ 
den wird, begehren laſſen. Im andern bittet 


Koͤnig Erich XIV. in Schweden um ihre ge⸗ 


neigte Antwort in eben dieſer Angelegenhece, 
und weil er in den Gedancken ficher, daß fie 
ihm in der That nicht abhold ſey, auch ſeinetwe⸗ 
gen biß dato unvermaͤhlt geblieben, ſucht er ihr 
ale ungleiche Gedancken, fo ihr feine Feinde 
beygebracht, zu benehmen, und verfichert dem⸗ 
nach, daß er um die Koͤnigin von Schottland 
nicht vor ſich, ſondern vor ſeinen Bruder wer⸗ 
ben laſſen; fo fen auch der Anſchlag auf die 
Heßiſche Printzeßin nur ein verſtelltes Wefen, 
dadurch er der Koͤnigin Beſtaͤndigkeit und Liebe 
gegen ſich verſuchen wollen, zumahl da er uͤber 
den Graſen von Eſſer —— 
Pag. oz. und no⸗4. ſind wey Schreiben des 
—* an den Cardinal Burberini, dadurch er 
hm aufftragt von Hertzog Ohriſtanen we 
lenbutg Ste eydliche Entfagung ber 3— 
Religkon anzunehmen, und ihn von feiner erſten 
Ehe loß zu ſprechen. Ze 
Endlich iſt zu mercken, daß die Part. II. P.975. 
"Part; JIE. pP. 25. 479.:620. 754. befindlichen 
Briefe zu einem Suppleihento der Zaluskiſchen 
Epiſteln dienen koͤnten und ift Wunder, daß Dies 
fer Prälat felbige nicht mit beygebracht. 


eEs geſchahe mehmlich bie Veränderung des Her⸗ 

58 eben darum weil er ſich in eine Frantzoͤſiſche 

me verliebt hatte, die ihn ohne dieſe Bedin⸗ 
gung nicht heyrathen wolte. 
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CHRISTOPHORI CELLARII 

Differtatisnes Academicz. 

on Das ift: 

Chriſtoph Cellarii Academiſche Differ: 
| Lak über verſchiedene Rates 
rien, nunmehr nebft. einer Lebens⸗ 
Beſchreibung des Autoris und Ders 
zeichniß feiner Schefftten zufammen 
| been gegeben, und mit tüchtigen 
- Regiftern verfehn, durch Johann 
Georg Wald. Leipzig bey Jo⸗ 
hann Ludwig Gleditſch, 1712. 3. 
phabet. . 


2% 


W& braucht die Herausgebung biefes 
Werds feines. Entichuldigung, weil die 
leinern Schrifften gelehrter Leute auf eine fol 
‚chef wohl verdfenen, erhalten zu werben, da⸗ 
her auch der. Here Editor den Leſer mit keiner bes 
‚Sondern Anrede beſchweren wollen, fondern es 
dabey bewerben läfft, daß er in der Vorcede die 
Gelehrſamkeit, wowit dieſe Dillertatiomen aus. 
earbeitet worden, lobet,und als die Urfache an⸗ 
et, die ihn bewogen, folche heraus zu geben, 
Eheman an bie Diflertationes Fömmgg, trifft man 
des Herrn Cellarii geben in Form eines Fleinen 
.Panegyrici an, * Man lobt Ihn wegen fees 
Ä - guten 


nm Te —— — 

* Quffee dem hat man:auch Jacobi Burchardi Epi- 
ftolam ad Struvium de abitu Cellarũ, die u Halle 
3707, berausgefomamen, 
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guten Herfommens, indem er von einer beruͤhm⸗ 
sen Smalfaldifchen Familie abgeſtamt, wegen 
feiner natürlichen Geſchicklichkeit, die er von Ju⸗ 
gend auf, ungeachtet vieler im Wege ſtehenden. 
Hinderniffe von fich blicken laſſen, wegen dee 
Art, womit er feine Studia tractiret, da er ſich fo 
wohl der Theologie als Literarum humanioruma 
mit allem Ernft beflffen, wegen feines Fleiſſes, 
den er in denen ihm zu erſt anvertrauten Schul- 
Dienften, und hernach in der zu Hafle verwalte⸗ 
ten Profeflion, fpüren laffen, und rühme man 
von ihm daß er die gantze Zeit über, da er zu Hals 
le gewefen , ein einkig mahl, und zmar nur 
auf eine Nacht verreifet, wegen feiner Schriff⸗ 
sen, wodurch er die genauere Erkaͤntniß unter» 
fchiedener Wiffenfchafften befördert, worunter 
feine Geographia antiqua Thefaurus omnis 
Cellarianz eruditionis, geuennt wird, * wegen 
feines ſtarcken Brief⸗Wechſels den eu mic ben 
elehrrteſten Leuten in- und aufferhalb Landes ge⸗ 
rt, wegen feiner Art zu lehren, indem er die 
Jugend nicht mach ber galanten Arc der heutl- 
gen Wele, bey welcher bie alte Beredſamkeit 
Deutfche AB. Erud. UL th. Q pedan- 


a &p groſſes Lob auch dieſes Buch wuͤrcklich vers 
dient, zreeiffele ich Doch, ob des Seren Cellarii Ab⸗ 
ſehen geweſen fep, alle feine Gelehrſamkeit darin⸗ 
ne Hütten , oder ob ſolches davon mit 
echt könne geſagt werden, geflalt er fich viel 
engerin feinen Echrancken gehalten , als etwa 
Voflius in dem befandten Wercke de Idololatria, 
Salmafıns in Bxercitationibus Plinianis, und andere, 

"Die fich bemühet in einem Wercke der Melt Ihre 
Gelehrſamkeit auff einmahl vor Bingen zu le⸗ 
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pedantifch heißt, angeführt; * gegen feine Er⸗ 
Barfeit, vermöge der er die Jugend flets zu zuͤch⸗ 
digen Sitten anguführengetrachter, ** endlich 
wegen feiner Befcheidenheit, dieer gegen alle, fo 
ihn iemahls gefprochen, und ſonderlich in unter- 

chiedenen Streitigkeiten, ſo er mit andern Ges. 


lehrten 


Die Art, wornach Herr Cellarius die Unterrich⸗ 


tung der Jugend angeſtellt, wicd bier ſehr weite 


| Väufg vorgetragen. Doch weiß ich nicht/ was 


Herr Autor mit Dem galansilmo und pedan- 


tiſmo recht wolle. Meines Beduͤnckens heißt, 


Berjenige ein Pedante, ber allzu abergläubifch an 


den Alten ben und fich nach denen Sitten 


feiner Zeit gar nicht richten will,ober Dem es uͤbtr⸗ 
banpt in feiner — an demjenigen man⸗ 
gelt, was man Artigkeit und Gefaͤlligkeit nennt, 
wie wohl ſolches Wort dem gemeinen Gchrauch, 


nach nur vor alfo befchaffene Gelehrte zu feyn 


feheinet. Gleichwie ich num nicht vor unrecht 
Balten fan, wenn fichein ieglicher nach ber Welt, 
Darinnen er lebet, zu richten fischt, welche Eigens. 
Köaftt man galauterie nenne, wenn nicht dieſes 

ort jur — gebraucht wird; alſo iſt es ei⸗ 
nem, der fich der Bloquenz befleiſſet, Davon der 
Herr Autor redet, nicht Unrecht zu fprechen, wenn 
ee barinne des galansifmi, di. rationis madique 
placendi muldrudini pojitiori , nach ber riguen 


“ definition des Herrn Autoris ‚eingeben iſt, weil 


Doch darauf die groͤſte Sewalt eines Redners ans 
Eornt, daß er fich der Neigungen feiner Zuhörer be⸗ 
mächtige. Dergleichen galantifmi find allges 
mein, alfo, daß man fie vor feinen pedantifmum 
anfeben fan, wenn fie von den Alten entlehger 
erden. 


un 6 werden Dabep einige Autores erzeblt, bie ef, 


wegen ihres wagischtigen Indalts, feinen Zubd⸗ 
seen niemahls erflärst, Io toelchem Verzeſchniß 
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kehrten gehabt, erwiefen, bie ihm zum Theil nicht 

allzu glimpflich begegnet. * . 
Hierauff Eriegen wir ein Verzeichniß feiner 
Schrifften wie Herr Cellarius folches einige Jah⸗ 
re vor ſeinem Tode ſelbſt heraus gegeben, und 
D2 hernach 





auch Terentius und Tibullus ſtehn. Ich muß aber 
befennen , daß ich niemahls begreiffen koͤnnen, 
mit was vor Recht dieſes geſchehen. Denn daß 
Tibullus ordentlich gu Catulio und Propertio ges 
druckt wird, macht ihm dieſen noch nicht gleich, 
‚und baß er verlieht fihreibt, iſt an fich ſeibſt nicht 
. unzecht. Im übrigen bleibt er ein guter Woet; 
und mag ich allezeit won ihm lieber eine Elegie als 
vom Oridio leſen. Die Derter.aber ‚fo man etwa 
im Terencio ausſtellen moͤchte find fo dünne ges 
ſaͤet, daB man nicht Urſache hat, darüber ven gans 
Gen Aucorem der Tugend aus den Händen zu 
zeifien. Denn daß man dahin rechnet, wenn eis 
ne ſawangere Frau binser der Scene ſchreyt: Tu- 
no Lutina fer opem, ſcheint ein bißgen abergläus 
biſch zu pn. 
= Man möchte zu diefer feiner Befcheidenheit wohl 
auch dasjenige rechnen, was der befante Crenius 
in Dolland ordentlich ju erzehlen pflegt, woũ es an⸗ 
ders Grund hat, daß nehmlich Ceilarius dereinſt an 
ihn einen befondern Brief geſchrieben und ſich ſei⸗ 
nes Raths erholt, ob man über Die Ablativos ig 
'2.&o, ingleichen feed folche adverbia Hutgen zů 
fegen Babe, da ihn denn Creoius geanttuortet, «6 
wundre fich zwar, daß ein fo beruͤhmter Manu 
dergleichen Bragen thun koͤnne, doch, weil er eins 
map Unterricht verlange, fo fey ſolches allerdings 
big, und befige er,‚Crenims, ein Buch, fo vor⸗ 
nmahls Bongarhio gehärt, und ohne ſolche Haͤckgen 
int geweſen / darinne fich aber Bongarkus die 
übe genommen , dieſelben über ae Wörter: 
worauff fie gehört, zu zeichnen, | 








AR 
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| hernach von Herr Bucharden, und HernM. 


Ludovici Redore zu Schleufingen wieder aufs 
gelegt worden, auffer daß Here Walch hier noch 
einige Anmerckungen hinzufuͤget in deren einer er 
unſers Hn. M. Stuͤbels Lob wider unterſchiedene, 
fo ſich widerwaͤrtige Einbildung von ihm mache, 
vertheibiger, tn einigen andern aber von Denen 
Notulis, fo in ufum tyronum bey wiederholten 
Editionen unterfhiedener Autorum,die Cellarius 
vormahls heraus gegeben, beygefügt worden, bes 
zeuget, Daß von dergleichen, wie etwa dieadmo- 


dum Minelli feyn mögen, Hr, Cellarius fein tieb« 


haber geweſen; und machet uns folches Hoff 
nung, dag Here Walch, der einen guten Theil 
derer Lateiniſchen Autorum heraus zugeben vor 


hat, in beſſere Fußſtapffen treten werde. 


| vm. 
Les Odes d'Anacreon & de Sapho. 


Das iſt: 

Die Oden des Anacreon und der Sapho 
in Frantzoͤſiſche Verſe uͤberſetzt. Ro⸗ 
terdam, bey Fritſch und Bohin.ızız. 
12, 1. Alphabeth. 


—R* Autor dieſes Wercks der ſich auf dem 
Titel le Poete ſans fard, den Poeten ohne 
Schmincke genennt, und mit ſeinem wahren 
Mahmen Monf. Gacon heißt, hat ſich nicht allein 
‚mis Uberſetzung derer Oden befchäfftige, ſon⸗ 
dern uns noch über DIE eine fehr gelehrte Vor⸗ 
vede mirgerheilt, worinnen er wieder —— 

sClerc 
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le Clerc die Poefie, wieder Monf. de Fontenelle 
den Borzug ber Alten vor den nenen, und wider 
Mad.Dacier den BortheildererPperifchenlibees 
feßungen vertheidigt. 

Den Nuten der Poeſie zu eriweifen, giebt er 
erſt eine Definition derſelben, und befchreibr fie, 
als eine Aunft, feine Gedancken aufs voll 
kommenſte zu erklären, und durch vor⸗ 
trefliche Vorſtellungen, ſowohl als den 
Wohlklang der Worte Zuft und Freu⸗ 
de zu erweden ı und gleichfam zu bezau⸗ 


Monf. le Fevre hat ehemahls in feinem Bu⸗ 
che de Futilitate Poctices der Poefie vorgeworfs 
fen, daß fieden guten Sitten zu wider fen ‚weil 
die Poeten felbft, unwiſſende und liederlichesen- 
te wären, welche fehe harten Werte le Clerc 
gleich auf der erſten Seite feiner Parrhafiano- 
rum etwas gelindert,umd die Poeten aufs hoͤchſte 
nur vor tügner ausgegeben. Es bemüht fich 
aber Monſ. Gacon zu ermeifen ‚Daß die Fehler fo 
einige Poeten an fich haben die Poefte nicht ver 
aͤchtlich machen, weilman fonft etwan auch eben 
dergleichen in Anfehung der Theologie ſchrei⸗ 


ben Fönte: Da aber die Theologie unftreitig den p.y.g 


Rang unter allen Wiffenfchafften behaupte in 
| Q3 der 


Er macht vorher einen Unterſcheid zwiſchen einer 
utilitate abſoluta und neceflaris, welche diſtinction 
ich nicht recht begreiffen fan; vielleicht ſoll es heiſ⸗ 
fen necefütas sbfoluta und urilis, Im übrigen 
fürchte ich fehr,, ee werde ſich in der Definition 
gegen Monf. IgCierc aus dem Vortheil gegeben 
haben, da er ich bed Worts enchanzer bedienet. 


. 
® 
. 
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der Schrift aber, umd infonderheic denen Davi⸗ 
diſchen Pfalmen diefelbe nicht auf Philoföphi- 
che, fonbern Poetiſche Art vorgetragen werde, 
fo erhelleja daraus, daß die Poefie nicht als eine 
letchrfertige, fondern als eine zum Lobe GOttes 
am meiften dienende Kunft zu halten ſey. * 


Nicht weniger hätten aud) ein ganger Haufe 
unſerer Poeten geiftlihe Materien au ihren Ge⸗ 
Dichten ermehlet und koͤnten felbft die Heydniſchẽ 
Poeten niche befchulbige werden , daß ſie nicht 
Theologie in ihren Schriften hätten, wie denn 
felbft Paulus fich nicht gefcheut einen Ort des 
Aratianzuflißeen, und Grotius, der fein Buch de 
veritate religionis in Niederländifchen Verſen 

efchrieben, habe im erften Buch eine unendliche 
nzahl Zeugniſſe aus dem alten Poeten beyge- 
bracht, die auch le Clerc in feiner neuen Auflage 


och vermehret. Daher er denn fchließt, es fey die 


Theologie der Poeten der Schrifft viel semäffe:, 





Es iſt aber vors erfte noch ungewih/ worinue Die 
Pocfie derer fogenantenPoetifchen Bücher im ar. 
beſtehe, zum andern ‚wo fie bloß auf die Ausbrus 
ckung der ®edanden durch hohe Korte anförit, 
wie man faſt aus des Juroris Worten fehlieffen 
folte ‚, fo wird Eſaias und andere auch iu Poeten 
rechnen ſeyn, dabey aber Doch unausgemacht 
feiben, ob bergleichen Poetifche Art zu ſchreiben 
sum Lobe GOttes die bequemfle und nicht viels 
mehr darım bey dergleichen Materien in ber 
Schrifft fo offt gebraucht werde, weil es der ge⸗ 
wöhnliche Stylus der Morqgenlaͤndiſchen Voͤlcker 
war. In Summa man feße die Sache au, wie 
.. man wolle, fo ift bed Monf. Gacon Gedande fo 
unrichtig, als bes le Ferre Beſchuldigung. 
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als diejenige, fo man in Syftematibus findet, und 
von einem einigen falm Davids mehr Staat zu 
machen, als von allen grofjen Wergfen der fcharfe 


finnigſten Schul⸗Lehrer, deren Vortrag ſchlim⸗ 


men Leuten nur Gelegenheit zu ihren Irrthuͤ⸗ 
mern in Goͤttlichen Dingen gegeben. 
Dun Hat zwar le Fevre zum Voraus auf 
deu Eiuwurff von der in dee Schrift befindli» 
hen Poefie geantwortet, es fey groifchen der 
Dichter⸗Kunſt der Ebräer und anderer Voͤlcker 
ein groffer Unterſchied, weil jene nicht fo geb 
J Q4 den 


— — — —— ,— — — 
» Die Theologie bey ben Heydniſchen Poeten iſt 
" stemlich dünne gefäct, und mag jwar wohl, weil, 
vieles gar gut gelagt Ifl, zu argumentis zus" Aräguzen. 
ebraucht werden. ieaber daraus folge, daß 
beſſer ſey, als Die Theologiein Syfiemaribus, ver⸗ 
ſtehe ich nicht. Denn bafl bie Seribenten de veritate 
. seligionis ſich offt Poetiſcher Zeugniſſe Bedienen, 

— 
ffiger ſeyn. en nen fie 
ſich auch derer Schriften unterfchlebener Philofo- 
. phorum, welches Die Theologi. Sykemarici bey 
. ben Heyden waren, und muſten ja bie Poeten —* 
Theologie ſelhſt von denenſelben lernen. Es find 
aber freylich über bie Sententias Theologicas, wie 
fie von einem Poeten vorgetragen werden / ſo viel 
Streitigkeiten nicht zu machen, als wenn ſie in 
einem Syftemate ſtehen, nicht, weil. die Poetiſche 
Theologie mit der Scheifft beffer-überein fomımst,. 
ſondern, weiljenes nicht Die. gemeine Sprache if, 
nach ber man ben Verſtand eines Dinges.richten 
Eau, und fonten auch bie Pſalmen Davids mit ei⸗ 
. nem Syftemate in feine Bergleichung, weil fie niche 
Tbeologiam thooreticam ehren; ſonhern ats fipan 
bekannt, voraudfegem, mid darauf die Ubung dee. 

©ottfeeligfeis gründen. 


p:24. 


236 Les Odes d’ Anacreon & de Sapbe. 


den ſey, und bald nur in Beobachtung getwiffer 
alfo genanten Füße, bald in gewiſſer Anzahl von 
Sylben, bald in Keimen beſtehe. Allein es iſt 
Daraus wohl ſchwerlich zu erfennen, ob daher 
der Ebräifchen Poefie einige Hochachtung oder 
anderen Verwerfflichkeit zuwachſe. Endlich 
nimme'Monfieur Gacon auch Horatii Parthey 
wieder Clericum,der p.47. in Parrhalianis dieſen 
Poeten anpadt, ımd einen geroiffen Ortaus der 
Arte Poetica anders erfläret ‚als er billig fol 
angenommenmwerden. ‘Denn Clericus verſteht 


hhn vom Gebete überhaupt , da Horatius nur 


von denen Öefängen, fo in ludis Secularibus ges 
halten wurdert ‚redet. * 

Er hemuͤhet fich ferner zu zeigen daß die Phi- . 
lofophie der Poeten, felbft derjenigen vorzuzie⸗ 
hen fen , welche von Philofophis getrieben wird, 
weil le Fevreumd le Clerc vorgegeben, es fen kei⸗ 
ne rechte Wiffenfchafft aus der Poefie zu neh⸗ 
men. Es entfcheidet aber Monf. Gacon zweyer- 
fen Arten der Philofophie , die hohe und in der 
bloffen Betrachtung beftehende nemlich, von 
der natürlichen und zum Mugen des menſchli⸗ 
chen Lebens dienlichen. Mit jenem hat die 
Poeſie nichts zu thun, wiewohl doch auch eini- 
ge Poeten, als Ararus, Empedocles, Lucretius 
tm ihren Gedichten dergleichen tractirt, die aber 
der Autor nur darum hochfchässt, weil fie folches 
auf eine Poerifche Weife gerhan, wie alfo Mont. 
Fontenelle weit mehr Ehre von ſeiner Poetiſchen 
Schrifft über die Vielheit der Welten habe, als 

2 von 

Te FF — — 

® Der Ort des Hoeratü ſteht in arte Poctica 
132-1388. 
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von allem, was er fonft über die Philofophie . 

noch fo grümdlich gefchrieben. Aldrovandus hätte 

in feiner. Ornithologie alles mit Poerifchen 

Zeugniffen beftätige, Cicero, Seneca, Plutar- 

chus bedienten fi) in ihren Phlofophifchen 

Werden der Poeten überall, der groſſe Philo- 

fophus Gaflendi habe den Lucresium gang aus- 

wendig gefont, und damit er ihn nicht vergeffen . 

möchte, ale Morgen ein hundert Verſe daraus 

bergefagt. In Summa, wasdiePhilofophie 

in Phyficalifchen Dingen allzutrocken und ernſt⸗ 

bafft vortrage, das mache die Poefie angenehm 

und beliebt. Bon der Phyfic dm Monf.Gacon r 

auf die Sitten-tehren, und behauptet, daß bie!" 3 

Borftellungen,die ein Poet von den Leidenſchaff⸗ 

sen und allem Bezeigen des Menfchen macht, 

viel Nutzen ſchaffen koͤnne, welches aus denen 

Zrauer- Spielen erhelle. Und obgleich einge⸗ 

wendet werde, daß die Characteren, welche So- 

phocles,Euripides,von den neuern aber Corneil- 

le und Racine vorſtellen dem Chriſtenthum nicht 

gemäß ſeyn, fo gebe doch dieſes nicht gnugſamen 

Grund, dieſelben gar zu verbannen, nachdem 

man ja bie Geſchicht⸗Schreiber, worinne eben 

Dergfeichen Borftellungen enthalten, ben Leuten 

nicht ans den Händen veiffe, und a dem 

gäbe es auch wol Tragoͤdien, die dern Leſer kei⸗ 

ne lafterhafften Wilder vormahleen, * Alles 

diefes gelte auch in Aufehung der Comoͤdien, 

| Q5 wie 

* Er beruf da einen Brief ‚deu er Ders 
einft —A a Meaux —28— als 
einige Praͤlaten den Koͤnig bereden wollen, alle 
Schan / Spiele abpuiſchaffen; und meint Monk. 


28 Lir0ds # Anacreon & de Saphe. 
vote denn des Moliere Theafralifche Stücke des 
sen ſonſt im Schwange gegangenen Laſtern 


P- 37. gtemlich gefteuret, Ec Clerc meint zwar, weil 


R- 42. ſchraben. * Sofey esauchnicht unrecht, das 


die Poeten doch nie feinen andern Zweck hätten, 
als entweder dem Leſet gugefallen, ober Geld zu 
gerdienen, kaͤmen die Sitten⸗Lehren, fo ſich etwa 
noch drinne faͤnden, nur von ungefaͤhr in ihre 


Wercke, betraͤffen auch meiſtens nicht fo wohl 


Tugenden und Laſier, als vielmehr diejenige Ei⸗ 
genſchafft, die uns auslachens⸗wuͤrdig macht, 
und an unſerm Gluͤcke hindert. Aber, auſſer 
dem / daß ke Clerc nicht wiſſen kan/ was der Poet 
vor Abſehn gehabt, als er geſchrieben, ſo liegt 
auch nichts dran, ob er bloß um Ehre oder Geld 
ſchreibe wenn nur ſein Werck gute Lehren in ſich 


p. 40. halt. Ja es meint Monf. Gacon , wenn ein 


Poet allen feinen Leſern gefallch wolle, koͤnne ee 
es unmöglich Umgang haben, Sitten⸗Lehren zu 


aus⸗ 


Gacon darinne fo wichtige Grunde beygebracht 
iu haben, daß der Biſchoff dem de Santevil, ber 
Ion rotberlegen wollen / ſolches unterfagt. Zugleich 
aber macht et eine Yusfchmweiffung auf bie uns - 

richtige Aufführung derer gegen die Schau: Spies 

. Iefo eifrigen Prälaten, und meint, fie ſollen erſt 
an fich anfangen zu beſſern. Sjaer will, daß des 

Ertz⸗Biſchoffs von Cambrai Echrifften von ber 

' Liebe GHites aur darum fo. viel Widerfacher ger 

nden, weil er eine fo hohe Tugend in Schwang 
ingen wollen, ohne vorher die Lafer auszu⸗ 
roten. “ 

a Des Autor meine gat zu erweiſen, baß allerdings 
bie Poeten ihr A auf Befoͤrderung guter 

* Sitten richten, und fuͤhrt Dazu einen gewifſen lo⸗ 

‘cum aus dem Plauto au, ber anffer im, daß 
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anslachens-würbige durch zu zichen , ober die 
Safter auf eine laͤcherliche Are vorzuftellen, weil 
doch die Tilgung der Thotheit ein Anfang zur 
Weißheit ſe; 
Sapientia prima 


Stultitia caruiſſe. 


Und indem man weiſe, daß diejenigen fich laͤcher⸗ 
re 


| — ———— — —— 
diefes einzelne Zeugniß nichts machen fan, ſo 
bleibt es doch wohl dabey, daß die wenigſten Poe⸗ 
ten zur Deferung ber Welt Schreiben, und wir 
mürden vielleicht bergleichen gar Feine finden, men 
fie alle Die erſte Bewegungs: Urſache ihrer Poeſte 
entdecken folten,ungeachtet nicht alle ber Art find, 
Die Horat. Lib,L Sat. 4. beſchreibt: 
Et quodcunque femel chartis illeverit omnes 
Geftit & äfürno redeuntes fcire lacuque 
Et pueros & anus. 
Man tönte auch dem Plauto Terentlum leicht ent⸗ 
gegen ſegen, Dee in Prolog. nd Andriam fpriche : 
Pocta com primum animum ad fcribendum appulit, 
1d fibi negotii credidir folum di 
Populo ur placerent,, quas feciffet fabulas, 
und p.ıoe. bekennt Moaf. Gacon felbft ausbruͤck⸗ 
* Ki, daß Die Poeten zu Verfextigumgiärer ſchdͤnen 
Schriften aus Ruhm Begierde gebracht won 
den. Im übrigen weißich nicht, was vor Grund 
des Ausſpruch habe, daß ein Poet nothwendig 
moraliſch ſchreiben müffe, wenn er allen feinen Les 
fern gefallen wolle. nn duffer Dem, daß der 
wenigſte Theil gern die Warheit hört, die man in 
dergleichen Gedichten entdecken / und hernach üben 
fig ſchreyen laſſen muß: Fenum babet in cornu, 
fo kenne Ich auch viel Leute, die von Sitten⸗Leh⸗ 
ren feinen Geſchmack haben, und lieber ein Trom⸗ 
peter⸗Stuckgen von Weine oder ber geliebten 
ans leſen/ AS das herrlichſte Sitten: Bu 
e. 


P-53 


p- 69. 
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dich machen, die über die Schranden ihrer 
Pflicht fpringen, zugleich auch dargethan werde, 
wie fie fich darinne gatcen ſollen. Und diefes 
werde nicht nur in Comoͤdien, fondert auch in 
denen fogenannten Satyren verrichtet, darinne 
die Poeten allerdings einen groffen Eifer gegen 

die Laſter fehen laffen. 
Weil audy le Clerc denen Poeten fchuld ge 
geben, daß fie auf eine nieberträchtige Weiſe, 
leichſam ums Lohn auch die aͤrgſten $after ber 
—**— oͤffters gelobt, ſo will ſich zwar Monſ. 
Gacon nicht unternehmen, derer Dichter Auf⸗ 
fuͤhrung durchgehends zu rechtfertigen, doch 
meint er, es ſey dieſe Anklage übel gegruͤndet, 
weil zwar offt laſterhaffte Fuͤrſten aber nicht um 
ge Safter willen gelobe werden., welches er in 
nfehung des Domitiani mit Exempeln aus dem 
Martiali beftätige, und ob er gleich hernach niche 
in Abrede fenn kan, daß gleichwohl bißweilen La⸗ 
ſter gelobs werden, fchreibe er doch dieſes niche 
fo wohlder Boßheit, als vielmehr der Unwiſſen⸗ 
derer Poeten zu, welche ben ihrer verderbten 
eienicht alles vor Laſter gehalten. Bey diefer 
Gelegenheit bringe ex aus Frantzoͤſiſchen Poe⸗ 
ten einige Exempel bey, wie der König in Franck⸗ 
reich gelobt worden, und, weil —— Lud⸗ 
wig XIV. gantz und gar keine Schmeicheley 
vertragen koͤnne, ſetzt er auch ſelbſt eine Satyre 
auf die Schmeichler hinzu in welchẽ zugleich des 
Königs Lob enthalten, welche aber, wie er ſelbſt 
befennt ‚die Art von Boileau Satyren nicht hat. 
Hernach entſchuldigt er einige Stellen des Vir- 
gilii, worinne le Clerc ein annüges Gemenge 
von 
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von Worten und lauter falfche Gedanden zu 
finden gemeine, Es hatte derfelbe auch zu 
beweifen gefucht ‚iu was [chlechten Anfehen fie 
zu Rom geflanden, und darnach ein Geſetz des 
Kayſers Philippi angeführt ‚welches ausdruͤck⸗ 
üch Die Poeten von allen Freyheiten ausnim̃t.e 
Es meint aber Mon&Gacon,der Käufer Philipp 
ſey ein barbarifcher Araber, ohne Gefchmuck 
von folchen Dingen, und ein Ehr- vergeſſener 
Maun gervefen, weil er feinen Vorfahren und 
Wohlchäter umgebracht, und möchteihn etwan 
ein Poet durch eine Uberſchrifft beleidigr haben, 
worüber er fich alfa erzuͤrnet; ** zu dem fen 
zwar in Diefem Geſetz den Poeren Feine Freyheit 
gegeben, aber auch nicht genommen ‚role es de⸗ 
nen Phlofophis gegangen, denen man ſo gar ihr 
Buͤrger⸗Recht entzogen, In Anſehung der 
Poeten aber ſey zu allen Zeicen das Widerſpiel 
| geſchehn. 
* L. 3. Cod. de Profeſſoribus & Medicis: Poëtæ nulla 
— ne — 
a Die 

Ulich zu wider/ was. del Baye von ihm geglaubt,‘ 
der in einer eignen Diflertarlon fich zu bes! 
müht,daß biefer Käpfer ein ehe geweſen / auch. 
nicht Davor hält, daß er in der That por fo laftes« 
hafft könne gehalten werden, ba nach Ausſpruch 
des Capitolini Licinius fein Gefchlecht von ihm 
bergeführt,, und unter Gallieno ihm Callinichs 
mit einander einen Panegyricum gu Ehten ges. 
ſchrieben. Ja es ſchreibt bemeldter Autor das 
GSeſed wieder die Poeten feinem Chriſtenihum zu, 
und wi, Daß er dieſer Art Leuten nicht um eines 
sub des andern Schmaͤh⸗Schrifften willen, fons 
dern darum ſchwer gefallen, weil fie der Heyden 

"Teologi geweſen 





J 
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geſchehen. In Griechenland haͤtten ſich zwoͤlff | 
Städte umdenHomerum gezanckt, dem auch 
AlexanderM. hochgehalten. Welcher Pring bey 
gänslicherZerftärung der Stadt Thobæ desPin; 

dari Haus allejn zu erhalten befohlen, und dem 
Chatilo, fü ein verdrießlicher Dichter geweſen 

offe Summen Geldes vor feine Berſe gege⸗ 
u. Anscreon ſey is gantz Gricchenlaud werth 
geachtet worden; ud zu Rom habe man nicht 
aux ba denen geſchlaffenen Zeiten des Auguſti, 
ſondern auch, da Die deute noch an. lauter Haͤrte 
ewoͤhnet gemeſen, die Poeten in: befowberen 
—28 gehalten, dergleichen u auch von 
uunſern Zeiten an den Exrempeln des Corneille 
5. uud Racine senifle: Exblich.aisttwotser er auf 
di Befchulbignng „daß Pocten Durch. ihr Sob; 
fo, fi. dam Sauffen der Habe, u. ſ. f. beylegen, 
ale guten Sitten nerbaiben, und meine cheils 
wie ex ſchon oben gejagt , die Zode ſey an 
dieſen —BS— der Pgeren nicht 

n 







uld;von denen man hey alle dem doch die ar⸗ 
tz Arten, die ſig in her Einrichaung ihrer Ge⸗ 
dichte: haben, lernen und auf beſſere Materien 
brauchen koͤnne, theils waͤren doch die meiſten 
orten voll guter Sitten⸗Lehren, und, fo ſehr 
fie die Wolluſt angenehm zumachen ſuchten, fo 
ehr predigeen fie auch von der Maͤßigkeit. Er 
ſchlieſſt endlich diefen Artickel mit einer Schmei⸗ 
cheley, die er Monſ. le Clerc macht, da er fich in 
den Sedanden zu ſtehen ſtellt, ob Habe diefer 
Ichrte Mann, bas, was er in Parchahanis ge 
agt, mar zur Übung feiner gelehrten Feder ge⸗ 
ſchrieben / iadem er ja ſelbſt den Hefiodum, * 
u... nelium 
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nelium Severum ,Pedonem Albinovanum und, 
Menandri Fragmenta herausgegeben, * ., 

Im andern Artickel handelt er wieder,Monf, 
de Fontenelle von dem Vorʒuge der Alten, iwel-P- 93. 
chen diefer denen heutigen beygelegt hatte. Es 
bemerckt hier Monl, Gacon, Bones üben 
dieſe Maserie fehr unrichtige Schlüffe mache fo, 
daß auch der berühmte Chevalier Temple feinen 
Mißfalien darüber bezeige, ** daß er das. rech⸗ 
te Pfloͤckgen nicht getroffen, und an ſtatt “ um 
terfuchen,, ob die guten Schriften der- Alten 
nicht beffer feyn , als die unſrigen, ſich bey 
derlegung dererjenigen aufhalse, welche behan⸗ 
pten,es koͤnne Homero undVirgilio hichts 
kom̃en. Er giebt ihm nicht ju,doß die Alten von? 99 
uns darum hochgehalten werden,weil fie die Sa⸗ 
che zuerſt erfunden, ſondern wegen der Vollkom 
menbeit,bie fiedarinen erlangt BäFonteriellediep. 302, 
Poefie vor uñutze ausgiebt weiſt er den elben auf Ä 
den vorhergehenden Arcifclumd will ihm durch⸗ 
aus nicht — Demoffhenes und Cicero 
inihrer Kunſt beffer gemefen, * ** als Homerus 
an gi de theigen doß es BD 





ber Dia. faſt ein. pin zu ange worden wäre; 
„et abe in folgenden. Theil aufbehalten wotden 
Siehe. Tempie’s Milcellaned EU, p. 3. Der hm ine 


le ſchuld giebt , welches Die — fufh- 
fance nennen und in oogen ildung von 
„eguee Bähigfeit be 

es iedach ——ã mit Bontanelle.in 
ie em Punct halten zum wenigſten babe ich Iantäo- 
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allen Zeiten gebe ‚daß die Lateiner denen Gries 
hen vorzugiehen fenn. Er kan ihm kaum ver- 
geben, daß er ungerdumte Dinge in den Alten will 
gelben haben, weil diefes Wort wider das 
nfehn groffer Leute, die jedoch ihre Fehler ge⸗ 
habe, Tauffe, zumal da mancher etwas vor unges 
räumt halte / welches ſich zu der alten Zeit und zu 
denen hypochelibus, wornach der Poer gefchries 
Den wohl geſchickt. Bey diefer Gelegenheit 
- Bönimeer auf die Vielheit derer im Homero be 
findlichien Dialcftorum , woraus Fontenelle 
Das ganze Were? dieſes Poeten vor einen unans 
genehmen Miſchmaſch von allerhand Sprachen 
gehalten, gleich, als wenn bey uns iemand Ober- 
fachſiſch, Niederfächfifh, Maͤrckiſch, Schwä- 
fd) zc. untereinander ſchriebe, worauff unfer 
_ Autor antwortet, daß es mir denen Griechiſchen 
* Mund» Arten eine gan andere Bewandniß ha- 
be, als welche von einander nur Durch die Aus⸗ 
ſprache gewiſſer Buchſtaben, oder die Ausdch- 
nz nung 
nero ſo was nachdrůckliches nicht gefunden, a 
ber Unfang des Ciceronis zur andern Oration 
Catilinam iſt, und obgleich Virgilius eine groͤſſere 
Sobeit in feinen u bat, fo dringt er doch mie 
- foldyer Schaͤrffe nicht durch, als Cicero, Wer die 
Exordia ven Demoßthenis Reden gegen Homeri 
fein Miro dnde Iıa hält, wird ebenfalls leiche 
/daß Fontenelle fo gas unrecht nicht habe. 
weiß auch nicht, ob iemand mehr glauben 
werde‘, Daß die Redner⸗Kunſt, wie Monf. Gacan 
meint, mehr Durch Kunſt zu Stande gebracht 
werde, als die Poeſte, oder oberfich auf die allge⸗ 
meine Ubereinſtimung von ber PoefieBorzug über 
Die Redner⸗ Zunft lange werben beruffen fons 


’ . 6 
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nung der Sylben unterfchieden geweſen, und 


da iedwede Stadt zu Ausbreitung der Sprache 


das ihrige beygetragen, habe man zu Achen chen 
fo wol Joniſch verftanden, als zu Teos Attiſch 


gekunt.“ Er nimme ferner Gelegenheit, Mep.rı6. 
ſchlechten Eigenfchafften des juͤngern Corneille, 194 


welcher Thomas geheiffen, zu beſchreiben, weil 
ihm Fontenelle einen ziemlich Hohen Rang un⸗ 
ter denen heutigen Poetengegeben, Racine und 
Boileau hingegen ausgelaffen, \ 


Hterauff ſucht er mit argumentis poftivisprgo, . 


auszumachen, Daß die Alten den Vorzug vor des 


nen Neuern ihrer Wiffenfchafft nachverbienen, 


Diefes zu erweifen geht er zuruͤcke, biß zum 

Adam, ben GOtt in vollkommener Weißheit er. 

ſchaffen, er führe das Buch Hiob an, darinne 

groffe Gelehrſamkeit ſtecke, und berufft fidy 

Die herrlichen Wiffenfchafften der älteften Voͤl⸗ 

der, nemlich der Chaldaͤer und Aegyprier, **von 
Deutfche 48. Erud. ITL.th,. R denen 


= ch) geftche iedoch gar gern, daß ich mich nie, 
imahie darein finden können, wie die Vermen⸗ 
gung fo vieler Dialectorum, fie mögen nun ans 
fommen, toorauf fie tollen, in einem Poeten 
huͤbſch Flingen können, und weilich zugleich waht⸗ 
genommen, Daß diefer Uberfluß une bey Poeten 
- finden fe, und in andern Seribenten nur zum hoͤch⸗ 
In die Attiſche und Joniſche Mund Art zugleich ger 
funden werde; bin ich auch auf die Bedancken ges 
kommen, daß ein geoffer Theil von dem, was bie 
Granimatici hernach ja Dialectis unterſchiedener 
—— mi bloß die cam Sprache, der 
oeten fey, ee Muthmaſſung etwa weiter 
nachgedacht werden Fönte. Ä — 
©“ Es fuͤhrt hierbey Der Autor derer Aegyptiſchen 
Zauberer Künfte, fo fie gegen Moſen bewieſen an, 
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denen ſie auf die Griechen gekommen und als⸗ 
denn auf die Roͤmer fortgepflantzt worden. Er 
erinnert daß wir die Wieder aufrichtung der Stu- 
dien denen uͤbergebliebenen Schrifften der Alten 
ſchuldig ſind, und daß die wackerſten Redner 
und Poeten, durch deren Nachfolge ihre Voll⸗ 
kommenheit erhalten zu haben befennen. Und 
endlich, Fontenelle, Perrault und andere, bie eg 
mit ihnen halten, mögen fagen, was fiewollen fo, 
berufft fid) Monſ. Gacon auf die pluralitatem 
2.126. votorum vor die Alten. Endlich weil nach diefer 
Gelehrten Meynung der Vorzug derer heuti⸗ 

gen In galanıen Gedichten befichen fol, wozu 

man die Berliebten und überhaupt alle diejeni⸗ 

ggen rechnet, die weder ernſthafft noch auch gar zu 
ſtig ſind, ſo weiſet Monſieur Gacon mit allem 

Recht daß uns die Alten darinne nichts nachge⸗ 

ben, indem die ungezwungene Schreib⸗Art und 

gantz natürlichen Ausdruͤckungen, welche bey 

‚ Virgilio in Eclogis, Anacreonte, Theocrito zu 
finden find, nicht verbeffere werden koͤnnen. Es 
erinnert hiebey der Autor, daß Fontenelle zum 

‚ öfftern in feinen Eclogen zu gefünftele fchreibe, 
auch Monf.dela Motte in feinen Dden weniger 

Geiſt und mehr Anmuch weifen follen, * und 

geigs er dteſem letztern, wie aus einer te 


.N124. 


| Ä 
und meynt, daß fie folche parla force deleur favolr 
- verrichtet, womit er wol nicht fortkommen bürffs 
te, weil zu Magiſchen Kuͤnſten eben Feine u 
ſamkelt gehört. 


© Es urtheiltohneben von Monfieus de la Motte uns 
8 Autor, daß er ein beſſerer Orator als Poet 


| 
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fünf andre nach Anacreontis Art gemacht wer 


den koͤnten, wie denn Monſ. Gacon überhaupe 
ein Feind vom Stylo fententiofo ju feyn, und 
lieber einige Ausfchweiffungen zu billigen fchei- 
net, voeldyes man endlich befagter maffen in ga- 
kanten Gedichten wohl leiden fan , in morali- 
ſchen aber und andern ernſthafften Verſen 


fi) über den ietzigen Zuſtand der Academie 
Frangoife, ale welche ſich wenigmehr angelegen 
feyn laſſe, die Annehmlichkeiten ihrer Sprache, 
zu vermehren oder zu erhalten fondern vielmehr 
durch ihr Woͤrter⸗Buch und Grammatic felbige 


in eine Sclaverey ſtuͤrthe. Es mißfällt ihm 


auch, daß die meiſten Mitglieder der Academie, 
in Cardinaͤlen, Biſchoͤffen, Geſandten, Kriegs⸗ 
und Staats⸗Miniſtern beftche ‚denen ihre oͤf⸗ 
fentliche Bedienungen nicht zulaſſen, denen 
Academiſchen Verrichtungen obzuliegen und 
dem Pedantiſchen Weſen zu ſteuren; Da hin⸗ 


ſchwerlich vertragen wird, Zuletzt beklagt er ugütr. 


gegen diejenigen, welche noch etwas verrichten 


koͤnten ſo ſchwach geworden daß bey den ordent⸗ 


lichen Verſam̃lungen der Academie deren kaum 


fuͤnff oder ſechſe erfchienen. * | = 
Endlich handele der letzte Artikel dieſer Wor⸗p 


rede von dem Vortheil derer Poetiſchen Uber⸗ 
Rz ſetzun⸗ 


* Erfiheint überhaupt fein ſonderlicher Freund der 


‚Academie u ſeyn, inmaſſen er auch unten p.194- 
— — ee pe 
t, feine 
—* und davon ſagt, es waͤren dieſelben noch 
mitselmäßiger ‚al des Chapells eigne Etfindun⸗ 
am, 


«A6L, 
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fenungen. Es find ungefehr dreyßig Jahre, 
daß die gelehrte Madame Dacier angefangen, 
die alten Poeten in gebundener Rede zu überfes 
gen,unter dem Vorwand, daß die Überfegungen 
in Verſen den Verſtand nicht gehöriger maſſen 
ausdruͤckten, auch dabey dunckel waͤren, und o 

allzu ſehr ausſchweifften, auf welchen Fuß fie 
den Anacreon, Terentius, Plautus, Ariſtopha- 
nes und Homerus heraus gegeben, auch in bee 
Vorrede des letztern gar behaupten wollen, daß 
die alten Poeten, wenn fie in Verſen überfegt 
wuͤrden / aufhoͤreten Poeten zu ſeyn. Weil füch nun 
Mr.Gacon vorgenom̃en, den Vorzug der gebun⸗ 


denen über dieungebundene Rede zu behaupten, 


ſucht er auch dieſen Satz ſelbſt mit denen Gruͤn⸗ 
den der Mad.Dacier umzuftoffen. Er raͤumet ihr 
alfo gern ein,daß die Überfegungen derer Poeten 
in ungebundner Rede denen Mumien gleiche, in 


welchenman die aunehmliche Lebhafftigkeit eines‘ 


ſchoͤn geweſenen Coͤrpers nicht erkennen kan, 
im Gegentheil aber nimmt er aus dieſem Gleich⸗ 
niß zu ſeinem Vortheil au, daß man auch in de⸗ 
nen Mumien nicht einmal die ordentliche Ein⸗ 


richtung der Lineamenten und die wohlgefaſte 


Geſtalt des Coͤrpers erkennen moͤge. Daher 
er vors ſicherſte Mittel haͤlt, dem Original am 


naͤheſten zu kommen, wenn man eine Poetiſche 


Uberſetzung machte, und dadurch alles Feuer 


| p-163. 


beyfammen behielt, Die Urſachen, warum 
man einen Poeten in ungebundener Rede nicht 
fo wohl überfenen Fönne, haben bey unferm Au- 
tore ihr Abfehen meiftens auf die Frantzoͤſiſche 
Sprache, Dach derfelben meine er muͤſſe man 
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unfehlbar viel ändern, viel wegwerffen, und viel . 
dhinzu ſetzen man komme nicht an die Hoheit des 
Originale. Hingegen, wenn man bey der Poe⸗ 
fie bleibe, könne man allen Ideen des Poeten 
felgen, feine Bilder behalten ‚und alles fagen, 
was er fagt, und wenn ja manchmal bey ihm ein 
lehrer Dlag erfüllt werden müffe,fo borgeboch 
die Poeſie nur von dem Poeten ſelbſt, und bleibe 
allezeit in ihren Schrancken. Es erklaͤret fich 
fedoch Monſ. Gacon, daß er durch eine Uberſe⸗ 
sung in Verſen nicht eine folche verfiche, die von 
Wort su Wort gemacht worden, und ſich Scla⸗ 
viſch an ihr Original binde, * fondern eine fol . 
che, die bloß Die Ideen des Poeten behalte, und 
ohne Die Worte zu zehlen die Bilder ‚fo ſie ben 
ihm finder, nach der Zierlichkeit einer jeglichen 
Sprache, darinne fie gemacht wird, ausbrü-P- 170 
de, ** Er ſetzt hierauf zwey Dden ans dem (14 
u R3 Ana- 
# Dergleichen find Die undentlichen Latein 

verhoues Die hin über den Arikophanem — 

Friſchlinus und Q. 8. Florens Ihre Mäbe mol haͤt⸗ 

gen erfparen mögen, des abgefchmackten Andre= 

Divi zu erregen. . 

a. aupt mit U eine kuͤtzli 
Gabe —— —— — 
ſebe ſchwer. Denn ungeachtet ſie zwar den Vor⸗ 
cheil haben, daß fie die Sache mit einer groͤſſen 
Anmuth und Hohe it vortragen, als die ungebun⸗ 

denen, welches man dem Autori wol zugeben kan, 
ſo fragt ſichs nur, ob es eben die Hoheit und Aus 
—8 die ſich im Original findet,und welche ein 

Doet ‚fo fern, als erüberfegt , ausdruͤcken, nicht 

aber feinen eignen Einfällen folgen muß. Dies 

ſes aber, daB man sugleich einen guten Vers 

and feinen Voeten gut überfege, erſordert 
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Anacreon nach feiner in Verſen and ber Mad. 
- Dacier in Profa verfertigter Uberſetzung gegen 
einander über, um feine bißherigen Säge da» 
on mie 
— — — — — — 
unendliche Muͤhe, und will ich faſt gar ſagen, Da 
es uhmöglich fen, fonderlich in Sprachen, da zum 
Verſen Reime erfordert werben, wiemol überhaupt: 
Die gewiſſen Schrancken, welche die Poefie ſetzt ma⸗ 
chen / daß man oft etwas ſehr weitlaͤuftig umſchrei⸗ 
ben, offt auch gang kurt zuſam̃en faſſen muß, wie. 
man deſſen uberall Exempel ſehen fan, fonderlich 
in Srangöfifchen Uberſetzungen, ba des Longepier-- 
ze Anacreon Zeugniffes genug giebt. Es liege 
Bafielbe manchmahl auch an der Sprache , die ſich 
mit den 1diotiſmis deg Originalß nicht fo leicht vers, 
gleichen laͤßt, wie alfo die Briechifche barinnen eis 
nen fonderbaren Vortheil fat, daß ſie durch ihre 
ſchoͤnen Epitbera ein Ding furg und nett ansdrüs 
den fan, welches in einer andern Mund⸗Art kaum 
alfo angeht, ed muͤſte denn in der Deutfchenfeyn;. 
welche ieboch fonft in ihrer Redens Art etwas zu 
Haben fcheint ; daß fich zu gärtlichen und galans 
ten Dingen fo gut nicht ſchickt, als Die Griechiſche, 
Lateiniſche und Frantzoͤſiſche, wiewol Dabey auch 
viel auf die Semuͤths⸗Neigung des Poeten au- 
koͤmmt ‚ der durch feine Geſchicklichkeit auch eine 
harte Sprache in folche Drdnung bringen fan, 
Daß fie flieffend und lieblich wird, welches ſonder⸗ 
ı lich des beruhmten Philanders von ber Linde 
Talent iſt. Wenn ich nun nach diefen Umſtaͤnden 
urteilen folte, welche Art von Uberfeßung der 
andern vorzuziehen fen, fo koͤnte ich es weder gang 
mit Monf. Gacon noch mit Mad. Dacier halten. 
Denn ich glaube,man müfte den Zweck des Uber⸗ 
fegerd wohl unterſcheiden. So derfelbe den 
Verſtand ſeines Autoris getreulich ausdruͤcken 
will, wird ſich ſolches am beſten in ungebundener 
Rede thun laſſen, als worinne zwar ein Poetiſch 
Original wie ein Baum durch bie Herhſt Lufft ſei⸗ 


} — — — — — - -. 
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mit wahr zumachen. ** a er macht ſich gar p.ıto, 
über der Madame Dacier Anmerdlungen, und 

zeigt ihe ein paar Fehler, woben er fich iedoch 
entfchuldige , daß folches nur darum geſche⸗ 

he, damte man ihm die, fo er begangen, zu 

gute halten möchte, 

Weil nun Monl Gacon gefehen, daß man in .184. 
den bißherigen Uberſetzungen vom Anacreon zu | 
viel gezwungenes oder zu wiel Miedrigkeit und 
Kälte gefunden, hat er fich bemühes, in der ſeini⸗ 
gen des Poeten wahrhaffeen Character, welcher 
ungekuͤnſtelt natuͤrlich und luftigift ‚auszubrils. - 
den, weswegen er alles wohl aufgefucht,, 1006 
bin und wieder in Autoribus von ihm geſchrie⸗ 
ben zufindenift. Er bekennt, Haß unter allen 

N 4 ‚ihm. 


ner Blätter beraubt wird, Aeſte, Stamm und 
Wurtzeln aber bleiben, welches Sleichniß Hae- 
tus de optimo genere interprerandi in chen dieſer 
Materie macht. Wenn aber einer wii fehen laß 
n, wie weit er feinem Original in Nettigkeit bey⸗ 
mmen Fünne, iſt ſolches wol anders nicht, als 
durch Poeſie ind Werck in richten, wie denn auch 
nachgehends eine ſolche Uberſetzung nicht darum 
eleſen wird, weil es eine gute Uberſetzung⸗ 
weil es eine gute Poeſte iſt. Und aus 
dieſem Grunde find bie Proſaiſchen Verſiones bee 
Madame Dacier zu entfchuldigen, als welche eben 
vor feins Poetin gehalten feyn, fondern ihre Au- 
sores, die fie vor Die Hand nim̃t, bentlich erklaͤren 
will / da bigegen Monl.Gacon, defien gantzes Thun 
Poe ſie iſt, abel Handeln wurde, wenn er mit einer 
verfion in proſa angeſtochen kaͤme. 
a — weiſt er in 3* Bir zit In —8 def En 
anmuthiger ! v % er 
ben Verſtand befier getroffen. 
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ihm Henrici Stephani Anmerckungen und Uber⸗ 
ſetzung von **— Po eten am meiſten Dienſte 
| ethan, und thut den Ausſpruch, daß diefes Die 
efte Lateintfchellberfekung fey.* Won le Fevre, 
p:185. der Anno 1660, den Anacreon mit Elix Andreæ 
amd Henrici Stephani $atelnifcher Verfion drus 
den laffen, urcheile er, Daß derfelbe zwar viel Ges 
lehrſamkeit und Scharfffinnigfeie befeffen ‚doch 
ſeet die erfte Eigenfchafft fehr mit Schul-Staus- 
be beworffen gewwefen , und dadurch auch der 
‚andern ihre Anmurh genommen worden 5 wes⸗ 
wegen denn alle feine Anmerckungen voll gtam- 
matifcher Subtilitäten wären, von der wahrhaff⸗ 
ten Anmuth der Poeſie aber nichts erwehnten, 
auffer daß leFevre darüber zumeilen voll Bere 
‚ wunderung ausruffte. Es mißfaͤllt ihm auch, 
Daß le Fevre hiel Oden dem Anacreon abfpricht, . 
bloß, weiler einige Unordnung darinne zu fit 
den gemeynt, die doch in der That die gräfte An⸗ 
much ben ſich führe, und da er wohl bedencken 

ſollen, was Horatius vom Anacreon fpricht, 

Qui perfzpe cava teſtudint flevic amorem 
— Non elaboratum ad pedem. ** 

2.290. Den Character des Anacreon druͤckt Mont. 
Gacon 


8 "Colomies will, wie er in recueil des particularit&s 
p.ixo. erwehut, von Voflio vernommen haben, 
baß felbiger-einen Anacreon befeflen, worein Sca- 
Irger mit eigner Hand gefchrieben, daß nicht Ste- 
pbanus ‚fondern Jean Dorar der Autor der unter 
Stephani Nahmen befanten verfon ey. .. 

ae Selbſt bie Tochter des le Ferre, die fo offt erwehn⸗ 
te Madame Dacier, fteflt ihrem Vater diefe Fehler 
aus, daß feine Anmerckungen mehr gelehrt, als 
au wären, und er viel Dden ohne Noth vers 

erſſe. 
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Gacon in einem Poetiſchen Briefe an Monfieur 
Benard in folgenden aus: " 

Dans lui tu trouverss un chantre incomparable, 

Un Convive charmant, un Bureur agreable 

Un Amant delicas & tendre en ſes defire 

L’enoemideschagrins, & I’ Ami des Plaifire, 

Dieſem meynt er in feiner Überfegung durch 
gehends gefolgt zu haben, und ruͤhmt dabey eini⸗ 
ger guten Freunde, wie auch etlicher Frauen 
jimmer Güte, die EM durch Mittheilung ihrer 
Gedancken dazu geholffen, daß ſeine Poeſie na⸗ 
tuͤrlich worden, welches er ſich auch ſelbſt durch 
Betrachtung der Natur zum Theil zu wege ge⸗ 
bracht zu haben glaubt, indem er ſich in die 

ſchoͤnſten Jahres» Zeiten auffm Lande in ange⸗ 
nehmen Geſellſchafften befunden. Enplich hat 
er zwey Briefe, einen von Kuſtero, den andern 
von Bentlei mit drucken laffen,, derem jenen ex 
um eine Stelle des Platonis , da er von Ana+ 
- ereontis Gefchlechte zu reden gefchienen, dieſen 

aber um zwey Stellen im Anacreon felber bes 
fragt, und darauff Antwort erhalten. Ob nun 
wohl vor Liebhaber von der Critique , dieſe 
Schreiben nicht undieulich zu lefen find, [heine 
fi doch Monſ. Gacon einiger Ruhmraͤthigkeit 
in Mittheilung derfelben fchuldig gemacht zu 
* haben, indem er auch nicht einmahl Doct. Sixes 
Brief,der faft nichtsanders , als zu Bentleis ſei⸗ 
nem ein Umfchlag gewefen,weggelaffen. Und diß 
iſt der Innhalt von der weitläufftigen Vorrede, 
aus welcher überhaupt erhellet daß bie gantze 
Kunft des Monf. Gacon Poefie fen ‚als die ee 
faſt über Verdienſt durchgehende zu erheben 
ſucht. R 5 Es 
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Es folgen nun die Oben des Poeten felbfl, 
welche der Autor nicht bloß nacheinander hin⸗ 
fett, ſondern fie in einen Hioman einmenget, dar⸗ 
inne er das Leben des Anacreon mit Ülmfländen, 
die er ſelbſt erfunden, befchreibt, wie wir etwa im 
. Deutfchen dergleichen Arbeit an det Delia ha⸗ 
ben, worinne Horatii und Tibulli Gedichte ent» 
halten ſind, wiewohl die Poeſie in diefan Deut⸗ 
ſchen Roman nicht viel taugt. Wie man ſich 
nun nicht zu uͤberreden hat, daß die Erzehlun⸗ 
gen, Die Monſ. Gacon vom Anacreon macht, 
einigen Grund haben, weiler fie meift felbft ex 
dichtet, auffer , mas den Haupt» Umſtand von 
dent Aufenthalt deffelben in der Inſel Samos 
und der Art feines Todes belangt, alfo findes 
auch nicht bloß müßige Erfindungen. Denn «8 
iſt fein Zweck gemefen, denen beaux Esprits in 
Franckreich ihre Fehler zu zeigen , die fie ſonder⸗ 
lich; in denen Lberfegungen der Anacreontiſchen 
Oden begangen, und koͤmmt überhaupt die Ein⸗ 
richtung des Romans daraufan, daß er allegeit 
die Gelegenheit, ben welcher Die oder jene Ode 
fol ſeyn verfertige worden angiebt hernach Dich» 
get, als wenn die Gelehrten von Samos, die ihre 
ordentlichen Berfammlungen bey einer gewiſ⸗ 
fen vornehmen Dame gehabt, und aufdes Ana- 
ereon Verdienſte neidiſch gewefen, biefelben ums 
ter fich gekriegt, und getadelt, da er denn ihre 
eingebildere Verbeſſerungen hinwieder durch⸗ 
nimmt. Er gebraucht ſich überall falſcher Na⸗ 
men, deren theils ich nicht errathen koͤnnen, an⸗ 
dere aber gar leicht herausgebracht. So bedeu⸗ 
get Rignomare den Abt Regnier, Eufroſine die 

Mad. 
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Mad. Dacier, Eufron Monſ. le Fevre, Dacos, 
Monf. Dacier, Pigvenselle,Fontanelle, Foflinan- 
te, la Fontaine, Litomacros, Longepierre, deren 
Noefie und Profam, womit fie Anacrcons Diet 
tigkeit ausdrüden wollen, er überall verwirfft. 

an muß auch allerdings geftchen, daß die 
Oben von Monf. Gacon des Anacreons Arbeit 


viel ähnlicher fehen, als die Uberſetzungen ichte . 


benannter Gelehrten, maſſen diefelben eiwas 
kaltes und bey weiten nicht jo ſchmackhafftes bey 
fih führen, als die natürliche Anmuth biefeg 
Poeten erforderte, Daher denn unfer Herr Autor 
fo wenig zu fünftlen gefucht, als nur möglich ges 
weſen, fo daß er offt darüber etwas vergifft 
Frantzoͤſiſch auszudräden, was im Griechiſchen 
dem Leſer eine beſondere Annehmlichkeit vor⸗ 
ftellt, fo uͤberſetzt er in der andern Ode bie 
Morte, 
YI 5 Bbueı 5 nude 
Ar dern ana 
Ars iyxiaı dmartene : 
Nıra R 8 —R 
Kaj wor uurırn Urn 
folgender geſtalt: | 
‚Que recut elle? un don, qui ‚„foible en appæenco 
Surmonte toute autıe puiflance | 
fur il ce don? la Beanté, on 
da er denn die nachdruͤckliche Erwehnung von 
Spieffen, Schwerdtern, Eifen und Feuer, die 
eine fonderbare Krafft im Originalbefigen,nicht 
bloß mit den Worten toute autre puiflance 
hätte überfenenfollen. Sin der dritten Obe, da 
Anasseon die Mitternacht erwehnet, läßt die 


\ 


Veſchreibung gar artig : 


13 


| Zrgi- 
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| Yreideru ör' Ägxı udn 
Kurs xu0em vr Bıuoru * 
ſo wohl auch der Umſtand, da er ſich uͤber ben 
ihn aufweckenden Cupido beklagt, daß er ihn 
aus dem Traumegeftört, 
Kara nv zieren dıeieas, 
welches aber beydes nach Monf. Gacon Uberſe- 
Kung wegfaͤllt und wird das erſte fchlecht erfeßr, 
wenn er felbft fein en fürfaut reveille, welches im 
Original nicht befindlich, einflickt. Viel beſſer 
tft die alte Verſion des Remi Bellcau, * 
“ Alors que l’ourfereluie | 
Et qu”entre les mains ſe tourne 
“ 7 Du Bouvier, ou ell’fejourne 
und hernach, 0 
oo Qu’ eſt ce, qui frappa a mon huis 
. Se di.je.alors que je feis . 
En mon lis, ou je fommeille, 

Longepierre hat zwar auch beybes ausge⸗ 
drücke ‚aber,nach feiner gewöhnlichen Art durch 
ein gefünftelees Wefen, und viele bißweilen un⸗ 
geräumte Epichera die Anmuth gang verderbt. 
Eine der ſchoͤnſten Oden iſt unftreitig die 28. 
da ex feine Liebſtemahlen laͤßt, die aber unferm 
Autori in des Uberſetzung nicht wohl gerathen, 
vielleicht weil fie nicht luſtig iſt. Der Anfan 
gleich hat die Nettigkeit nicht, die im Origina 
ſteckt, und fälle Monf. Gacon bey nahe in einen 
Galimathias. Hernach, da er bem Mahler ihre 
Augen beſchreibt, redet Anacreon ſo, 

T 


. Diefer bat feine Uberfeßung zu Paris 1556. in 3. 
erausgegeben, die ee nach H. Siephani Lateini⸗ 
" gem Text verfertigt. 
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T a — ur MAnbög 
An rü woge weine 
Ay yAnvası * Aubi⸗vs 
—E 
Nun kan man das Frantzoͤſiſche unſers Autoris 
Dagegen halten: 
Tels, que dans Pallas on les vante- 
‚ Reprefente nous fes yeux bleux, 
Que pleins d’une Aame brillante 
ls lojent vifsautaar , qır’ amoureux, 
anderer Exempel zugeſchweigen, deren ungeach- 
tet er iedoch den Preiß unter den Poetifchen 
egern des Anacreon bapon getragen. Und 
Diefes ift auch das eingige, was biefe Edition 
Fan angenehm machen, Denn bie Vorrede ifl we⸗ 
der überall gründlich, noch auch, wie es doch in 
Sachen die wahrſcheinlich nräffen gemacht wer⸗ 
‚dan, fen folte, ſo nachdruͤcklich geſchrieben, daß 
man groß Verlangen darnach tragen duͤrffte. 
Da ters ext des Poeten iſt auch nur bloßrohne ein. 
zige zu Erläuterung deffelben oder der Sprache 
dienende Anmerckung hingeſetzt und fo gut der 
Roman ſeyn mag, hat er doch unterfchtebenen, 
. das einem eckeln Leſer mißfallen wird. Liber. 
haupt bleibe er immer in einer Geſtalt, da doch 
Dergleichen Schriften eine fletige Abwechslung 
vorſtellen follen, und die befländige Critique de» 
ter beaux Esprits ‚ die ſich auch immer an einem 
Orte —— laͤßt ihn nicht aus der Form 
kommen. UÜlberdiß iſt auch der Wohlſtand dee 
zu einem Werde gehört, nicht uͤberall in acht ge 
nommen. Bald im Anfange legt erdem A * PR 
creon einen weitläufftigen Difcurs in Mun 
von dem Vorzuge der Peeten nor De 
' weiten 
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weiſen, Geſetzgebern und Gefchicht. Schrei. 
bern,ber iedoch ſehr uͤbel gegruͤndet iſt; denn fein 
gantzer Schluß lkom̃t darauff an weil die Poeten 
uͤber die Natur diſputiren, und die andern nach 
dem Trieb ihrer Meynung ſchreiben, die Poeten 
aber GOtt fuͤrchten lehren und dichten mögen, 
was fiewollen, find fie beffer als andere Scriben- 
sen. Gleich als wenn ein bloß Bedichte, das 
nirgends Hin fein Abfehen richten, niel Nutzen 
ſchaffte, oder ‚als wenn ein folches, darunter der 
Port was gewiffes verſteckt, nicht auch nach ſei⸗ 
nen Neigungen von ihm eingerichtet würde, Es 
‚ findet Anacreon ferner, fo wie ihn Monſ. Gacon 
reden läßt, Die Poefie in denen Hieroglyphifchen 
Zeichen der Aegyptier, und in Mofis Schrifften, 
fonderlich in den Worten GOttes zu Cain: Die 
Stimme deines Bruders Blues ſchreyer 
su mir von der Erden. Daher er denn ſchließt, 
Die Poeſie ſey zu allen Zeiten und bey allen Voͤl⸗ 
dern die Sprache der Goͤtter geweſen. Zuges 
ſchweigen num, daß fich Anacreon wohlnicht viel 
um die Süden und Mofen wird befümmert ha 
ben, fo ift auch falfch, daß die Poefie nur in Vor⸗ 
ſtellung gewiſſer etwas anders bedeutenden BiL- 
der, oder in hohen Redens-Arten beruhe, weil 
fonft alle Drientalifche Bauern beynahe wuͤrden 
Poeten geweft ſeyn, alsdenen dergleichen Re⸗ 
dens· Art natürlich war, daher eine folche Spra⸗ 
ehe gar nicht die Sprache der Götter zum wenig⸗ 
fen nicht durchgehends, Fan genennet werden. 
Es finden ſich auch einige Oerter, da ſich die Ge 
legenheit, fo Monſieur Gacon zu Verfertigung 
der Oden angiebt, zu deren Inhal⸗ uch oh! 
t. 
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ſchickt. Alſo ſpricht er bey der andern Ode, eg 
habe Aphrodiſes des Polyetatis Geliebte vom 
Anacreon ein Lob der Schoͤnheit begehrt, wor⸗ 
auff er dieſelbe Ode gemacht. Auſſer dem aber, 


daß dis gantze Ode aus falfchen Gedancken bes 
ſteht, ſo würde es eine ſchlechte Hoͤflichkeit vom 


—— — pr 


Anacreon geweſen ſeyn, wenn er einer ſo hohen 
Dame zu gefallen das Lob der Schoͤnheit derge⸗ 


ſtalt ausgedruͤckt, daß er zwar dieſelbe als das 


Eigenthum des Frauenzimmers angegeben, die⸗ 
ſem Geſchlechte hingegen alle Klugheit abge⸗ 
ſprochen, als die er denen Männern zutheüt. 
Don des zehnten Ode, da Anacreon den waͤch⸗ 
fernen Cupido kaufft, giebt er vor, es habe der 
et damals einen jungen Menfchen angetrofe 
en,der mie wächfernen Bildern gehandelt, da 
doch in der Ddefelbft der Verkaͤuffer zu erken⸗ 
nen giebe,e ſey biefes eben feine Nahrung nicht, 
fondern er wolle den Cupido nur loß fenn, mit 


dem erniche ſtallen koͤnne. Meiſtentheils ſtellt 


— —— — — 


Monſ. Gacon vor, als weit Anacreon feine Oden 
aus dem Ermelgefchürtele ‚wie fie deun auch in 
der Thatdas Anfehnhaben, einmahl aber ‚und 


- zidar zu einer Zeie ‚da er fonderlich aufgerdum 2. 226. 
geweſen, laͤßt er ihn fünff Stunden u 


er einge 
nicht allzu lange Ode figen. Er verdeckt überall 


die · dem Poeten ſchuld · gegebene Knaben. Liebe 


und wo im Griechiſchen ein Manns⸗Nahme 
ſteht, nenne er im Frantzoͤſiſchen ein Frauen im⸗ 
mer; Der Sapho aber, die man auch einer uns 
natuͤrlichen Liebe gegen ihres gleichen beſchul⸗ 
dige, Läffe er nicht gleiche Billigkeit wiederfah⸗ 
ven, mis daß er Monſ. le Fevre eins anhen⸗en 

Ri.” 


⸗ 
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Fan. Ich geſchweige noch der etwas allzu freyen 
Philofophie,deren tehr- Säge Anacreon gehabt, 
and welcher fich, wo ich nicht unrecht fehe, Monf. 
Gacon ebenfalls einwenig zu bloß giebt. End⸗ 
lich leider die Zierde feines Romans hierinne 
Gewalt, daß er allzeit vorgiebt als wenn die 
beaux Esprits Anacreons Verſe getadelt, web 
ches wol feinen won diefen guten Leuten in Sinn 
gekommen ftate des Lateiniſchen Terts aber färnt 
allezeit ihre Srangöfifche Uberſetzung, womit fie 


. nicht Anacreons Arbeit zu verbeflern, fondern 


dieibrige feiner gletch zu machen gefucht. * 

Weil oben von Uberſezungen etwas: gefage 
worden, will ich hier eine Lateiniſche der 28. Ode 
des Anacreons, Die noch ziemlich gerachen zu 


ſeyn (heine, begfügen: 


Pinge age, quam dico, pictor celeberrime, ping 
Abfentem Dominam, pingeage, pinge mibi, 
Molliculam mihi pinge comam nigricante colore, 
Spirantem unguentum, fi quid imago poteſt, 
Surgat & ex pleno frons accepriflima vultu, 
Quæ fere tecta comistortile vincar ebur. 


Nere fupesciliam confundas, neve refcindas, 


. Colas aft leviter, palpebra nigra fiet, 
Ignivomos mihi pinge oculos,glaucosque putresque, 
Hic Venerem videas, Palladis illud habet. 
‘Innafo atquegenisrofeis quoque ladtea mifce, 
Dulcia, que inviteat efcula, pinge labra, 
Sub mensum in collo, Parii quod marmoris inflar 
Refplendes, Charitum ludicra turba voler, u 
Quod ſupereſt, prodat pellucida purpuracorpus; 
Delfine nusc, ipſa eſt, jam puto velle loqui. 


— —— — — — — — 
. Don denen unterſchte denen Bdirionen bieſes Poe⸗ 


ten flede Fabric. Bibl. Græc. L.II.c. ix. Die legte iſt 
Barnehi feine, fo gut Cambridge 1765.18. aus Licht 
‚gefommen, und biß dato bie beſte iſt. 
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——— — —— ————— mn — — 

Ich Babe mich einmahl über dieſe Ode ges 
macht, fie in Deutſche Verſe zu bringen , die 
ich , fo gut fie gerathen ſeyn, muttheilen 
w 


Fa —AA—— 

u n von ge 

Komm, mache mir —ã 

Yan Die Ach —— 

Ich will dir Bir bie Bildung fogın. \ 

Das Haar mu weich und ſchwaͤrtzi 

Und KL feat 
e Stiens, ſo von Helffenbein, 

Nr ala —ã— ùY — es 

Sich in den Haaren u verkriechen. 


Die Augendramen muſt du nicht 
u mercklich in einander fuͤhren, 
hr Schatten und der Stirne Licht 
uß A fo ſchoͤn zuſammen mengen, 
Daß ſedes In des andern Gängen 
Sich heimlich ſcheinet zu verlieren. 


Die Augen glelchen gantz genau 
Der.Pallas und der Venus Hugen 
Wie Pallas Augen find fie blau, 
:  WBerliebt: ald wie der Venus ihre / 
Doch daß man auch das Feuer puͤre, 
Womit ſie zu entzänden Laugen. 


Nunmehr vermenge weiß und roth, 
Du konimſt bereits an Naf’ und Wangen, 
Die Lippen muſt dus nicht zu todt, 
Ä Dein, — 88 als uns fr hen, 
wenn fie r heimlich lachen 
Ein Kuͤßgen füchten zu erlangen 


Deutſche 40. Rund. Ith. & Der 
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muß ſeyn, als wenn um ihn, 
De hor der € ‚tinnen ſchwebte, 
Den Leib ein leicht Gewand bezlehn, 
Dadurch man halb und halb entdecket, 
Mag. 6 nes noch verborgen ſtecket. 
Genung ! es iſt / als wenn ſie lebte. 
einer andern Probe, wie weit man es in 
Uberſetzung ernſthaffter Sachen bringen koͤn⸗ 
ne, mag folgender Anfang von Senecæ Troadi- 
bus dienen, der tatemifehe Set lautet alfo: 


Quicumque regno Fr — potens 
Dominatur aula, nec leves metuit Deos 
Animumque rebus credulum lætis dedit: 
Me videat, & te Troja: non unquam tulit 
Docusmenta Fors majora, quam fragili loco 
BSrerent fuperbi. Columen everfum occidis 
Pollentis Alız, coelitum egregius labos : 

Ad cujusarma venit, & qui frigidum 
Septena Tanaim ora pandentem bibis, 

Et qui renatum prorfus excipiens diem 
Tepidum rubenti Tigrin immiſcet freta 

Et qux vagos vicina profpiciens Scythas; 
Ripam catervis Ponticam viduis ferit 

Exciſa ferro eft. Pergamum incubuir ſibi. 
Bnaltamuri decora congeſti jacent; 

Tectis aduflis regiam flammæ ambiuntz 
Omnisque late fumat Aflaraci domus, _ 
Non prohibet avidas famma vietosis manusz 
Diripitur ardens Troja,nec coelum patez 
Undante fumo, nube ceu denfa obfitus 

Ater favilla ſquallet Iliaca * 


— kommt nie the auf Meich und and Drache 


Del der Götter 
Dem Sem spe geglaubt; ; —E ein 32.. 


x? mich und Trojam —8 unterveben. 
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Das Schickſaal euch gewiß das Härte Beyſpiel 
Wie bald bes Thron zerbricht, und ben ber Bär 


t 8 be te Zierde liegen | 
Die —* Perg * Er eit und 


De Et an Pac ud DR Bakinnpäife ga, 
Wucht lieget fie ge und wirb ihr eigen Grab 
Auf jenem Dauffen en legt der Mauven Pracht bey⸗ 


Des Koͤnigs Haus ſteht (don in lichter ı loben 


Das Aſſaracus raucht aus der uſche noch, 
nd on Troja beennt, fo plündert man es ** 
Rauch ſteigt Himmel an, und raubt ihn de 


Die Aſche fuͤllt die Lufft, mb nad ben Tag 0 
| 0 


IX 

Entdeckte Grufft natürlicher Geheim⸗ 
niſſe das iſt: —— bloſſer 
Speculation beſtehende, jener 
durch viele Experimente bewährt 
Künfte Die Land, Guter —*8 he 
verbeſſern, den Adersmann reich 
zu mochen imd zu allem Uberfluß zu 
verbefffen ‚ans Licht geſtellet, von 

D. F. V. Zelle 1710, 4 17.500 | 

—* 


© : Wenn 


“mund bei n nicht theilhafftig zu machen, 
was hier wider den Editorem gefagt worden, fins 
ben wir nöthig. gu erinnern, daß biefer -Exsrs 
nicht von dem Ausoregegentwästiger Adtorum ftp. 


\ 


M 
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Enn man dieſes Tractätlein nach bes ges 
lehrten Harn Jacobi Thomafii deſini- 
tion von dem Plagio literario * unterſuchet, fo 

fine man gar bald, baß der Herausgeber deffi 
en mic allem Recht eine Stelle in dem Catalo- 
go der Rlagiariorum verdiene. Dem dieſes 
ganze Buch iſt ein Stuͤcke aus des vortreffli⸗ 
ne —* von Vallemont feinem herrlichen 
erete, fo ee Anno 1705. zu Paris unter ben 
Titel: — de la —8 de Part fur la 
Vegetation; ol PAgriculwure & le Jardinage 
Jans leurs perfedtions ang Tagelicht geſtellet, 
und megen feiner fonderbar curieufen und nuͤtz⸗ 
lihen Anmerdungen von dem Känferlichen 
ach Ferdinand Ludwig von Breßler und 
Afchenhurg fehr glücklich überfeet ‚und Anno 
2708. zu Breßlau in gro Herausgegeben wor 
den, Es hat auch ſonſten der Abe von Valle- 
mont, welcher Do&er Theologizift, feine groffe 
Gelehrſamkeit und Erfahrung in verfchiedenen 
Wiſſenſchafften, durch feine mit gröften Ruhm - 
edirte viele Schriften guugfam ju erkennen ges 
geben. eine Phyfique occulte, ou trait€ de 
Baguette divinatoire ; Defcription de P ai- 
mant, qui „ch forma & Ja pointe du Clocher 
9 | neuf 





De 7 0 En nen; 2 m Bu va et — —— — 

® Th. VI. p. 43. & 9.226. p.96. Plagium Jitergrium, 
eft mendacium juftitiæ commutativz oppohtum,quo 
quis debitam alteri opiaanem eruditionis , cogi 
ejus peculiaria quomodocungne ad fe delsta maligne 
proferenda pro fuis, mentionemaue alterins, abi c4 
freri dehebas,intermistende, quasit, 
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neuf de Nötre Dame de Chartres; Recreations Ze 
d’Esprit; Elemens de I’ hiftoire ; diſſertation 
für une medaille finguliere d’ Alexandre le 
Grand; Curiofitds de lanarure & del’ art, ap- 
porte&s dans deux Voyages desIndes; Apolo- 
gie de larubrique desMillels, u. a.m. find dar 
von ſattſame Proben , worzu noch feine fchöne 
Schreib⸗Art kommt, von welcher einer gar wol 
geurtheilet, daß dem Abt Vallemont unter ſei⸗ 
nen Händen alle Dornen und Diſteln zu lauter 
ofen würden. Hätte alfo der Uberſetzer dee 
etlichen Eapitelaus des Vallemonts Curiofitea 
für la vegeration ſich nicht ſchaͤmen doͤrffen, bier 
fa fo beruͤhmten Autoris Nahmen hinbey zu 
en 


I. 
Damit man aber wiſſen moͤge was der Uber· 

ſetzer eigentlich dabey præſtirt/ fo iſt die Vorrede 

uin Eatract aus des Abts von Vallemont ſeiner 
Vorrede, darinnen er von Annehmlichkeit und 

Vortrefflichkeit des Land⸗Lebens / und was durch 

das Wort Natur verſtanden werde redet. Als⸗ 

denn har er fein Werd in 6. Capitel abgetheilet, 

davon er die 3. legten den Anhang nennet. In B.1-AU 

dem erften, welches ben dem Abt Vallemont Das 

6teift, wird gehandelt, wie man das Korn zube⸗ 

veiten muͤſſe daß es nicht nur Hundert, fondern 

mehr denn taufendfältigeSrächte tragen und ein 

Köenlein über hundert hervor bringen koͤnne. 

Welches auf elf unterſchiedliche Arten gejel- 

get wird. Das andere Eapitel, fo bey dem. gr 

echten Autore das 7bdeift, erweiſet daß gleich» 55. 

wie die maultiplication des Korns in der Ber 

BE | 8; nunfft 
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sunfft und Experience gegründee iſt, alſo laffe 

fich folche Vermehrung auch in Gaͤrten bey dem 

Bäumen, Weinſtoͤcken ꝛc. pradiciren, ja gar 

auch bey der Vieh⸗Zucht nüglich gebrauchen. 

Worinnen die Salpeter zum Fundament ge 

2. 552 feet wird, Worauff der Liberfeger zu ſeinem 

82. dritten Eapitel,das gte Capitel aus dem Vallo- 

mont von dem Salpeter, deffen fruchtbahrere 

Salge und Wunder Keafft fo wohlinanimali- 

p-81-- bus als vegerabilibus, genohme. ‘Das 4te 

88. Capitel oder das erſte im Anhange handele von 

den Säfften, deren Nutzen und in fpecio wie 

felbige aus denen Bäumen und Pflantzen zu 

sichen,, und dadurch die unfruchtbare Bäunde 

P-M- fruchtbar zumachen, und bas stedavon, mie fol 

TOR che Saffte im gemeinen Leben und fonderlich in 

der Medicin gar heilfam zu gebrauchen, Bey⸗ 

de find aus des Herrn Autoris sten Capitel, 

2. ror.. gleichwie Bag Ste vonder Palingencliv, oder wie 

130, man aus der Aſchen einer Pflanze oder eines hie 

res, ſelbige in ihrer vorigen Figur und Farbe wie⸗ 

der hervor bringen und gleichſam aufwecken 

koͤnne aus bes Herrn Abts von Vallemont ioden 
Capitel genommen. 


Hat alſo ber Uberſetzer io Capitel, wie auch 

alle darzu gehörige Kupffer⸗ Figuren hinweg 
und verſchiedene Lateiniſche Loca, ſonderlich die 

in Verſen unuͤberſetzt gelaſſen, wuͤrde er alfa 
mehr Danck und weniger Muͤhe gehabt haben 
wenn er bes von Breßlers Verlion, fo wegen 
threr wenigen. und koſtbahren Aup⸗ ſehe 














I 


ſchwer zu befonmen ‚aufs neue hörte drucken 
laſſen. | Ä 


| x 
Cri d' Alarme, 
Das iſt: 
eld⸗Geſchrey, oder an 
————— 
ſternißz in die Ruhe Chriſti zu ge⸗ 
en.* 1712. 3. a Bogen. 





I Einrichtung de Titels von dieſem 
Buche tft fo beſchaffen, daB ein ieder 
etwas darunter von der Art Schrifften vermus 
then wird, die viele Fanatifch nennen, Es ent, 
Hält aud) in der That nichts anders, als Mira. 
phezeynngen, welche die Sevenniſchen Pro⸗ 
pheten vom 14. Jun. 1711. biß auf den 23. 
Detober deffelben Jahres am unterfchiebenen 
Orten hören laflen,und auch felbf zum Druck 

befördert, tie man denn weiß , daß diefer Tra⸗ 
stat zu Amſterdam atıf Vorſorge eines unter 
Ihrer Geſellſchafft mit Mahmen Nicolaus Fa- 
eio, der ſich auf dem Titel mie N. F. Begeiche 
net, gedrudt worden, Sie haben dazu be⸗ 
| 64 rrits 






u Esfhelnen dieſe Pri die 
7 ahglonikte Biere —— vn 


N dadurch Die Laſter Reiche 
rn —— * —8— 
Kr water hau: Brandung Ba Be 

er a aan non | 


268 in Alıra. 
seite Anſtalt gemacht, als fie ſich im Augufte 
voriges Jahres allhier zu Leipzig befunden, 
umd hat damahls der- vornehmfle aus ihren 
Mittel , Nahtens "Jean Alle, bie Vorrede 
dazu gemadt, * deren gene: Inunhalt das 
hinaus laufft, daß er die Menfchen ermun⸗ 
zen will, noch einer Zukuufft gu er⸗ 
ara, Amelie dach die davon in — 
Verheiſſ ungen niche erfuͤllet ſeyn 
en, — ochmuch, Eigenliche, und 
des Teuffels —8* n ben verderbten Men⸗ 
ſchen, welches alles durch Chriſtum ſolte ausge 
rottet merden, ſich in der Welt bafaͤnden. Weil 
er non der Zufunfft und der mitderfelben ver⸗ 
Tnipffeen Herrſchafft Chriſti ſagt, Pin Re get 
lich ſeyn, und in Wieder 
follenen Gottlichen Epenbildes her 1, 
ud) nicht melder , daß ſolches chen auf die⸗ 
fer. Wels geſchehen male , if nichts fo bes 
denckliches in dieſer Vorrede, auffer daß er an 
einem Orte von dem Opffer Chriſti, ſo er an 
ſich ſelbſt in ſeinem Leiden * —8 
habe felbigeg blog im Sehorfam b 








u Die erfte Setzo chre * offene— 
U ans u ſtellen, IR gu Berlin gefa 
worden , w — bieſem * p. he 
fet , da Jean Allue folgeg —* be⸗ 

ei ehe daß es in Engelland oder Holland 


gebru 
mp — die am “ 
Selb uud En Ca An 
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Es iſt auch der Schluß der Vorrede wunder⸗ 
lich, wenn er ſchreibt? Ceci ſera mis pour ia 
Preface du Livre & main homme n’y mettra 
la main. C’eft ma volonto. Das iſt: Dieſes 
foll bey dem Buche an ſtatt der Vor⸗ 





dergleichen die alten —— an bie von ihnen 
abgeſchriebenen Bücher zu hengen pflegten. 
Sonſt finder man in denen Prophezeyungen 
ſelbſt eben utches fonderlichen , ‚ine ‚daß fih 
an unterſchiedenen — 
tiges mercken laͤſſt. ie in in ihren 
Dffenbahrungen fehr rar , und won 
ihnen heute der Geiſt befo a ee 
und die Zeit einige aus ren ttel,, Be 
fie auch bereite mie Mahmen nennen, dort oder 
dahin zu fchicken, fo Ändern fle den Termin wohl 
gzehnmahl, and endlich reiſt Die gange Geſell⸗ 
ſchafft miteinander , wie es ihnen alfo in Lon⸗ 
den mit des vorgehabten Deputation in bie 
Mare gegangen, welches meines Bebündens 
‚der Art derer Goͤttlichen Offenbahrungen 
ſchuurſtracks zu wider Buff. So if auch 
die Morale , weldye ſie in ihren Prebigech 
meiftenshells: seeiben , und wodurch fie ihren 
Er * u , das Bold aus der Babylo⸗ 


niſchen erniß zu retten ſ⸗ verwirret ein⸗ 
geriche 


unlan wd nd Du ef nad zu ine Di 





„= 
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— und mit fo unverſtaͤndlichen Redens⸗ 
en angefuͤllt, ſonderlich wenn Jean Allut 
redet, daB man den Betrug, womit fie ſich 
zum wenigflen. ſelbſt verführen, wenn fieja nicht 
andern eine Naſe drehen wollen, faft greiffen Fan. 
® 4. fo nennen fie das Wort, oder Ehriftum ein 
mahl die Befehneidung, die vom einigen 
2.40. GOtt ausgebet. Jean Allur fängt einmahl 
feine Rede mic diefen unbegreifflichen Wor⸗ 
sen an: Das Hertz der Serleift der Leib. 
Das Der desmenfchlichen Lebens if fein 
eigner Leib; aber das Hertz desKebens ſo 
vom Lichte Chrifti herkoͤmmt, ifE die 
Seele des Menſchen; Diß iſt das Leben, 
fo durch die Widerſpenſtigkeit getoͤdtet 


 P5L worden. Ein andermahl bitter er GOtt 


alfo: Laß doch deinen Mantel, den 
Mantel, weldyen da lid egeben, über 
uns ſeyn, daß er uns ü Bahn mas 
che, wo wir bingeben; da doch ein * 
pyhet wohl wiſſen ſolte, daß Elias feinen 
p. 88. tel nicht von GOTT bekommen. * Sa r 
laſſen GOTT felbft miche viel beffer reden, 
wenn ex zu Allur fol gefagt haben : Trage 
Sorge vor die , die ich dir vertrauet 
babe, und bewahre fie 5 Denn du ſolt 
Sie balten ‚ als Kinder meines Bang 
rei 
Pag. 119. bölt Allur eine gonge Predigt, von 
Mänteln, da er den Mantel Elik vor den 
Heiligen Geiſt annim̃t, felbigen des Mantel 
r menfchlichen Weisheit eritgegen ſetzt/ und 
Pungedum ang vorbringe, daß man bass 
er nothwendig verdruͤßlich werben muß. 
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reiche , welche ich ſende, daß fie eine: 
Trompete in deinem Munde feyn follen, 
um das Jahr der ErfcheinungdesBönigs 
der Ehre zu verkuͤndigen. In eben diefes Al- 
Jurs Munde nennes fich einmahl ber Seiſt denp. 53. 
Ertz⸗Engel Gabriel und ein andermale diep. 159. 
Liebe des Vaters, Sohns und H.Geiſtes. 
Die ganıze Religion ſetzen fie auf gut Indif- 
ferentiſtiſch, bloß in der Ziebe und 
des Techſten von gantzem Hertzen, ohne 
auf die Glaubens⸗ Schren einiges Abſehen zu 
richten. Zu Rotterdam thut er, als wenn er n.6=. 
vom Geiſt getrieben werbe, nicht lange bafelbfl . 
iu bleiben , da doc) feine Urſache wohl mel 
Dens darauif angefoınmen,baß diefe Propheten 
ereits- im Jahre 1710 aus Rotterdam ver 
srieben worden , wie man davon zur felben 
Zeit Nachricht erhalten, Mit Leipzig ifl,, 409 
er gang und gar niche zu frieben , und macht - 
von dem Ungluͤck dieſer Stadt wunder⸗ 
liche Weiſſagungen, vermuthlich, weil fie ſich 
hier nicht gar breit machen durfften indem man 
kurtz vorher an einem halsſtarrigen Menſchen 
ihres gleichen ein betruͤbt Exempel geſehen. Ja 
wer wolte alles zuſammen leſen, was dieſe Leute 
abgeſchmacktes vorgebracht, da kanm eine Zeile 
iſt, die richtig geſchrieben waͤre, es waͤre denn 
etwa in Ellies Marion feinen Predigten, die ſich 
noch beſſer leſen laſſen / als die andern. Schließlichs. 97. 
iſt nur noch zu mercken, daß fie die fo genannten 
Pietiſten vor ihre Freunde obgleich ans einee 
adern 


2 


272 Ci # Alarm. 


andern Schule halten , biefelben Ihe Bolck 
nennen, und ſich unter einander vermahmen, 
Denenfelben anzuhengen / welcher Ausſpruch uns 
fehlbar bey einigen umferer Theologen wider 
are Bieten fact finden 33 di m 
bemüßen alle um e ihnen 
. Bege Füßen. azu z ı 

a ale Bar —— — Ochenden Dei aber bie ich aber 


Bot unfsplba de ausgeben voll, iniger 
Denn —& befenne 
gun noch wicht gnugſam en 


ihres 

en — Ma Ar ich dag. * 
—5 Miffon vor einigen Jahren dadon 

runs gegeben, wiewol man auch dabey viei⸗ 
Ba td un das andere in eriũnten den 


ERUDITORUM, 


Geſchichte Ber Gechrtem, 
den —— Zuſtand 


der Literatur in Europa. 
begreiffen. 


Vierdter Theil, 
Leipzig, 
bey Joh. Friedrich Gleditſch und Sohn, 
1712 


‚Den Inhalt diefes vierdten Theils findet der 
geneigte Lefer zu Ende des fechflen Bogens, 
oder Lie. Aa. 
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| I, 
Lettres & Memoires für la Conduite 
de la prefente Guerre, | 


Das iſt 

Briefe und Nachrichten von dem ge⸗ 
jenwärtigen Kriege und Friedens⸗ 
ndlungen, biß auf den Schluß 
der Gertrimdenbergifhen Unter⸗ 
redung. Haag, bey T. Johnfon, 
1711. 8 TI: 1, Alphaͤbet 6. Bogen, 

Til. ib, 1712, 9 ogen. 
Siſt dieſes cin Werd, welches im 
J erſten Tomo heben der Recht⸗ 
nö ferrigung des alten Englifchen 
inifterii, und Infonderheit des 
Hertzogs von Marlborough eine 
Erzehlung von dern bißher ges 
führten Kriege enthält, Es geſchieht diefes 
bauptfächlich in vier aus dem Englifchen übers 
feßten Briefen ‚denen aber noch umterfchiedend 
andere Schriften, als, die 1709. unterzeichnete 
Præliminar· Puncte, derer Frantzoͤſiſthen Ges 
ſandten Schreiben an die General⸗Stauten 
und dieſer darauf ertheilte Antwort, ic. beyge⸗ 
fügt find, welches um fo viel beſſer gethan iſt, 
weil dergleichen einkelne Blätter den Leuten 
Ef gar bald aus det Haͤnden kommen, und 
och zu den Geſchichten unſerer Zeit nicht koͤn⸗ 
uen entbehrt werben, ⁊ 

T 2 





Den 
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p 16. 


Den Anfang macht des lüberfegers Brief 
aneinen guten Sreund, der an ſtatt ber Vor⸗ 
rede ſteht wiewol die eigentliche Vorrede in der 
Nachricht des Buchhändiers enthalten. Demn 
der Überfeger ſagt nichts hauptſaͤchliches, als 
daß er von der Sccuritäts » Acte , die im 


Jahr 1704. in Schottland fo din groß We⸗ 


fen machte,etivas ausführlich vedet,* und da⸗ 
ber Gelegenheit nimmt, bie damahlige Regie⸗ 
rung zu loben. 

i Nach 


— — ————— ——— — — 
* & hatte Schottland noch nicht In Die von König 
Wulhelm kurg vor feinem Tode bey den Engels 
Ländern beftättigte Reichsfolge des Hauſes Hans 
nover gewilliget, und als Das worige Staats⸗ 
Minifterium in Engelland wol fahe, was Darüber 
nach Abferben der Königin vor Unruhe entſte⸗ 
hen werde. trachtete es die Sache bey Dem 1704. 
vꝝerſam̃leten Schottiſchen Parlamente auf Englis 
fchen Fuß zu fegen. Allein meil die Schotten 
damahie noch mit dem Englifchen Unterfuchen 
der 1703. vom Pring Wallis vorgehabten Lau⸗ 
dung übel gu frieden waren, machte Das Parla⸗ 
went eine Acte, daß nach ber Königin Tod dag 
Parlament ſich ipfo fa&o ohne . weitere Des 
ruffung verfammien, und davon alle Fremden, 
nabmentlich die Engelländer , wenn fie nicht lie⸗ 
ende Gründe von einer gewiſſen Summe in 
Shottland hätten , ausgefchluflen feyn ſolten. 
Diefes Parlament folte einen König benennen 
aus der Königlichen Familie und Proteſtanti⸗ 
fcher Religion , doch nicht den, auf welchen bie 
Trone von Engelland fiele, woſerne man nicht 
vorher die Freyheiten des Volcks wieder alle Eins 
geiffe dee Fremden, and fonberlich der Engellaͤn⸗ 
Der verſichert; und Diefed ward die Securifärds 
Acte genennt. Gonachtheilig nun biefelbe den 


. ö ———— ———— — — —· — — —ñ — 


— — — — — —— — — — —⸗ 
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Nach dem erſten Briefe werden die Bes 
‚ die man auf die vorigen Mini- 

ſtros in unterfchiedenen öffentlich ausgeſtreuten 


Schriften zu bringen gefucht, in 4. Puncte ges?‘ 7° 


ſchloſſen. ) Daßman nad) dem Treffen bey 
Ramelies, welches 1706. gefchahe, einen vor⸗ 
sheilhaffeen Frieden fchlieffen koͤnnen. 2) Daß 
der Krieg in Spanien, der Doch der nothwen⸗ 
digſte gervefen , fehe wernachläßiget worden. 
3) Daß man unrecht gerhan, diegröfte Gewalt 
Ko Zlandern zu wenden, aufwelcher Seite 

ranckreich am ſtaͤrckſten fen. 4) Daß der 
Hertzog von Marlborough augenfeheinlich den 
Krieg um feines Eigennutzes willen weit verzo⸗ 


Auf den erften Punct antwortet Der Autor,p. 9. 


daß man in gegenwaͤrtigem Kriege diß keinen 
vorthellhafften Frieden nennen könne, ber nicht 
thach dem erfigefafften Abſehn dem Haufe Oe⸗ 
fterreich Die gantze Spanifche Monarchie, und 
den andern Allirten eine gute Bormaner gegen 
Franckreich von der Niederlaͤndiſchen Seite in 
die Hände lieferte; Daher man denn nad) fo 
viel erlangen Vortheilen nicht Urſache gehabt, 


ſich auf das Trangöfifche Erbieren einzulaffen, 


vermögedeffenden Alllirten entweder Spanien 
| RZ mb 


. 
. 





" Engeländern und inſonderheit der . Königin | 


. fehlen, exforberten bach die damahligen Umſtaͤnde, 
Daß man ſie muſte geitenlaflen. Uber dag abe 
drauff wuſte man Die Bachen fo einzurichten, daß 
Die Schotten diefe Ucte wiederrufften, Da eg denn 
endlich zu der berühmten Bereinigung beyder 
Königreiche gediehe. — 
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und Indien oder Meyland, Meapolis, Sicilien, 
Sardinien und was dazu gehoͤret, eingeraͤumet 
werden ſollen; * zumahl, da es bloß dahin ge« 


"meint geweſen, die Alltircen zu theilen, indem 


e16, 


p.17: 


9 


man geglaubt, die Engell-und Hofänder wire 
den nach Spanien und Indien, der Käufer aber 
nach dent andern greiffen, mit welchem letztern 
man fich unfehlbar am erſten würde verglichen 
haben, menn er nicht alles fo großmuͤthig vera 
worffen ſo fehr er Urſach gehabt, einen Vergleich 
einzugehen. Ja, es wäre viel beffer geweſen, 
man häste ſchon damals gank und gar Fein Ab⸗ 
fehen auf diefen Antrag gerichtet, Denn ba 
der Wienerifche Hof gemerckt, daß folches von 
einigen in Engelland gefchehe, habe er die Tras 
ctaten in Stalin ohne Zuziehung Ber anders 
Allürten gefchloffen ; dadurch die Frantzoſen in 
Spanien verftärckt mithin die Schlacht bey Al- 
manza verlohren worde;fo fen audy hierüber eben 
dieſer Hof aufdie Eroberumg des Königreiche 
Meapolis fo erpicht geweſen, wodurch der Au⸗ 
ſchlag auf Toulon vernichtigee worden, Was 
die Barriere in den Niederlanden belangt , gebe 
folches eigentlich, die Holländer an, für denen 
fich die fegigen Verwirrer fuschtfam ſtellen, 
und mennen, man maüffe fich huͤten, daß le nicht 
bereinft zum Nachtheil aller ihrer Alliirten einen 
befondern Frieden fchlöffen, welches iedoch der 

| Autor 








8 Dies unvollkommene Erbieten von Sranpdßs 
ſcher Seite wird durch einen Brief des Könige 
an den Pabſt vom 13. Februgrii 17 12, pag.20.. 
erwieſen. 
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Autor ihrer bißher auf eine ungemeine Weiſe 
bezeigten Beſtaͤndigkeit nice gusrauen fan. 
11. Den Rriegin Spanien betreffend, meyntp.az. 
der Autor wicht, daß man dißfalls der Regierung 
in Engelland etwas beymeſſen koͤnne, daher er 
ſich use bey denenjenigen aufhaͤlt, welche bie 
Sachen in Spanien ſelbſt unter Händen go 
habs. Insgemein fänge man deu übeln Lauff 
des Spanifchen Krieges von der Schlacht bey" *> 
Almanza aw, da man doch vielmehr noch ein 
ale zuruͤcke gehen, und fragen folte, warum 
man füch bes Ensfages von Barcelona nicht befa 
Nr gebraucht? warum König Cart fechs Wo⸗ 
chen nach demſelben verftreichen laſſen ohne auf 
Madrit loß zu gehn ? warum Mylord Gallo⸗ 
way und der Portugieſiſche General fo lange 
ben Madbrit geſtanden, ogne einige Nachricht 
aus Catalonien suhaben?: warum man, da end⸗ 
lich König Sat marſchiret, füch mit ihm niche 
Vereinigte habe? warum. man bamals kein Ber« 
zuchniß derer wuͤrcklich in Cataldnien befindli⸗ 
chen Trouppen nach Engelland geſchickt? war⸗ 
un denen Officirern ihre gantze Compaguien 
bezahle worden, da manche nicht gehen, etliche 
auch nicht fünff Mann ſtarck geweſen. Den 
Werluft der Schlacht bey Ahnanza ſchreibt der b * 
Autor, wie er bereits oben gethan, der unvermu⸗ 
Feantz ſiſchen Befeeung in, * > 


a BBeik man auch etwa fagen rg daß bey dies 

fer Unfländen Die Schlacht nicht gewagt werden 
follen, fo hat der Autor aben gewieſen, daß fie von 
den Allurten Seneraten beſchloſſen morben, die 
Conjanktion der alten fandlichen Armee mic ihrer 


p.27. 


p·at. 


p. 37. 


pP. 42. 
fqq. 
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wie nach derfelben die Königin alles zu Erſe 
Kung des gelistenen Verluſts beygetragen, auch 


- vorher die Engliſche Armee fo ſchwach nicht ges 


weſen, als fie ber Autor des befanten Tractär- 
gens Fautesde deux Cötez gemacht, wird aus 
einer auf diefes Buch vormahls verfestigeen 
Antwort gewiefen, und iſt von dem Uberſetzer in 
einer Anmerckung weitlaͤufftig guug beyge- 
bracht. Was aber, wenn man auch von dies 
fen befondern Umſtaͤnden abgeben wolte, die 
Einrichtung des Krieges überhaupt belanger, 
fo will der Autor-gern von der Gegenparthey 
wiſſen, ob fie ſich derfelben iemahls wiederſent, 
und endlich weiſt er ihnen, daß es Eugellands 
Nutzen erfordere, in Spanien nur defenſire zu 
geben, weil es fich ruiniren wuͤrde, wenn dahin 
eine Armee folte geſchickt werden die ſtarck genug 
wäre offenſire zu gehn, indem er ausrechnect daß 
zwantig Mann, die wirdlich in Spanien zu 
ſtehn kaͤmen / denen —— zum wenigſten 
ihrer fechzig koſten; Daher denn Diejenigen, 
welche meynen, der Krieg in Spanien habe fol. 
len mit mehrern Ernſt geführee werden, ſeibſt 
wider ihr Gewiſſen reden muͤſſen, und ſey es 
viel mehr zu verwundern, daß man ſich noch ſo 
lange daſelbſt halten können, als, daß man nicht 
mehr gethan. Weil aber ſolchergeſtalt die Ge⸗ 
genparthey ſagen möchte, es ſey zum wenigſten 
ein ſchaͤdlicher Anſchlag geweſen, daß man 

den 


Werfarcun gu verhindern, die fie noch nicht ge» 
| rel: feyn — wie Fa aus einem 
: 69 Ramelies verlohren. bo | Salat 
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den Krieg in Spanien angefangen ‚ antwortet 
hierauf der Autor, daß man danmals dem Gut⸗ 
achten derer Könige von Spanien und Portu⸗ 
gal folgen muͤſſen, welchen legtern man auf 
dieſe Weiſe Lufft / dem erſten aber Gelegenheit ge⸗ 
mache, ſich in Spauien feſte puſetzen, nachdem 
ex ohnedem von unterſchiebenen, wegen des 
Zufalls der Einwohner verſichert worden, wenn 
er mit einer Armee ins Land kaͤme. Zu dem 
——— andere Urſachen zugeſchweigen, das 
in Furcht ſtehen muͤſſen, gantz ea 
kan verlichren, in Flandern «be fey fein An⸗ 
fehen geweſen, fo grofie Dinge zu thun als man 
nach dem Treffen bey Ramelies ausrichten koͤn⸗ 
neu. Ob mm gleich die Sachen in Spanien 
fo nicht gelaufen, als man gehofft , koͤnne man 
Doch den sum — ‚gewonnenen Vortheil 
nicht wieder fahren laſſen. Indeſſen da man p30. 
wegen der —22 nicht alle Kraͤffte an⸗ 
wenden fänme ; den Hertzog von Anjou zu ſtuͤr⸗ 
tzen, ſey es nicht umecht, fich an —— zu 
machen, welches ihm unterſtuͤge. Er ſchliefft 
—8 den Brief mic der Prophezeyung/ daß 
gemeine Sache durch die ietzigen An⸗ 
Feen viel leiden müffe, es wuͤrden aber Dies 
je felben sufehlbar auf ihrer Urheber Scheidel 

en. 

Su dem andern Briefe werben die übrigen p.53. 
m Puucte bucchgegangen, und iſt wohl der 
Worwurff;den das heutige Miniſterium dem al⸗ 
ten macht, fehr ungegruͤndet wenn ſie fagen,man 
habe die gröfte Gewalt nicht inden Niederlan⸗ 
den brauchen follen, wen Semi deſebt 


— — — 
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p- 35. mit ſo viel Feſtungen bedeckt ſey. Es weiſi der 


BP 60. 


Autor nicht nur, daß man anderwerts mit fo 


groſſen Vortheil nicht Arieg führen koͤnnen fon» 


dern berufft ſich auch auf das all zemeine Gutach⸗ 
ten aller Alllirten, da die Hollaͤnder, die den Frie 
den am eiffrigſten verlangten, dieſen Weg ge⸗ 
gangen, die Fuͤrſten, die ihr Volck hergeben, 
daſſelbe fruͤhzeitig geſchickt und lange im Felde 
ſtehen laſſen, der Känfer auch, ohne zu glauben, 
daß ihm im Reiche die Trouppen noͤthiger waͤ⸗ 
ven, einen guten Theil derſelben nach Flandern 
geſchickt, und feinen beften General daſelbſt 
commandiren laffen, *_ Erfagt, man würbe 
doch iederzeit eine ziemliche Armee dort haben 
halten mäffen, indem die Graͤutzen von derſelben 





- Seite denen Frantzoſen gantz offen ſtuͤnden, und 


p 63. 


dafen es ja Fein Wunder, wenn man biefelbe 
nicht wollen müßig ſtehen laſſen. Da auch etwa 
mehr Volck daſelbſt gehalten werden muͤſſen, als 
ſonſt noͤthig geweſen, wenn bloß defenfive agirt 
werden ſollen fo fen klar/ daß dieſe Douppen nir⸗ 
gends anders fo vielNutzen würden gefchafft ha⸗ 
ben. Wie denn die Feinde ſelbſt erkanut was vor 
Schaden ihnen die Feldzuͤge in Flandern thaͤten, 
und daher ſolche entweder auf alle Weiſe zu 
hindern, oder ſich der Alllixten Macht u * 





» Es iſt klar, daß man hiermit den Pring Eugeniumm 
meine, von welchem der Autor ſagt, daß er das 
. ©lud habe, bey des Hertzogs von Marlborougk 
Beinden wohl zu ſtehen, bloß darum, weil er kein 
Enngellaͤnder fen, denn fonft würde man ihn Deffen 
eben auch igen ‚ was man dem Hertzoge 
beygemeſſen. 


— 


"da la prefense Gueærre. Mm 


fetten gefucht. Ja es rückt der Autor endlich 
feinen Gegnern vor, daß fie felbft alles, was in 
Slandern vorgenommen worden, zur Zeit da es 
aufs Tapet gekommen, und da man fo glücklis 
chen Ausſchlag der Dinge noch nicht vermuthen 
Fönnen, gebilligt. * 


Endlich der letzte Punei betrifft die Veſchur p · 8 





* Es nimmt biexbep der Autor Gelegenheit des 
Hertzogs von Marlborough Auff ffuͤhrun zu erhe⸗ 
den, indem er weiſt, wie derſelbe anfänglich ſelbſt 
nicht geſonnen geweſen, Den Krieg bauptädhlich 
iu den Stiederlanden zu führen, fondern vielmebr, 
nachden Holland zuforderſt iu Shah gefehs 
worden, nad Deutfchland Begangen ey, allma 
et nach erhaltenen Elege auffn Schellenberge 
- München alfobald wuͤrde angegriffen, und den 
Churfuͤrſten von Bayem auf Alicte Seite gezo⸗ 
.. ern wenn verfprachener mafjen alles 
ung Nöthige bey der Haud geweſen wäre 
ee der —2 bey Hochſtaͤdt ſey er noch nicht 
in wiſſens geweſen, nach Flandern zu gehen, fons 
Bean habe am Rheine und an deu Motel alles in 
Die Wege richten helffen, Daß or den folgenden 
.- ug Saar s Louis belagern können. De 
eingen Ludmigg —* Verſehen aber —* 
olles verderht, und ihn genoͤthigt, denen Frans 
ſiſchen Unternehmungen in Niederlanden Ein⸗ 
alt zu thun. Ja er habe vorgehabt, damals dem 
othieidenden Hertzog von Savoyen zu Huͤlffe zu 
—— wenn nicht die Hollaͤnder ihn var unent⸗ 
behrlich gehalten, und den Suecurs nach Savoy⸗ 
eg bloß url dieſer Bedingung fortgehen Lafer, 
wenn Marlborougk bey ihnen bliebe, da fich denn 
ion folgenden Sabre die Sachen In Flandern durch 
j en ben, Ramellies ſo geändert, ba bag man, 
bstnach * gefunden, anf dem gebaͤhnten 
Wege fortzugeben, 





pP 8. 
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digung des Hertzogs von Marlborough, daß er 
den Krieg feines Nutzens halber ins weite ge 
ſpielet. Es meinet aber der Autor,es fen folches 
ben der beftändigen Einigkeit grotfchen diefem 
Hertzog und dem Printzen Eugenio, welche die 
letzten Jahre fonbderlich alle Anfchläge gemetn 
gehabt, nicht zu begreiffen, jumahl da auch obs 
ne die Deputirten von den Öeneral- Staaten 
nichts vorgenommen werden dirffen, welche 
mie dem Schug- Geifl des Socratis verglichen 
werden, deſſen gantze Bemuͤhung gewefen, So- 
cratem von der oder jener Handlung abzukal« 
ten, weil fie öfters aus allzu groffer Behutſam⸗ 
keit des Herkogs Anfchläge gehindert, deffen 
Thaten er hierauf von Feldzug zu Feldzug 


durchgeht, und fonderlich zeiget, wie die Ero⸗ 


p. 85. 


berung der Feſtung Airevon fo fchlechter Wich⸗ 


tigkeit eben nicht fen, als fie eirlige machen wol« 
Sen, indem ınan fid dadurch das sand bi an die 
Somme geöffnet, und die Leye zur Bequemliche 
keit der Magazinen frey gemacht, Nicht weni⸗ 
ger ‚gefchiche auch feiner an unterſchiedenen 
Höfen zum beften der gemeinen Sache gehab⸗ 
ten Berrichtungen Erwehnung dahin man reeh- 
net, daß auf fein Veranlaſſen dereinft der 
drink Eugenius durch die Köntgin am Käyfer- 
lichen Hofe, wo er viel Feinde gehabt, Eräfftig 
unterflügt worden , * daß er zweymahl dem 
Pringen in Italien anfehnliche Verſtaͤrckungen 

| u 


® Ich vermuthe, daß folches im Jahr 1703. geſche⸗ 

en ey, da die Veraͤnderung mit der Kriegs 

Rath⸗Praͤſtdenten⸗Stelle, die dem Printzen end⸗ 
lich gegeben wurde, vorgieng. 
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u wege gebracht, ohne die er fich nicht wuͤrde 
be ben Halsen koͤnnen, und daß er durch feine in 
Sachſen gethane Reife den Schwebifchen Koͤ⸗ 
gegen den Käufer auf andere Gedancken 
ee Zuletzt wird noch die Schlacht ben, At 
Tanieres, welche man ihm zum Nachtheil anzie⸗ 
ben wollen, vorgenommen, und gewiefen, voie 
felbigegar nicht zum Beweiß bienen fönne, daß 
De Se verzögern 
as dritte Schreiben handelt von Beine. ur. 
Sa 1709. angefangnen Friedens ⸗ Werde, 
weltvegen man dag vorige Minifterium und de: 
Hertzog son Masiborongh beſchuldigt, alsobfle _ 
ſolches verhindert, und nur den Krieg fortzu⸗ 
führen gefrachtes , umb meine der Autor, es feg 
biefe umchrmäßige Belchuldigung dahin abe 
geſehen, damit die heutigen Miniftri theils die 
üble Ars, —* ſie bem Hertzog begegnet, theils 
euch den vor Augen liegenden ſchlechten Vor⸗ 
theil von ihrem Friedens⸗ Werde rechtfertigen 
möchten , dahers er auch die Nichtigkeit folcher 
Vorwuͤrffe zu weiſen bemuͤht iſt. thut alſo 
vor allen Dingen dar, mit was vor einen ſchlim⸗ 
men und betruͤglichen Feinde man zu ſchaffen 
habe, welches ohnedem Welt⸗kuͤndig iſt, und erw 
weift auch; wie Franckreich letzo fonderlich Urſa⸗ p. ‚u 
chehabe, alle feine Kuͤunſte zuſammen zunehmen, 
da der ah von ae fechzigiäßrigen Anfchläs 
gmauf? ptele ſtehe, wie dannenhero bie 
firten auch el ihrer Beſtaͤndigkeit von nd 
tthhen haben, feine Practicken zu vernichten. Er 
erntdeckt, wiedie Frautzoſen anfänglich den Hol- p- 120r 
Ländern aufden Zahn gefühle, und felbigen von 
einer 
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einer Theilung uͤberhaupt in ihrem Anſehen aber 
Mfonderheic von einer ſtarcken Barriere viel vor⸗ 
geſchwatzt, dadurch fie fie zu blenden, den Kaͤh⸗ 
fer und Engelland aber von ihnen zu rennen ge 


krachtet. Ob ſie nun zwar erhalten, daß Monf, 


—*⁊ 


p. 6 


— 


Rouille und Torcy nad) Holland kommen bürf 
fen, * war doch der Staaten Beftaͤndigkeit fo 
groß, daß fie ſich durchaus auf nichts ohne die 
Königin und den Känfer einlaſſen wolten, die 
auch den Printzen Eugenium und den Hertzog 
von Marlborough mit dem Mylord Town- 
shend und Grafen Zinzendorff deswegen nach 


dem Haag ſchickten. Aber balb ließ fich der 


Ftantzoſen Argliſt wieder Blicken, Denn fie dewil⸗ 
ligten denen Engel-und Hölländern alles, wie 
harte Forderungen fie auch thaten, und machten 
hingegen dem Känfer und den Hertzog don Sa⸗ 
voyen defto mehr Schwierigkeiten, da fir aber 
fahen, daß fledie Aliteren gleichwohl nicht rten- 
nen Eönten, ſtieß es fich endlich an den 37. Præ- 
liminar-Artidel, in welchem der Waffen-Still- 
fland unter der Bedingung verwilligt ward, 
wenn der Königin Franckreich alles vorher ſte⸗ 
hende erfüllen, und inſonderheit die Abtretung 
der Spanifchen Monarchie an König Carlen 
verſchaffen wilede, worzu er felbft Hand anzu⸗ 
Segen nach dem sten Artikel verbumden wer, 
ie 

* Hier wird angefuͤhrt, Wie diefe beyden Srangöfls 
chen Miniltribie Zeit ihrer Aukunfft fü abgepaßt, 

aß weder der Hertzog von Marlborough; noch 

Pring Eugenius in Niederlanden geweſen. 
er Zu beſſern Verſtaͤndniß diefer Dinge,hat ber De 
Loc en Bangen Praͤliminar⸗Tractat mit ein 
] 


0 


| 
| 
| 
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 } 


Sr Marten hartem wößl.Xikfache 


die sufor 
dern , da fie fonft ohne guugſame daher | 


den Spahlfchen uiog ſich auf den Half hätten 
weltzen laſſen :Btanefreich aber war es ungele⸗ 
gen / dieſen Punct einzugehen / daher ſich dic Ge⸗ 


wollmächrigren ſelbiger Krone erſt lange waͤger⸗c 
ten, endlich aber / di dir Alliirren eimnen andern 






Worſchlag thaten / der ihnen chem fo wenig au⸗ 
Kand, die Praͤltminatben bi aufiweirere Erklaͤ⸗ 


eung Des Könige nuterzeichneten. Jedoch, 


wiemar aus dem biſcherigen Bezeigen/ nemlich 
Dem ſo eifrig fortgefegren Kriege in Spanien 
nudgtegen Portugal, und vornehmlich aus dee 
sem Prinzen vom itfturien geſchehenen Huldi⸗ 
gung wohl ſchlieffen Finnen, daß wegen Abtre⸗ 
zung des Spaniſchen: Mon archle wentg zu hof⸗ 
fenſen, Alſo traff diefe Meinung richtig cin, da 


v — 
— nal 
* 


Monſ. Rouille im Mahmen-feines Könige er⸗ p.160. 


Flärte, daß ſolcher Die den Kaͤhſer und Hertzog 
von Saveyen bectreffende fo wohl als Ben zyten 


Arcickel nicht eingehen könne, endlich uch kurz 


wor. feiner Abreiſe alles biß auf den yxcen zu ber 
willigen verfprach, welches alles aber, weil das 


SHauprtoeret folchergeflale wäre liegen blieben, - 


nicht verhindern Eonte, daß niche die Tractarert 
gerriffen warden, Aus dieſem allen erhellet 
zwar, wie der Autor fagt, eine Arglift der Fran⸗ 
. Kofen, keinesweges aber eine Bupßhele des Her 
4098 von Marlboroughi,den er darum bey dem 
tegigen Minifterio fü verhaßt zu fenn angiebt, 
weil er allzu groffen Theilander Ensfekung Koͤ⸗ 
nig Jacobs vom Threne gehabt, noch auch eine 


unvorſichtige Auffuͤhrung der Alliireen. Denn pam 


Deutfche Aũ. Eraa. iV. th. u was 


J * » 
wm. 6 


7 
9376. 








*Er gieb 
eben an * man an hate Gerne 
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—— a) 
was deu Hertzog betrifft, anufle derfelbe, ver 
moge feiner Ordren ben bem 37. Praliminar Aus 
tickel beſtaͤndig bleiben, weil ja das Parlament 
ausdruͤcklich gewolt, keinen Frieden ohne gaͤnt⸗ 
—— der Spanifchen Monarchie — 
machen, welches der Autor allerdings vor Fein 

haꝛtes ſondern vor ein haͤchſt —— und ur 
cherheit bes Eäufftigen Friedens vuencbehrliches 
Begehren haͤlt, und durch vaelerlen Schluͤſſe zu 


| guigg. beweiſen ſucht. Und enslidrmilcdemen,mach 


des Autoris Meinung / doch damahls feinen 
Frieden mit Franckreich erlangt haben, wenn 

man auch gleich ofibemehten Iten Artickel 
haͤtte fallen laſſen, weil Frauckreich immer wach 
gnug Ausfluͤchte über die andern Artickel wuͤrde 

gefunden haben, * die nur darum bewilligt 
worden, weil man geſehen, Daß von deunz37tem 


nicht würde. abgegangen werben, 


Die bifher berührte Maserie, wie nemlich die 
Allürten ig den Praͤliminarien weniger nice 


p.19g. begehren koͤnnen, als ſie gethan, wird im vierd⸗ 
ten Schreiben 


weitlaͤufftiger ausgefuͤhrt wel⸗ 
ches nicht von der Hand, die die uͤbrigen werfen 


gt, fondern von einem andern ungenannten an 


einen gewiſſen ford, deffen Nahmen cbensfais 


| verſchwicgen iſt, geſchrieben zu ſeyn vorgeaenen 





—88 fertig geweſen, 
fach bet, ba dem Churfuͤrſten von — bie 
BRiederiande gefchenckt worden, welches Denn die 
den Vroͤliminarien hetungeneEinräumung bon 
on Ghesizepund Mans Pine Derbi 


a bu pröfente @uerre. 287 | 
wird, weifet anfaͤnglich der Autof, wie- 
wenig 57* die Cron Fraurkreich zur & a⸗ 
niſchen Menarchie habe, und wie bas Derhe ber 
nechſten Verwandſchafft bazu gar nicht koͤnne 

en werden, indem die im Pyrendiſchen 
—* Mearien Therefien gethane Verzicht 
| erg die er denn wie Di Grat 
2 aofluͤchte vercheidigt: Er koͤmmt 
auch auf den audern Grund —* Franckreich P. 220, 
| nk in roh en var? | 
ſtamnent des legeen da er ihnen denn 
ve Ungewißheit vorwirfft. Denn, ni 























fie Bas Recht der nechften Amperssandten übern 
VDauffen, vermoͤge deſſen damahls det Dapphin 
= a and bem von Anjou vor⸗ 


baß die erfien 
bras Rechts ver⸗ * 














| ven Pekgen — 
gzeihenkoͤnnen, warum fee e demn eben 8* 
—— Marien Thereſien an? 
| och mehr Gruͤude bey, diefes 
offen , und aus allen zuſam⸗ p-231- 
* Königin Srandeikh fe PARB-. 
rt einen wurchtumäß *5 Beſitz ge⸗ 
* und alſo gar wohl von thm fünne begehret 
dem —— entzoge⸗ 















Das fuuffte dreiben mrkatt vollend al⸗ 
les ‚was wachbens bie obertochnten Tractaten mE 
im Haag zerriſſen worden, biß zu Endeder Ger 
Uuterredung, nemlich vom 9, 
25. Jul. 1710, in Anfehung des 
Were getan orten, Re wine | 





Jan, 1709, 
deiedene⸗ 
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Den nemlich anfangs Die zerfchlagenenXractaten. 
in Briefen zwiſchen dem Holſteiaiſchin Miniſter 
Petkum und dem Marquis de horcy, noch im. 
ag. ME auf gewiſſe Maffefortgefegt; und war.nzan: 
„r 249 Gemühet, etwas dem 37. Artickel'gleichaiitiges 
ausınfinden, da denn der Köndgin Rrauckreich 
verſprach, feinem Enckel auf keine Weiſe heyzu⸗ 
ſtehen. Nur ſtieß es ſich Haran, DER man im: 
Frantzoͤſiſchen Berfprechen Allueter Seits keiuc 

p249. gnugſame Sicherheit ſinden lenite. Deun ba, 
man zu dieſer Verſicherung die Eſtaͤumung eis 

niger feſten Plaͤtze in Spanien verlangte, mark 
ſolches erſt gänglich abgeſchlagen und hernach 

zog Franckreich ale. feine Trouppen aus: den 
Spanifchen Plaͤtzen, um ſich mit Fleiß zu Cr. 
fuͤllung diefeg Begehreus unvermoͤgend zu ma⸗ 

"2.254. chen. Von Feamzzoͤfiſchen Stadten etwas hen 
p.257. zugeben, war ihm ungelegen, undimit denen Piaͤ⸗ 
gen, die cr in Elſaßoder den Riederlanden aus⸗ 
zuantworten erhldrete, war den Alluirten nichts 

ꝑ.262. gedienet. Intleſſen nahmen. die Mornik und 
Mons weg, und guwonnc ing mchlacht Key 
ꝑ.264. Tanieres. Mouns. ——— nal Par 
tig gehen, weil die. Hollaͤnder tunen Faukofer 

bie. gehörigen Peßporcen verwaigerten, ber ‚aber 

P-269- eine folche Erklärung vomoͤnige guruͤck brach⸗ 
te dadurch der ganke Praͤliminar Tractat übern 
p.275. Hauffen gerorffen ward. Aka dieſes intDe- 
cember 1709, geſchehen war, folgte im Februa- 


riot 





— — — ————— ——— 1 Da 
:% 86 torifet bierdey der Aunor p. 267. wie man ſich 
von Franhoͤſiſcher und Spaniſcher Seite vetgtbe 

„ Inh bemyühergnbe, den Hertzog bon Marikarsugh, 
su beſtechen. 


leid prefemte Buerre, 286° 


Adryn. ein neuer Friedens. Borfchlag, der eben’ 


fofchlecht war; als der vorige. Endlich erfkir-P- 27% 


te ſich der König, daß erfich aleübrige Prälimt- 
nar⸗Artickel gefallen lieſſe, und möchten die 
Staaten ſeinen Miniſtern erfauben, über den 37. 


ud 


Unterredung zu halten, er zweiffele nicht es wer . 


de fie der von ſeiner Seite zu gewartende Antrag 
vergnuͤgen worauf auch die dazu gehörigen Paß⸗ 
norten verwilligt wurden, ungeachtet man wohl 
merckte, daß der Koͤnig die Unterredung ſchwe⸗ 
rer machen wolle, indem er damals dem andern 
Printzen des Heryogs von Burgund den Tittel 
eines Herzogs von Anjougab; daß alſo Philip 


nothwendig mit dem Nahmen eines Könige nid» . 


ſte bemennee werden. Indeſſen machten die 


Staaten alle. erfinnliche Anftakten zum Fünffti-p.agr, 


gen Feldzuge/ und brauchte auch die Vorſicht, 


af fle die Frantzoͤſiſchen Geſandten nicht insp.283. 


Hear ihrer daͤnder, ſondern nur biß Gertruy⸗ 
denberg kommen lieſſen. Aber es wurde hier 
eben ſo wenig gerichtet, als vorher, denn die 

FDrautzoͤſiſchen · Gevollmaͤchtigcen hielten ſich 
Bald mic einem neuen Thellungs⸗Tractat bald 
mit Berathſchlagungen anf, was Ihr Koͤnig zu 
‚Erfüllung des. pierdeig Dräffminar-Yreicels 
wegen Abtretung dee Spanifchen Monarchie 
ıBengutraganhäbe, - Diefes.währere vom 9. 
Mart. biß zum 25. Jul. da ſie endlich, vhne daß 
‚der Sriede'gefthloffen worden, wieder abreiften, 
‚vorher aber. ihre Aufführung im einen Briefe 
‚on den Watts, Penhionarium . rechrfertigten, 
- worauf von Seiten der Scaaten geantivartet 
< wurde, und find beyde Seen wEnded 

F 3 . Ifeg 


« 302% 
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ſes Schreibens mit. angehäugs,* Der Autor 
entdeckt noch gar weitläufftig die Argliſt, welche 
damals die Frantzoſen in allein ihren Thun fpde 
ren laffen, indem es ihnen wohl niemahls Eruft 
geweſen, einen Haupt Frieden zu — ſon⸗ 
deren fie num in willens gehabe, etwa die H 

Ber von der groffen Alliantz zu trennen. ** * 





v Es meinet Dee Autor, man konne an Be Rs 
gen der Herren Staaten, bey diefer gautzen 
— als dah 


langen | 
denn es haͤtten dieſelben dadurch Gelegenheit 
funden ‚nicht rn —Xã durch 
um Frieden, das zum et Fr ke su 
ach, da € e 
bien, (bern nach in hab 


Drußded Kelegez (ehr r — 
gro n 

Buße — Vort eikin il chen, * — nn waͤrck⸗ 
—A Könige u Ammfteeba neh det 
fe p. 284 Tag. 


on —— gewteſen / wie gu eben her 
Bo van, Be Aiiteten Re en her — — 
vertaffen 









illen, and hernach 





























eine En Benhae en onen. 8 —* 

a von na Celi 
ne ber um eben ne —* In Aereſt kam, uu® 
meint der Amor, es hätten d Die 


hen Miniftri, —3 u Grofſ⸗ 


Fa nicht mehr bepfichen koͤnnen, und hätten 

fi nit mehr Urfache, fich ſanetwegen ind Ver⸗ 
ben zu ſtuͤrzen, wofern fie ihn aber bereden 

— Thalia ionandie mertaltn fe. 

vor 

Und wenn man deun auf ſolche pe Reife ihre Gedan⸗ 





de läprifinteßuerre. * 
— Schrelben mit einer — 
mahligen Be m Verrheldigung des 
Hertzogs borough, und warnet feine 
Yandeleure vo vor einen ſchimpfflichen und ſchaͤdli⸗ 
gen-Parrhey [0 ge 
man keinen andern, 
den Jioalianiſchen 
goͤftſche — 
herfon dls Priutzen 

e. 
lunſtreitig aus ber T.IE " 
Ten, fo iſt Hingegen 
son] einem Toryse 
fften, deren die erſte 
inateur, und wor⸗ 
hentlich zu Sonden 
en Mahmen Exami- 
Whigs geſchrieben 
ee des vorigen Mi- 
ıter man fonderlich 
tgfiche Refpetvon 
eie worden.“ Das 
“4 Haupt, 

—— dabe man fie 


nee von —S Ce — 
—— —— — 


Wbigs beſtehenden ee ld Gedolpbia, Sun- 
derland &c. der Königin bochmuͤthig begegneten, 
und fle, wenn fie nach 198, frag 
te, offt nicht einer Antwort wuͤrdigten er aber 
durch Die Mad, Marham, von wweicher auch bie Sem 
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VIchſichſte aber was man in dieſem Theile 
ie Aindet, ik la ——“ Alliez & 
. de Ranclen Miniftere d’ Angleterre dans la pre- 
fente Guerre, Das iſt: Der Allitrten und 
deswörigen Sitants-Narbs at Engelland 
Beseigen bey gegenwärtigem Kriege, 
Monfieur Swift,ein Eslifhe rediger, der da⸗ 

+” "won Autgrift, hat darinue Das Ahſehen auszu⸗ 
En wie Engelland den Krieg auf den itzigen 
| nicht niehr forrführen‘ koͤnue, und Daher 
Re. unumgänglic; Friede machen muͤſſe. Int 
"ae Kriege durch, die England fele Wilhejmi 
Conqueſtoris Zeit an geführt, und ehe 

daß in aller denfelben, Auch T6 gar in Lls 
feinen, die eben fo preißwuͤr dig nicht waren / das 
Geld noch, ziemlich im Lande geblieben , ımd 
VErnngelland ‚mie feinen Schulden überfäufft 
pi worden, Fi König Wilhelms Zeiten habe man 
erſt angefangen, Geld. auf Zinſen zu nehmen, 
und die reichſten jente zum Borfchuffe beredet, 
. die es heruach n eorvertig Dt der Regierung 
ns. halten müffen, * Don dem Thellunge -Tras 
ctate ‚den ſich gedachtet Körtg gefallen laſſen, 
EL N 20200... Mepnee 
J * von Marlborough ausgebiſſen worden, Bes 
legegheit kriegte, —2 kommen, ant mor⸗ 
gete er ihr auf alles befcheiden und deutlich, wos 
Durch er ſich die gute Meinung zuwege brachte, 
Daß er zum wenigſten ein Mann fey, von dem 

man eine Antwort feiegen koͤnte. 

* Es mißbilligt auch ſonſt dee Autor ben legten 
Krieg, den König Wilhelin in Befelifchafft des 
Känfers und der Hollaͤnder geführt ‚meil es der 
, Mühe nicht werth geweſen, mag man dadurch ers 
‚ Balten, indem der gröfte Vortheil vor Die Hollaͤn⸗ 


si „le haprefante nenn 1 29 


meynet er Franckreich habe felbigen bloß mit 
det —3 — gefchloffen, daß, im Gall der 
Königin Spanien daxein nicht willigen würde, 
seganfe Spar · 
yn ſolte / daher == € 
iß Lüdwig dere 
ns Gegenwaͤr⸗ 
Bilgelm’ Anno h. i5. 
tdetrathen „die 
Torys,getvefen, 
deswegen nie 
rigen Gedan· 
daß das ganke 
omme SR ı1q 
a * 
‚ die. Epgellanı 
3 der vermeinte 
rt worden, wel⸗ 
zugegeben, ſon⸗ 
Koͤnigin Anna 
zu erkennen. Zum wenigſten ſey aus allen ab⸗p. 261 
‚zunehmen, daß Engelland eben feine Haupt⸗ 
Merfon bey der groffen Alliantz vorzuſtellen 
noͤthtg gehabt. So ſey auch zur felbigen Zeit 
Engelland durch den vorigen Krieg mie Franck⸗ 
Us reich 
der fallen , die See: Ri das. 
. *38 ——s nit ae .2q 
ter General, aber ein ſchlechter See Held und 
er über Engeland, aber doch ein gebohrner 


. der yervefen. 

* iſt aus allen Umſtaͤnden wohl abzunehmen, 

daß Hier —& nd Lord Go- 
jolp! den es anchuntenp. : 

mit Robin —8 ervä 
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2:26. 


Pal m 


Pal, 


P.35. 





reich ſchon fo in Schulden gerathen geweſt daß 
auch die friedfertigſte u. beſte Regierung vonzeo, 
Jahren das Königreich kaum hätte daraus 
reiſſen koͤnnen. Tun habe man zwar wohl Ur⸗ 
ache gehabt, die Frantzoͤſſſche Macht wegen ber 
gliſchen Handlung fürchten, und. darum 
denen bebrängten ndern wohl bey 
gen mögen. Doch Härte —E — Hr 
zu nerderben gefchchen koͤnnen, zumahl 
selland vermöge eines alten Vergleichs nur 
ee ſey, den Hofländern, im Sal eines 
von Frauckreich mit 10000 Mann 
ben ehn, die Staaten auch dazumal niche 
verlangt, Ob man auch gleich in der groſ⸗ 
fm Miang verfprochen, denen andern Bunde 
genoffen mit allen Kraͤfften beyiuftchen, fo 
konten doch darunter nur die jährlichen Ein 
vn e, Teinesweges aber eine Verbind 
anden werden, Das ganke Land mit Schu 
ven zu beſchweren. “Diem habe — ven 
Krieg mit der J ſten Gewalt auf einer Seite, 
nehmlich in Flandern gefuͤhrt, da Franckreich 
am ſtaͤrckſten ſey, und ob gleich dabey der Allir⸗ 
ten Gluͤck wunderwuͤrdig geweſen, ſo ſey doch 
Daraus vor Engelland nicht der geringſte Vor⸗ 
er su fehn, und habe zu nichts gedient, als dag 
Hoßändifche Gebiet zu erweitern, wnd dem 
Engliſchen General reich zu machen, * per 
mil 








u Er ſucht ſonderlich den Engelländern eingıbliben, 
— 5 Def ber eroberten Länder, 
und daſelbſt nach —8 augelegte Manu⸗ 
facturen Ihrer Handlung eben fo gefährlich wen 


UolsprefimeGderen ; " 195 
wir euffenlichen Koften umd wenig Fortgang 
e Krieg in Spanien ſey des Jeiupenlauı 
eit.des vorigen Minifterii beyznmeſſen / wel⸗ 
ches ſich durch den Ränferlichen Hof bereden 
laſſen, es wuͤrden alle Spanier gleich gu Carlu 
A¶hertreten, wer er mit einer Armee ing Laud 
* Man hätte mit der Helffte von Kon 
40000 Daun in Flandern halten-Fümnen)? 7 
im übrigen aber Franckreich umb Spanien bie 
Bofermd Silber⸗ Quellen in Amerlen fie 
ſallen. So aber, fen zu bedauren, daß das Waſ⸗ 
fer des Hertzogs von M at Clemme 
nicht geweſen. Dian habe fich zu fehr an der p-40.41 
andern Alllirten Mißgunft gekehrt, und daher 
Aes vor fie, nichts vor fein eigen Vaterland 
gehen. Man habe mit Dortugall zweyerley, pı48; 
hemlich ein OH- und Defenſiv- Bentnig ge 
macht, in beyden aber unleidliche Zehler began⸗ 
gen, Die er nach der Laͤnge beybringt Daher euch 
die Holländer, die chen fo wohl mit eingefloch⸗ 
— (ind, wiemaßis dran gedacht, felbige gu hal 
ten. Indem bekanuten Tractat von der Bar- „.4 
ziere zwiſchen Engelland und Holland fey dies 
fen alles, jenen faft niches verfprochen. ** Die 
olän 
"den Tonne, ald Frandieih, wenn €8 mit Spas 
Vien vereinigt —* folte. wir Spa⸗ 
» Sieben beklagt ex ben Pererborough,den er ich 
nicht nennt, Daß alle feine guten Infläge dur 
b⸗ Minißerium ya ſchanden gemacht 
ar Diefer Tractat ward im Auno ı e⸗ 
— en nie 
X € g 
Tonnen, ba manch doch In allen Vergleichen die 





”» 40: 
c5 4 
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Pe Holländer Hätsen weder ab, core men) alle 
Handlung mit (Granı aufgehoben‘, unge 
achtet mit bieferBedingung Engeland eine an · 
ſehnliche Brſtaͤrckung feiner: Aroupyen bewil⸗ 
Bat, noch auch die gehörige groporcion duo 
fen beyder Diepubliquen Anshetl zum Nriege 
sa. achtgenaminen, und da fie allezelt gwey 

NE prigehtik meht ais Engellandigeben follen, har⸗ 
sen fie zwar die Anzahl der Regimenter-imb 
Feld gefbehker, iedes —— zu 
—νν. ſchwach 


ehalten nierden follen, macht zu nedmen hat,daf 
icht Deo Voctheil auf eine Selte zu ſehr denge, 
eiches in dem Traciat der Bartlere augenſchein ⸗ 






Bergen 
ap u follen., der 

an Ne Aönenund Wert hands 

»toige Freunde zu bleiben 

“ ft gefährlich werden fönte; 

6. les ichts genieffen, als / dah diẽ 

— ——— ihre Suoeeshons-Xcte , daran den 

AR ten felber gelegen ji, wollen halten helfen; 


"und nicht ehe driede zu, achen verfpreggen , 
‚ Beanttreid die —ã—— ag he 
des Haufed Hannover erfennt, und den Pein 
: Mallis vou ſich geſchafft Haben. 8 befinberiber 
Autor/ was —A— hunct belangtıger mit eins 
- ander vor unrecht / daß-man aubi —A 
"Blicken jd Beobachtung der Patlamenis · Acten 
brauche, Indem man dadurch dem Parlamen) 
"Be Macht nehme / die gemachten Sefetze vor ſi⸗ 
uwaͤnderi. kan auch kaum finden, wie die 
Whig diefen Erackatrechffertigen werden, und ſol 
einer ihrer vornehmſten, der damals mit Gevoll⸗ 
mächtigter'gemefen? und woͤhi der Herhog von 
Marlborough ſeyn mag / ſelbſt gefagt haben : Er 
hätte ſich Lieber die Hand abhaden laſſen als eine 
beolche Werbindung uͤnter ſcheeiben wollen. * 


de da priſente Guerxe.297 


Mwath gemaxhe, auch thre drey Achthen zur 
Slotte nicht gegeben, vlehweniger: behoͤriget 
maſſen damit / agirt· indem ſie nicht. einmahl 
Schiffe hergegeben, da der Ptintz Wallis die 
Laudung auf Schottland vorgehabt. Engel⸗p.57. 
land Habe alle Subſidien baat bezahlen muͤſſen, 
Da die Holländer. immer lange auf ſich warten 
laſſen. . Der Käufer, der vormoͤge des Buͤnde 60 
niffes 90000 Mann halten ſollen, habe ausgs· 
nommen zur Zeit des Krieges In Italien nie 
mahls mehr, als 10000 befolder, den Krieg . 
in Ungarn zum Nuachtheil der gemeinen Sache 
mit groſſer Halsſtaͤrrigkeit gefuͤrrt duch Das p· .. 
na Dape Dr1 Pe ee nter⸗ 





s 





® Den Gelegenpeit der Sublidien beſchwert fich sr 

"Autor , daß die andern ddiisten nit Eng 

land fehrubef umgegangen. König Earl habe +79 

: Pe offe mis der groͤſten lingeftümtgfett forderk 

laſſen, che och, bes; Termin umgengeftn,, und fi 

gleichwol nicht sechs angeiyendek- — Lo; 

. ba bie Königimipmeooooo Pfund Sterl, über 
macht, Die fie bon den Genuefein ‚geborgt, und das 

" 90825, pra Cent nehmen wollen‘, welche Summe 

"" abgangen , DA das Bald in Eatalonifche Muͤntze 
verwandelt werben follen, Babe ee ber. König 

durchaus aipeholen gefchehen laſſen, ungeachter 
ihm verſprochen worden ‚ alles auf die Armee zu 
wenden, ſondern Habe die Summe einem feinet 
Minifter gefchendet , worüber die Sache In$ ” . - 
Stecken gerathen, und da ihm vorgeſtellt worben, 

daß Die Aemee in Sefahr lauffe zu verhungengy .: 

| habe er zur Antwort gegeben, laſſt fie, denn ven 

„ bungern und ſey gleichwol auf feinem Kopffe ges 

‚ blieben. Alten Diefe geobe Bezuͤchtigung wird 

bey denenjenigen, welchen die unvergleichlichen 
Zugenben elek Monarchtn hitanne feyn, Se 

‚ nen Glauben finden, 








— 
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.. „ Unternefusen.auf Meapolis und vermuchliche 


Ordre an den Priag Eugenium , der fich dem 
andern Alliircem wiederſetze Die von 
Teulon verhindert, wiewohl er sugiebt, daß die⸗ 


ſes Vorhaben auch in Engellaud zu zeitig kund 


worden, wie es damals mic uncerſchiedenen 


Dingen gegangen, fo durch die groſſe Begierde 
.gm wetten, welcher einige, bie am Regimente ge⸗ 
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feffen, ergeben geweſen, gegangen. Durch 
Schuld des Käyferlichen Hofes, habe der Krieg 
von der Savoyiſchen Seite gegen Franckreich 
nicht mit behoͤrigen Nachdruck koͤnnen gefuͤhm 
werden. Engelland habe alles über ſich nehmen 
muſſen was der Kaͤyſer dem Koͤnig in Portugall 
verfprochen, und die Holländer haͤtten nicht ein⸗ 
mahl den Abgang — dahin geſchickten Troup⸗ 
pen zuerfegen begehrt. Den Engelländernfey 
Der gantze Spanifche Krieg bißher auf dene 
Halſe gelegen, uud ihre Flotte zu lauter Trans. 
porten gebraucht worden. Sie hätten gantz 
Bayern, und ein groſſes Thell vom Elſaß vor 
dem Känfer robert, und durch Ihre dem Feind 
an andern Orten gemachte Arbeit, dem Kaufe 
Oefterreich zu dem Seinen in Stalten geholfen, 
da Indeffen der Käufer nichts Yon den Einfänffe 
ten diefer Länder auf den Krieg zu wenden bes 
gehrte. Portugall habe vor 7 Megimenter 
Subfidien gezogen, bie es nicht auf den en 
Se Aus diefem allem, daß nehmlich der 
Krieg unrecht angefangen, mie unbefchreibli- 
hen Gluͤck geführt, und doch dabey vor Engel» 
dand nichts gewonnen worben, welches fich im 
Gegenshail nor feine Bundegenoſſen gang rui- 
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niten und ihre Abele Begegnungen erdulden 

muͤſſen ſchlieſſt er, daß daran des vorigen Mi- 
aiſterũ ſchuld fen, Er ſchiebt alles, ug, 

auf deu Lord Godolphin und Hertzog von 

Mariborongh , die ihren Vortheil dabey zu mes 

chen gefuchtsden fie auch in des That gefunden, p. gr 

geftaledenn die Whigs dran ſeyn nuaffen, dab 

der Krieg fortgeſetzt worden, wenn fie in An⸗ 

fehn bieiben wollen, Das Miniſterium habe pa 

ſich an die andern Alllirten gehengs, wie man 

daraus abuchmen können, daß der Känfer und 

Holland fo zu fhregen angefangen, als die Kä- 

nigin eine Berämberung darinne vorgenommen, 

Der Schluß, feinen Frieden zu machen, biß Diep-54: 

Spauiſche Monarchie abgerreten feg ‚welchen 

chen das alte Minifterium zu Erhaltung feines 

Zwecks Durchs Parlament machen laſſen, ſey 

unrechtmaͤßig, weil man dadurch den ang 

einee Sache, der an GOtt allein liege feſte Ti 

ſtellen fische, Engelund Holland anch Feine, 











iv 
fache habe darauf zu befichen, Aber weil obgesp, 
dachte Perſonen durch des Sandes Schaden —* u 

. een. Nutzen geſucht, hätte folches alles geſche⸗ 
ben muͤſſen, welches der Känfes Leiche mit ame 
Sehen fännen, und Holland, dem der Krieg mit 
der Zeit gu ſchwer geworden waͤre fen durch den 
Tesctar won ber Barriere gewonnen worden. 
Man haͤtte den Friebe, wie er sn Gertruyden⸗ 
berg angeboten worden, annehmen, und den 
Feind durch allzu groffe Forderungen nicht zur 
Verzweiffelung bringen follen, Jetzund Na 0.99 
vollend nach Joſephs Tade gang ein ander Ab⸗ 
ſehen zunehmen, und habe man fish «ben fo fehe 
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und Franckreich unter ein Daupe kommen zu 


laſſen. Der Hergog von Savoyen, werde, 
wenn er feinen Nutzen bedaͤchte, ſolches nim⸗ 


mermehr geſchehen laſſen, und Holland habe 
gleich nach Joſephs Tode den Schluß gefaßt, zu 
verhindern, daß nicht beyde Reiche auf eine Per⸗ 
fon falle moͤchten.“ Eugelland habe 50 Millio⸗ 


, nen Pf. SterlingSchulden auf ſich/ und weñ der 
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Krieg noch ein Jahr aufdiefen Fuß ſolte fortge 
führer werden, ſey deſſen gänslicher Ruin vor 
der Thüre, Daher er envlich den Schluß macht, 


daß dus gegenwärtige Minilterium, mic dem | 


Vaterlande nicht ehrlicher handlen Eönne, als 
weh es ben Srieden, ben Frauckreich felbfl auf 
vortheilhaffte Bedingungen angetragen , an 
nähe, dabey aber doch beſorgt wäre, den Hol 


Jänderngnugfame Sicherheit, und dem Käyfer . 


billige Gnugthuung zu [chaffen ‚ungeachtet es 
nicht zulieffe, daß er dag Deich und Spanien 


 ‚ugleich beſitze. | U 
Diß iſt der Innhalt dieſer zwey Theile, der⸗ 


gleichen der Verleger noch mehr herauszuge⸗ 
ben verſpricht. Sie ſind bende,fonderlich aber 
der letzte wohl geſchrieben, und wird man ſich 
daraus eine ziemliche Abbildung von den Sa⸗ 
chen, die ietzo in aller Leute Munde ſeyn, machen 
koͤnnen. Im uͤbrigen iſt zu wuͤnſchen, daß bie 
Werwirrung, die in Eugelland regieret, dee 

gemeinen 


® Daß er aber daher ſchlieſſen will, Die Holländer 
ertennten ben Hertzog von Anjon vor den rechts 
mäßigen Neu. von Spanien, HE ein falſcher 
Sedande. 
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gemeinen Sache weniger Abbruch thun möge, 
als mann fürchten Urſache har, denn fo ferne 
die Whigs, woraus das alte Minifterium beſtan⸗ 
den, viel Fehler gemacht, die Torys auch in vielen 
Dingen nicht Unrecht haben , fo hätte doch die» 
fen Dingen mie weniger Geſchrey Fännen ges 
bolffen werden, und fan ichnicht fehen , was ed 
zu Rettung der Englifchen Wohlfarth beytra⸗ 

en koͤnne, daß man in der Welt ausrufft, man 
* nicht mehr im Stande Krieg zu fuͤhren, 
vielmeniger, wie man zu einem ſichern Frieden 
kommen wolle , da man den Degen erft weg. 
wirfft, und folchen feinen Alliirten auch aus der 
Hand fchlagen will, Solchergeſtalt wird der 
alte König in Franckreich bey Beſtellung des 
Te Deum laudamus, doc) noch an feinen Vet 
ter den Erg - Bifchoff von Parts fchreiben koͤn⸗ 
nen; Er habe Europa den Srieden geſchenckt. 

II 


Das befondere Gerichte, welches ein 
tedweder Menſch noch vor feiner 
Auferfichung dermaleins in feinem 
ode zugewarten bat, wuͤnſchet in 
mehrere —— — genommen 

u werden, M. Paul Chriſtian Hil⸗ 
hen, Pfarrer zu Alt⸗Dreßden. 
Dregdenund Leipzig, verlegts Joh. 
Chriſt. Mieth, 1712. in 8. 5. Bogen. 
Achdem der Autor beobachtet, daß von 
dem legten Berichte eines iedweden 
Menſchen / fo ex befonders in feinem Tor 
de zugewarten bat ;' zwar hin und wieder 
Deutfche 48. Erad. IV.th. & Mel 
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Meldung gefchehe, davon aber eben Feine zw 
längliche Nachricht ertheile werde, Kar er fich 
yorgenommen, dieſe Sache etwas genauer zu 
unterfuchen, und gortfellgen Herten zu weitern 
Nachſinnen einige Gelegenheit zu geben, durch 
gegenwärtiges Buͤchlein , welches er in X. Cap, 
abgetheilet. Indem J. zeiget er an Daß man eis 
nem dreyfachen Gerichte unterworffen 
fr ‚ deren das erfte fih noch in diefem Les 
en, das andere im Sterben, das dritte aber 
nachdem Tode ereigne. Er wolle aber anietzo 
nur von dem mittelſten handeln, welches auch 
fonften das beſondere, das Eleine, das gehei⸗ 
me das jüngfte Berichte genennet werde,und 
von demjenigen, dem feine Seligkeit ein rechter 
Ernſt fen, mit allem Fleiſſe betꝛachtet werden muͤſ⸗ 
fe. Beweiſet darauf c. II, daßein iedweder 
Menſch in feinem Tode ein beſonders Ges 
richte babe, welches zwar auch der gefunden 
Vernunfft nicht eben gang unbekant, dach aber 
die eigentliche Nachricht davon in den geoffen⸗ 
bahrten Worte GOttes nachzuſuchen fen. Fuͤh⸗ 
ret derowegen zu Beweiſung deſſen ſonderlich 
aus Joh.V,24. die Worte des Heylandes an: 
Warlich / warlich ich frge end ‚wer mein 
Woaoart böres, und gläuberdem ‚der mich - 
gefandr bat, der bat das ewige Keben, 
und koͤmmt nicht indas Bericht, fondern 
er iſt vom Tode sum Leben bindurch ges 
drungen; und weifer ausden Umſtaͤnden daß 
folche nicht von dem allgemeinen, fondern bes 
fondern Berichte zu verſtehen wären, Dar⸗ 
nach geher en weisen, und fagt, daß über diefer 
dr 
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viel bedendliche Sprüche vorkamen, welche 
zwar in gewiſſer maſſen auch auf das allge 
meine Gerichte koͤnten gedeutet werden, doch 
ihrer erſten, und eigentlichen Meynung 
nach aufdas beſondere Gerichte vornehmlich 
ihr Abſehen haͤtten. Denn weil es gantz wahr⸗ 
Kae und den —— OboB eier richti⸗ 
gen Auslegung gemaͤß waͤre, iejenige 
Meynung am ſicherſten su erwehlen fey, 
welche dem Verſtande der Worte am 
nechſten trit, und wieder ſich nichts babe, 
Das einen nötbige auf andere Gedancken 
absuweichen, fo fey es dem Sinne GOttes 
nicht zuwider, auch der gefunden Bernunfft ges 
mäß,daß, wenn ein Ort in der Bibel vorfäme, 
da des Berichtes Meldung gethan würde, 

und diellmftände nicht offenbarlich wieſen, daß 
folhes von dem allgemeinen zu verfichen 
wäre, man glaubte, daß folches von dem beſon⸗ 
dern gefagt fen 5 da hingegen die Vernunfft 
dem Sinne GOttes allerdinge weichen muͤſſe, 
wo bie dabey fich findende‘Dinge, alfo befchafe 
fen wären, daß fie eine andere Auslegung er⸗ 
forderten. Aus foldyem Grunde nun, will er, 
daß fonderlich die Sprüche, Rom. IV,ı0. und 
2.Cor.V,ı0, zwar auch einen Beweiß, auf das 
allgemeine Gerichte gaͤben doch indem nähern 
Abfeben des Apoſtels zuförderft von dem be= 
ſondern Berichte anzunehmen wären. Rach 
dieſem koͤmmt er c. II. auf die Frage: Wenn 
ſolches beſondere Gerichte mit einem 
Menſchen dermaleins wuͤrde fuͤrgenom⸗ 
men werben? und ſagt / daß folches in der 
& 3 runde 
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Stunde des Todes gefchehen würde, welches, 

damit es nun fo viel genauer erkeunet, and Die 

zu folcher Zeie mie ihm vorgehende Dinge ge 

buͤhrend unserfchieden werben möchten , be 

mercket er, daß bey einem, zu feinem Ende kom⸗ 

menden Menfchen, insgemein drenerley zu be 

obachren. Erſtlich die Todes-Angfk, da De 

zwey vertrauteſten Freunde Seel und Leib,fich 

gleichfam fühleren, daß fie voneinander fcheiden 

folten, Auf die Todes-Angfl folge das Ster⸗ 

ben felbfE, da diefe zwey wefentliche Stuͤcke 

eines Menfchen von einander gefrennet wuͤrden, 

und es ietzo an dem fen,daß der Leib von der See⸗ 

le ſolte verlaſſen, und ein iegliches an feinen Ost 

geſchicket werden, Das fe num ein ſolcher 

Zuftand, da cin Menſch, eigentlich su reden, 

weber lebendig noch ode, und doch in gewiß: 

fer maffen todeund lebendig zugleich fen, wei⸗ 

ches allda mie mehrern ausgeführee wird, 

Nach dem Sterben felbft aber forne der Tode, 

da die Abfonderung Leibes und der Seelen nun⸗ 

mehro gefchehen , und die bißherige Gemein⸗ 

affe unter ihnen wuͤrcklich aufgehoben fey. 

Dabey der Autor unferfchiedliche Anmerckun⸗ 
p.az.aagen macht. 1) Daß, weil in der H. 

zum öfftern des andern Todes gedacht wuͤr⸗ 

de, und aber der NRahme folcher Sache weder 

son dem Zuſtande, darinne fich ein Menſche be 

fändevordem Tode, noch von dem Zuſtan⸗ 

de, darinne er fich befünde nach Dem Tode, 

füglich koͤnte hergenommen werden, daraus fol 

ge daß nicht nur noch ein ander Zuftand fen, dar⸗ 

inne fich der Menſch befaͤnde in dem Tone 

- ſon⸗ 
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ſondern auch, weil kein empfindlicher Leyd 
im dieſer Welt Pönte angedeutet werden, als wel⸗ 
ches fo dann bey Abfonderung diefer zwey we⸗ 
ſentlichen, und auf das Inuiglichfte verbunde⸗ 
nen Theile gefühlee werden muͤſte vermuth⸗ 
lich) wäre, daß von dieſer Befchaffenheit, die 
es fodann mit uns hätte, die Benennung des 
andern Todes hergehohler fen. 2) Daß bey 
einer iedweden der vorhingemeldten Umſtaͤnde 
erwas ſehr wichtiges mit denen Menſchen nor, ey. 
sche. Die Todes: Angfk,oderlegtenzüge, 
wären gleichfam citatio peremtoria , oder dieje⸗ 
nige Vorladung, wodurch er unausbleibentlich, 
und ohne fernere Friſt vor das geheime Gerichte 
SoOttes gefodere würde 5 In dem Sterben 
ſelbſt fiche er von ſolchem Gericht, und höre 
fein Urtheil an, Krafft deffen ihm entweder Hims 
mel, oder Hölle zugefprochen würde, In dem 
Darauf erfolgenden Tode aber ergehe die Exe- 
cution , und werde basjenige an ihm vollſtrecket, 
was ihm von rechtswegẽ fen zugetheilet worden. 
3) Daß, wenn in vorhabender Entſcheidung zu 
welcher Zeit das beſondere Gerichte mit einem 
Menſchen vorgenomen werde geſaget worden, 
daß ſelbiges in der Todtes-Stunde gefchehe,?' 2 
zwaꝛr biefelbe bauptfächlich von dem Sterben 
felbfE zu verfichen feygindens aber in der Codes⸗ 
Angſt fi) der Anfang, und in dem nachmals 
darauf erfolgenden Tode die Vollzichung des 
goͤttl. Gerichts erweife, fo hätte man zwar diefe 
Dinge von dem Sterben felbfE geböriger 
maſſen su unterfcheiden ‚dennoch aber auch 
bende zu Erweckung mnbächtiger Gedanden fd 
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zugleich mit vorzuſtellen. In dem IV. Capitel 
wird geſagt, daß in dem beſondern Geri 
ein ieglicher fein Urtheil wie ſichs gebuͤh⸗ 
rete, empfangen würde, Man koͤnte aber 
auf zweyerley Weiſe erfahren, was alsdenn mit 
einem Menfchenvorgienge, ı) Wenn man bass 
jenige erwege, was in den: groffen, und allges 
meinen Gerichte gefchehen würde, denn , ob» 
leich diefes von jenen in gewiffen Umſtaͤn⸗ 
unterſchieden, fo kaͤmen doch bende in der 
Aaupt-Sache gann genau mit einander über 
ein, und würden in beyden einerley Perſon, 
Michter, und Urtheil ſeyn. 2) Wenn man die 
bereits im andern Capitel angezogenen Spruͤ⸗ 
he in Uberlegung nehme; dabey gemeldet wird; 
daß die Dinge, fo insgemein bey Sterbenden 
ſich ereignen, die Vermuthung geben, daß ſolch 
Gerichte ſelbſt ohne weitlaͤufftige Umſtaͤnde 
geſchehe, und davon nicht ſo wol die euſerlichen 
Sinne, als vielmehr die Seele, das meiſte er⸗ 
führe, Indem V. Capitel gefchicht Erinnerung, 
daß man auf foldy beſonder 
fich mit allem Sleiß su ſchicken bäcte, und 
wird fo wohl auf die Llothwendigkeit dei: 
Sache gedrungen, als auch die Mittel darzu 
vorgefchlagen, Das VI. Capitel ſtellet für, 
wie in diefem Berichte ( welches, wie gefagt, 
eigentlich in dem Augenblick gefchähe, da tego 
Leib und Seele wuͤrcklich getrennet wirden) 
Teine Gnade mehr übrig füe einen 
der fep, auswelcher Urſache es auch das letzte 
Gerichte heiffe. Denn gleichwie es ſich ſchwer 
einzubilden, daß einer, der nun bereite ur fein 
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— Ansil, welche vor ſolchem Gerichte, 
‚oder vichterlichen Ausfpruch, unmittelbarer 
Weife vorhergienge, fommen, ſich alfo folte faf- 
fen können, daß er alsdenn noch Buſſe chäre, 
und fich zu GOtt mit rechten Ernſt bekehrte; 
alſo ſey es vielweniger zugedencken, daß 
wenn er nun in die eigentlich ſo genannte 
Todes-Stunde, oder das Sterben felbft, 
getreten, und bereits zwifchen Zelt und Ewig⸗ 
keit fiche, auch alles vorhero ſchon bey dem gen 
rechten Michter völlig ausgemacht fen, das 
über ihn ergebende Urtheil auch alsdenn 
nach folce fönnen gemildert, oder auch gar ge⸗ 
ändere werden. Denn fo wenig, als bey dem 
einen Gerichte einige Gnade mehr 
würde ſtatt finden, fo wenig wuͤrde ſie auch ſtatt 
finden ben dem fonderbaren Todes» Gerichte, 
Zwar fchienen etliche Redens⸗Arten gottfeliger 
Lehter auch banoch einige Hoffnung zu machen, 
indem fie ſich am legten Berichte der Fuͤr⸗ 
biete "fü getröfteten , es fen aber fol 
ches von ſolchen Leuten zw verfichen, bie 
sicht in Unbußfertigkeit, fondern im Glauben 
dahin geflorben, und der Srucht des „oben: 
pri ichen Sürfpruches Chriſti alsdenn 
bey ſolchem Gerichte erfreulic, würden zu ge⸗ 
nieffen Haben. Dabey die Worte zumerden: 
Spare deine Buflenicht,biß du in die letz⸗ 
sen Zügen koͤmmeſt. Denn diefelbe Zeit iſt 
sicht nur ſehr kurtz, das lange Sünden Regi⸗ 
ſter durchzuſehen, fondern auch fo vielen Be⸗ 
aͤngſtigungen unterworffen, daß dus leicht das 
noͤrhigſte darüber vergefien koͤnteſt. Am als 
| 4 lerwe⸗ 
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lerwenigften aber fpare deine Buſſe biß 
zudem legten Augenblick deines Lebens, 
indem fo denn nichts mehr vor dich übrig ſeyn 
wird, als das Anhören des göttlichen, und um» 
wiederruflichen Urtheils, das über dich foll ge 
fprochen werden. Das VII. Capitel lehrer, daß 
GOtteinemiedweben Menſchen das ſon⸗ 
derbare Berichte anzeige ‚und ibn mebr 
denn einmal vor daffelbige citiren Laffe, 
welches ordentlicher Weiſe durchs Gewiſſen, 
durch allerley Trübfal, und vornehmlich durch 
das gehörte Wort GOttes geſchehe. Solange 
nun diefe Borken ab⸗ und zugiengen, fen noch 
einige, obgleich ihrer Länge, und Au 
nach ganız ungewiſſe, Friſt übrig, fich auf 
den legten ‚und die Ewigkeit aufangeuden Aus 
genblid zu bereiten ; alleiue wenn diefe vorbey 
wären, fo flellte fich endlich die vor folchem Ges 
richte unmittelbahr vorhergehende Todes 
Angſt ein, und bringe mie ſich dem eruftlichen 
Befehl GOttes ohne fernen Auffchub vor dies 
fem Serichte zu erſcheinen, da es dem allzu⸗ 
mißlich um eines Menſchen Seeligkeit ſtehen 
wuͤrde, wenn er ſeine Rechnung biß dahin 
verſparen wolte. In dem IIX. Capitel wird 
geſagt, daß, wenn ein Menſch ſtuͤnde vor 
dem befondern Berichte, die andern , fo 
noch auf dem Wege dahin wären, ibre 
Pflicht dabey fleißig zu beobachten haͤ 
ten. Es ſolte fich nehmlich zufoͤrderſt eine 
ieglicher ſelbſt prüfen, ob er auch feineg Theils 
tn ſolcher Bereitſchafft flünde,daß,mwenn ietzo die 
Reihe an ihn wäre, er mie guten Gewiſſen vor 
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dem Richterſtul JEſu Ehrifti erfcheinen Eönte? 
Hiernechſt, wenn er zu ber Zeit fehe, wie dee 
Tlechſte durch die Todes-Angft allmählich dem 
Michterfial JEſu Chriſti fich nähere, jo ſolle eu 
vor denfelben hertzlich beten, und ihn, mit an⸗ 
Dächeigen Seuffzern vor feine Seeligkeit, biß 
auf den legten Schritt dabin begleiten. 
Weiter hinaus aber , und wenn einer nunmehre 
fehon vor dem Goͤttlichen Gerichte wirck⸗ 
lich ſtehe, und die Sententz anietzo über ihn 
aciu ipfo gefprochen werde, koͤnne man einen fol- 
chen Menfchen dißfalls weiter nicht zu flarten 
kommen. Endlich, wenn nun ein folcher fein 
letztes Urtheil empfangen , welches aus der 
Scheidung Leibes und Seelen zu erfennen, fo 
ſey man fchuldig von der Geeligkeit , oder 
Derdammung eines fölchen,, billige Bes 
Banden zu faffen. Dabey denn diefe zwey 
Megeln gegeben werden : die 1. Wer feinen 
Glauben biß an das Ende feines Lebens 
durch heiligen Wandel beseuget bat, 
von dem ift die Dermutbung, daß ihm 
BOtt in dem Berichte das Urtheil der 
Seeligkeit babe sugefprochen. Die ꝛ Wer 
in feinem Zeben fich gottloß erwiefen, und 
keine genugfame Zeichen wabrer Bufle | 
Pr A feinem Ende von fich ſpuͤren 
von dem kan man fich nicht anders 
einbilden, als daß in feinem Sterben das 
Urtbeil der Derdamnis über ibn ſey ge« 
fället worden. Hiebey wird die Erinnerung 
binzu serie: Es ſey zwar an dem, daß biß 
vor dem chrerſtunder indem Tode einem‘: 
j 
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„iedweden Menſchen geſetzet werde,orbentlicher 
„Weiſe die goͤttliche Gnaden⸗Thuͤre ihme zu ſei⸗ 
n ner Bekehrung noch offen ſtehe, wäre aber 
„nicht zu begreiffen, tie derjenige,der es mie 
„feiner Verſtockung bißdahin laſſe ankommen, 
„in dem letzten Augenblicke ſich noch endlich be⸗ 
„kehret habe. Ja, ſolte eine dergleichen unge⸗ 
„gründete Hoffnung (a poſſe ad eſſe in re tantã 
„momenti) fo ſchlechterdinges ſtatt finden 
„koͤnnen, fo waͤre nicht — zu ſagen, daß 
„anch nur einer aus allen Menſchen, als ein Ver⸗ 
„dammter anzuſehen waͤre; ſondern man nadfte 
davor halten, daß, wie GOtt alle, die noch vor 
ihrem Tode ſich wahrhafftig bekehren, anzunch⸗ 
men erboͤthig ſey; alſo haͤtten auch ſo gar die 
biß auf den letzten Augenblick verſtocktge⸗ 
bliebene, und ohne alle zulaͤngliche Buß⸗ 
zeichen dahin geſtorbene Suͤnder nicht nur 
koͤnnen / und wollen, Buſſe thun, fondern auch, 
was fie etwa thun koͤnnen und wollen wir 
pollsogen. Welches Autor feines theils fich eine 
zubilden nicht vermoͤgend ift.*Dietweiles nn 
gefche- 


= &8 tflaber Diebe auch gu bebendken, Dafl, ob es 
gleich gewiß Verdammte giebt , gleichwol weder 
eines Chriften , noch eines Seiſtlichen Pflicht ers 
fordere, von dem oder jenen rund heraus zu fagen, 
erfey verdammte. Denn da uns doch verborgen 
bleibe, was in eines Sterbenden Seele vorgeht, 
wenn fich nicht etwar die Boßheit biß zum Ab⸗ 
drucken durch gottloſe Reden äuffert, fo fan man 
einen ſolchen Ausſpruch gar erfparen , eben 
wie man nicht fagen kan, Daß der ober jener boſe 
Menfch, Die Gnade, fo ihm big zum Sterben an⸗ 
‚geboten worden, mircklich ergriffen habe. 
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chehen pflege, daß iezuweilen From̃e einen g ar 
TA: eher chen fehr leichten Zod * 
"1m, werden zu Verhuͤtung eines falfchen Vor⸗ 
Urtheils noch diefe zwey Regeln hinzu gethan. 
Die 1. Wer ohne Schmerzen, auch wol 


it groffen Schmertzen erſtel⸗ 
lung feiner Gebehrden auch wolger ums 
terfe n, und ihm ſonſt ungewöhnli 
Bere 

an 

migkeit beflifien, der ift ohne Zweifel in 
feinem befondern Gerichte geſpro⸗ 
Sen worden. Cap. IX. wird — vo 


freuen ſolle, und endlich im X. 8 
‚ats einem Gebet, um wuͤrdige Deren 
zung auf Das befondere Berichte , bes 
f IL 


73 er ayioic rargo Hua Inayıı Tu Aaıa» 
enyä ra bvgiwrouwa warıe, 
Das ift: 
Johannis Damafceni Schriften , aus 
vielerley Aufflagen und 
nen Büchern zuſammen getragen, 
ins Latein überfget, und und ar —* 
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merckungen verfehen, durch P. Mi- 
chael Lequien, Prediger⸗Ordens. 
Pariß bey Joh. Bapt. Deleſpine, 
. 1712 fol, zı Ytphabet. Ä 
Int gelehrte Pater Lequien, welcher ſich 

vormals durch Vertheidigung des Ebräb 
ſchen Grund. Terts und der Verlionis Vulga- 
te, gegen den P. Pezron bekannt gemacht, giebt 
uns tego den Damafcenum beffer, als man ihn 
bißher iemahls gehabt. Diefen Kirchen⸗Leh⸗ 
rer hat man zuerſt in einer verdrießlichen Geſtalt 
‘ben der Lateiniſchen Kitche kennen lernen, da im 
XII. Seculo ein Piſaner Namens Burgundio, ſein 
Buch de fide Orthodoxa ins Lateiniſche uͤber⸗ 
ſetzt. Denn dieſe Arbeit war ſo ſchlecht, daß 
kein Menſch errathen Ponte, wie Damafcenus 
den Nahmen zeuroppoas verdient, den ihm die 
Sriechen wegen feiner Beredſamkeit zugelegt, 
und dabey zugleich auf den bey Damafcus, ſei⸗ 
nem Baterlande,norben flieffenden Strom glei⸗ 
cher. Benennumg gezielet. Jedennoch haben 
ſich ſolcher Uberſetzung in Ermangelung einer 
andern Petrus Lombardus, Thomas Aquinas, 
‚und andre Schul⸗Lehrer bedienen muͤſſen, * in⸗ 
maffen erft Anno 1507. Jacobus Faber Stapulen- 
üis, eben diefen Tractar von neuem, iedoch mit 
mehr Treue als Zierlichfeit überfege, welches 






Es zeigt auch P. Lequien in der Vorrede, daß daher 
Thomas auf bie @ebandeen gefommen,Damafenus 
fen mit Theodoreto über dem Ausgang des heilis 
gen Geiſtes in einer Meinung, weil er feine uͤbri⸗ 
gen Schriften nicht gefehen. 
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Werck Anne ug». und 1519. mit JacobiClictora 
Erklaͤrungen von neuen heraus gelommen. Ju 
Griechiſcher | Sprache habe zuerft Donau 
‚von Verona ietbemeldten Trarsar;, webft dem 
‚Sermon deäs,gquiin fide dormierunr 1531. an den 
Tag gebracht, welchen hernach 1535. und 1539 
zu Bafel neue iedoch nur Lateiniſche Editions 
davon,/ nebſt der Hiſtorie von Joſaphat und 
Barlaaım, ingleichen Damafceni teben gefolget 
find. Anno:ı546, gab: Heinrich Grave, ein 
Monch Damaſceni Schrifften in weit 
groͤſſerer Anzehle als. man fie. bißher gehabt, zu 
Coln heraus, welche An. 1548. Matihæus Hop- 
perus zu Baſel wieber auflegen, und dem Buche 
‘de hide Orthodoga,wie auch Dem Sermon det 
Griechiſchen Text ans der Weroneufifchen Edi» 
tion benfügen ließ und auf folche Art ward De- 
maſcenus An. 1959. wieder gedruckt, biß 1578. 
eben dieſer Hopperus eine neue Auflage beför- 
derte, welcher faft durch und durch der Griechi⸗ 
(che Text beygefuͤgt worden. Sosielmannum 
biß dato den Damaſcenumtateiniſch gehabt mar 
doch alles mit vielen Fehlern erfuͤllet, und vie⸗ 
les kaum zu verſtehen, weßwegen ſich Jacobu⸗ 
Billius, einer von den beſten Uberſetzern ſelbiger 
Zeit, drüber machte, und Damaſcenum zu Pa 
siß1577. nach feiner Verlion ohne Öriechifchen 
Iestheraus gab, welche 1603. und 1619. nebſt 
einigen Bermehrungen von Erontone Duczo 
abermahls gedruckt worden. Endlich, weil 
gleichwohl hier das Griechiſche noch fehlte, ba 
fand die Frantzoͤſiſche Geiſtlichkeit vor rathſam, 
eine neue Edition zu beſorgen, machte Da 
ero 
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beroanfihrer Verſamlung 1536. einen Schluß, 
wodurch diefe Arbeit Jokenni Auberto, der vor⸗ 
her ben Cyrillam Alexandrinum Griechiſch und 
Zateinifch heraus gegeben, aufgetragen ward, 
Da aber Aubertus fich erſt über Ephrem Sy- 
sum machte, blieb beydes Hegen, und gab man 
mit feiner Bewilligung des Damafceni Ausar- 
beitung den berühmten Combefifio, der aber 
sbenfals nicht druͤber kommen konte, weil ihm 
letzt gemeldter Aubertue diejenigen klanen 
Schrifften, fo Allatius ſelbigem von Rom ge⸗ 
ſchickt nicht zeigen wolte. Hieranf ſtellte A.ı6ya, 
der Jefuit Labbe einen Eutwurff der Schrifften 
des Damaſceni, die er heraus geben wolte, ans 
che, welches aber zu zeitlich gerhat war, weil 
er bereits die Eincheilung ſolcher Schriften 
machte, da er fie doch noch nicht alle gelegen, 
wie benn auch diefes Vorhaben feinen Zweck 
wicht erreicht, da er zumabl obbemeldter von Al- 
latio geſchickten Schriften auch nicht theilhaff⸗ 
tig wurde, indem nach Auberti Tode alle feine 
Papiere untergangen. Und gleichergeftale iſt 
auch des Ulmiſchen Theologi Elise Veielii Un- 
ternehmen, den Tractat de ide Orthodoxa mit 
Uberfegung und Anmerkungen heraus zu ges 
den, ins ſtecken gerathen. s nun fo vielen 
nicht von flatten gehen wollen, iſt endlich dem 
P. Lequien gelungen, der Billii und CombeAbi 
Überfenungen .( inmaffen auch dieſer Letztere bes 
reits viel Lateiniſch gemacht) Hin und wieder ver» 
beffere, * den Tere nach gefchriebenen Erem- 
| p 





F Es entfehuldigt unfer Editor, Daß er Billlum, dem 
iederman mit Recht unter big beiten Sriechiſchen 


— —— — 
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plarien durchgefehen, und feine Anmerkungen 
bengefügt, daraus denn ein Werd vondrey To- 
mis oorden, deren bie erſten zwey ichr zum Vor⸗ 
fchein fammen , und enchält der erſte lauter 
Schriften, fo die Glaubens⸗Lehren angehen, 
Der. andre, die Commentarios über Pauli Epi⸗ 
fteln, die Parallela facra und afle Homilien, in 
der dritten aber folen vollend die Afcerica und 
andre unter feinem Nahmen gefundene Schriffe 
sen kommen. Bon Combehifi Anmerckun⸗ 
gen hat er die wenigſten behalten, weil fie meis 
fiens nur auf Billii Uberſetzung gegangen, Er 
ſerlbſt aber hat ſich bemüht mie Zuziehung andes 
rer Schrifften derer Morgenlaͤndiſchen Vaͤter, 
die theils ſchon gedruckt, theils noch geſchrie⸗ 
ben vorhanden ſind, ſelbiger Kirche Lehren, Ge⸗ 
braͤuche und Geſchichte einiger maſſen zu er⸗ 
laͤutern, auch uͤber etliche von Ketzern unter die⸗ 
ſes oder jenes Kirchen⸗Lehrers Nahmen —5 
tigte Bücher fein Urtheil zu fällen, welches 
auch fomderlich in Anfehung der Damaſceniſchen 
Schrifften gethan, weiles ſchwer iſt, aus feinen 
Lands· Lente, oder zu feiner Zeit gefihriehenen 


Aberfeßer zehlet, zu verbeffern gefucht, weil Com- 
befiſiu⸗ ar A ‚ daß diefe Arbeit feine erfle 
obe geweſen, Daher ihm unterfchiedenes aus der 
der gefallen/ was mit Damafceni hoher 
gie und Philoſophie nicht überein fomme. P. Le- 
quien merckt hierbey noch an, daß er Franck gewe⸗ 
fen, als ex die Uberſetzung verfertigt, und beſtehe 
fein größter Fehler darinne, Daß er all on 
Periphra’es gehalten, melchesdie Cenfur iſt, die ihm 
bereitd Huetius in feinem Huch de elaris Iaterpietã⸗ 
bus gegeben. , Ä 


— — — — - 
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Büchern die eigentliche Zahl derfelben auszu 
machen, indem zur felbigen Zeit fich ihrer we⸗ 
nigunter den Saracenifchen Joche um die Ges 
lehrſamkeit befümmert, Doc) Hat man von 
unterfchiedenen Nachricht, ſo zwar unſtreitig 
von Ihm verfertigt, nunmehr aber verlohren 
worden, worunter fonderlic) diejenigen Schriffe 
ten find, darinnen er Die Bilder wider ben Grie⸗ 
ifchen Känfer Conftantinum Copronymum 
vertheidigt. Man hat an Damafceno ausge- 
fett, daß er zu leichtgläubig gewefen, und daher 
in feinen Erzehlungen viel Unwarheiten ſtecken, 
welches Calaubonus und Vollius mit Baronü 
eignen Worten erwieſen, und Lequien auch nicht 
eben läugnenfan, * wie denn feine Entfchul« 
digung dahinaus läufft, daß Damalcenus des 
wegen feines weges zu verbammen fen, weil Die 
gröften Kirchen-tehrer Jultinus, Clemens, Ale- 
zandrinus &c. mit diefem Fehler behafftet waͤ⸗ 
ven. * KEsiftauch von einigen biefem Lehrer 
vor, 


» Mas fonderlich Baronil Worte belangt,werden fie 
von Vofiq und Cafaubono alfo angeführt, in mul» 
tisejus fcriptisfides vacillat, welchergeſtalt fie un⸗ 
ftreitigauf Damalcenum geben wuͤrden, beym B. 
Lequien aber heiffen fie, in maultis ejus fcripri ſides 
vacillat , wie ich auch in der Antwwerpifchen Edition 
vom Baronie gefunden. Alſo aber fan er nicht Da- 
mafcenum meinen, als von dem feine Schrifft 
in Baronüü Text angeführt wich, fonbern «6 
muß Malal=Chronicon verflanden werden, wels 
ches Baronius g[8 den Duell angiebt, woraus Da- 

malſcenns eine gewifie fabelpaffte Erzehlung ger 
nommen. - 

«* Er hält fich fenderlich bey Photio auff, dem es 

»ESchuld giebt, Daßerzin fehlechter Csiricus geiaes - 
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wor übel gehalten worden, daßer die Dialedtic 
allzuſehr brauche, welches der Herr Editor dem 
Zuſtande der damahligen Zeiten begmiße, ba 
die Ketzer, die Jacobiten nemlich, Mona 
phyſiten, Monotheleten, alle mit dergleichen 
Waffengefochten, und alfo die Rechtglaͤubigen 
genoͤthigt, fich gegen fie derſelben audy zu bedies 
ten, wie Diefes vor Damafcene, Leontius By- 
zantinus, Maximus, Eulogius, Ephremius &c., 
gethan. Nachdem dieſes alles der P. Lequlen 
In der Vorrede beygebracht, theilt er uns aus 


einem ungedruckten Wercke Leonis Allatii de li- 


bris Apocryphis weitluͤufftige zum Leben und 

Damaſceni dienende Prolegomena 
mit, die Allatius gewoͤhnlicher maſſen mit Er⸗ 
wehnung unterſchiedener anderer, die auch Da- 
malcenus geheiſſen, anfaͤngt, hernach Volaterra- 
num widerlegt, der ein hauffen wunderlich Zeug 
von feiner Ankunfft und Leben gefchrieben, und 
von feinem Zunahmen Manfur und Arcla, von 
feinem Stande, ſonderlich aber ron feinen 
Schriften weirläufftigreder. Hierauf folgen 
des P. Lequien Diflertationes Damäfcenicz, in 
welchen er unterfchiedene Miaterien, die in den 
Anmerckungen nicht gebührend haben koͤnnen 
abgehandelt werden, mweitläufftiger ausführt. 


- Die erfte handelt von dem Yusgange dess. 2. 


Aeiligen Geiſtes, dader Autor zeigt, wie Hi- 

larius in der Mitte des vierdten Seculi wider die 
Deutfche 48. Ernd. IV. th. 9 Ark 
fen, und nicht viel mehr, als die Grammaric gefunf 
babe , welches ungeneigte Urtheil er darum von 
ihm zu fällen feheine, weil Phorius denen Protes 
fanten fo wohl anſteht. 


\ 


2 


63. 


54 
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Artaner behauptet, daß der Heilige Geiſt vom 
Vater und Sohn ausgehe, mit dem auch Epi- 
— einſtimme, und muͤſſen nach dieſem 
erſtande Hilarii und Baſilii anderwerts gefuͤhr⸗ 
te Redens⸗Arten ausgelegt werden, wenn fie 
gefprochen, der Heilige Geift gehe vom Vater 
durch den Sohn aus. Da Cyrillus von Ale- 
xandrien auf dem befannten Ephefinifches Con- 
cilio denrechten Glauben im Artidel vom Hei⸗ 
ligen Geift wider Neftorium verteidigte, ſtund 
Theodoretus auf, und fing Cyrillum aus dem 
neundten Anathematifmo, fo bey feiner Epilto- 
laSynodicabefindlich, * am zu befchuldigen, ce 
halte es mit dem Ketzer Apollinario, der in ſei- 
nem Glaubens Bekdumtniffe gelchret: rowru- 
ga inznc üelas vi warede di dd aldımg ix 
wıudIHrar, das iſt: Der Heilige Geiſt ge 
he von Ewigkeit aus dem Weſen des 
ters durch den Sohn aus, welches ihm auch 
ſelbſt Neſtorius vorwarff, opne iu betrachten, 
daß andre unverdaͤchtige Kirchen⸗Lehrer fih bier 
fer Redens⸗Art angemaßt, aber doch niit Apol- 
inario und andern feines gleichen nicht ge 
glaubt, daß der Heilige Geiſt eines niedrigern 
Mapges fen, als die zwey andern Perfonen der 
Gottheit. Doch wilder P. Lequien auch nicht 
zugeben, daß Theodorerus ober Neftorius (von 
welchem tegten er zum wenigflendie Sache vor 
un⸗ 


— — — — — — —— 
% v. A&aConcilii Epbefinip. 82. Edit. Commelin. all⸗ 
wo fonderlich die Worte Neſtorio und Theodorsto 
au ihren Befchuldigungen Gelegenheit machten, 
da Cyrillus den Heiligen Seiſt vo De vu zeırs 


J En eu 
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unausgemacht haͤlt) das Ausgehen des Heili⸗ 
gen Geiſtes non dem Sohne gar geläugnet, in⸗ 
maffen fie nur denen Eegerifchen Meinungen 
hierüber zuwider geweſen, und wie auffer einen 
. ganken Hauffen vom Autore benannten Grie⸗ 
chiſchen Bären, das ganke Ephefinifche Conci- 6.5, 
lium der Lehre, daß der Geiſt vum Water und 
Sohn ausgehe, bengepflichter, alfo har Cyril- 5.6, 
lus weder Meinung noch Redens⸗Art geändert, 
Die Lateiniſchen Vaͤter ſind eben des Glaubens 
geweſen, doch haben ſie gemeint, daß er auf ei⸗ 
nige andere Weiſe, (nemlich wie Auguſtinus res 
det,? primordialiter und urfprünglich) vom 
Vater, als vom Sohn ausgehe und haben die $-8. 
neuern riechen unrecht wenn fie meinen, Augu- 
finus habe diefe Schre aufgebracht, um Neſto- 
rium anfallen Seiten zu drängen, Denn Au- 
guftinus ſchrieb feine ‘Bilcher de Trinitate und 
wider Maximinum, ehe an Neftorium gedacht 
mar, Die Griechen fuhren indeſſen fort ſich 9. 
der Redens- Are zu bedienen, daß der Geiſt vom 
Vater durch den Sohn ausgehe, doch blieben 
fiemieder Lateiniſchen Kirche, die nicht alfo rer 6.10, 
dete, in Einigkeit, big die Monotheleten, aus 
anderer Beindfchafft gegen die. tateiner ihnen 
deßhalber Streit erregten wider welchefieiedoch 
der bekannte Abt Maximus Homologeta in ei- 
nem Briefe ad Marinum Presbyterum verthei- 
digt. ** Nachgehends wo es auch die Bll⸗rs, 
2 der⸗ 


®v. Auguß. 1. 15. de Trin, c. 17.it. lib. 3. contra Ma- 


er Auf dem Florentiniſchen Concilio ward biefer 
Feief von etlichen Lateinern als unacht perimorf: 


5. 13. 


sm. 


$.19. 


Roͤmiſchen Paͤbſten nicht allzu wohl ftund, ** 
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der-Stürmer in diefem Std nicht mit den La⸗ 
teinern halten, und fieng aud) cin Muͤnch zu Je 
rufalem Nahmens Johannes an, einige auff 
dem Oelberge wohnende Lateintfche Mönche 
der Ketzerey zu befchuldigen, weil fie den Aus⸗ 
gang des Geiſtes vom Baer und Sohn glaub: 
ten, worüber dieſe fich bey dem Pabſt Leone III. 
beflagten, der ihnen hernad) ein Glaubens⸗Be⸗ 
kaͤntniß zufchichte, und ward gar mit einander 
wegen dieſes Glaubens⸗Artickels von Carolo M, 
zu Aachen Anno goy. ein Concilium gehalten, * 
Weil fich die Muͤnche vom Delberge auf das 
Symbolum Athanaſii beruffen, redet der Autor 
etwas weitlaͤufftig davon, und weiſet, wie die 
Griechen folches zwar von ben Lateinern ange 
nommen, in dem Artikel vom Heiligen Seifte 
aber verfälfche, wenn fie an flat der Worte ; 
Spiritus ſanctus à Patre & Filio, gefeßt, ro wueu- 
ua 10 dyıov do 18 waress ss. Dielen 
Streit wärmere der Eonftantinopolltantfche 
Patriarch Photius, da es ziemlich flifle geworden 
tar ‚ wieder auf, vermurhlich, weiler mie den 





und 


fen, doch ſchuͤtzt ihn der Autor mit dem unverwerff 
lichen Zeugniß Anaſtaſii Bibliothecarii. 

® Hierbep widerlegt Der Autor Pithoeum und Voſſi- 

* im, Welche den Münch Johannem por unfern Da- 
maſcenum gehalten , welcher doch fchon An. 787. 
todt geweſen. Er miderfpricht auch Photio und 
andern neuern Briechen, welche den Päbften Leo- 
ni III. und Leoni M. ſchuld gegeben, daß fie Dieges . 
woͤhnliche Lehre Der Lateinerin dieſem Stück vers 


laſſen. 
xx Alſo bekennt ſelbſt Georgius Scholarius in feinem 
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und beredete die Griechiſchen Kaͤyſer, daß fie in 
einem befondern Decret nebfl andern schren der 
Lateiniſchen Kirche auch die von dem Ausgange 

des Heiligen Geiſtes verwarffen. Es miſt ger; 
‚ Photio der P. Lequien gar bey daß er feinen 
$andeleuten weiß gemacht, der Römifche Pabſt 

. Johannes VII. habe dieſe Lehre gantz und gar 
fahren laffen, und zudem Endeeinen Brieff er⸗ 
dichter, als ob er von bemeldtem Pabite an ihn 
gefchrieben ſey. Mach Phorii Tode war zwi⸗43. 
fhen beyden Kirchen Friede, biß zu Zeiten des 
Patriarchen Sifinnüi, der von 996-999. geſeſ⸗ 

fen, und wider die Lateiner einen Circular⸗ 
Brief an die Morgenländifche Kirchen erge⸗ 
ben lieg. Doch trennten fich die Griechen 

und Lateiner noch nicht, biß unter dem folgen» 

den Patriarchen Sergio die völlige Spaltung, 25 
entſtund. Ob es wegen der Lehre oder wegen . 
des Borzugs gefchehen, iſt ungewißz doch meine 

der Autor, es.fen Diefes die rechte Urfache, jenes 
aber nur ein Vorwand getvefen. Ben diefer 
Selegenheit, da nemlich der Lateiniſchen Kirche 
warrder Griechiſchen vorgeworfen wird, daß fie 

mit Einflictung dee Worts Filioque,in den Are 
tickel vom Heiligen Geiſt / das Conſtantinopolita· 
niſche Symbolum verfaͤlſcht, unterſucht der Au- ggg, 
tor, wenn dieſes Wort ang ſchaltet worden, * 


3 
EEE * 
Werd, fo er vom Ausgang des Heiligen Geiſtes 
wider die Lateiner gefchrieben c. 4. baß Photius, 
zur Spaltung ber Kieche den Unterſcheid des Lehr 
ze nur als einen Vorwand gebraucht, da es ihm 
eigentlich um ſeinen Nutzen zu thun geweſen. 
» Es hatte nemlich das Coneilium zu Eonſtantinopel 
dem Nicänifchen Symbole die · Worte beysefuͤgt/ 


. 30 
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Er hält es dißfals mic denen, welche glauben, 
daß es zuerſt von ben Spantern gebraucht wor 
den, als fich die Gorhen zum wahren Glauben 
bekennt. Don diefen hätten esdie Frangofen 
gelernet, und muthmaßt er, daß ſolches bald, 
nachdem der Griechen irrige Meinung befannt 
worden, auf dem Concilio gu Gencilly gefche- 
ben, * von dar es denn bey allen den Voͤlckern 
ausgebreitet worden, die unter der Sränckifchen 
Könige Bothmaͤßigkeit geftanden. Wenn es 
zu Rom in Schwang gefommen, hält der Au- 
torvor gang ungewiß, und will er eben dem P. 
Pagi nicht glauben, welcher gemeinet, daß fol- 
ches An. 1014. gefchehen, da der Pabſt auf An 
fuchen Käyfer Heinrichs IL. eingeführer, Daß bey 
der Meffedas Symbolum möchte gefungen wer⸗ 
den. Wiedemallen, fo mufte diefes Wort der 


.  Bortwand zu ber endlichen Treñung ſeyn die end» 


lich der Patriarch Michael Cerularius anfleng, 
und wozu er bloß daher bewogen wurde, im 
ihm 


Domiaum & vivißicantem & ex patre procedentemy 
wozu nachgehends in ber Lateinifchen Kirche ii 
lioque gefegt worden. 

» Diefes wurde An. 76y. unter Pipini Regierung 
gehalten, und Darauf die Artickel de proceflione 
Spiritus Sandı und de Imaginibtis Sandorum, ge 
handelt. Da num eine bloffe Muthmaffung if, 
daß auf diefem Concilio die Veränderung des 
Symboligefcheßen, fo ift hingegen gewiß, Daß fel, 
bige An. 791. fchon im Schwange gemefen, inmaſ⸗ 
fen damals auf Dem Concilio gu Friuli der Patri⸗ 
arch von Aquileja gefagt, DAB man die Worte, qui 
ex Patıe Filioque procedit, um derer willen hinzu 
gefeßt, Die den Ausgang des Geiſtes nur vom Bas 
ger behaupteten, 


— 
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ihm der Pabft den Tittel Oecumenicus nicht zu⸗ 
gefichen wolte, wie deun auch des Gricchifche 
Käyfer in das Schilma deßwegen willigte, weil 
ihm der Pabſt feinen Beyſtand wider die Mor⸗ 
maͤnner verweigerte, die damahls in Calabrien 
eingeſallen waren. Dem ungeachtet waren? 32 
unter den Griechen dennoch immer Leute, welche 
ber Sateinee Glauben im Artickel vom Heiligen 
Geiſte nicht vor unrecht hielten ob fie gleich nicht 
billigten, daß im Symbolo eine Aenderung vor- 
genommen worden. Dieſes beweiſt der Autor 
daher dah gleichwohl fo lange Zeit zwiſchen bey⸗ 
den Kirchen Zriede geblieben, ungeachtet die 
Griechen der tateiner Meynung wohl gewuft, 
ingleichen aus Petri von Antiochien Schreiben 
an Cerulasium, der in der gangen Sache nichts 
Ketzeriſches, oder das einer Spaltung werth 
fen, findet. Gleichergeſtalt redet auch Theo- 4.33. 
Phyladus nebft unterſchiedenen andern, die Der | 
Autor anführt, davon. Zwar beruffen ſich die 534. 
Griechen, aufdas Ephefinifche Concilium, wel- 
ches verboten, eine andere Glaubens » Sormul, 
als die Nicaͤniſche zu verfertigen, es antwortet 
aber der Autor auf die Art, wie fich vormals die 
Waͤter des Chaleedonenſiſchen Concilii wider 
die Monophyſiten vertheidigt, bie ihnen eben 
dergleichen vorwurffen, daB nemlich das Con- 
cilium zu erde nur verboten, ein Glanbens⸗ 
Bekaͤntniß an Tag zu bringen, das den Nicaͤ⸗ 
niſchen zuwider fey, hiedurch aber nicht verweh⸗ 
ret, demſelben eine weitlaͤufftigere, iedoch recht⸗ 
glaͤubige Erklaͤrung beyzuſetzen, inmaſſen auch 
Cyrillus ſelbſt in einem rieß an Anneiun. den 6 35. 
inn 
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Sinn des Concilii alfo auslege, * wozu noch 
kommt, daß gleichwohl eben diefes Concilium 

5.37. die Glaubens» Formul des erften Conflantino» 
politanifchen Concilü, worinne zum Micänt- 

ſchen ſchon ein Zufaß gemacht worden, ange- 
nommen, dergleichen auch auf andern Conciliis 
geſchehen, wie es benn die neuern Griechen felbfl, 

weder in Einweihung ihrer Biſchoͤffe, noch in 
Bekehrung der Irrglaͤubigen, bey der Nicaͤni⸗ 

fchen Formul bewenden laſſen. Dach des ob» 
gedachten Cerularii Zeiten hat man unterſchie⸗ 

bene mahl vergebens geſucht, die benden Kir- 

hen über diefen Artickel zu vereinigen, Im 

5.40. Jahr 1098. hielt Urbanus II. deßwegen ein 
Conciliumi zu Bari, da der Ertz⸗Biſchoff vom 
Canterbury Hauptfächlich wider die Griechen di- 
fputirte, auch nachmals hierüber eirelgen Buch 

401. 42. verfertigte. Petrus Grofulanus, Er-‘Bifchoff 
von Meyland , und Anfelmus, Bifchoff von 
Havbvelberg, die fich aus andern Urſachen zu Ar» 
fang des zwölfften Seculi zu Eonftantinopel be 

. fanden, haben fich weitlaͤufftig mir denen on 

en 








Es hat auch warhafftig dieſer Auslegung wohl nd» 
thig gebabt, denn der Schluß des Concilũ, der p.m. 
251. befindlich, lautet alſo: “eier 4 az avrodes 
irigar ru undns eharına aterdigen, Nyar wuyyen- 
Par, 4 eursiliim, wagn Tao dInear wage Taı Ay 


wariem, van dv T5 Nixalar ovıaxdirran aus ayla 


srivnarı. Muß welchen Worten fo wohl, ald aus 
Denen noch folgenden faſt nichts andere zu fehlief 
fenift, al8 daß man damals Das Abfehen auf bie . 
Bormul net ran Rz an 35 —* 
p-m.240. iſt aber ohne Streit erſt nach gemachtem 
Schluſſe des Conciiũ geſchrieben. ⸗ 
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chen unterredet. Unter Emanuele I. hat Hugo 54 
Etherianus vor die Lateiner geſchrieben. An.” 
1232. bemuͤhten ſich die Griechen auf Veranlaſ⸗5 
ſung des Conſtantinopolitaniſchen Patriarchen 
Germani, der der Lateiniſchen Kirche ziemlich 
geneigt war, ſich mit den Lateinern zu vereini⸗ 
gen, welches aber durch den Antiocheniſchen Par * 
triarchen hintertriebenwurde, Auf dem andern, 46 
Sionifchen Concilio erfchienen Sriechifche Ger " 
fandten, die auch das Symbelum auf Lateinifche 
Weiſe mit fungen, und endlich mit dem Beding 
eine Bereinigung ftiffteten , daß die Griechen 
nicht folcen gezwungen feyn,, dag vermehrte 
Symbolum gu gebrauchen, welchem Bertrage 
der Patriarch zu, Eonftantinopel reiderfprady, 
und defwegen abgelegt wurde. In folchen, 4. 
Stande blieben die Sachen, biß nach Michaelis ' 
Palzologi Tode, da der Patriard) Johannes’ 
Beccus wieder abgefegt wurde, und die Gries 
chen nunmehro gar auch die ihren Vätern fo ge⸗ 
meine Redens⸗Art vom Ausgangedes Geiſtes 
vom Vater durch den Sohn nicht wolten gelten 
laffen: Damalsfieng manfich über einen Ort des s.49.1q _ 
Damafcenjan zuzanden, mo GOtt der Vater 
#00 loAsus dıa Aöyz Inayrogıns wIsuuaTog 
genennet wird, und den die Griechen, fo es mit 
der Spaltung hielten, ſonderlich Georgius Pa- 
lamas auf alle Weiſe vor ſich zu deuten trachte⸗ 
ten. Bon dieſer Zeit an wurde die Trennung s.se. _ 
unheilbar, und hielten es die Patriarchen nach 
der Reihe mit bemeldtem Gregorio Palanja. Us- 
- ter Eugenio V. ward hernach das Slorentinifches.sz, 
Concilium gehalten, auf m fich der Pas 
5 
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sriarch von Eonftantinopel nebft unterfchtede 


nen andern, dahin mit den Lateinern verglichen, 
daß fle glauben wolten, ber Geiſt gehe vom Va⸗ 
ter durch den Sohn aus, umd folle das Wort 
Durch, won caufam , aber nicht principium bes 
deuten, Uber auch diefer Vergleich ward von 
vielen Griechen vermorffen, und auf Marcivon 
Epheſo Anftifften, Die, fo es mit demfelben hiel⸗ 
ten, von feiner Parthen in Bann gethan, - eb 
auch gleich der Pabſt Geſandten zu einer Unter⸗ 
redung nad) Conſtantinopel ſchickte muſten doch 
diefelben unverrichteter Sache wieder abziehen. 
Biß hieher erichle der P. Lequien den Streit, 
welcher die Sriechifche und Lateiniſche Kirche 
ſchon ſo lange trennet. Denn nach der Zeit ha⸗ 
ben die Roͤmiſch⸗Catholiſchen nicht ſo ſehr wi⸗ 
der die Griechen, als vielmehr wider die Refor⸗ 
mirten über die Griechen, und wem fie zugehoͤ⸗ 
ren folten,geftritren, auch an der Griechiſchen 
Theologie nicht fo fehr aufden Artickel von hei⸗ 
ligen Geiſte alsvielmehr auf den vom Heiligen 
Abendmahle geſehen. Was weiter etwa von 
Diefer Edition des Damafceni könte gefagt wer 
den, verfparen wir bißin folgenden Theil, 
| V. 
TJACOBI PIGNATELLI no- 
visſimæ Confultationes Canonicz. 
Das iſt: 
Jacobi Pignatelli, letztere geiſtliche Bes 
denen. Tomi ll. Genff in Verle⸗ 
gung 
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gung der Societät daſelbſt/ ryır, fol. 


ı2. Alph. Ä 
Nter denen Paͤbſtiſchen ICtis, welche das 


Jus Canonicum mif Quaftionibus, Con- 
fultationibus, Conſiliis und Reſponſis erläuterg, 
iſt neben dem befannten Guttieretz,Zypzo, Wa- 
meſio und Cardinal de Lucca Wan Jac. Pi- 
gnatellus wohl einer derer vornehmften, Es 
find deffelben Confultationes Canonicz in dregs 
en Tomis bereits An. 1675. zu Rom, und bald 
hernach zu Genen heraus gefommen. Gegen. 
wärtige 2. Tomi begreiffen diejenigen Bedenden 
in fich, die er nach der Zeit verfertiget, und deß⸗ 
wegen novisimz genenner werden. Gleichwie 
aber der Autor nicht nur beyder Rechte, ſondern 
auch Theologix Dodtor gewefen : Alſo finden 
ſcch in dieſem Werde viel Materien, die nicht fo 

wohl zu denen Rechten, als zu den Örundfägen 

der Paͤbſtlichen Religion gehören Sonſt iſt 
Daſſelbe dergeftale eingerichtet, daß die Conful- 
tationes nicht, wie ſouſt öffters zu geſchehen pfle⸗ 
get, unter einander vermiſchet find, fondern in 
einer gewiffen Ordnung folgen, und folcherges 
ſtalt das Werd gar füglich an einander Hänger, 
Der Anfang bes erften Tomi begreiffet untere 
fchiebene Betrachtungen von dem Chrifllichen 
Glauben, deſſelben Befchreibung, Eigenſchaff⸗ 
ten, Urſprung, Kennzeichen, Richtſchnur und 
Articuln in fich, und zwar von der 1. Conſulta- 
‚ tionbißaufdier. Hierauf folgt die Befchrets 

bung der fireitenden Kirche, Conf, 13, deroſelben 
Glieder, Conſ. 14. & 15 und Eornfhaftten, 

N) 
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Canfı16,8c17. Worbey inſonderheit vier Kenn, 
zeichen derſelben (nach derer —æ— 
angefuͤhret werden, als nehmlich, daß fie {ey 
7) Einig, Conſ. i8. & i9. 2) Heilig, Conf. zo. 
3) Eacholifeh oder allgemein, Conf. zı. und 4) 
Apoſtoliſch, das iſt, gegruͤndet auf den Grund 
der Apoſtel und die dem heil. Petro und deſſen 
Nachfolgern denen Roͤmiſchen Paͤbſten anhan⸗ 
ge, Conſ.z. Dargegen verwirfft ber Autor 
die beyden Kennzeichen, ſo von denen Ketzern 
angegeben werden, nehmlich die reine tchre des 
Evangelii ; und die Austheilung derer Sacra⸗ 
menten nach derfelben,, deswegen , weil ı) alle 
und iede Secten fich diefe beyde Kennzeichen 
zufchrieben , 2) weil ein Kennzeichen von 
Mechtswegen befannter ſeyn muͤſſe, als die 
Sache, foes anzeigen foll, dahingegen die wah⸗ 
te Kirche Chrifti weie bekannter ſey, als deren 
angegebenes Kennzeichen, nehmlich der Ver⸗ 
ftand der heiligen Schrift, worvon die 23. Con- 
ſult. nachzuſehen. Hierauf machet der Autor 
Tonf. 24. eine Abtheilung derer Menfchen im 
Anfehung derer unterfchtedenen Religion, Dies 
jenigen, welche den Chriftlichen Glauben nicht 
aben,nenner er Henden ‚Conf. 25. auch ziehet 
er hierzu die Juden ımd Tuͤrcken, und zeiger zur 
gleich, was dieſen legteren unter denen Chriften 
en fen, Conf.26. ingleichen, wieferne die 
uden und Heyden zum Chriſtlichen Glauben 
ju zwingen, und wie fich dißfalls die Inquifitores 
—* Conſ. 27. Hierauf folgen die 
thei, oder diejenigen, fo kemen GOtt glaͤuben, 
wider welche GOttes exiſtentz mit philofophi- 
| ſchen 
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fehen und theologifihen Gründen dargerhan 
wird , Conf. 28. . Ferner die Polycheiften und 
Idololatræ, Conf, 29. deren. unterſchiedene 
Art der Gottesdienſte aus dem Alterthum er⸗ 
zehlet, Conſ. 30. 31. 32. 33. zugleich aber erwies 
fen wird, daß nur ein wahrer GOtt fenn Fönne, 
Conf. 29, und was der Goͤtzendlenſt vor eine 
groſſe Suͤnde ſey. Conſ. 34. & 35. Nechſt dies 
ſen ſetzet er die Ketzer, wodurch er diejenigen ver⸗ 
ſtehet die nach erhaltener Tauffe und zulaͤngli⸗ 
cher Erkaͤntniß derer Glaubens⸗Sachen mit ei⸗ 
ner innerlichen Halsſtarrigkeit wieder den Glau⸗ 
ben irren, und ſolchen Irrthum Aufferlich bli⸗ 
den laſſen, Conſ. 36. er zeiget hierbey, was ei⸗ 
gentlich vor Ketzeriſche Lehr⸗Saͤtze zu halten, 
Tonſ. 37. und wen die Gewalt über ſoiche zu 
urtheilen zukomme Conſ. z8. & 39: Desgleichen, 
was Hæreſiarchæ und Dogmatiſten ſeyn, Conſ. 
40. Ferner handelt er von denen Apoſtatis 
Conſ.ai. und Schifmaticis,Conf. 42.fdq. allwo 
er ſich beyläuffig die Erzehlung von der Jo- 
Ihanna Papifla zu wiederlegen bemähet, p. 114. 
Bon dar wendet er fich zu dem Aberglauben, 
als einem der Religion entgegen geſetzten after, 
fo ferne nehmlich enttweder der wahre GOtt 
mis einem falfchen, oder Die Creatur mit einem 
ihr niche zufommenden Dienſt verehret wird, 
Conf.49. Am allermeiften hälc erfich bey die⸗ 
fer letztern Art des Aberglaubens auf, welche 
entweder auf eine bloffe Cüriofirät und Erfor⸗ 
fchung derer verborgenen Dinge ankoͤm̃t nichts 
beftoweniger aber wegen derer von GOtt dazu 
nicht verordneten Mittel, wo nicht ein ausdruͤck⸗ 

liches, 
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liches, doch ſtillſchweigendes, Verbuͤndniß mit 
Ben Satan in ſich hält, Conl.sz, oder mit dem 
Vorſatz andern zu ſchaden verfuüpffe iſt, und 
Die Zauberey⸗Kunſt insgemein genennet wird, 
Conſ. ss. ſq. deren vielfältige Arten aus dem 
Autore anzufäßren, zu weitläufftig fallen wuͤr⸗ 
be, deßigleichen auch iedwede Confultation in⸗ 
fonderheitzuberühren. &onuft erfcheinet aus 
benenfelben, daß das Haupt - Abfehen bes gan⸗ 
tzens Wercks auf das Amt der Inquifition hin⸗ 
aus läufft, als wohin alle bißher erwehnte Ma⸗ 
serien gezogen, und was dißfalls denen Inquifi- 
toren obliege, gewiefen wird, Endlich faͤnget 
der Autorin der 124.Confult. ex profello an, von 
dem S. Ofkicio Inquiſitionis zu handeln, indem 
er zufoͤrderſt zeiget, wie weit fich deffelben Ge 
biet erſtrecke und wer davon ausgenommen fen, 
Cont. 125--128. Wie die Inquificores von dem 
Pabſte felbfi beftellee werben, und was ſie hin⸗ 
wiederum vor Vicarios oder Commillarios er- 
wehlen koͤnnen, Conf.ı29. wie diejenigen, fo 
von denen Inquifitoribus gu Mache gezogen 
werden‘, follen befchaffen ſeyn, Conf. 130. wie 
nothwendig bey folchem Ofhicio ein Advocatus 
Fifci ſey, Conf. 131. und endlich was einem Ad- 
vocato dee Keger oder Inquiſiten obliege, 
Conſ. 1322. Im andern Tomo continuires 
der Autor diefe Marerie durchgehende , und 
zwar Anfangs handeleer von denen Perfonen,fo 
au der Inquifttion gehörig, als denen Notarüs, 
Thefaurariis &c. Conf. 133. Ferner von der 
nen Sachen, fo vor biefes Gerichte zu ziehen, 
Conl. 134. umd wie weis ſich die Gewalt derer 


Inqui- 
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Inquiſitoren ohne zuthun derer Bifchäffe, und 
vice verla erfiredde, Conf.139. ingleichen, auf 
was Art fowol wider die würdlichen Ketzer als 
biejenigen, fo man deswegen verdächtig hält, zu 
werfahren, worbey Die vornehmften partes judi- 
eii in beſondern Confultationibus berührer wer» 
Ren, Conſ. 144. faq: Zuletzt handelt er aus⸗ 
fuͤhrlich von denen vielfälcigen Arten der Strafe 
fen, auf welche das Amt der Inquiſition nad} 
befundenen Umſtaͤnden zu erkennen pfleger, 
von der 162. Confult, biß aufdie 199. Inder 
200, und 201. Con. befinden ſich einige kurtze 
Pofitiones und Aphorifmi, die als ein Supple- 
ment zu dem gangen Wercke dienen koͤnnen; 
und eudlich in der legten Conſult. tft die Mas 
terie von dem Amte der Inquihition kurtz und 
nervös zuſammen gefaffer , dergeftale ‚daß man 
Barinnen zum wenigſten den gröften Theil des 
erde in einem Begriff beyſammen fin 
et, 


v. 

Theatrum Latinitatis utiverſæ. 
Das iſt: 

Andreas Reihers Lateiniſches Woͤrter⸗ 
Buch von neuen uͤberſehen, verbeſ⸗ 
ſert und vermehrt durch Chriſtian 

Junckern, kecto⸗ zu Eiſenach Leipzig 
und Franckfurt bey Joh. Herbord 
Kloß. 1712. fol. 13. Alphabeth, 19. 
Bogen. 


Die 
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ISIN: gateinifchen Wörter. 2 Bücher , fr 
Bafılii Fabri und Andreä Reyhers Nat 
men führen, find unftreitig noch die beften , fo 
wir haben. Denn Calepinus iſt zu unfeuchebat 
und Stephani Forum Romanum zu teil 
läufftig, als daß fie zum ordentlichen Gebrauch 
dienen koͤnten, die Fleinern aber, welche man nur 
dazu gemacht, daß fie von den Schuͤlern in Rie⸗ 
men fönnen getragen werden, kommen gegen 
diefe in gar Feine Betrachtung, Wie man 
aber an dergleichen Wercken immer etwas aus⸗ 
zubeffern finder, alfo wird ſelten eineneue Auf 
lage ohne vergleichen Arbeit abgehen, Wir ha- 
ben davon vor Furgen ein herrlich Erempel an 
dem Fabro gefehen ‚und nun wird ung derglei⸗ 
chenamReihero vorgelegt. Es Hat diefe Muͤ⸗ 
he auf Veranlaffung des Herrn Verlegers ber 
Herr Juncker übernommen , wiewol er bezeu⸗ 
ger, daß ſolches Anfangs fein Wille nicht ge 
weſen, weil dergleichen Verrichtung ihrer viele, 
gefchtweige denn einen müde machen Fännen. * 

Nichtsdeſtaweniger har er endlich den Verdruß 
überflanden, den er nothwendig empfinden muͤſ⸗ 
fen, da er fieben Jahre über den Buche zuge 
bracht, und folches in diefer Zeit felbft feche mal 
durchlefen ohne was er fonft vor Bücher des- 
wegen durchgehen muͤſſen, und geſteht er, * 


c Borrichius hat es vor gantz unmoͤglich gehalten, 
daß es eines Menſchen Thun ſey, ein vollkom⸗ 
men Lexicon zu fehteiben , daher er den Rath 
giebt, die beſten Aucores unter viel gefchickte Leu⸗ 

‚ te ausjucheilen, und Deren Urbeit hernach zuſam⸗ 

men ju ſchmeltzen. 
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auch leicht zu erachsen, daß er hierdurch feine 
—— — chwaͤchet. Deun ch 
—* iſt nicht halb fo ſauer wirb,alsciuem, 
Der ſich an ſolchen Zitv 
AMeea doch ein Gefchäffte,das Dewseib nicht weui- 
‚geemiübe macht,als vieles Predigen endlich aber 
Fe er doch die Verguuͤgung davon, da er feine 
nicht übel angewandt, - ir hoffen es 
ſol den: Herrn Juucker au hiefsan Krofte nicht 
angeln, wovon wir. am beflen argheilen koͤn⸗ 
sıen, wenn wir fehen , was er bey dem Lexico 
Beiharlano gethan. Vor vllen Dingen hat er 
das alte Reiheriſche Laxicon zum SGrunde ge 
fett, wie bereits daraus erhellet/ daß es noch 
den alten Titel zum Theil fuͤhret. Folglich det 
sein Orbnung der Wörter nicht auf deren Ur⸗ 
ſHenng gefchen, wie im Fabro gefchehen, ſondern 
alle umter einander nach dem Alphabere geſetzt, 
ae, Dadurch denen Nachſchlagenden Zeit und 
Mach ſinnen zu erfparen. Doch find dem nn» 
iedes Worts Erymologien, theils aus 
| Natur, theils aus Feſto beygebracht, aus⸗ 
gevonmen dererjienigen/ deren Zuſamtenſetzung 
ale Bee Bi deutlich iſt, und von iedweden Fangen 
funden werden. Was in der erfien Edition 
äberflüßig gewefen und allzu weitlaͤufftig ausge⸗ 
fuͤhret worden, iſt weggelaflen , wie lin Gegen» 
theil an unzehlichen Orten ein und anderer Zu⸗ 
fag gemacht werden muͤſſen. Die Stellen der 
Autorum, womit die oder jene Redens⸗Art folte 
beflätige werden waren in der erfienEdition ente 
weder gar weggelaflen oder doch nur obenbin 
ı Dputfche 18, Erad. IN. th. 3 
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und mit fhlicchten Zeichen augebentet weswegen 
Herr Juncker biefelben allevon nenen auffchl⸗ 
ae —— daß 
— —— — 
* noch ren vor Wörter 96 
anderen Woeter⸗Buͤchern ausge 
rs "Di zu Kınflen und 
ſchafften gehörige Worter ſowol alte als neut 
* nicht vergeſſen, wie auch die aus den 
mitlern Zeiten genommene mad zum Berfiaub 
lter U e, indem aus du Freine 
(ine Gloſſario uud Calvini Lexico Juridice 
Bas varnchmſte worden, bee 
sodrter, Zabel und hat man 
F weggelaſſen, wiewohl man darume —* 


g geweſen, ſondern den Leſet an 
— — Nun Comitem, Schevium und 
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—— Griechiſche 
weiches vorhin noch nicht gefiächenwar. Amt 


— — hat er ſich nad) bee Meifutfihee 
— gerichtet, die er vor die reiuſte haͤlt 

diejenigen Redens ⸗Arren 
—*ã*ã * ſehen gerichtet zu * 
welche von denen Zeitungs» Schreibern pflegen 
gebraucht zu werden, deren Verſtand und zier⸗ 
liche Einrichtung nad) dem $atetwifchen, er, wie 
er felbft bekennet, feiner Erfahrenheit in frem⸗ 
den Sprachen zu dancken har. (ih hat 
dieſes Lexicon diß vor andern voraus , daß bey 
bedem Worte gewiſſe Critifehe Zeichen zus ſehen 
And welche deſſelben Veſchaffenheit rn 









Laslnizarismiserfz, . 25 
ce weifen, ob frage: ——— ven 








e 
ut gleich darzu * ſondern bie paginæ, 
mo es im Buche ſelbſt zu finden, ——— 
den, weiches; —— — — — | 
"Die — nes nicht gleich das erſte 
ſte ergreiffen Darf, ſondern bald suchen | 
—** das beſte ſey. Die Mahmen alter 
beruͤhmter Perſonen, hat der Herr Juncker um 
— ſparſamer weil ſolches mehr 
vor einen Geſchi —2 und eben nicht 
tn ein Buch gehoͤrt, da man um den Gebrauch 
| en Wörter behiuamest iſt.“ Die» 
‚ {es iR des Kern Junckers ben dieſem Lexico 
angewanbter Fleiß, welchem der Herr Verleger 
auch den Seinigen beygeſetzt und Peine Unko⸗ 
ſten geſparet deren Aufrer vang die Zieruchan 




















® Es weiſet der Here Editor zum Beſchluß feiner 
Vorrede die Audisende Jugend anf Fabricii Biblio= 
shecam Latinam, Cyrisei Güntberi Latioitatem re- 
Rituam und Schwartzii Commentarium ad Turſe- 
lini Particulas,, Denen er wol Vorkium de Latinitate 
Falſo merito ſuſpecta hätte bepfegen moͤgen / wel⸗ 
nen ein den — ur —* der —** 


336 Reiben Thestrum Latiuit atit univerfa, 

und den Nuſen diefes Buchs hätte beförbeun 
koͤnnen inmaflen er * neue Schrifften gieſſen 

und ieden Bogen, bevor er ausgedruckt worden 

ſehr fleißig uͤberſehen laſſen. Nachdem fie mun 

alfo beyderſeits an dieſem Wercke Lob verdienen, 
ſo —— e ſich * ende in ber Dedication an 






us 
leeren Worten e ſondern bey — 
des Lobes, fo denen Sächfifchen Fuͤrſten wegen 
threr —— gegeben wird, von Chur⸗ 
Friedrich dem Weiſen erzehlet daß derſel⸗ 
be einen zu feinem Gebrauch aufgeſetzten kurtzen 
Begriff der Hiſtorie ſters vor Augen gehabe, 
des einem Senece end » Schreiben und bes 
andern Trauer⸗Spiele nebfidem Horatio fiel 
fig gelefen , und fo offt er einen fonberlichen 
Dard-Spruch gefunden, denfelbenauf ein Zer⸗ 
ben efchrieben und an die Wand geflebs,, um ‚um 
o leichter ins Gedaͤchtniß zus faffen , des⸗ 
—* zugeſchweigen, was von Johaun dem 
Beſtaͤndigen, Johann Friedrichen und deffen 
Pringen erzehlet wird. 


So viel nun aus dem gegebenen Entwurf, 
mit welchem die Arbeit ſelbſt, fo viel wir fehen 
. Fönnen,wol überein koͤmt erhellet / iſt dieſes Lexi- 
con gar wol zu braudyen, und wäre zu wuͤnſchen, 
daß man der Griechiſchen Space jugefallen 
auch dergleichen verfertigee, 


V. Selecia 


Kor Obfervatiomes de Lingua Latna, 337: 


vi. 
Selectæ delinguaLatina Obfervationes. 
| Das tft: 
Auserleſene Anmerkungen über die 
Lateiniſche Sprache durch Johann 
‚ Ker, Londen bey J.Robinfon 1709, 


8. 2. Alphabet 83 Bogen, 
Je ich von dem Lexico Reiheriano her- 


a; geriech mir diefes ‘Buch in die Haͤn⸗ 
he, deſſen Titel mich veranlafte, felbiges anzu» 
(eben, weil der Autor, der ein Dodor Medicine 
iſt verfpriche in given Thellen, ſowol die reine 
Lateiniſche Schreib» Are zu lehren, als auch die 
derderbte anzuzeigen zumahl daman wolweiß, 
wie ietzo die Engliſchen Gelehrten das zierliche 
Latein eben nicht ihre vornehmſte Sorge ſeyn 
laſſen. Ich laſe gleich nach dem Titel die De- 
dication an die Königin, weil ich mich wunder⸗ 
fe, daß er biefelbe fo weitlaͤufftig angereber, als 
man. fonft Faum deu geneigten Leſer mit einer 
Borrede aufhält, und daher niche bloffe Worte. 
dariune ſuchte. Aber ich fand in der That nichts. 
als den Inhalt feiner Überfchrifft : Annz Britan- 
niarumkeginæDiadema fub coelo diuturnum,in 
coelo fempiternum optat & auguranır Johannes 
Ker, welches er über einen Bogen lang ausfuͤh⸗ 
vet, und ob er wolnoch gut genug ſchreibt, fo 
wird er doch offedurch feine groffen Periodos 
dunckel, und befine nicht die geringfte Artigkeit, 


weiche Die Schmeicheleyen gegen groffe Herrn . 
| 33 ef muß 





18 KrrObferuaiiones de LimgeaLasine, 
muß angenehm machen. Go fpricht er an ei⸗ 
sem Ort: Fuerint regni tui auſpicia non præ- 
clara modo, fedmulz parturariorn, Es mag 
der Anfang von Ihro Majeſtaͤt Regie 
rung nicht nur vortrefflich fondern fo 
feltfam ſeyn, als unerhoͤrt es iſt, daß ein 
Maul: $£fel foble, welches meines Beduͤn⸗ 
des eine fhlecyte Zterlichkelt m Ränfglichen 
Ohren hat, "ungeachtet es ein Lateiniſches 
Sprichwort iſt. So ſcheinet es aud) ‚als wenıe 
er fich ſelbſt äber die Geburt feines Buchs allzu 
ſehr gefreuer. Dem da er in eben diefer Zus 
ſchrifft vonder Königin Stegen redet, die in als 
Ien vier Theilen der Welt erfchaflen fähre er fort, 
es möchte billig auch Überall befanne werden, 
daß in Engelland fo ein Buch verfertige wor⸗ 
den, worinne die Zierlichkeiten ver beften Roͤmi⸗ 
ſchen Scribenten zufammen gelefen wären, und 
ba ein andrer Scribent fich wiirde entſchuldigt 
Jaben, daß er der Königin mie fo einem Buche 
efchwerlichflele,dreht Do&.Ker feine Zufchrifft 
gantz anders herum, und rechnet es unter die 
- feltfamen Gluͤckſeligkeiten der Königlichen Re⸗ 
gierung ‚daß er feine Arbeis ans ticht geftelle, * 
lach der Dedication folgt ein Brieff von dem 
beruͤhm⸗ 





—— ——— — 

4 e na f} 

n wir feine hleher biemliche Worte bepfegen: 
Annz Regins- conhliis-aufpiciis, rebus-geftis, Euro- 
pa, Africa &c. perfonant, - Scire eos Interim quid 
verat, quod omnium Intereffe ut fciant, brevi patebit; 
'quodque is 50 bonorum cenfu, ex quibus modlo con, 

suarara felicitäs,adeo non inimum locum me- 


Res Obfievatiunes de Lingua Latina. 39 
berühmten Ezechiel Spanhem an den Auto- 
sem, welchen Dod: Ker bie Worte vorgefehtr 
Cujus, Le&or, Herois dehocopere judicium fer 
‘quitur, vides Nomen, nil ultra requires, Er 

atte felbigen vorhero um fen Gutachten ange« 
en, und wie der Baron Spanhom fehr gil- 

tig und wißlfährig gegen lederman war, fchrich 
* dieſe Sei bie der doch fo froflig it, 
daß man wohl ſchlleſſen kan, ex babe es uux zu 
gefallen gerhau, Dieſes alles aber benimme 
feinem Buche nichts, welches Ich in ber That 






we am — ſchaͤen — zierlichſten 
Wörter ausgeſucht, die bey uns ‚ tote wir gemei⸗ 
niglich Lateiniſch neben, entweder gar mit ein⸗ 
„ander, oder doch nur in Aufehung —* St 
dentungen ſeltſam geworben , deren Gebrauch 
dn den ober —— — mit ges 
naugſamen Erempeln befläeigt wird. Geldes 
geſchicht in dem erfien Theile , bee deswegen 
N vacı (E.feft. — 
AUch reden ſo t. e Der 
andere Iheil unfere gewößnlichen Irrthuͤmer 

tu Reden und Schreiben bezeichnet, und aus 
gar guten Aumerckungen, bie ber Autor vn 
Pr Vostio, Pareo, &c. entlehnet, bes 


3 4 VI. 36 
retur, ut in raris fit eui, proprüsque Principatus 
erentis cenfendum ; in eo natum eſſe edirumgus 
ann non umius Are. nen unls fe- 










yO_Verdhdte Chiruegifheikheiffben. 

vil. | 

hann Baptiſtaͤ Verduͤcks Med.D. 

Se ern Pradtici zu. Pariß | 

Chirurgiſche Schriften, aus dem 

Frantzoͤſiſchen ale überfenk 

fer verfehen, Rein, ben Johan 

er verſehen. Leipzig, bey Johann 
‚Sr Gleditſch und S * 

An kan nicht längnen, d daß die she 


überhaupe wegen ihrer Verbeſſerung de 
nien Frautzoſen viel zu dancken habe, ſonderlich 
aber iſt die Chirurgie durch dieſelbe ſehr hoch gb 
fliegen. Monf.Verduc meint zum wenigſten i⸗ 
der Vorrede daß die rechte M 
Schule zu Pariß ſey, weil man u i 
an 33 mehr Wiſſenſchafft und 


gruͤud ey 
den koͤnne, welches Lob man endlich eine 
‚Srangofen,der von ſeinen Lands⸗Leuten rede, 
wohl zu gute halten Fan, ob es gleich ein wenig 
u reichlich ſcheinen moͤchte, weil doch dieſen 
Volcke ſelten etwas ſo artig vorkommt, als wa⸗ 
fieumter ſich ſelbſt befigen ; zumahl da. Moe: 
‚Verduc auswärtigen „Medicis deßwegen 
wohlverbientes tob nicht entziehet unter 
cchen er nahmentlich unfern Herrn D. Bohn, bey 
be Herren Ettmuͤller, den Heßifchen $eib-Medi- 
‚eum, Dolæum, und die Niederländer, Boate- 
‚koe, Overcamp und Muys herausſtreicht. 
Uuter denen Zcangäfifchen ruͤhmt es fonberich 









Verduͤcks Chiruvgiſche Schrifften. z⸗ 34 
‘den du Vernay und Tournefort, davon jener *7* 
der Anatomie hauptſaͤchlich aufgeholffen, und 
nebſt ſeinem groffen Eiffer zu natuͤrlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafften, auch eine gantz ſonderbare Art ſich 
deutlich zu erklaͤren, gewieſen; dieſer aber ſeiue 
»greffe Erfahreuheit in der "Hiftoria natural 
«durch Die: Anatcunen Plantatınn, fo er heraus 
gegeben, bereits gezeiget auch durch die verſpro⸗ 
chene Hiſtoriam generalem Plantarum noch 
mehr an Tag legen werde, ba erden Nutzen und 
Gebrauch der Krduser,, nicht ‚ wie insgemein 
geſchicht, nach denen ——*— fondern 
** den wahren principäis der Eigmir, durch 

De mm die Arge Kunfite Frauckreich zu 

Wacherkum ‚tft, wie unfer Au- 
‚got felbft erkennt, daher gekommen, weil man 
ſich nicht che indes nad) denen Regeln Hip- 
poeratia umd Galeni methödice zu curiren wel⸗ 
*ꝛ6* — Mole fo. offt auff feinem 







Pe auch * Ariſtoteli- 
—* indem 
dieſes KT ren in der Banetin di 


gung ietzd fu viel weniger nuͤtze find, da fchon In 
den alten Zelten Epicurus viel vernünfftigede 
Gedancken in dieſem Punet gehabt, an welchem 
lehtern ledoch Monſ.Verduc die Lehre von Ato 
„mis nicht leiden kan, weil er es mit der divihibi- 
btate materiæ in infinitum haͤlt. Er ſelbſt be⸗ 
‚Tenmt, daß er ales auf den Grund der Cartefia⸗ 
niſchen Phlloſophie gelegt , and dißfals wor die 
alten feine fe blinde Ehrfischt hege, denn ob er 
"sie in Anfehung ihrer nat, ſo lebe mus 





in einem virl alteren Seculo, Exrgieht fid) ver 
deu erſten an, der eine Pathologiamı Chiturgi- 
cam, daraus das yor Hanben habende Werd 
guten theils beſtehet, gefchricben, woriunen «x, 
Prafft der Benennung, von denen Kra 
ſo durch Chirurgiſche Operationes geheilet wer⸗ 
den muͤſſen, und ber Art, wie man es dabey am 
greiffen müffe, ausführlich handelt. Ex gruͤndet 
die gantze Theorie der Krauckheiten, ſo er in die⸗ 
fer Pathologie erklaret, uch eine eingige Hyps- 
thefin, nemlich auf die Veranderung derer Tu- 
bulorum oder Roͤhrgen, und derer Liquorum 
oder Saͤffte. Jene werben bißweilen verſtopfft 
daß fie den Durchfluß der 


ndern, oder fliöffen aus, weil die Candle etwa 
nd zerſchnitten worden, bißwellen verhaͤrcen 
Ve fie, ie ih u und verlichrenalfe em Een. 6i6 
aber werden ſie zu 
Di nemlich die Säfte, ſtuud man 5— 
zu — daher fie ſtehen bleiben und die 
werden fie zu ſcharff und 
veiffen durch ahbremahl verkehren fie chre Be⸗ 
wegung und geliefern gleichfam /u. d. m. 
Das Werek ſelbſt fangt von den Operation. 
bus Chirurgicis an, und iſt mit nd He 
merckungen die dißſals noͤthige Prazin zu beſtaͤti⸗ 
Hernach werden die Tumores oder 









gen gefihrittem, babei er auch, was fonberfich die 
ein-SBriichebelangt, aus der Mechanic dieſjo. 
wigen Machinen nbeſchrehet MT 


[| TUT —7 


Verbüds Chirurgiſche Schrifften. 343: 
einrichtung derfelben gebraucht. In dem an⸗ 
derw Aeikc handeleder Herr Autor die Urſachen 
und Umſtaͤnde der Äufferlichen Krankheiten 
vom Haupte biß auf die Scheitel ab, ba denn 
die Befchrefbung der Kranckheit, die Signa dia- 
gnoflica, dadurch man die Kranckheit erkenmet 

ognoftica oder ihre Urſachen, die Diæt, fo dee 
atient zu halten has, und endlich die Eur der 
chwehrung iedesmahl gewieſen werde, Bey 
denen Medicamenten faͤngt der Herr Autor alle⸗ 
zeit von den aͤuſſerlichen an, und ſchreitet her⸗ 
sach zu denen fnnerlichen, verwirfft auch iedes⸗ 
mahl die Praxin der Alten, wenn er fie ſchaͤdlich 
befindet, mieer alfo ben der Roſe anmerckt, daß 
man bey der Eur diefer Krankheit insgemein 
mit Fählenden Medicamenten, die man reper- 

. assfion nennt, anfange, welches doch in der That 

Öffters verurfache,, daß der Falre Brand darzu 

ſthlage. Das alte Orackel der meiften Chirur- 

gorum, Guidonem de Cautiaco, verwirfft er 
als mtauglich , nachdem man ietzo mit fo viel 
menen Entdeckungen tn der Anatomie und Chy⸗ 

a ſey. Er vermahnt auch die Chi- 

rurgos ſehr, ſich die Philoſophie beffer angel» - 

gen ſeyn zu laſſen, one welche in Ihrer Kuuſt 
nicht ſortzukommien feg,gumAutore aber fchläge 
er ihnen den Earrefianer le Roi vor, welcher mig 
einer fo guten Ordnung gefchrieben, daß man- 
tihn von fich ſelbſt und ohne fremde Huͤlffe ver⸗ 
ſtehen koͤnne. Endlich unterwirfft er dieſe ſeine 

Schrifft, dem Urtheil geſcheider Chirurgorum, 

worunter er ſonderlich den Pariſern vor alen 

andern in Europa den Vorzug zugeſteht. IK. 
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IX, 

Conftantini Philomufi Gedanden über 
die Poeſie und den rechten Ges 
brauchderfeiben. 

Wir haben diefen Artickel im dritten Theil p. 
243. verfprochen , weßwegen wir uns nun 
mit Beyſetzung deffelben,unfrer Schuld loß 
machen rollen. 


Ach dem gemeinen Brauch bes Worte 
Poeſie, ift diefelbe eine Art zu fchreiben, 
dadurch. man die ausgeſuchteſten Nedens- Arten 
in gewiſſe Schrancken fchließt, Die man das Me-: 
tum nennt, und daher die Benennung der ge» 
bundenen Rede ihren Urſprung hat. Ich rede 
von ausgeſuchten Redens · Arten, wodurch ich 
die elenden Schreiber die nichts geſchickt zuſam⸗ 
men ſetzen koͤnnen, oder ſolches zum wenigſten in 
Verſen nicht zu thun vermoͤgend ſind, aus ſchlieſ⸗ 
fe. Ich gründe mich hierinne aufHoracü Ur 
theil der L. I. Sarg. ſchreibt: | 
| Nequc enim concludere verum, 
Dixeris efle fatis: neque & quis feribar ti nos, 
Sermoni propiora, putes hunc efle Poetam. 
. Ingeniumeui fit, cui mens divioior, atque os, 
Magna fonaturum; des nominis hujus honorem. ® 


| Das 


—ä—— ————— ee na ee — — 
*Ob ſich zwar Horatius in dieſen Worten einiger 
maſſen unrecht thut, weil es ihm weder an Ingenio 
noch an dem Triebe, den die Doeten göttlich nens 
nen, noch am Geſchick hoch zu fchreiben mangelte, 
redet er both barinne wahr, Daß feine Satpren oder 

- Sermones, wie fie ſouſt heiſſen, ein rechtes Exem⸗ 
dpel ſolcher Verſe fen, Die man ſchwerlich poetiſch 


® 


| über die Poeſie. 345 
Mus iſt: Wer gleich Verſe ſchreibt, dabey 
aber die gemeine Art zu reden behält, iſt 
kein Poete, als welcher Nahme nur de⸗ 
nenjenigen zukoͤmmt /die einen Geiſt datt, 
und gleichſam etwas goͤttliches, Daneben 
auch eine Geſchicklichkeit etwas 
Hoch zu reden. Doch begehre ich hierdurch 
der Simplicitat oder ungezwungenen und natuͤr⸗ 
Uhren Schreib⸗Art keinen Eintrag zu thun. 
Denn ich beſcheide mich gar wohl, daß hohe und 
praͤchtige Redens⸗Arten fich nur intob-Gchichte, 
LZrauer ſpiele und mit einem Wort in ernſthaffte 
Verſe ſchicken, da hingegen verliebte, galante, 
und, kurtz zu ſagen luſtige Gedichte etwas un 
gekuͤnſteltes erſordern, welches durch obigen 
Satz von ausgeſuchten Redens⸗ Arten keines⸗ 
weges aufgehoben wird. Denn es weiß ein 
MPoet durch feine Kunſt der natuͤrlichſten Sa⸗ 
che, Meer auch sank ungezwungen vortraͤgt, ein 
Anſehen zu machen, das dem Leſer viel ſchoͤner 
ſcheint, als wenn er eben die Sache in ungebun⸗ 
dener Rede laͤſe oder hörte. Zum Exempel ſehe 
man nur Virgilũ Eclogen an, klingt es nicht viel 
beſſer, wenn er Eclog. 8. ſchreibt: | Ä 
c matet magis, an puer improbus ille 
j Improbus ille puer: crudelis tu queque watet. 
Als wenn man in Profa fagte: Dubites, num 
mater crudelis magis, quem puer ille dicendus 
fitimprobus. Hocequidem conflabit, &ma- 
Ä ttem 
ifien fan, maſſen darinne faſt alles, auch groffen 
ee in — dell aueh * tzt / 


: Im gemeinen beben ohne Bedencken kan gebrancht 
werden. “ 
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‚tem elle crudelem, & puerum improbum, und 
wie aumuthig flchen nicht in dem Verſe, 
Malo me Galatea petit, laſciva puella, 
die Worte laſciva puella an dem Orte, da ſie der 
oet hingefegt, welches in Proſa kaum augeht.* 
Kurtz zu ſagen, das, was die Poeſie herrlich 
macht, beſteht entweder in ihrer Pracht, oder ie 
ihrer Aumuch, die ſich theils durch die Worte 
ſelbſt, theils durch die Orduung, darein ſie ge⸗ 
ſetzt werden, aͤuſert; denn yon der Inventian 
will ich nichts melden, weil darume Die Poeſge 
nichts eigenes hat. Aber laßt uns nun auch ſe⸗ 
ben, was bey dem Gebrauch der Poeſie zu beoh⸗ 
achten ſen. Es iſt fein Zweiffel, wenn man mit 
Grund der Wahrheit ſagen fönse, 
Et prodeſſe volunt &deledtare Poetæ, 
ſo würde die Poeſie ihren guten Mutzen haben. 
So aber iſt faſt zu berbausen, daß in zwantzig 
Jahren nicht ein Poet, wenn er die Beder anfeks, 
den Zweck habe mis feiner Arbeit nuͤglich zu fee, 
indem alle fich Hauptfächlich bemühen, ihre Ver⸗ 
‚fe angenehm und gefällig gu machen, ich nehme 
Diejenigen aus, die ihre Poefie zur Di 
machen , und alfo nur zuſehen müflen, daß der 
Bogen voll werde. Zwar wird man mir bier 
Sagen, es ſey eben nicht auf Abficht des Poe⸗ 
Fren zu fehen, wenn bie Sache, fo er vorsrägt, 
nur 
2 Es iſt daher auch wohl Horacii Regel, die in oben 
von 7Fhilomuſo augefuͤhrter Satpre ſteht, nicht age 
‚ kichtig, wenn er will, daß man nur einen Verß aus⸗ 
einander werffen und zur Proſa machen folle, da 
mian denn ſehen můſte, ober in ungebundener Res 
de auch poetiſch klinge. 











ÜberdiePofe. zur 
mar wer umd an fich felbfk mägfich fey: Mbertch 


antroorte, indem der Poet bloß auf die Annuth 
flieht, wird auch diefe Hauptfächlich ausgearbel⸗ 
8er, und haben die Menſchen ohmedem die Ars 
daß fie den Wohlklang der Poefie mehr in DM 
ven, als ihre nüßliche Schren ins Gemuͤthe 
faſſen. Man bilde fi zum Epempel ein; es 
fey mahr, daß Homerus in feiner Miade Die Leh⸗ 
ve von der ſchablichen Uneinigkeit zweyer vor⸗ 
ſtellen wollen, wer wird aber wohl um diefes 
Axiomatis wwfflen ‚ etlicdye taufend Verſe lefen, 
md darımter fd viel eingeſchaltete Materien 
ale im andern Buch die Befhriebene Schiffe 
Nuͤftung iſt? Dder, etwas weht färkers zu nehẽ 
men, wenn ein hungriger Poet den Anfang des 
Ferfũ verſtimde würde er fich nicht mehr über 
Des Poeten artige Einfälle 5 — und lachen; 
daß er allen Maben und Eiftern eine herrliche po⸗ 
etifche Gabe prophezeyet als ſich aus dem Satze 
beſſern, worauf alles dieſes gehet, daß man fein 
lugenium nicht im Magen haben mäfte. * Dem 
fey uun aber wie ihhm wolle, fo iſt doch gewiß, 
daf rechte Poeten durch ihre Kunſt den Leſer in 
VBerwunderung und Erflaunen zu fegen ſuchen / 
welches fie durch geſchickte Auwendung der fo 
nn Ä gea 
—n — —z — —— — 
 Perius, ber unflreitig mit groſſer Bitterkeit und 
im feine Satyren gefchrieben, gehört gwas 
eigenflich nicht unter die Poeten, von denen man 
Ente, quoddeleftarevelint, aber es fan ſich 
dielleicht Philamufus Damit entfchuldigen, daß er 
nur feinen —— — * ‚guter aden = 
nen Dingen ⸗ 
mit kalten Blute ſcheinet verfertigt u ſeyn * 
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genannten Figuren, aus der Rheroric ing Werck 
sichten, indem fie dadurch bie menfchlichen Nei⸗ 
gungen fräfftig zu erzogen wiſſen. Alſo wird. 
einer der nur in etwas eim zärtlich Gemuͤth hat, 
viche leicht unbewegt bleiben, wenn er dem er⸗ 
ſten Chorum aus Senecæ Troadibus ließe, und 
ſonderlich, wie die Hecuba das Hectora Acmus 
zu zweyen mahlen wiederholet; und wenn Virgi- 








Ins Zn, X. 871 was Mezentius,gelitten j folgen, | 


der maſſen befchgeibe: 

u Zur Ze Zur Zu EMÆſtuat i ingen 
Uno in corde pudos, —— lud 
, Etfuriisagitatasamor, & conſcia virms, . 
kan man ſich ſchwerlich einer ſtarcken —** 
dung erwehren, wie auch bereite Monſ. Clexc, 
in Parchakanis angemerdt. *. Munifl sehe 
überhaupt unxathſam, daß man feiner Pieun 
fie Anlaß gebe, ſich allzu ſehr zu erhitzen / ale 


che ohnediß von allen Ecken —A 


ge, 8 fie 3 das —* fie dient, finden 
: Fan, da fie denn du Wahrung 

über den Werfland —E— behaͤlt, ee 
hen die erregten Affecten niemahls eine Sache, 


recht einzuſehn erlauben. Ubadipifı «in es 


— — — 

a philomuſus hätte * aus dem Griechiſchen bey⸗ 
. bringen koͤnnen, wie beweglich der Anfang voR 
des Adonu Epitaphio kii nge: 

' Ausfu vor Ada, AmaAıTo RRX Adern " 

Disse zuioı Adam wasalurın sewreg. * 

Ingleichen was dor Nachdruck die Klagen eäßren, 
diesuphoclesimänfang ſeines Dedıpı Colone: dem 
Oedipo In Mund gelegt, to: Iche fehr ſchoͤn über 

» fegt u finden, in der berühmten und, von Hoch⸗ 
fürfl, Hand verfertigten Romiſchen Octariæ. 





er mag auch noch fo gue fegn, ſterig der Gefahr 
amterworffen, falſche Gedancken vorzubringem, 
Wweil er ſich, wenn er hoch fliegen will, faſt uw 
möglich in gleiheın@erntahte erhalten und recht 
becdentcken dan, was er | eibt ta 
umge enen eewan Durch DR 
Särrihfehtfehner Aferten verhindert wird ik 
— angemerkt Fe di 38 
oO « fi 608 Didd 
ef Afcanium nody wie einen am Knaben 
den —e— De er wach des Poeten 

gner Diechnung zum werigſten vierzehn Jahr 
muß alt gewefen feyn, und wer noch mehr von 
dergleichen Fehlern im Virgilio fammien wid, 
barff fich mur-die Mühe nehmen / des :Scarion 
Virgili traveſty —— da da er den “Jupiter 
Im einem Achan wied Reden Haken ſehn 
—— hen det Halß hatte moögen krocken/ und 
die Eeimme heiſcher verden A was noch nahe 
. den Mneam nach dem der Dido 
von ſelnen Aenbtheuren mas 
* die zwey Bucher durch weähret, und wor⸗ 
über — ** —*8 wohl als Arias unb di 
le Anıwefend ei — anfangen, ehe fie 
aus wird. —* 
dio in ſeinen * Tuſtium und * —*ð 
Compliment v 
Naſo fuo — 2* mietit eb Muse —* 


Mittere rom fi Tab —RR 
Da dem verllendeten —* —E in dem 


Worte mittere —* gſuc nen es nice 
Deutſche 4. Erd, IV 
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bedenkt, damitrere. an einem Orte wänfchen, 
und an dem andern geben beift, welche Betrach⸗ 
sung die gantze Gedaucke des Ovidü unrichtig 
macht. Ich will einen loben, der dieſe Zeilen 
überfege, daß fie ihre Anmuth behalten, und fo 
geht es mit allen Wort⸗Spielen, wodurch doch, 
wenn man fle auſhuͤbe, denen Poeten ein groſſer 
Theil ihrer Zierlichkeit entgehen wuͤrde. Ich 
wiß neh ne neuere Erempel anführen. Opig iſt 
ahne Streit ein Maun von vortrefflichen Go 
daucken geweſen, und fein Lob⸗Gedicht auf den 
Koͤnig in Pohlen wird per unverbefferlich gehal⸗ 
sea, In denſelben e er einmahl: 
wärbeft König fegn, 
Und ware nichts um *— als dein Verdienfl 


Ich will ietzo nicht —* wiewohl ſich 
dieſes Lob ef den König en —e* nux 
dieſes bemercken, daß es 

der Wahrheit urtheilen fo, auffe feinen 9 —* 
ſchicke, und wannco richtig ſeyn folse, můſte es 
heiſſen, du verdieuteſt König zu ſeyn, wenn man 
— — — e, als deine 


n anderer, den man bilig unter die neu 
vom. erften Range zehlen Fan, hat ein 
egraͤbniß⸗Gebicht verfertigt, fo in den neuen 
offmanus⸗ tfchen Theilen P.I.p.i364q. 
fteht, davon daB Thema eine Ficũon iſt, die ex 
Ouschgehende wohl auehzefuhet. Ge aberin 


der 
21 2 077007 007 758 
um 
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von feiner Hohele allzuſehr herab gefallen, indem 
das Sprihworsiwsie Butter ander Sonne 
Beftchen, gegen bie audre Poeſte allzu niedrig 
". Ser auch in feiner Fiction, uñ 
Felt dan Teuffel als ale gruͤndlichen Sitten⸗ 
Lehrer von dem Schaden / fo ſich der Menſch 
ſelbſt durch die II fo Hefichien Suͤnden thur, 
vor, detgleichen Brrmahmungen gerade feinen 
Aller anfichen ‚abs dern Teuffel. Mit einem 
Wort, wenn ein Poer richtig fehneibt, if es ein 
bloſſes Gluͤck, weil mun be ſolther Arbeit ſein 
felsfiniche gnugſam mächtig iſt und wenn man 
es bleiben will, zu beſorgen hat, daß ein fehr fro- 
ſtiges Werd an Tag kommen werde, Denn es 
bleibt wohl wahr was Horatius ſagt: 
.  IMwdiocribus efle Poetis 
: Non Dii noifhomires, nonpermifere co- ' 


n . dumme, >» 

Indeſſen greiffen die meiften Sefer nach folchen 
en Fruͤchten mit beyden Händen, und 
verhiudern durch ſolche gutwillige Verblen⸗ 
Bug die Wuͤrckung Ihres Verſtaudes. Laſſet 
ums Aber den Schaden, deſſen man ſich ben der 
e zu verfehen hat, und worunter wir den 
ſt der Zeig. noch niche einmahl gerechnet, 
gegen den Mutzen abwagen, welchen fie ſchaffet, 
welchen man auf doppelte Weiſe betrachten kan, 
nachdem man entweber dadurchſich ſelber hilfft, 
oben andern ihr Wohlſeyn befördert. Sich 
feibft Fan man badurch ſchwerlich anders helf⸗ 
fen, als theils durch den Zeitvertreib, den man: 
darinne ſuchet, cheils Durch die Hochachrung, fo 
man ſich daher bey enden sm erwerben trachtet. 
#2 n 











32 Phismafl Giebasuhen, 
In Anſehung den erſten Hat ca mit ber 
die Bewandniß, daß Be uwiflesupells die Zeit 
mehr vertreibt, als wir winfehen follen, Wed 
man nicht aufhören fan, weituim will;oder ei 
man auffpärt,taufend uuvelkfontene Wercke an 
Tag bringe, die alle zuſammen nichts rechtn heiß 
fen, fo ſehr man füch Vorher eDldgelörtber al 
gebiffen. Was die Hochachtuug bey ande ho 
langt, bey denen man ſich tan Durch einen Dat 
sen Ber in die Gedancken bringen 
ein aufgeweckter Kopff fey, fo ifk ſolche eben 
gut durch eine geſchickte Aufiprung , einen 
wohlgefegten Brieff, durch Zeichnen, Mahlen 
und andre dergleichen Kuͤnſte zu erlangen, nach⸗ 
dem ohne DIE die wenigſten einen rechten Ges 
fchmad vonder Poeſie haben; Goraud) etwa 
femanb fagen würde, da man die Poefie aiche 
entbehren könne, wenn man fich geſchickt mas 
chen wolle/ mit Frauenziumer umzugehen, de 
nen man saufend artige Sachen vorſchwatzen 
muͤſſe, ſich bey ihnen beliebe zu machen, anemore 
teich, Daß zu Dergleichen Umgang, den ich übers 
haupt eben nicht var noͤchig fchäne, eine natuͤrli⸗ 
che Geſchicklichkeit gehöne, Die einen ſchon ame 
weifen wird, was man ben felchen Gelegenhel⸗ 
ten fagen folle, wenn man gleich ſich nicht Die: 
Mühenimme, aufelner Chloris Halßband oder 
Haube galante Liberfchrifften zu verfertigen. 
. Und wem die Natur diefe Gabe verfags has, 
wird es auch durch die Poeſie nicht meit brin⸗ 
gen, wenn er gleich fichenbes Fuſſes etliche hun⸗ 
dere Zeilen wegſchmieren biste» Dem Dune, 
den man etwa durch feine Poeſie bey 37 
Aſe⸗ 
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ſchaffen koͤnte, betreffend, räume ich, hier gleich 
bie verllebten und galanten Gedichte ans dent 
Wege, alswelche einen weichen Leſer durch Era 
regung ımmäter Affecten mehr ſchaden, einem 
Paltfinnigen aber nichts helffen. “Bleiben alfo 
Bloß die Sitten⸗Gedichte übrig. In diefen 
werden nun entweder die guten Schren gang _ 
ernfthafft vorgetragen, und da tft u wiederho⸗ 
fen, was oben gefagt worden, daß die meiſten Le⸗ 
fee nur auf die fchönen Schalen und den anmu⸗ 
fhigen Klang der wohlgeſetzten Worte Achtung 
am den Kern aber als eine unbekannte oder 
ungeſchmacke Frucht liegen laſſen. Oder mar 
bringe fieauf eine kuſtige, und wie man es ſeit 
langen Zeicen nennt, Satyriſche Art bey, auff 
welchen Ball es aber gank kundbar iſt, daß da⸗ 
durch wenig ausgerichtet werde. Denn man 

rrifft erſtlich viel Sauertoͤpffe an, die bey Erbli⸗ 
ckung eines ſolchen Wercks das Maul ruͤmpffen 
und fragen, was der Autor vor Beruff gehabt, 
fremde Laſter zu ſtraffen ? auch wohl im Vorrath 
gar reiflich überlegen, was aus dergleichen Din« 

gen vor lUnheil entſtehen könne. Hernach wirfft 
man den Pruͤgel unter bie Hunde, und che man 
ſichs verficht,fängs einer an zu ſchreyen den man 
nicht zu reifen vermeint, da denn gleich eine 
ganze Schaar mit zu bellen anhebt ‚daß man 
ſich endlich vor glücklich Halten muß, wenn man 
mit einem Soche im Strumpffe davon koͤmmt. 
Wenn auch alles gut abläufft, hat man dach mit, 
feiner Muͤhe nicht mehr gerichtet, als daß an⸗ 

dre über die guren Erfindungen ımd lebhaffte 
Aa Vor⸗ 


————— — — — — 


Philomuß Gedanden, 
Vorſtellungen lachen, ſich aber deßwegen zu ih⸗ 
ver Beſſerung daraus nichtsnehmen. 

Ungeachtet ich nun, indem ic) dieſes fchreibe, 
das Abfchenniche führe, der Poefie das Hand» 
werck zu legen, fondern einemichen feine Belu⸗ 

{gung daran gerne goͤnne; fo wolte ich doch ra⸗ 
then, daß fich niemand mit der Dichter-Kunft 
"odermit Leſung der Poeten vermenge, biß fein 
‚ Berftand zur Reiffe gekomnien, under gefchicke 
ey, dad was gründlich iſt, von dem falfchen 
cheine zu ugterfcheiden. Dahero denn dies 
jenigen, denen die Unterrichtung der Jugend 
greerran ift, wohlin acht zu nehmen haben, 
aß fie erft ihrer Unsergebengn Köpffe aufraͤu⸗ 
men, ehe ſie der Phantafle Gelegenheit geben, 
Diejenigen Platze einzunehmen, die dem Verſtand 
gehören, . Und wo ſie ja Poeten mit ihnen leſen 
wollen, haben fig einen guten Ausſchuß darunter 
zu machen, und diejenigen zu erweßlen, die am 
wenigſten in ihren Gedancken ausfchweiffen, 
welchergeftale Virgilii Eclogæ, Tibullus, Hora- 
tius viel beffer vor Junge Leute find, als Ovidius, 
der allzu üherflüßigift, und ungeübre Sinnen 
am fo viel mehr yerwirret. 


Nachricht von neuen Sachen in der 
‚Litseratur aus Italien. 

Ru Nom findet das Paͤbſtliche Recht auf 

Comachio nod) viel Vorfechter, und weil 

daſelbſt Anng 1710 unterfchiedliche Conferen- 

gen hleruͤber zwiſchen denen Kaͤſarlche und 


0 
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Pabſtlichen Miniftris gehalten worden, fo iſt 
Relatio jurium fedis Apofolica in civitatem Co- 
mäclenfem complectens varias difcusfiones Roma 
babisas in conventibus in Minißros [ummi Ponti- 
ficis & S.Caß Maj. Roma, ı7zıı cum facultate, in 
fol. heraus kommen, woven Petrus Marcellinus 
Corradini * Autorfenn fol, Daſelbſt iſt aud) 
Jacobus Farinelli noch bemüht, das Leben des 
ig China verftorbenen Cardinals Tournon zu 
ediren. | 
*. Diefer Cossadini ; Exgs Biſchoff vom Athen und 
fl. Audicore, hat fich bereits durch andere 
ifften befant gemacht ‚mie er benn ge Noms 
A.168% ein Shreifith Werdide jure prelattenis {m 

- fol.A.1702 ein auberd De Citate & Ecclehia Setiwa, 
. fa 4, und Anno 1704 Fotus Lasium profanum €£ 
. facrunm ie 4, wovon der aubere Tomus noch er⸗ 
‚ Wartet toled,perang gegeben. So wird ihm auch 


‚ ber unter dem Rahmen Conradi Oligenii dr prima- 


yüs precides Imperialibus Auno 1706 editte Tra⸗ 
« etat zugeſchrieben, welchen nicht Priburgi, wie es 
. auf Dem Tiaul heiſt, ſandern zu Rom gedruckt iſt. 
Zu Turin hat Camillus Maria Andibemi die 
vornehmſten und ſchoͤnſten Savoyiſchen Staͤd⸗ 
te in hochtrabenden Lateiniſchen KBerfen be⸗ 
ſchrieben, ang Licht geſtellt. Aldar hat auch 

on Anno 1710 Antonius Maria de Turre * 
Annalium Ördinis Minorum Suplementa ** ab 
Antonio Meliffano de Macro 0.M. ab Ae. 1213 
wsque ad A. 1500. collecta. in fol. herausgege- 
ben ‚ und hoffer man, daß derfelbe auch michin 
pie übriget Annales diefes Ordens von Anno 
soo biß auf unfre zeiten ediren werde, 


Aa 4 "& 
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5 &r Heon AA. bürtig, ein Minorit/ welchemn ber 
General dieſes Oxbens Adelfonfo di Biezma Anne 
1705. die Charge eines fpgenanten Chroniftz bed 
Drbdens der Minoriten aufgetragen ; welcher alſo 
Dagjenige, was Meliffano de Macro eolligizt, in Dies 
ſem Volumine ber gelehrten Weit mitgetheilet. 

05 Diefe Supplementa begreiffen in fich eine Conti» 
nuation derer Annalium Ordiais Minorum, 

Lucas Waldingus in $ Tomis vormals edirt. 


zu Venedig laͤſſet Carölus Francifcus Mar- 
ehefelli feines unlängft verftorbenen * Bruders 
Philippi Marchefelli Pochie Sacre drucken, wel, 
che denen !iebhabern der Italieniſchen Poeſie 
ſehr angenehm ſeyn werden. So hat man auch 
allda des Scipionis Maffei delle Scienza chiamæ- 
34 Cavallerefia Libri trl,, fo nur ohnlangſt her⸗ 
aus kommen; wieder aufgelegt, Auch hat da⸗ 
felbft Johannes Chericato folgendes Werd 
edirt: Quaflio de nova [pecie Cambii Maritimi 
de recenti. progofita &ı. Accadis etiam decifo, 
qua davetur, nı Concubinarius, affbrens ſe cou- 
cubinam non amplias tangere, & im occafons 
Proximi peccasi exiflens ad Posmitentid & Euch» 
sifßia [acramenta admisıur &c, *** 


* Er flarb ben 30. Jan. Anno 1yır. 

ur Diefed Werck, welches von denen Duellen det 
altenund neuen und beren Geſetzen handelt, hat 
in Italien einer allgemeinen Appisufumerlangef, 

dergleichen in langer Zeit ſonſten keines baher auch 
Der Here Heinrich Brenckman, ein gelehrter Hol⸗ 
länder, welcher Bißher die berühmten Pandeltas 

in Florentz zu conferiren bemüht geweſen, ſolches 

ins Lateiniſche zu uͤberſetzen angefangen. 


| 1— erg 
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ur sind am Enden einige Erinnerun an 

—— — | —— een an 

de Bonis, eined Yfaiten, Speculo Confeslionishes 
nommen ſeyn | 





Zu Crema hat man des Alemanii Fino biß- 
her ſehr rar gehaltene Moria di Crema“ nes 
benfl anbern Opufculis ** yon dieſem Autore in 
vorigem Jahre in g wieder aufgelegt. 
® Dee Autorgab hlerdon ju erſt 7 Bücher in Bene 

big Anne 1566 In 4 heraus, Dariunen ex die Hi⸗ 

ſtorie von Cremabiß auf bag Jahr 1514 brachte, 
und hatte er fich dabey inſonderheit deſſen bebient, 

was Petrus Terai mit groſſem Fleiß aus gefchries ° 

Benen Documenten eolligiet, und Well er nachs 
dem Ordre befam, das übrige biß auf feine Zeit 
dayu zathun, fo gab er in Brefcia eine neue Edition 
in 4 heraus, wozu noch 2 Bücher kamen, darin 
die Silorke biß auf Das Fahr 1567 contiauirt wur⸗ 
de: Woranf feinnaber Verwandter Numa Po 
pilius Fino dag sehnte Buch und darin die Hiforis 
bißauf 1586 Hinzu fügte; und da auch Franci- 

(cas Zava hietvieder etwas heraus gegeben ; ver⸗ 

antmortete fich diefer Anno 1578. 
ws Diefes find die ietztgedachten Wercke, wie auch 

einige Rime von dem erſten Autore Alemanio Fino, 

unb deſſelben Scelta degli nomioi di pregio , Darin» 
nen von denen in der Lirteratur und Kriegs ı Bes 
fen berühmten Cremenfern gehandelt wird. 


Zu Foligno iſt Anno ızı1 in $ des Antoni _ 
Baldafları * Werd unter dem Titul: Compen- 
diofo Rifiretto delle Vire di Perfonaggi alcuni il. 
luſiri per la ſcientia & alıri celebri per [antita e 
dottrina ans Licht kommen. | 
® Diefer Autor hat auch zu Venedig Anno 1708 in 

12 ed.rt Storia compendiofa di Concili geoerali 
as ecu⸗ 
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ecumenici. Meil erübrigens in obgebachten Ri- 
ſtretto viel gelehrte Seribearen weggelaſſen / ſo be⸗ 
rufft er ſich darauff/ dah ex von demſelben im eis 
nem beſondern Werde gedacht darin er bie Le⸗ 
bens⸗Beſchreibungen derer, die er in feiner Sacra 
Liturgia dilucidaca citirt, begriffen hat. 


Zu Macerata hat Donatus Antonius Leon- 
ardi feinen ehmahls edirten Dialogum , darin 
ervon der neuen Art Itallaͤniſch zu fehreiben 
und zu pronuntiren handelt, wider die Cenfur 
des Marchei Regali unter folgenden Titul edirt: 
Ladiera de’ Finmi * tenuta Panno ızıı per fare 
st proceſio al Foſſo di Luccaper aver publicato una 
eritica detiforis e mordace contro il Serchio ſuo 
padre. Dall Academico Ofcuro, Is Mace- 
ratæa 1711, 4. 

⸗ Es führet der Autor ſowol in. dem Dialogo als in 
Diefee Antwort einige berüßmte Slüfle rebend 
ein, um Die an fish felbft unangenehme Materie, 

durch diefe Fidtion beliebter zu machen. Man 
difputiget hier unter andern weitläufftig, ob man 

im Staljänifchen Grammatica, Commentarie, 

Commodo mit ein oder zwey m ſchreiben fol; 

und iſt zwar dag erſte gemeiner , aber gleich 

wol der Analogie der Kateinifchen Sprache gu 
wider. 

Zu Neapolis haben in vorigen Jahre Don 
Giofeppe d Aleflandro, Hertzog von Pefchio- 
lanciano ein groß mit. vielen Kupffern ausge 
ziertes Werck unterm Titul: Pretra paragone 
de’ Cavalieri* info. Paulus Mathias'Do- 
ria ** einen Tractatum Phylico- Mathemati-. 
cum Cenfiderazioni Jopra il wos e ia meccani- 

" "cs 
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ca de corpi ſenfibili. & de’ sorpi infinfibili, und 
Matteo Egizio *** des Sertorio Quattroma- 
ni } Difcorfo delle Metafore auf einem Folio. 
Bogen edirt. .. 
* Fr wird infonderbeit von ber Weut:und 
Fecht⸗Kunſt gehandelt; das Werck ift in s Bücher 
eingerhetlet, und werden im fünfften fonderlich. 
" einige Mittel gewiefen , wie man die Pferde⸗ 
an dieiten heilen und ihnen zuvor kommen 
7 5 . 
"= Er hat fich durch fein Werck della Vita civile & 
della educazione del Principe, welches erſt in 12 
. und neulichſt ſchon wieder In 4 heraus gekom⸗ 
men, beruhme gemacht. 
“+5 Dieſer gelehrte Neapolitaner iſt beſchaͤfftiget, 
bie aͤbrigen Werde des Quattromani , als die 
Traduction von dee Poerica des Horatii nebftfeinen 
Anmerckungen, Die Ceofurüber des Taslı Gierufa- 
lemme, und was man feuft von feinen Poemati-: 
bus und Epiftolls auftreiben fan, zuſammen zu 
ö ediren. . 
t Bon diefem handelt Leonhardus Nicodemus in 
denen Additioni alla Bibliotheca Napolitana del 
Toppi pag. 229, 


. Zu Parma hat ber berähmte Baumeiſter 
Ferdinando Galli Bibiena * ein fhön Werdin 
regal folio nuter dem Titul Architertura civile 
edire, welches aus 45 gedruckten Bogen und 
biß 40 Kupffer - Blatten beftcht, 


“ DieferAutor iſt in feiner Profefkon fb mol erfahren, 


daß unterfchiedene hohe Potentaten ihn b 
zu haben verlangt, und ihm deswegen allerhand 
voriheilhaffte Borfehläge gethan. 
Zu 
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Zu Florentz, hat der P. Valfechi, deffen Dis- 
fertation de Elagabali Tribunitia Poreftate V, 
wie zu Anfang des dritten Theile pag. 187. re- 
eenGet, einen Tradtatum Theologico-Canoni- 
eum heraus gegeben, de Iponfalium ad inſtanti- 
amparentum, afıliofamilias, contra eorum vo- 
luntatem cum imparis conditionis puella inito- 
sum, folubilitate in fol, 

Eben dafelbft hat Monf Salviani den andern 
Cheilfeiner Italiaͤniſchen Reben, fo er in 
der Academie der Apatilten gu Floreng über 
ünterfchiedene vom Dräfidenten der Academie 

vorgegebene Materien gehalten, ans Licht ges 
ſtellt, worinne hundert Redenund zugleich die 
Keich-Abdandung des Augufini Cottellini 
enthalten, welcher obgemeldte Academie geſtiff⸗ 
set, und ſolche benfeinem Abfterben in des Groß⸗ 
Hertzogs Schutz empfohlen, der fich auch der- 

felben angenommen, und ihr ihren Plag in dem 
—* der Florentiniſchen Academne, and der 
ella Cruſea angewieſen hat. Der Abt Salvi- 
ani iſt auch im Begriff eine Hiſtorie der Floren⸗ 
tiniſchen Academie zu ſchreiben, worinne begie- 
rige Leſer die Lebens⸗Beſchreibungen vieler ge⸗ 
lehrten Leute inſonderheit des Galilei, ſo von Mr. 
Viviani verfertigt worden zu gewarten haben, 

Zu VNeapolis hat der P.Rabo ein Theatiner 
den erften Theil feiner Benealogifdyen 
Silkoric der vornehmen Familien in dieſem 

önigreich drucken laffen , unter dem Titel: 
Peplus Neapolitanus Caroli Mariz de Rabo, 
Clerici Regularis, Patricias illuftresque famili- 
as continens,pars prima in 4. 


So tft auch dafelbft der Die/opas Des Galilh 
gedruckt worden ‚der noch nicht zum Vorſchein 
gekommen and weil die Inquiſition dieſes Buch 
verworffen, iſt weder der Ort, wo esgebrudk, 
noch der Drucker benennt, 

! Don Meyland. on i 

- Monfeur Gatti hatin feinem Verſuch von 
der Hiſtorie der Liniverfirde zu Davis 
nichts geſparet, was felbiger Stade zu Ehren 
gereicht. Es wuͤrde Ihm zwar an Materie 
nicht gefehlr Haben, wenn er gleich gantz geuau 

an der lieben wäre, wett Die Ge 
ſchichte dieſer dt in fi) wichtig genug 
find. Indeſſen har bemeldter Autor geglaubt, 
ermüffe, fein Baterland zu erheben, Meyland 
unterdrüden.: Daher er nicht allein behauptet, 
daß Pavia das andre Kom genennt worden, 
fondern er hat auch die Sefchicht- Schreiber nom 
Meyland einer Unwahrheit befchuldigr , daß 
fie dieſe Benennung ihrer Stadt zugeelgnet, 
von ber man weiß, daß fie gute Zeit der Oitg 
des Occidentaliſchen Meiche gemafen. Mey⸗ 
land aber hat auch feine Vertheidiger gefun- 
den, und Ift ſeit vier Monaten eine Schriffe au 
Tag gelonmen-, unter dem Del: Mediola- 
zum fecunda Roma. Der Autor, den fich 
Jaſtus Vilcont were , ſchräͤbt mit vielen 


An — 


— 


u 
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Ben denen en Berlegern diefer 
Adorum, find folgende neulich aus 
Franckreich —328 Buͤcher zu 
daben von deren etlichen in kuͤn 
gen Theilen was wird zu ſagen ſeyn. 
Johannis Damaſceni Opera Græce & Latine 
; opera de ſtudio P. Michaslis Læueu. Paris 
1712. fol. 
Inßitutiones Philoſophicæ ad faeiliorem vete 
1. rum & recentiorum Philofophorum lectio- 
nem comparatæ per Edmundum Purcho- 
tium, Editio tertia , Lugduni 1751. Tom. V. 12. 
Traitèé de la Police, ou P on trouvera |’ Hiltoire 
. defon Etabliffement, les fondtiions & les Pro- 
» rogatives defes Magiltrers, &c. Paris 1710. 
fol. Tomi H.- 
De PUsage des Parties Traite Phyfi ologique, 
‚ dans lequel onrend raiſon des fondtions du: 
£ corps des Animaux par lesLoix de la Meca- 
» nique & ſur les Obfervations les plus exacto 
de P Anstomie & de la Chymie, par ]. B- 
"Verduc,Parisıyı, 12. 
“ Peatique de la Memoire artificielle pour ap-. 
prendre P Hiſtoire, par loꝝ Bucũer 1. Paris, 
-I7I6.2e. 
De P Education des Enfans,traduit deP Anglois' 
de Monfieur,Locke par Picrre Cofte fur la 
derniere Edissonrevue, corrigée & augmen-. 
tee’de plus d’ un tiers par P Autenr. Paris 
iqui. 12, 
Gonnoiflance des temps pour !’Annee Biffextile 
:3712, au Meridien de Paris publice par] ordre 
e 
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d= PAcademieRoiale desfciences et calculte 
par Monf.Lieutaud. Paris, ızı1. 12. 

Hißtoire de P’Eglife en Abrege par demandes &e 
zeponfes depuis le commencement duMon- 
de jusqu'a prefent, par. L. E. du Fin, IV. Voll, 
Paris 1712. 12. 

Panegyriques & autres Sermons prechez pae 
Meslıre Esprit Flechier cidevant Evequo de 
Nismes, Parse. 121.12. IL Voll. 

Le parfait Negotiant, par Jaques Swary, fixier 

- me Edlition revue, sorrigeo & 
| par PAuteur. Lion, 1711. 4. ILVoll, 


Andere neue Bücher, davon man aus 
„Paris Nachricht erhalten. 


LaBibliochegus desPredicateurs,qui contient les 
. Prigcipaux füjers de la Morale Chretienac; 
“ mis par Ordre Alphabetique par io R. Be 
SL Lion. 172.4. B.Voll. 

Esplication de deux Medailles Sansariaine pat 

le P. H. J N 

Experiences &Obfervätions de la hanteur du 
"Metcure dans.le Barometere, faite für diver- 
fes Montagnes pour en trouver la hautcur, 
par le P.Laval jeſuite. 

Obfervations für lꝰ Agriculture & le Jardinage 
par Monlieur Angran de Ruenere, Paris 
1712. 12. II. Voll. 


ler, in di m 
Einige Drud.Schler, fo in Diefem Theile ein⸗ 


Pag. 341. dach ni —5* — —een pag« 

274 lin, 17. repercus, 

Lon, —— 344. —— ar.verum, L. ber- 
fi, PB 347.NR 9 nad weper/ Süsflen 
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n. M. Silfchere —ER— | 
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u Jeb-Danskeeni opme oranla Graco- latine. dr | 


. Jas. Pigpaselli nayiffiene Confnjtationes nz 
ps}. 

V. Reiheri Thestrum Latinitaris ndiveria, pag.33l 
VI. Ker Obfervationes de Lingus Latina. .päg-337 
vu. Verdͤds Chieurgiſche Schrifften. peg.340 
NX. mionaiſ Gedaucken übte die Poeſte und Din 
rechten Gebrauch herſelben. pas. 34 
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T, ' 
Fortſetzung der Nachricht von dem neu⸗ 
| aufgelegten Damalceno.  _ 
19) iſt im vierten Stuͤck deeſee 
w, Werde der Anfang gemacht 
Re worden, ‚von des P. Lequien 
Arbeit au dem Damalconb 
ausführliche Nachricht zu ge⸗ 
: . = .ben,undglauben —— — 
es dem geneigten Leſer zuwider ſeyn werde, derſel⸗ 
ben Foreſetzung hier zu finden, in Anſehung, daß 
Lequien einer der gelehrteſten Männer unfrex 
Zeit ift, und an feineSachen vielen Fleiß wendet, 
daher man denn aus Leſung feiner Diſſertationen 
über deu Damafcenum ſich Anmuch und Nutzzen 
Derfprechen darf. * — 
Er unterſucht inder andern Difertation, el⸗ 
nige Zeugniſſe rechegläubigerschrer, deren ſich die 
ketzeriſchen Eutychianer oder Monophyſiten zu 
Behauptung ihres Jerthums bedient, und ſie in 
Deutſche 48. Erud. V. th. Bb ihren 


Es iſt abſonderlich bey Herausgebung eines Kir⸗ 
chen⸗deribenten ſehr nutzlich, wenn man die von 
ihm nur fürglich berührten Materien in dergleis 
: hen mweitläufftigern Differtarionen ausfilhret, 96 
flalt denn hierdurch dem Lefer, welchem fonit e& 
wa der Scribent zu trocken vorkommen möchte, 
roſſer Vorſchub geſchieht, und ihm die Muͤhe 14 

fhart wird, ſeiber viel nachzuſchlagen. 
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3% 1.Sortfesung der Nuchvicht 

5.2 ren Kramgezogen. * ie fihrten vor fidy eis 
Ben Ort aus Aihanaſũ Schrifft yon ber Menſch⸗ 
werdung an, darinnen ausdrücflich bekant wird, 

daß Chriſtus nur eine Matur, nemlich die Goͤtt⸗ 

5.1. liche, hade. Nun haben zwar einige derer Alte 
dieſes vor Aihanaſii Worte gelten laſſen, wie ſol⸗ 
ches nahmentlich von dem. Antiocheniſchen 
Ephitæm und dem Alexandriniſchen Eulogio, gi⸗ 
Ichehen welche wie aus Photii Cod.a29. 230. zu er⸗ 
ſehen mur getrachtet zu meifen,dab Achanafıus byn 
ſeinen verdaͤchtig ſcheinenden Worten gleichwohl 
einen rechten Sinngehabt. Einige neuere — 
aber, und ſonderlich der P. Mentfaucon find auf 

die Gedancken gerathen es fen obbemelte Schrifft 
nicht Athanaſu wahrhaffte Geburt, wiewohl ſie, 
weil gleichwohl Cyrillus von Alexandrien bemel⸗ 

tes Zeugniß ohne Wiederſpruch anfuͤhrt, fi 
niche getraut haben, es gantz umzuwerffen. ** Al⸗ 

| lein 


nina ee — — — — ins 
Eutyches, ein Abt in einem Kloſter zugoniint nos 
pel verfiel ausazugroffenEifer widerNeſtorii Irr⸗ 


- shumineinen andern, vermöge deſſen er behau⸗ 


pten wolte, daß in Chriſto wie nur eiue Perfon, 
alfo auch nur eine Natur ſey, inmaffen die 
Arenfchlihe von der Goͤttlichen verfihlungen 


worden. Dahero feine Anhänger den Nahmen 


ur 


der Monophyfitenn erhielten, deren Meynungen 
noch heut zu Tage in der Orientalifchen Kirche 
unter den fü genannten Jacobiten im Schwan⸗ 


e find. - 
Dierben jeigt der Autor, wie ſich auf dem bekanken 
Epheſiniſchen Synodo, da Eutychie Lehre beſtaͤtigt 


worden, einige der Rechtglaͤubigen vergangen, 


wenn fie geldugnet, daß angejognes Zeugniß 
Athanali irgendoswo venCyrillo angeführt werde; 


„wenden ntndüfgelegten Diäwafiend: 387. 

kein es thut des P. Leyuien aus Leontio, der mb. % 
Sten Scenlo gelebt und ſich gar ſonderlich um die 
Neftorianifchen, Eutychianifchen:ic, Kegereyen! 
Befünmert, dar, daß diefe Schriffedes Achanaflig: 4 
(din von Apollinarjo untergefchoben worden, wel⸗ 

&es er ferner aus einem Mst. in der Königlichen 
Bibliothec, fo unserfchiedenes wider die Severia⸗ 

ner enthält, beſtaͤtigt wofelbft ein gewifler Ana= 
Balıns begeuget, doß in einem alten Verzeichniß 

der Schriften Apollinarii auch.niefe mir befkren: 

ip fen. Eben diefe Bewandtniß hat es mitz..4. 


des Roͤmiſchen Biſchoffs Juli Brieffen an Dio- -:.; a - 


Aylum von Korinth und Prosdoeium; bereit 
jener nad) Leontii Zeugniß Apollinarium ſelbſt, 
dieſer Timorheum einen feiner Anhänger zum: 
eheber hat; mit des Biſchoffs von Kom Felicisg: 7 
endfehreiben, ben deffen Gelegenheit die Heime. 
en Tuͤcke der Apollinariften, fo fie in ihren Re⸗ 
bens. Ärten gebraucht, entdeckt werben 3 mit dem 
Sfubens- Bekäntnif, oder der expolitione fideig. 9.29 
Kald wipöt und denen zwoͤlff anathematismis, dia 
imanGregorio Thaumarurgo zufchreibe, welche 
Beugniffe alle die Ketzer, als Ihnen beyſtim⸗ 
mig angezogen, Weil auch indes ſo genanttens: Lie 
Dionyfii Areopagitz Buͤchern unterſchiedene 
Merdimahle der Monophyſuiſchen Ketzerey zu 
finden find, ftimmet det Autot deiterijenigen ben; 
welche diefe Bücher einem Apollinariften zu⸗ 
threiben, det etwan in Griechenland und zmat 
Attica, Auch nocdy vor Cyrillo Alesandrind 
gelebt, als welcher ſolche citiret. Hingegen wills. 1 
er Pearlonio und Care nicht zugeben, daß fie von 
Apollinario feibft verfertige worden, Er ver. 3.17. 


4 eo 
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4 


theidigt hiernechſt einige ‚verdächtige Redens⸗ 
Arten des Cyrilli Alexandrini, da er ausdrüd 
lich in Ehrifto nach der perfönlihen Bereinigung 
.: pay Dur os vapxu$evlos Aoys; eine VNa⸗ 
tue weil das Wort Menſch geworden, behauptet, 
und zeiget der Autor, daß Apollinarius durch das 
Wort Natur eſſentiam & ſubſtantiam oder 
ein Weſen und eine Selbſtſtaͤndigkeit, Oy- 
mllus aber mit anum individuum, ein einiges 
. umgertrennlichesund untheilbares Ding verftan« 
den, welches auch wohl eine Perſon feyn koͤnne. 


” 51910. die Reyhe obbemelter den rechtglaͤubigen 


c 


Vaͤtern untergefchobener Schrifften, ſtellt un⸗ 
fer Autor auch zwey unter Athanafıi Nahmen des 
kante Orationes, deren eine den Titul hat, arı &ıE 
.dXas, daß nur ein Chriſtus fey, die ans 
dere aber von der Menfchwerdung des Worte 
wider Paulum Samoſatenum handelt, und häfe 
der P. Lequien wegen der zierlichen Schreib. Ar£ 
vor wahrſcheinlich daß fie aus Apollinarii eigner 
Feder gefloffen, welcherunfer den Sophitten ſei⸗ 


8.20 ner Zeit wor den beredften gehalten worden, * 


&» 


Bey⸗ 


* Die Bew eißthuͤmer find aus unterfchiedenen verg 
daͤchtigen Redens Arten genommen, die aber, zung, 


wenigſten groſſen Theils, nach meinem Beduͤn⸗ 
cken fo beſchaffen find, daß man eben Daraufnich6 
fuffen fan, geſtalt denn Cyrillusund andercViecht« 
gläubige bißweilen nicht viel anders geredet, wel 

ches man ihnen aber vor feine Unbehutfamfei 3 


“auslegen fan, weil man in dergleichen Materien 


nicht ehe mit rechten Unterſchiede reben oder 
fchreiben lernet, biß die Streitigkeiten recht aus⸗ 

earbeitet werden, vielmeniger ift ihnen alſo dar⸗ 
aber ein Ketzeriſcher Irrthum beyzumeſſen. 


5 
. 
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„von dem ntädfgelegten Dæmaſceno. 369 
Benläuffig wird von-Erechtio etwas erwehnet, 
der auch von ben Ketzern mic angeführt wart, 
pon dem aber, wie Leontius berichtet, ſchon bar 


mahls viele auch von den Apollinariften ſelbſt ans 


gemerdt, daß mon ihn umterdie Zahl der Recht. 
gaͤubigen nicht ſetzen körme, weiler feiner Lehre 
nach ein Eutychiantt war, wie auch aus feinen 
eigenen Worten bey Photio Cod. 229. (p.m. 

436.) erhellet. Eine andre Bewandniß abers.ay 
het es mit einem Sendfchreiben: an Paulum Ss; 
mefatenum, welches in ben Bibliochecis Pal 
gum unter Dionyfi Alexandrini Mahmen gele⸗1 
fen wird, aber. von: feinem. weniger, als dieſem 
vechtglaͤubigen Manne, fondern' vielmehr von 

«nem Monophyhter verfereige worden, wie der 

Anor aus unterſchiedenen Stelen deſſelhens. 24 


erweiſet. Es hat auch der Verfertiger dieſes⸗. 25- 


Briefes feinem unternommenen‘Betruge ſchlecht 


vorgeſehn, weil befant iſt, daß Dionyls nicht 


ein» geſchweige denn mehrmahl an Paulum ge 
ſchrieben, mie denn auch batiune dieſem Ketzer 
Irthuͤmer angedichtet werden, die er nie behau⸗ 
plet. Des P. Lequien Muthmaſſung hierübers. 26. 
gehe dahin, daß ſich vielleicht Julianus Halicar⸗ 
aaſſenſis oder fein Beyſtand Gajanus unter diefſt 
Mofque geſteckt, und Dionyli Alexandrini Per 

fon angenommen, weil Ammonius Alezandrd 

zus wach Anaftafii-Sinaitz Berichrwider befüge '* 
ten Julianum unter Pauli Samoſateni Nahmea 
gefchricben, und dabey eben diejenigen. Irrthuͤ⸗ 
mer. zu Vlbergeugung des Juliani vorgetragen, 

die im beruͤhrten Sendſchreiben Paulo beygelegt 
wu, ni % W 2 
an. tie Bee. Die 


fı a. 


sy0 1. Sorefeuung ber Nachtiche 
Die dritte Diſſertation handelt von dem bes 
kanten Gends@&chreiben Chryfollomi on dei 
Minh zfarium,fo wohl auch andern Büchern, 
deren beym Damaſceno zuerft Meldung "ges 
ſchieht. Was ben Brief Chryſaſtomi berriffe, 
menne der P. Lequien, daß en nicht von ihm ſelbſt⸗ 
fondern von einem neuen Scribenten herrühre, 
Dam es erwehne ſolchen niemand vor Damaſce- 


.: no. da er doch fo Plar wider die Eutychianer ges 


fehrieben fen wider die man andre niche fo deu 
liche Zeuaniffe Chryfoftomi anzufuͤhren gepflo« 


b ·o gen. Es ſchiene diß Geud⸗Schreiben nicht nur erff 


nach der Neſtorianer Aufkunfft, ſondern auch 
nach dem Chalcedonenſiſchen Concilio ang tichf 
gekommen zu feymn, geſtalt denn der Verfertiger 


„= deſſelben eben wie Die Neſtorianer wider dieje⸗ 
niger ſtreite, weiche ſagen, GOTX hobe gelitten, 


‚st 


—X 


und Chriſti Goͤtcliche Matur habe ſich die Bere 
richtungen der menſchlichen zugeeignet, welches 
dech Chryſaſtomus feſte geglaubt. So ſey 
uch die Redens⸗ Are, daß Chriſtus in zweyen 
Maturen beſtehe, vor dem Chaleedonenffchen 


Concilio nicht gehöre worden, auf welchen fe 


wider die Eutychianes eingeführt, und gegen ſit 
bloß mit Cyrilli Zeugniß vertheidigt warnen, da 
an, wenn Chiyſoſtomus vorher eben fo gere⸗ 
det, auch ihn anzuführen nicht wuͤrde unterlaſſen 

aben. Im übrigen erkennet doch der Autot 
daß in dieſem Briefe ein ſchoͤnes Zeugniß vor 
ir Transfubflantiation euthalten ſey * - 
' Hier⸗ 

s ha rei omi zwiſchen 

 piften und Proteftanten groffes Lermen gemacht, 





vondem nen aufgelegte. Damafımd. 377 


feit dem Perrus Marty ſolches in der Florentini⸗ 
ſchen Bibliotheck abgefchrieben , und wider ben 
Biſchoff von Winton Gardiner als ein Zeugniß ges 
_ gen die Tranfabftantiation gebraucht Haf. 
* if ſolches nicht vecht angegangen, bik Emericus Bi. 
“ gorins folche Epiftel gu dem von ihm heraus geges 
benen Palladio de vita Chryſoſtomi wolte brucfen 
‚ Iaffen. Denn da waren die Theologi zu Pariß 
gleich darhinter ber, und unterdrücdten bag 
: Werd, davon ſchon ein Theil-fertig war. Es 
ram aber daffelbe dem Herrn Basnage in die Haͤn⸗ 
"de , welcher fein Bedencken fragen durffte, fie fis 
„ Utrecht 1687. aus Licht zu fielen. Da nunveor, 
mals die Herren Papiſten durchaus nicht zuge⸗ 
ben wolten, daß die Epiſtel von Chryfoltomo ge, 
ſchrieben ſey, ſondern fie entweder vor Johannis 
Jejunatoris oder Johannis Eleemoſynarii Arbeit 
ausgaben, toie unter den neuen noch Naralis Ale- 
zander gefhan, fo machten fie fich boch auch mit 
dieſer Meynung nicht allge breit mehr, nachdem 
“fie bie Herausgebung derſelben vergeblich gu hin⸗ 
dern geſucht / und hätten lieber geſehn, man 645 
gae gar davbon ſtille, welches fie ohnediß laͤngſt zu 
erlangen getrachtet. Wie denn des Cardinals 
de Medicis Bibliothecarius, Laurentius -Pantfatici 
ſolche Chriophoro Bandio ſehen zu laſſen verwti⸗ 
! gert,und als er gefragt worden, was fie enthalte, 
geantwortet, daß er ſich ſolches nicht zu entdeckon 
getrante. So erjehlet auch Miſſon, daß ihm nicht 
-einmahl der Hert Magliabechi gu Betrachtung bes 
’ Manufcriprg Helffen koͤnnen/ weil ber Groß Hertzog 
- augdrädlich verboten ‚Todes niemanden zu ze⸗ 
gen. Es !ſcheinet aber biefe Vorſorge nunmehr 
T gank uͤb erfluͤſtg zu ſeyn. Denn es haben die mei, 
den Gelehrten in der RemiſchenKirche dleſtn 
! Srieff ſchon vor Chtyſaß omi Werd erfennt ‚auch 
nicht gelaͤugnet / daff die ſtreitige Stelle darinne 
Befinden, welche fie iedoch durch efne geſchickte 
farung nach ihrem Blume Iu derhen getrachtet. 
Deswegen ir Färdulous bemähet 
. 4 er 


PER 
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der. nicht allein das Send»Schreiben Anno 1689: 
; wieder brucken laſſen, ſondern aud) zu deffen Er; 
Härung die Differtation de Sacramento Alkaris hin- 
‚ gugetban. Hierbey iſt es geblichen, biß nun Le- 
quien fömmt,, und, weiler vielleicht gefehen, daß 
Harduing Auslegung nicht allerbing® bequem ſey⸗ 
die Krafft diefer Epiftel auf eine andere Urt zu 
ſchwaͤchen denckt. Allein, ich glaube nicht, Daft 
. 2 mit feinen Schein⸗Gruͤnden lange aushalten 
„ werde, immaffen ich, ungeachtet mein Beruff nicht 
iſt, ſeinen Beweiß zu unterfuchen, dennoch gefehen, 
daß fie nicht burchgebenbs Stich halten. Man 
wird ihm auf das Stilfhtveigen der Zeiten por 
Damafceno antworten, baß erftlich ſolches nicht 
ausgemacht fey , inmaffen ber Scriptor Anonymus 
contra Severianos , den Turrianus heraug gegeben, 
‚und ber diefer Epiftel des Ckryſoſtomi Meldung 
„sont, von etlichen in bie Mitte des VII. Seculiges 
‚ feßt wird. Hernach, wenn auch, Damafcenus her 
arſte iſt, der fie erwehnet, fo iſt ja das nichts neneg, 
. baf. dergleichen Dinge überfehri werden, und eine 
Zeitlang liegen bleiben, welches zumahl mit bie 
FemSend Echreiben Chryfoltomi, fo an einen eins 
ageln Mönch, und nach dazu Zeit feines Exiliı ges 
‚ sichtet worden, gar wohl. angeht, umd it das Ver, . 
ſehn weit groffes, weiches Lequien oben in Anfes 
hung einer Stelle aus dem Achanato an denen 
sechteläubigen Vaͤtern auf dem Ephefinifchen Sy- 
nod.» bemerdet. So fichet audı fein Betveiß,daß 
ber Brieff erft nach Aufftunfft der Neftorianer ges 
ſchrieben fey,auf fehr ſchwachen Süffen. Denn 
. erftlich iſt ausgemacht, daß diefes Schreiben nicht 
wider bie Butychianer,, wie Lequien meynt, für 
bern tiber bie Apollinariften gerichtet ſey, da ja 
der Autor deſſelben ſolches ſelbſt mit beutlichen 
Morten befennet, auch aus dem Vortrag der von 
‚Ihm wiverlegten Irrthuͤmer nichts anders erhels 
It. Denn ba ſonſt die Autychianer fo wohl ale 
aan Monophykren mit den ‚Apollinariften. Date 
‚inne übereinfonmen,dafi ſie in Ehriße eine Ratur 
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behaupten, welche aus beriermifchung der Gott⸗ 


» beit und Menſchheit entſtanden, worinne denen 


0 
« 


brigen Polemmus und Timocheus aus Apollinarii 
Schule vorgegangen , twider hie auch Basnage 


: Hauptfächlid) die Epiftel gefchrieben zu ſeyn glau⸗ 


bet; fo hat man fich billig daran su halten, was 
Aucor felbft vor Ketzer nennet, zumahl, da fol; 


ches auch durch bie Differentiam fpecificam , oder 


bie befonbere Mennung , worinnen Apollinaris 
von andern Synuhaften unterſchieden war, beſtaͤ⸗ 


‚ Figt wird, da er nemlich glaubte, Dafi Chriſtus kei— 


* 


ne vernůnfftige Seele habe, ſondern die Gottheit 
berfelben Stelle pertrete , welches augbrüdlich 
‚aus dem Wege geraͤumet wird, wenn ed zum Des 
ſchluß der Gpiſtel heißt: XRC —W Iyauv 


. Kpısov — eapua hudısapiver , mai dulyn um auxgov nal 
‚ Brunac 0 duscußisArrinder@- Bwe. Hernach kan 


Chryſoſtomus den rechten Glauben von Chriſto 


vollkommen gehabt, und doch alles diß Fr 
e 


ben haben, was in der Epiſtel ſteht. nn es 


wird darinne nicht, wie Lequien vorgiebt, behaus 
Ptet, daß die Göttliche Natur ſich niemals die Ei⸗ 
"genfihaffsen ober auch die Verrichtungen ber 
menſchlichen zueigne, fondern es flreitet der Autor 


„tiber der Apollinariien euyxuen oder Vermi- 


fhung beyder Naturen, wodurch fie nothwendig 


auch darauf f. Den muften ‚daß die göttliche Nas 
“ sur warhafftig gelitten habe, geftorben und aüff⸗ 
‚erweckt ſey, weiches ja nicht zuſammen geraͤumet 


werden kan. Dieſes fein Abfehn giebt Chryfoltd- 


„sans fo wohl zu Anfang der. Epifiel,,als.abfondek, 


I 


v 
MM 


rs, 


H 
4 


Aegen/ was eigentlich ee zukoͤmmt; 


[7 


lich in dem zuletzt angehengten Gluubeng» Bes 
kaͤntniſſe an Tag / wenn er ſchreibt: Yuyapr vis 
ulav Ada para Tun * Tapnveuonivag. r Yapric 
„pas dwıvola va amade dar a9 uporau Tun srsiyor- 
Toy, Fav olxovouia aeynuaveıı Durd) welche Worte 
er klar an Tag Vest, daß er nicht überhaupt vor 
‚Terig hält, der göttlichen Natur dasjenige bey 
fonderndaß er nur auf die Art fein Abſehn Fichte, 
2* Bb 5 wi 
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wie ſolches die Ketzer ehaten, als die durch ihre 
Meynung die gantze Lehre von der menſchlichen 
Natur Chriſti, welches durch das Wort aixovojcia 
bedeutet wird, vernichteten. Auf gleiche Weiſe 
bekennet Cyrillus beym Photio Cod, 239. p. m. 412, 
din duldv rev uasoysa via vu Io. aa9d vorirou ud bes 
Yaög wadriv vie Ilav Qvon va ru vunar@& iexugdfe- 
. uedx,wateiv 45 uaAAav Ty Xeiny quou. Asi yap ayy- 
xæiac Eudarspn aucseIg re ur) ner uala Kry IUav Yratn 
Rai Tom waextv Jeikac,wei To Asysaloy wadeir —XR 
cevuc. Und Flavianus ſagt p. 420. TO Asyoy ,ompwd 
wadäv rov Judy Aoyov, Ypovanız Tys Exziysiuc esıy, mie 
"wie nur Prase@yuov, nal arobAyror To nyevr hi, Zu= 
wörwndäyrg gueu rue Jeorur. "Endlich, was die 
auf dem Chalcebdonenſiſchen Concilio aufgekom⸗ 
mene Nedeng ;&rt betrifft, fo bedentet erfilich de, 
nen Vaͤtern des Concitii dad Wortgen dv gañtz 
war andero, als in der Epiſtel an Czfarium. Dean 
bort heiſtt es in und zeigt einen gewiffen Etand, 
darinne fich Chriſtus befinde,an; Wenn aber hler 
geſchrieben ſteht, Chriſtus ſey yrupldun@- i 
IäXLLLL beike eg: Chriſtus 
habe ſich offenbahret, nieht nur in oder durch eine 
ſondern durch zwey Naturen. Hernach koͤnten 
Wohl einige Voaͤter lange nor dem Chalcedonenſt⸗ 
ſchen Concilio eine Nedend:Art gebraucht Haben, 
« Die auf demſelben erſt zur dffentlichen Formul 
worden, wie ed denn Cyrillusaffo gethan, welcher 
darum von den Vätern des Concilüi allein andes 
rfuͤhret, wird, weil er in biefen Streitigkeiten A 
- mahl,allegeit ihr Orackel war. Werfih Muͤhe ge⸗ 
- ben wolte, wuͤrde vielleicht dieſe Redens⸗Art nöch 
hin und wieber antreffen. Mir fällt ietzund ein 
einiger Ort beym Phorie-Cad. 229: p. m. au. in bie 
Haͤnde, wo er von Chryſoſtomo brzeuget, ärı' sv 
Bualvuetuengl Duesedrev avayvnpilcı Krısov. Und ſo 
viel iſt mie nur ungefehr über pesentehrtige 2a. 
Serie bey gefallen, welches hielleicht ein ober Den 
. enberu Öelehrten Gelegenheit geben koͤnte, ſelbige 
" weitergwunterfichen. \ 
1 Hier» 


..gq* 


von n dem nemaufselegten Damsfeno. 378 


r. r. Yiernebß wosexichesdes ‚bar. P. Lequien umsp. sı. 
terfihiedene Johannes und erläutert Photium hin!44- 
amd wieder, Alſo da diefer-God, 41. (p.m.12.) - 


den Jjohanaeny;deffen Kirchen⸗ Hiſtorie er recent; 
get, vor Jobahnern Aegeatem oder Prechytetum 
ausgicht, will es der Ausoe nicht mit ihm halten, 
weil dieſer Angestesein Tlefiertanergewefen, und 
nfſo, welches in prinelter Kirchen-Difkarie geſche⸗ 
hen Dioſcorum ken Prefidem des fü genanten ſ0y 
nodi Agsınns ar * der ein abgeſagter 
Feind der Nefteriner und Rechtglaͤnbigen war; 
wiche loben fönnen, Lequien hält ihn vor To. 
hannem Rhesorem, den Evagiüus s hin und wieder 
wufäßer;; der anch ſonſten daxpvouavas genen 
Gr worden; weichen Nahmenman fo wohl Ne 


1 


Korianern ale Eurcychianern beygelegt. En je 


ſchließt fich endlich Diefe Differtation mit einer 
Aumerckung won Achanafıi quaftionibus ad An- 
tiochum, wortime vieles mit Sen quæſtionibus 


und relpontionibus, fo Greiferusumter Anaſtoſi 


MNeohmen herausgegeben, überein Edınmt, und 
ſchließt Lequien aus der Gegeneinanderhaltung, 


daß der ſo genannte Athanaſius den Anaſtaſium 


ausgeſchrieboawiewohl auch das letzee aicht nom 
ciner Hand, ſondern durch unterſchiedene zwi⸗ 
ſchen dem zten und Zten Seculo zuſammen getra⸗ 
gen zu fenn ſcheinet. 


Die vierdte Diffartasion iſt nicht von groffer p. y3. 


iweaigeru und handelt bloß von rinigen Brie⸗ 
mi ‚die der Roͤmiſche Biſchoff Felix anden Pas 


archen zu Antlochten Petrum Fullonom ſoll ge⸗ 
ſo ſich unter‘ Teltind Martyrin Werden —* 







jckt haben inäleichen von derExpofitione fidei, 


P: 63. " 


$.5. 


—8 
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welche welche Schetfflen alle er bene alle er denen n Blcfiockanern 


ſchuld giebt. 

In der fuͤnfften, wird bey Gelegenheit des | 
jenigen, was Damalcehus von denen, ſo im Glau 
ben entfchlaffen, gefchrieben, von dem Glouben 
der Morgenlaͤndiſchen Kirche in dem Articul von 
Boge Feuer gehandelt. Er berufft ſich vor alı 
len Dingen auf :das; womit ſchon der Biſchoff 
von Meaux; Bofluer ih feiner ;Erpofiion de la 
Foi Cathalique die Proteſtanten zu blenden ge 
ſucht, daß vonder Art des Leadens, wodurchdie 
Verſtorbenen noch gnung zu thun verbunden 
feım follen / weder das Floreutiniſche noch Triden⸗ 
tiniſche Conoilium etwas Aaiquumoechen gatcun⸗ 
et, ſondern ſich ˖lediglich anf die Schrifft und 
Schrifften der Vaͤter beruffon. * Hiereuf ep 
zehlet er aus des Griechiſchen aMbtropoliten Mar; 
cii Epheſii Reden, fo er zu Ferfara, gehalten, we⸗ 
Die Öriechen vom Sege Teuer glauben, woraus 
er folgert, daß ſie fo wohl alsıdia Lateiner denen 
Seelen der Berſtorbenen einen gewiſſen Ore zu 
ihrer Reinigung anweiſen, ſolchen unter der Ep 


de ſuchen and in unterſchiedene Zellen abtheilen 


miterſchiedene Atten ‚bet: "Bieinigungen oder 
Seraſ⸗ 


a: zeuget aber vielleicht eben das hoͤffliche ein 

. föweigen des gribentinifgen Concilii von beffeb 
en Mauf / wormit dier deſſelben ihren ei⸗ 

gzren zweite . an und —— 
um bes Nutzens ihrer 
„ fen geſucht. Denn ſonſt haben fich die rechte 
. Concilia nicht die Mühe 'verdrieffeh laſſen, nl 

* auszumachen, und dus der Schrifft und ben 

\ tern beyzubringen, was Wegen. der 6 
. ‚ete gu glauben fen. 


vondemnen-alfgelegten Damakeho. 377 


Straffen, wie man reden wi, doch dhne diefel« . - 
ben zu beſchreiben zulaffte, auch glauben, daß 
Dpffer, Sebet und Allmoſen der Lebenden denen 
Verſtorbenen zu Erleichtetäihg Vor Dual 
helffen. * Zimt Beſchluß hangr.ce erwas vons. ıs 
Cyrilli Hierofolymitani "Cafechefibus räy Gar. 194 ' 
Tıfouevar wider Combefiſtum art, der folche 
Tohanni Hierofölymitano zugeſchrieben. | 
| u DIE - 


⁊ESEs hat war der PıLequicn mügnofftr Behutfa 
. keit geſucht, his Griechen in djtſem Stück mit de 
Lateiniſchen Kirche zu vereinigen. ber ich forge, 

er werde hierinnent eben fo wenig Süd haben, 

ale andere feinerBlandend:Genofen in andern 
> Syuncten. Denn es find did Gelechen bierüben 
s. ſelbſt unter einauder nicht einigiabem einige noch 

mit Origene glauben, daß nicht alle Verdam̃t 

ewig follen geftrafft werden, andre hingegen biefe .q 

Mehnung verwerffen. Und ob zwar die Mor, 
* genländifche Kirche die Gebete vor die Verfiorber 
> nen mit groſſem Fleiß benbehält, ſo iſt doch dfe Mrs 
ſache derfelben atıf gang was anders als ein Gegen 
feuer der Roͤmiſchen Kirche gegruͤndet. Denn it 
glauben / daß die Seelen, weñ fie vomLeibe ſcheiden, 
alſobald entweder an einen Ort der Freude oder 
* der Quaal kommien, mo fie aber noch weder der’ 
„ewigen Seligkeit genieffen,noch die ewigen Stra - -- 
fen leiden, als welche erſt nach der algemeinen 
Auferſtehung augehen follen.wehi wegen währen. 

der Zeit bie Lebenden durch ihr Gebet vie adtsliche, 
Darmpergigfeit zu erweichen, und den kuͤnfftigen 
Richter, Spruch zu lindern ſuchen; wie ſolches 
viele ans der Roͤmiſchen Kirche ſelbſt erkennen 

muͤſſen/ auch, andere Zeugniſſe zugeſchweigen aus 
dem 18Decret des Concilii zu Jeruſalem, fo unten. 
dem daſigen Patriarchen Doficheo Anno 1673. ge u 
"halten worden erhellet. ee Re 
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e 7% : Die ſechſte Difersariom banhelt von den 


BSchrifftende Asymis, fo unter Damafcepi Nahe 
men feinen Wercken beygefuͤgt worden, davon 
aber der Autor ztigt, deß fie nicht von ihm, form 
dern, die eine zum wenigſten von einem gewiſſen 


Meletio verfertigt worden, deſſen Mahmen in efn 


52 


5. 3. 


vera Mst. der Königlichen Bibliotheck entdecke 
wird. Weilnun.darinne abfonperlich behauptet 
txd, daß Chriſtus am Tage feines Leibens ba 
ſter⸗ Lamm nicht nach dem Moſaiſchen Befes 
gegeffen, fischt unfer Autor das Gegeutheil ders 
zuthun welches dag meiſte von dieſer Diſſertation 
ausmacht, wobey wir ung aber, weil dieſet Stttit 
zwiſchen den Gelehrten mehr als zu bekant iſt, 
nicht aufhalten wollen fo wenig als bey dem mag 
ee vom Gebdrauch des ungefänerten Brods ins 
Abendniahl; wider die riechen ſchteibet. 


Endlich in der fiebenden Diſſertation erfiägt 


et, was es mit den Nazarenern vor eine Bewanb⸗ 
niß habe, welche Theodotetus unrecht mit bes 
wen Ebioniten vermengen, Es gehn bes P. Le- 
qquien Gedancken dahin, daß die aus dem Juden⸗ 
chum befehrren Chriſten bald im Anfang nie 
Biefem Mahmen belegt worden, welche bet Gera 
annahender Belagerung der Sradt erufalegt, 
fich entweder Ins Gebürge, oder: uber ben Jor⸗ 
dan in Die Zehn Staͤdte geflüchtet, ihre Kirche 
und Biſchoͤffe aber biß auf Hadriani Zeiten be⸗ 
Balten, da wegen ber Juͤdiſchen Rebellion ofle 
Juͤden aus Dem $unde gejagt werden, ie 


5.3 Bätten neben der Beſchneidung und andern Ge⸗ 


son ten Glauben behalten, wären Denen. Auffägen 


bräuchen des Gefeger gleichwohl auch den rech⸗ 


— 


— — 


von dem neu·aufgt legten Dawiafimo. :379 


der Phariſaͤer und Schrifftgelehrten feind gewe⸗ 5. ı1. 
ſen, haͤtten die aus dem Heydenthum bekehrten 
Ehriften, ob fie ich gleich ans Geſttz nicht binden 5. u. 
‚loffen, hochgehalten, Chriſtum vor einen wahren 
BdDiterfenne, und ſich der Juͤdiſchen Synags⸗ 5. ı7. 
gen enthalten, welches olles aus Hlieronyme 
Amſtaͤndlich erwioſen wird/ endlich abt t wären fig 4.23. 
son den andern Chriſten, bie fich zur Zeit Hadria- 
‚ni im Juͤdiſchen Lande ausgebreiter, wegen Be⸗ 
obachtung des Moſaiſchen Geſetzes von ihrer 
Beneinfchefft ausgeſchloſſen worden, welches 
ledoch Juſtinus Martyr keinesmeges gebilligt. 
Doß fie fo wohl von Theodoreio als auch von 
einigen neuern Scribenten mit den. Ebieniten 
verwirret worden, feg Daher gekommen, weil die 
biomiren, in der Kirshe,fo fich im JuͤdiſchenLau⸗ 
je aufgehalten, enrftanden, auch die Gebraͤuche 
des Gefeges beobachtet, welches fie doch als eine 
dar Seligkeit unentbehrliche Sache gethan, da 
dir Nazarener dadurch nur ihre Abkunfft von 
Abraham und Verwandſchafft mir Chriſto nach 
dem Fleiſch darthun wollen. Der Haupt⸗Un⸗53.3 
terſcheid aber zwiſchen Ebioniten und Mazare⸗ 
nern beſtehe darinne, daß jene den Heyland nicht 
vor GOtt / fondern nur vor einen ſonderbahren 
And groſſen Menſchen gehalten, Den dieſer 
Gelegenheit handelt der Autor kuͤrtzlich von dem 5. 5. 
Urſprung der Ebioniten, und weil Epiphanius fa4- 
bezeugt, daß fie ſich zu Denen Samfaͤern geſchla⸗ $. 7. 
gen, entdecket er feine Dieynung von dem Nahe 
men diefer Ketzer, ben er von einen über dem 
Jordan gelegenen Ort Samlz herleiter, alwo fe 


ſch aufgehalten, Die Erwehuung aber dieſes 
: Drte 


980 1. Sortfegung der Tachriche go: 
Orts har er in Johannis Mofchi Everatis Prare 
ſpirituali gefunden. 9F—— 





Mit dieſer Nachricht von dem neuen Dama- 


ſceno wird hoffentlich der geneigte Leſer zufrte⸗ 
ben ſeyn, und nicht begehren, Daß man ihm en® 
weder von Damafceni geben, fo der Autor aus 
Johanne Hierofolymitano , einem Anonyma, 
Vincentio Bellovacen@’ und. S, Antonio bey 
bringt, noch auch von dem Werck ſelbſt erwas an⸗ 
ders ſagen fol, als, daß alles ſehr volſtaͤndig fen 
auch der Autor iedein Trattat cine neue Borken 
de beygefuͤgt, und wo * — 

ſo iedoch nicht allzuhaͤuffig ieht, groſſe G 
Ichrfamibeie.zefge, : en ß ſe 

| m * 


Nothwendige Addreffe und Warnung 
am Die Regenten Deutſchlandes, we⸗ 
gen der harten Verfolgung der ſo 

enannten Dietiffen oder wahren 
inder GOttes; ausgefertiget von 

- einem unpartheyiſchen Zeugen dee 

Wahrheit und unwuͤrdigen Knecht 
JeEſu Chriſti; Aarone Sincero. Ge⸗ 

| druckt zu Frieden⸗Stadt in 4, 

P!aB. % 






\ 4 r Lcht-fcheuende Autor diefes Tractaͤt⸗ 


gens, welches vor weniger Zeit zum Vor⸗ 
ſchein Eonunen, richter felbigesan alle Regenten 
und Obrigketten Teutichlanbes, fonderlich aber 
au alle Diejennige, die der fo genannten Proteſtau⸗ 
tiſchen Religion zugerhan find, und bie fo au. 
0: (6 


wegen ber Pietiften. gr 

Uchts des Evangelil rähmen, welche er um ihres 
eigenen und ewigen Seelen · Jutereſſe willen hier⸗ 
mie erſucht, feine Liebes⸗ Ermahnung Im Geiſt 
der Sanfftmuth zu leſen, Ihr Weſen zu prüfen, 
und die Pietiſten nicht weiter zu verfolgen. Sein 
Haupt⸗Argnment nimmt er daher, daß die Pie⸗ 
kiſten die wahren Kinder GOttes wären, ‚die: 
Obrigkeiten aber nur GOttes Reichs. Amtleute 
ſeyn, und dieſelden ſich alſo an GOTT groͤblich 
verſuͤndigten, wenn ſie die Pietiſten verfolgten. 
Er braucht hiervon pag. 5. folgende Wortes 
Dun bedendet, ihr Obrigkeiten, die ihr euch „ 
Diener GOttes zu ſeyn rühmer, ihr fordertss 
Die frommen Kinder GOttes, Die das falfthe,, 
henchleriſche Chriſtenthum —5 — und dar⸗ 
Fegen zeugen, in euren danden, taͤdten und, 
Dörfern, vor eure Gerichte, und ohne vorher⸗ 
ehende Beſchuldigung und eingenommenen, 
N: ‚daß fie GOÖttes oder auch einig recht „ 
mäßiges Dienfchen» Gebot übertreten haben, ,, 
thut ihr ihnen Gewalt an, und verbtetet ihnen „ 
eure ©rädte und Lande; nachdem fie aber die „; 
Sewalt nicht fürchten, fo laſſet ihr fie mie Ge⸗ 
walt durch eure Diener ans euren Staͤdten, 
Dörfern und Landen verweiſen. ꝛc. Er ſpricht: . 
fie konten nicht auf Obrigkeitlichen Befehl aus 
den Laͤndern entweichen, weil fie GOTT mehr als 
den Menſchen gehorchen muͤſten, Adtor. V, 29. 
deßhalber wuͤrden fie incateeriret; aber ſolches 
lieffe wider das Gebot der Liebe und wuͤrden dar⸗ 
Aber die Obrigkeiten GOtt ſchwere Rechenſchafft 
geben muͤſſen / weil fie nicht Beſchirmer und dan⸗ 
den: Vaͤter der Linterthanen geweſen. Sie 
Deutſche ddr Ermavit Cc woaͤren 
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waͤren über dieſes nicht einmal Herren über ihre 
Territoria, fondern nur Vafalli und Feudatarii, 
Lehens · Leute, die fönten niemand zu ihrem eu⸗ 
ferlihen von Hienfchen aufgerichteten 
Ceremonialifchen Zirchen - Dienft zwim 
gen; Dennder Apoftel Jacobus fage in feiner 
Epifiel cap. 1,27. Ein reiner und unbefledtes 
Gottes dienſt vor GOTT dem Vater ift der, die 
Manfen und Wittwen in ihrem Truͤbſal beſu⸗ 
chen, und ſich von der Welt unbefleckt behalten. 
Er fährt heenach fort, allerhand anzügliche Ex- 
prefliones wider die weltliche Obrigkeit zu ge 
brauchen, was maffen fie nemlich den Pietiſten 
ihre durch Chriſtum erworbene Gewiſſens · Frey⸗ 
heit raubten; ihre Hertzen wie Pharao verſtock⸗ 
ten 5 euſerlich zwar vorwendeten, die Länder waͤ⸗ 
ren ihre, fie möchten darinnen wohnen laffen, 
wen fie wolten; da fie doch behertzigen folten, 
GOTT fen der obriſte HErr über alle $änder, 
und Fönne fie alfo wegen forhaniger Verfolgung 
ſchlagen, wie es dein Diebucadnezar und Hero⸗ 
des geſchehen. Es nähmen es die obriften 
Obrigfeiten allezeit übel, wenn die Unteren jener 
ihre Drinzen, Kinder oder Freunde verfolgten ; 
alſo naͤhme es GOTT aud) übel, wenn man die 
Pietiſten verfolge welche findSleifch von ſei⸗ 
nem Sleifeh, und Bein von feinem Bein, 
Epheil.V,30. Die endlich gar würdig geachtet 
würden, Priefter GOttes und Ehrifti zu feyn, 
amp mit ihm as regieren 1000. Jahr, Apo« 
cal. XX, 6. Da ſie denn nad) der Uberwindun 

and nachdem fie Die Wercke Chriſti biß ans Ende 
werden gehalten Haben, über die Heyden Mache 
A 4 . . befoms 
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bekommen wuͤrden, fiezu wenden, und mit einer 
eifernen Ruthe zuſchlagen, und mie eines Täpfs 
fers Gefäß zu zerſchmeiſſen. (vid. p. 19.) 
= Esfähmäler dieſer unnahmhafte Autor anbey 
fehr hefftig auf das Evangelifche Predigts 
Amt unter den Proteflirenden, mie Bermelden, 
Baß ſie, als Verfolger der Pieriften, fich zwar vor 
Diener Chriſti ausgeben, und doch von ihm felbft 
weder gefalbet, vielmeniger das Evangelium zw 
predigen gefande find, fondern nur aus menfch» 
licher Macht ſolches thaͤten. Sie wären um 
Den Lohn der Ungerechtigkeit beſtellte Menſchen⸗ 
Knechte / und Feine Diener Chriſti, (pag. iꝛ.) ſon⸗ 
dern ſolche, welche fe wohl euch, ihr. Diegenten, 
¶ chreibt er als auch das gemeine Volck fündigen 
machen durch ihr Prebigen. Sie bedeckten Nr 
unter dem Borwand, als ob fie füchten, der fal⸗ 
ſchen Lehre in Zeiten zu wehten; es fey aber nicht 
soahr, fie wolten nur die Regenten zu Dienern ha⸗ 
ben ihrer Boßheit: Welche Regenten ſich vor 
Ahnen huͤten, und wohl bedencken ſolten, daß alle 
das Blut der Heiligen durch ein ſolches Cafe 
niſches Geſchlecht, das von dem Argen iſt, vom 
Dem gerechten Abel an, biß auf den heutigen Tag 
vergoſſen fen (pag.13.) u 
Bon ſich und feinen vermennten Pietiſten 
aber berichtet er, fie Dieneren GOtt in Einfak 
Des Hertzens, und folgten dem Lamme, wohin es 
gehet, weiches niemand zum Boͤfen leire. (pag. 
10.) Sie machten es, wie die alten Heiligen, die 
Funtennicht unrerlaffen (pag. 3.) ihren GOTT 
gu dienen, nachdem es ihnen von GOtt felbft in 
üͤhre Hertzen gegebenward, wie er es ſelbſt 
ca Lbon 
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von ihren Händen foderte, es mochten auch die 
Menfchen darwider würen und toben, wie fie im⸗ 
mer wolten: Alfo auch noch heutiges Tages 
Fönten die Kinder GOttes ihrem GOTT nicht 
anders dienen, als wie er felbft fie in ihrem Ge⸗ 
wiffen überzeuge, wenn auch alle Welt dargegen 
flünde, Sie ehreten das von GOTT in die 
Wels gefendete Licht, welches durch feine Er⸗ 
leucheung Kinder GOttes mache, und eine gaͤntz⸗ 
libe Veränderung an des Menfchen Merk, 
Murhund Sinnen würde, Sie folgten dem 
Lamme, welches allein würdig erfunden worden, 
die Siegel des verfchloffenen Buches zu eröffnen, 
Apocal.V, 4. Welchem num biefes Lamm de 
Suͤnde inwendig vergibt, dem feyn fie vergeben, 
und. wen es fie inwendig behalte, dem wären fie 
behalten. Diefes Licht Habe den Menſchen 
Mache gegeben Ephef.1V, 8, um vollfommene 
Männer zu werben, dieda ſeyn in der Maſſe des 
voſlkommenen Alters Ehrifti, v. 13. 
Dannenhero folten die Negenten niche mehr 
earhfchlagen wider den HErrn und feinen Ge | 
falbten, deſſen Geiftinden Kindern Sions, dag 
ft, in den Pieriften, wohne, Es würde ihnen 
hiermit gefagt: felig wären fie, wo fie darnach 
thäcen ; aber unglücffelig, wo fie weiter die Pies 
tiſten verfolgten, weil fiealsdenn würden müffen 
bauffen feyn, mit den Hunden, mit denen Zau⸗ 
berern, mitden Hurern, mit den Todefchlägern, 
mit den Abgoͤttiſchen und allen denen, die lich ha⸗ 
ben und chun die Luͤgen, derer Theil wird feyn in 
dem Pful der mir Feuer und Schwefel brenner, 
weiches iſt der andere Tod, Apocal, XXI, 15. 
axl,g Ä Die 
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Die Epriflliche und vernünfftige Welt Fan 
aus diefem Extract leichtleich urtheilen, weſſen 
Geiſtes Kind diefer Aaron Sincerus fey, und es 
ficher dahin, ob ihm auf feine Schrift iemand 
von den Theologis der Proteftirenden Univerfi- 
säten antworten werde. Wenn man erweget, 
daß er auf die Evangelifchen Obrigfeiten und 
Predigt⸗Aemter greulich läftert, daß er fich an 
Beine Formul der Glaubens. Befänmiß binden, 
fondern nur nach feiner Willkuͤhr und Eingeben 
einen freyen Gottesdienſt Haben will, daß er die 
MWiedergebohrnen in einer vollfommenen Hei⸗ 
Ugkeit und auffer der Gefahr einiges Irrthums 
zu fichen glaube, daß er mit Chriſto 1000. Jahr 
über die Heyden zu herrfchen hoffer, und andere 
dergleichen Dinge mehr, fo lieget fein Caracter 
wohl gar offenbarlih am Tage, und brauche 
nicht vieles Nachdenckens. Er mag aber auf 
feine Gefahr bey feinen Gedanken bleiben fo 
“ ange, biß ihn entweder eine innerliche Einge- 
bung, oder auswärtige Uberzeugung was anders 
beredet: ſo wird inzwifchen dem Lefer nicht uns 
angenehm, und.der Abficht gegenmwärtiger deut⸗ 
ſchen Adta nicht zumwiderlauffend feyn, wenn man 
zum Behuff der Hiftoriz litterariz, fonderlich 
aber Eecleſiaſticæ, zu melden nicht verabfäumer, ' 
daß jüngft auf aller hoͤchſten Känferl, Befchl der 
Pietifmus und andere Schmärmerenen in&chles 
fien ernftlich verboten worden. Denn nach» 
dem bißher unterfchiedene eigenfinnige Leute un⸗ 
ger dem Nahmen des Pierifmi fid) in Schleſien 
eingefchlichen, und daſelbſt allerhand Meuerun⸗ 
gen vorgenommen, die vernünftige Welt aber 
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durch viel klaͤgliche Exempel uͤberfuͤhret iſt, daß 
unter dem ſchoͤnen Nahmen des Pietiſmi die vor⸗ 
gegebene Gottesfurcht ſelten befoͤrdert, gegen⸗ 
theils aber vieler Unfug nnd Aergerniß geſtifftet 
worden; als haben Ihro Roͤm. Kaͤyſerl. und 
Koͤnigl. Majeſtaͤt an dero im Hertzogthum Ober⸗ 
und Nieder⸗Schleſien hochpreißlich⸗ verordne⸗ 
tes Ober⸗Amt, ſelbiges aber hierauf an die Her⸗ 
sen Landes⸗Hauptleute, und Raths⸗Collegia des 
ser Erb» Sürftenehümer, worinnen dergleichen 
Leute ſich aufgehalten haben, oder noch aufhal⸗ 
ten foßen, allergnaͤdigſt und gnädigfl refcribiret, 
ſolchen Pietiſtiſchen Unfug bey Zeiten zu ſteuren. 
Dos Ober» Amtliche Refcriptan E. Hoch: Ed⸗ 
len und Geſtr. Rath der Stadt Breßlau, folgen 
bier. fub num. ı. und dag auf des Breßlauiſchen 
Raths hohe Verordnung concipirte, auch ang 
©onntage Trinitatis offentlich von allen Evanı 
. gelifchen Cantzeln nach der Predigt abgelefeng 
Proclama, fubnum. II. Eben dergleichen Ver⸗ 
hote wider den Pieufmum follen nachfolgenden 
im Fuͤrſtenthum Oelß und Bernſtadt, wie 
auch in den übrigen Erb; Sürftenthumern offent⸗ 
lic) von den Cantzeln gefchehen, und haben die 
Catholiſchen Herren Lands⸗Hauptleute, von des 
nen Evangeliſchen Minifteriis vorerft eine zus 
längliche Definitionem Pietifmi verlanger, um 
darnach Das Proclama defto nachdruͤcklicher eina 
zurichten : von welchen man zurechter Zeit in fole 
genden Theilen Communication thun zu fönnen 
verhoffen * . 
Num.l, 
* Dbwohlber Verfertiger diefeg Excorpti, fo uns 
zugeſchickt wochen. nicht unrecht geſehn, Daß dee 
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Num.T,. u | 
FEr Roͤmiſchen Känferl. auch in Germa⸗ 
nien, Hilpanten, Hungarn und Boͤheim 
Koͤnigl. Majeſt. Obrifter Hauptmann. zc. Dem⸗ 
nach Ihro Kaͤyſerl. und Koͤnigl. Majeft. unfer 
allergnaͤdigſter Herr, in Betrachtung, daß ber 
Derofelben vorfommen, ſamt in dieſem Hergogd 
thum der fo genannte Pietifmus einzufchleicher 
beginne, unterm dato Wien d. ız, und prefentato 
17ten erſt abgewichenen Monaths Februarii mit 
dem allergnaͤdigſten Befehl an dero K. O. A. als 
lergnaͤdigſt reſcribiret haben, nicht allein alle 
mögliche Wachhfamfeigmit aller. forderl. Obſicht 
dahin zu tragen, wormit weiters keine irrige Leh⸗ 
ren oder Meynungen, als durch welche das Pu- 
blicum zugleich mit verruͤcket werden koͤnte, einge⸗ 
bracht werden, ſondern auch alles erforderlich 
dahin mit Nachdruck vorzukehren, auf daß er⸗ 
wehnter Pictifinus in Zeiten unterbrochen, und 
&r4 weis 


- Autor vorſtehenden Tractäsgens von feiner gar 
zu guten Art ſey, und eben nicht aus den billigſten 
Gruͤnden Die Verſotgung der Pietiſten abzulehnen, 
fuche sfo wäre doch wohl zu wuͤnſchen, daß fich uns 
fere Kirche in dieſem Punct bey fteter Behutſam⸗ 
keit erhielte. Sintemahl vielleicht die Herrn Je⸗ 
Senken die wen auch nur den Catholiſchen 
ringen die Sorgfalt wider ben Pieciimum im 
Kopff gefeist wird, etwas mehr fuchen, als wir 
ung ißo einbilden; und wofern wir etwa ung fol 
ten verleiten laffen, einander felbft zu verfolgen, 
auch nicht achtung geben, daß mir in den gefor⸗ 
.derten Definitionibus Pierifmi einflimmig feyn, 
Daher Gelegenheit nehmen moͤchten, auch die reis 
nen Lehrer zu verfolgen. Tunc tua res agitur, pa- 
ries cum proximus ardet. 
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weiters nicht fortgepflantzet werden möge; Als 
haben wir folches hiermit. zc. 2c. infinuiren wol, 
fen, auf daß diefelbe, fo viel ihres Orts anbe⸗ 
trifft, zu Solge des erdeuteren Alergnädigften 
Känfer!, Befehls, niche allein ſothan einfchlei- 
henden Pietiſmi halber ein wachfanıes Auge has 
ben, fondern auch, wormitBiefer in Zeiten untere 
hrochen, und weiter nicht fortgepflanger werden 
möge, dag weitere ihres Orts mit erforberten 
Machdruck unumgänglich vorkehren ſollen. 
Aus sc. den 2. Mattii 1712. 
In Abweſenheit Ihro Hochfürftl, Durch, 
ermangelt deroſelben Unterſchrifft. 
.A. F. von Plencken 
An —88 ar, Re- 
den Magiftrar der gie Curiz Ducatus Si- 
Stadt Breßl, eſiæ. 
Ptæſ.d.io6. Mart.i7u. Carl Georg. Hertel. 


Num. IL 

SRe iſt aus gar wichtigen und erheblichen 

Urſachen Ewr. Chriflichen Siebe hiemit 
wiſſend zu machen, wird auch von ſelbſt maͤnnig⸗ 
lich nicht unbekannt ſeyn koͤnnen, was maſſen 
von vielen Jahren her eine gewiſſe Art ſonder⸗ 
licher Leuthe unter dem Mahmen der Pietiſten, 
an unterſchiedl. Orten bekannt worden, welche 
fich zwar euſerlich zu unſerer Augſpurgiſchen 
Confeſſion bekennen, und in dero gleichen offent⸗ 
lichen Kirchen⸗Verſanmmlungen überall mit 
aus und eingehen, auch alles Wiedrige was ihnen 
Schuld gegeben würde, wann fie deßhalb gehört, 
z gen 
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gen Ortes zur Rede geſetzet werden, bey denen, 
die nicht ihres Theiles find, beftändig laͤugnen; 
Darunter auch einige fich finden, fo denen Leuten 
ihre Kinder zu informiren fich anmaffen, und in 
aller ihrer Aufführung den Schein eines Gottſe⸗ 
ligen tebeng von ſich geben, in der That aber off⸗ 
ters nicht weniger als diefeg erwelfen, daß dahero 
die hohe Landes⸗Obrigkeit bewogen worben, zu 
verordnen, alle möglichfte Wachſamkeit mit al» 
ler erforderlichen Obſicht dahin zu tragen, wor⸗ 
mit wetter feine irrige Lehren oder Meynungen, 
als durch welche das Publicum zugleich mit ver» 
rucket wird ‚ einfchleichen Fönnen, fondern alles 
ssforderlich dahin mit Nachdruck vorzufchren, 
auf daß erwehnter Pietifmus in Zeiten unterbros 
xhen, und weiters nicht forsgepflanget werden 
möge, Mach genauer diefer Sachen Erkuͤndi⸗ 
gung ift auch befunden worden, daß ſchon vor 
langer Zeit herducch viele der Herren Churfüre 
fien, Fuͤrſten und Stände offentlich in ihren 
Landen ergaugene Edida und zugleich unverdaͤch⸗ 
tiger Univerhiräten und Theologiſcher Collegio- 
zum vielfältige Schriften deutlich erwiefen, 
und dargethan worden, daß diefe alfo genannte 
ietiſten allerhand fchädliche Irrthuͤmer dem 
euten und ihren Kindern beyzubringen trachten, 
wie ſie denn auſſer dem geſchriebenen Worte 
GoOttes auf Quackeriſche und mittelbahre Eins 
gebungen des Heiligen Geiſtes die Leute anwei⸗ 
ſen, eine ſchaͤndliche Vermiſchung aller Religio⸗ 
nen ſuchen, und deßwegen lederman allgemeine 
Freyheit in Glaubens⸗ Sachen, zu meynen, was 
er wolle, verſtatten, und dahero in ihren wunder⸗ 
| Cce5 ., lichen 
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lichen Meynungen felber unendlich zerrheilet, 
und unrerfchieden find; “Item, daß fie ſich und 
ihren Anhing als die allein miedergebohrne 
rechefchaffene Chriften, einer fonderbahren Boll» 
kommenheit im teben rähmen, alle andere aber 
für bloffe natürliche und ohne den Geiſt GOttes 
lebende Dienfchen halten; daß fie, auffer ihren 
eigenen, alleandere Schufen radeln und ſchelten, 
den Leuten fremde und verführifche Büdrer in 
Die Hände bringen; vornehmlich aber zu allmaͤh⸗ 
liger Aufhebung des öffentlichen Sortesdienftes 
Die Leuthe am fonderbahre heimliche Winkels 
Verſammlungen gewöhnen, auch durch falfche 
Lehren vonder Wirkung des Wortes GOttes 
nach Befchaffenheie deffen, der es prediger, und 
Durch allerhand ausgeftreuete faͤlſchliche Beſchub 
digungen, derer die in Öffentlichen Kirchen Aem⸗ 
tern fißen,das gante Predigt-Amt unnüße, uns 
Träfftig, und ber) den Zuhörern verächtlich ma» 
chen, das heilige Abendmahl denen, die ihrer Ein⸗ 
bildung nach ſchon vollfonmen find, fir unnoͤ⸗ 
thig achten, ‚gute Kirchen⸗Ordnungen überafl et» 
genmaͤchtig Andern und aufheben, vornemlich 
aber, das Volck auf ein bald angehendes Reich 
Chriſti auf Erden vertröften, dergleichen in 
Gottes Wort niemohlen verfprodhen worden; 
Ben biefen allen auch den Teichtgläubigen und 
melancholifchen Leuthen Geld abſchwatzen, fols 
ches anders wohin zu verfchenden und was dere 
gleichen mehr iſt. 

Nachdem nun aber diefes ofles dem Worte 
EHrres zumiderlauffende, und zugleich unferee 
Augfpurgifhen Confeflion entgegen ftehende 
Dinge find, Als 
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Als beflehlet zu gehorſamſter Befolgung oben 
hoͤchſtgedachte Berordnung,einWocy Edler und 
‚gefteenger Rath, daß niemand von unfern Auge 
ſpurgiſchen Confellions- Verwandten, wer der 
auch fen, weder feibft dergleichen Leuthen bey⸗ 
pflichten/ oder die ſem Picrilmo zugethane Per 
ſonen in ſeinem Hauſe und Tiſche dulden, oder 
imterhalten, keine gedachter maſſen beſchriebene 
Conventicula oder Zuſammenkuͤnffte in ſeinem 
Hauſe allhier verſtatten, keinen fremden Studioſis 
bie Information feiner‘Kinder, ohne Obrigkeit⸗ 
liche Erlaubnüß, anvertrauen, oder unter andern 
Prztext, dergleichen Leuthen einige Wohnung 
oder Beherrbergung bey fich vergärmen, fonderts 
Diejenigen, fo einen Verdacht des Pietifmi von 
fich ſpuͤren laffen, einem geftrengen Rath alsbald 
in aller Stille andeuten, auf allen verhofften wis 
drigen all aber gewärtig feyn folle, daß fo 
wohl, wider allen Pietiſtiſchen Anhang, als ders 
felden Verhoͤler, nach Befchaffenheit der Sachen 
mit Abſchaffung derer Perſonen von dieſer Stadt 
und anderer wohlverdienten Straffe, unause 
bleiblich verfahren werden folle: Wornach fi 
männiglich zu achten. ıc, ' 


III, 
Nachricht von einer Hifforie der 
MR Raitzen. 3 
SIE: Autor diefes unter Händen ſeyenden 
Werde, wodey ein Verleger hoffentlich 
[ice Dee Fre fölte, haͤlt ſich an dem Kaͤyſer⸗ 


fe zu Wien auf, und foll der Titul des 
Hofe f, und fol Ks 
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Buchs ſeyn; Serbia illuſtrata, ſive de Ortu & 
Interitu Regni Syrblorum, d. i. Entdecktes Ser 
bien, oder von dem Urſprung und Untergang des 
Syrbliſchen Reichs, (Es wird ſolches in fünf 
Bücher eingerheilt werden, deren das 1 ſte han 
bein fol von unterfchiedenen Benennungen, al, 
cen Wohnungen, und Thaten diefes Volcks, in» 
gleichen von ihren Zug und Niederlaſſung in 
Illyrien, Beränderung da Mahmen,feinerSpra 
che, Sottesdienft, Gelehrſamkeit, alten Fuͤrſten 
amd Königen, Das zdre von Auffommen dee 
Nemanidifchen Reichs und deflen Untergang, 
Das zte von Theilung des Syrbliſchen Reichs 


in Vukaflins und andre Herrfchafften, ingleichen 


den Geſchlecht⸗Regiſtern der Fuͤrſten. Das 
Ate von Regierung des Deſpoten Georgi Vukor 
vicii, feinen Begebenheiten und Abſterden feiner 
Familie. Das zte von dem Reſt Der Syrblen, 
welche ſich nach Eroberung ihres Vaterlandes 
in Illyrien und Ungarn zerſtreuet, ihren ſonder⸗ 
bahren Thaten und Freyheiten, welches alles in 
richtiger Chronologiſcher Ordnung fol fuͤrgetra⸗ 
gen werden. Zu befferer Erfäntniß des Werde 
wollen wir das Specimen, ſo man uns mitger 
ſchickt, hier einruͤcken. 


Serbiæ illuſtratæ Pars prima. 


STRBLIS apud diverfos cùm recentis, tum prioris zvi 
feriptores à vernaculo nonnihil variatum eft. Serbos 
eirca Mzotidem collocat Plinius, jidemque cum Sora- 
bis Ortelio videntur. Sorabros Hiſtoriæ Saxonum-, 
xEginhartus vocane, Sorabros apud Laonicum vi- 
giose [criptos reperio. Saberi Cedreno, Priſco Rhetori, 
Menandro, & Agathiæ Sabiri funt, Sakinoros dixit 


Suidas 


der Raitzen. 393 
Le en EEE 
Suidasin di&ione Abaros. Sapiros, & Sapires gentem 
ponticam in mediterraneis oblervarunt Stephanus, &£ 
Orpheus. Serbios Zonaras, Glizas,Cinnamus,Ducas, 
E alii nominant, Sirbos Dubravius , Serbianos Lon« 
ginus, Gracorum nonnulli’Serros, &regionem ab iie 
in lllyride occupatam Serviam per contemptum dixe= 
runt. Bosque Neoterici fcriptores ‚rei proprietate⸗ 
non exsminata, fimiliter appellant. Ipſi vero fefe Sys 
bios quafi Srblos, &terram, quam incolunt Syrbake 
auncupant. Serblorum nomenchaturam & ferviruces 
Conſtantinus Porphirogen. Imp. (a) cogit: fic faruss 
Aımanorum lingua ſerbi dicuntur, & [erbula Bulge ſerbu- 
yuıı calceamenis. Serbulianigque its biliter a6 pauperums 
in modem calceatı, Serbli autem cognominati ſunt, quad 
Romanorum Impenstori [ırbirent. Ad hæc Joan. Lu- 
æins (b) Im bac.Serblerum nominis à [rrfltute denewiitte 
Bone Gracos, & ex iis Latinosballncindtos feinmt, quiovo- 
que Slatums idioma callınııı contermini Serhliumis fund, 
nam quos Slabi Sırblianos dicans , bos Graci afperitaschhe 
bitantes Serbes für Serbulianes Gocamt : kerrams anitt.n 
quam babimsut Slabi Serbika Gecanı : quad cum Gratis 
dißßcile effet proferre, Serbian dixerunt. Et fient Cou- 
Pantinopoli poſt Imperii declinarionems latinne [ermee die 
"in ufm [als , ins denominationens Serbiorum A ſerbitute- 
Gerelstinapremanaj]e commentifunt. Germanı & Un- 
gari Raczos communiter efferunt. Quos eodem nm 
mine cenfet Ludov. Tubero (c) & alii ; incoler eline 
Abi Knminis A Tatbaris pulfos,A Patrik [edihne prafuges 
ad Tanaim amınım, indı ad Ifrumperbeni[le; sandemqus 
Gctupasis Thracike , atque Ihyrico Macedonia quoque Aden 
dissrrunes [ubegıfft. In hac erymologia hallucinatug 
bonus Tubero, Rafhanorum quippe resentius nomen 
ef, Græcis aut non cognirum, aut non obſervatum.-, 
quod primum dilatato gentis hujus Imperio ‚ac ex pto- 
Viaciarum divifione , Orientaljor Serbiz parı 2 Aa 

| u 


— r r r — — 








(a) de Adwinifent Imp. capı38. 
(b) de Regno Dalmas. & Gross. in Notis ad Diocliu- 
um Nah .. 


(<) cap. 7. 
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——— — — — — — — 
Aumine ſortita eſt. Confert in hanıc ſententiam ipſum 
Raffix provinciz ſtemma, tribus ſoleis equinis in cæm- 
leo campo deſignatum: · regioni proprium ſymbolum. 
Colore quippe czruleo vernaculus amnis; foleis, ferro 
divesregio, & amnis ipſe fabrinis ferrariis frequentifb- 
mus, innuuntur. Indigenz Regionis Raſanos, & Stare- 
Ulabos, non Rbafjanosefferint. Quippe ſi nomenhos 


'Scythia tuliflent Roflis (Roxotanis) idem potius quam 


Rhà Aumini deberi exiftimarem , quod cum Refhs origi- 
yiners & lingu am rommunem habeant: ut Leanclavius 
argumenratur. Raſſæ quoque Caftelli in ditione Ar- 
chizupanı quondam Serbiæ mentionem facit Joat. 
Cinnam. (d) quod Joannes Comnenus Imperator ever« 
‘ir. Ab hocamne Rbas vel Rbajani,dcnovarum fedium 
Princeps amnis Rbsica nuncupari deberent. Secus a 
Rha Seythiæ Aſiaticæ flumine, alionomine Volga, 
Bulgaros prodiiſſe omnium Hifterlcorum teſtimonio 
«ertumeft: a Raflianis nofris diſtinctum & moribus & 
Gedibus tam antiquis , yuam modetnis, populum. 

Clarum autem et füpra memoratorum Seriprorum 
weroricate eandem gentem tam quæ in Hlyrico, & fini» 
Bus Thraciz , quam quz in Germaniz Anibus confedit 
donge ante Conftantini Porphir. tempora vernaculums 
nomen fecum € Scythia tuliſſe, adaoque id a vernacule 
adlatinz vocis ſervitutem græco more dedexum eſſet 
xante licet ſerritutis neminem cæteroquin Græcorum 
aut Romanorum Scriptorum meminiſſe reperi. Con- 
æra vero perplurimos, quod Romani „& poſtea Gtæci 
orientale Imperium adminiftrantes , guampluries 4 
Byrblis territi, armis victi, annuo tributo vedtigales, 
pretiohflimis muneribus,, urbium ‚ prowinciarumqu&s 
xzelhonibus , ac infuper affınitaribus ultro oblatis, pa» 
<em ab illis emerint , uti ex fequentibus Capitulis hæe 
etiam charius apparebunt>. . 

Proprium autem Syrbli etymon vruere perquam di 
heile eh, ob tantam ejus antiquitatem, ſolique natalis 
Wiftanriam ? quum& nemo hadtemıs (quamtum fcio) 
perquifierie Multæ autem tot ſæculoram intervallo, 

. .. one. .. &e 
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& aprimo lare frequentibus atque longinquis ſeſſioni- 
bus vernaculi ſermonis proprietates facilealterari patu- 
erunt, quasdam etiam abuſus, & oblivio prosfus dele- 
gerunt. Cæterum primitivum Syrba quo Syrbal, Syr= 
blanin , Syrbsko &c. praritom fignificar: ur non difh- 
milg ab aliorum cogentilium nominibus videantur ha- 
bere Syrbli etiam fignihcatum: qui cum ommes gene- 
rali vocabulo Slabi, hoc eſt gloriofi , fiveinciysi voca- 
rentur; tamen alii Er6asi (2 lucta, qualı luctatores) alii 
HerliGve Hrli ( Egregii) quidam Vandali (ultesius fo- 
zas profedturi ) nonnulli Pazinafz (attendentes ſibi) & 
alıi aliter appellatifunt. Hiveroa pruritu laudis mi- 
äitaris, divitis pr=dz, aut novarum fedium, agnomen 
Sbi optarunt. Alias Saber vel faberi (fecundum Car 
drenum) electa colligere latine, dicesemus. Si ver@ 
Siberiz five Siveriz (unde Syrblos oriundps exıflima- 
mus) fignihicati ratio habenda eft, Boreales dicendi 
forent. SiverenimSlavis Boreas eft. Ner incongrus 
guidem, cum plaga illa eidem principi vento fubjaceass 

egio valtiflima ultra Obium flumen exporredia : Je- 
nilcz, qui mare contra NevamZemlam, & Jenz, quf 
Tattaricum, five glacialem Oceanum influunt, ulterio- 
ses amnium oras prztergrefla, Magno Rufliz Impera, 
tori, Regni honore celebris paret, Eosque recte olim 
Stephanus & Orpheus (uri fupra meminimus) gentem 
Pouticam, id efttrans Pontum Euxinum in Mediter- 
raneis dixere. Quin & plures alii non conteınnendi 
fcriptores Rafhianos, five Syrblos, Ruffos vocant. . 

Syrblos nnfros Evagrius, & Nicephorus Calliſtus 
ktefte Carolo Cantoclaro) Abares, ipfosqueAmaxovias 
& Nomadas fuiffe ajunt. Theophilactus Simocatta 
Hunnos, Abares, & Pfeudoabares diſtincte appellar, 
qui cum eurum etiam prifcas ad Cavcalım, & Boream 
Iedes indigitet, argumentum illius defcribere hic lie 

uit. 

CAP. VII. De Suthii ad Cabcaſam & Boreamı. Eifer 
be hujus anni appetente Haganım in Oriente a. Turcu te-⸗ 
bebrasus legatos ad Mauritium Imp. mittit cum epiflela, 
in qua de sriumpbis ſuis gloriatur. Inſeriptio adherbung 
talis eras : Imperaseri Romanor, Haganın Mage 
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Spoea fiptem gentinm, & Demi feptem mund) Clima. 
tum. Sane Principem Gentis Abdelarum (qui aliter Napb- 
salita) bello Haganus hic ſabegit, ſibique Imperium ilud 
bindicabit. Es Victoria fafletm & Stembiſpada ad 
armorum ſocicratem adjuncto Abarum quoque nationen 
in ditionem ſuam vedegit,. Nolim autem quom quam 

ari me bujns teınporis yes mala fide commemarart, 
dam ſentit Abarıs eſſo barbaros illos, qui in Europa $ 
Pannonia ſedes habınt, eoqus ante Mauritil temapora ad- 
Penerunt. Ralfoenimidnomen Barbari Ifirum æccoltu- 
bes ufürpapt, Unde porro & ilis genms infra dict- 
sur 6 
CAP. VIII. Unde Abares in Europa & qua occafons 
boc nomen affampferint. &c. Jufliniane porro Angus 
Imperiuns obtinente, ex hiſte gentibms Var & Hunni exi- 
gua pars aprimado genere illo profugiende in Enropam 





- fü intulit, qui fü Abarıs, & Principem ſuum Flaganum 


henoris canfa nominarunt, Qua bero occafienınomind 
inutarunt nibil a beritate absuntes explisabimm. Sar- 
ſelet, & Unnguni, & Saberi, & infnper alia gentis Hana 
nicæ poffquam partım Var & Hunni ad loca ua tonfüs 
gientem biderunt, ingenti mein percnifa [unt, quod adbe- 
mac iBos Abareselle fefpicarentur : quocirta ſecuritati cu- 
Pimses donis compluribus eos tolnerunt. Par itaque & 
Hanni ut profugiuse fibl faliciter denijfe animaddersen 
rent, errorem fee bonorantinm non alpernasi Abares dich 
Beluerunt. Etenim inter gentes Soytbicas ab omnibin iM. 
zenio antectlere Abares exifimanınt. Nimirum etiam 
mque ad noflram ætatem Pjindonbares (fie enim magis 
proprie appellaridebent) generis origine dißindli, alii Var, 
alii Hunni Geterinomine dituntur. Divus quoque Hie- 
zonymus deiisdem fentire viderur, cum aitı ecce diſtur- 
perı nuntil ab ultima Maotide inser glatialem Tanaim, 
& Mallagttarum immancı popnlos, abi Cancafl vupibus 
frrasgentes Alexandri clanftra vobibent, erupiſſi Hunno= 
vum ezamina,qua pernicibut equit buc IBac Delltantia; 
sadk paritır at tırroris tuncta romplerent. 

Hunni autem atque Abates Francor. Annalibus, 
& plerisque Grzcorum iidem ſunt. Paulus Diaco- 
aus Hunaos poftea dictos fuiffe Abures air; Theo- 
" philadte 
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phila&o quoque Abares Iſtrum fuo tempore accolentes 
Hunni origine fuerune; 8lavi tamen. "Dirimis enird 
Cinquic idem Theophil.) Aowsanas /Rer ab Abarıı, Sel» 
wii fequeßer. Urn Gero fi qum Anbium tramsmittah 
Slaborum ditiv ef, Abares five Abaros Bragrius & 
‚ Nicephoras (tefte'Carolo Contoclaro) ajunt, fuiſſe 
Amaxovios, & Nomadas, Abarusque in fingulari dich 
€. Jul. Solino, & Pompon. Melæ (ignoris adhac Hun- 
nis, & Abaribus) Nomades inter Taurofcythas, &e Ges 
orgos collocantur; quorum prior, Numidas quoquein 
‚Africa Nomades di&tos fuiſſe, aflerit, quam din errarama 
pabnlasionibus Sagabindis. Ideo & Mela Seyrhicos 
defcribitpro Grzcorum genio 3 Vægi (inquit) Nomwadıs 
pecorum pabula [tquuntur, atque ut illa pecorum daranı;, 
ita din firasam ſedem aguns. oo 
“ InScychia ad Cavcafum & Borealem plagam prifcam 
Rujusce gentis habitationem fuiffe Theophyladti Simo- 
eartz teſtimonio denmnftravimus, cui Cedrenus quo- 
ue affentitur, gentisque potentiam attingens ira feri- 
pto reliquit: Anno Fmperatura Anafafı XXV. (quiad 
annum Chrifti <ı5. circiter referri poffer) Hunmi qui 
appelantur Saberi Cafpiis portis egreſſt, Armeniam, Cap 
padociam, Galatiam & Pontum incurfienibas Senayunı; 
parumque abfuit, quin Euchaıta eti am in [uam posıl 
Sem vedigerent. Et poß anno Jafliniäni‘ Magni prinre 
conjunxit [e Romanis bidua, de en Hunnorum natiönez 
qui Saberi dicunsur : nomenei fuit Bareza, habebas ſe- 
cum Hunnorum C.millia, praeratgue Hännıca ditiont 
ꝓoſt Malacbi mariti obitum. Reginz hujus eximia im 
Romanos orientales beneficia idem Cedrenus multa 
vratione profeguitur. u 6 
Priſcus Rhetor primæ illorum peregrinationis memi- 
nit, quific ait: Legatös ad oriensales Romanos miſeruns 
Saraguri, Urogi, & Unoguri. Ha gentes propriss ſedi- 
dm ejela commi[ja pugna cum Sabris, quos expuler ant 
Abari, & Ipfi quoque extorres facti a populis citeriorems 
orammaris Oceani babitantibns, quemadmodum & Sa. 
raguri ad nobam fedium conquifitionem erumpenter, 
Unnos Akasiros adorti erant, & conjunctu bıribus mul- 
Bis praliis initie, gentem debicerunt, & demum ad Roma» 
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wos nancifienda ſocietatis sorum cupidi ſe comsulert, 
Suidas etiam ab Abaribus expulfos dicit fuiffe : ur, ſub 
eodem Abarum nomine ſicut & Hunnico plures popu- 
los a Giæcis compreliendi, manifeitum ſit. Sub Ti« 
ber. Cæſ. in Albanıa Pontica Serblos jam habitafle Me- 
nander Protedtor fidem facit, quum/sd codem Tiberie 
Cajare Romanorum Duces impesu in Albaniam fade, 
ohſpdibus a Sabiric, & aliis gentibus accepıis Bizantium 
Senerunt. Fo cum lgasi Alanorum & Sabirorumsenif- 
fint, qui ut [e Romanis diderent, mittebansur ; Cajar 
vos benigne balde & bumaniter excepit. Cum autem ıx. 
soram Gerbis audiffet, quantas pecunias ilis Per ſarum 
Rexlargitus fuiſſit, fada puteſtate quantum Gchlent ra-. 
Sionerem exaggerare, & Serum djundo obfcurare ; Du- 
plo majora pramia hobislargiar, inguit, non ſolum birii 
in dignitate tonßitutis, [ed etiam unicuique Geflrum, 
Hac barbaris lætiti am attulerunt, 1 Sif [uns [ua meliori 
fortuna gratulari & ndferibere, quod ſubjecti foremt Re- 
manis. Retulerunt autem Abirem abſentem e[fe ſed non ad 
dovtum tempus, is tamen nulla obſidum habita vations 
Perfis Ik conjunzxit. Deinde Calar cum legatu congreſ- 
füs, couſentanea bis primum locuius fuerat, diſſeruit & 
dixit; Erga eos, qui ſponte inejws poteftatem ſenirent, 
A libera lem futurum : & cos, qui fr [ua poseati ſubmit- 
vors recufarent, 64 & Firtute [wo imperio parere conctu- 
gum. Jornandes, qui ſub Jultiniano Imper. Anno Chr. 
530. fcripht, Hunugaros nuncupat: de quibus hoc te» 
fert: Hunngari autem inde [unt neti, quia ab ipfis pelium 
murinarum fenit commercium. Is diverfas illorum ſe- 
des deſcribit: & primas quidem in Scythia juxta Mao. 
tidem paludem, fecundas in Myſia, Thraciaque & Da- 
cia, tertias fupra mare Ponticum, Maur. Orbinus an- 
tiquorum ſcriptorum fide Sceyrros, ideft Serblos, cum 
gentilibus ſuis Gothis & Alanıs, devidtis Attilæ Aliis, 
in Ulyricum tranfüffe acin Mæſia ſuperiore ſedes per- 
. pecuas fundaffe. Alani, & Albani iidem func. De 
his Ammian, Marcellinus lib.31. & Joan. Zonaras ia 
Leone Iſauro exprefle air: Alamos fibe Albanos ; fic nimm 
Focantur abeteribus. Alanos & Roxolanos vocat Pro 
lem. & Plin.in Sarmatia Europica, cosque juxta Ta. 
naim & Meotidem paludem locat, Succel- 
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Succelfu poltea temporisa Meotide partim Danu- 
blum & Mylam verlus, partim diverlo itinere per Sar- 
matiæ lvePoloniz campos in Gesmanizx iisdem Sar- 
Mmatis vicinam partem (ci Lufatic nomen) infuſi, fe- 
des ibidem & invicinia Salam inter & Albim Auvios 
cönlederunt, Hinc Sirbosibi Dübravius, & co anti- 
quior Colmas Decan. Pragen. atque hoc Eginharduis & 
Francorum Annales tite ſituant, Slavamyue nationem 
vocant, Milnia quoque Imperatoris Hentici Aucu- 
Pis tempore, a vicinis etiam dicta fuit Syrbia: in iis- 
que locis & Serbi Wehedi, & Serbecum, ac Serbeſtum 
oppida. Nec lingua quidem defecit in utraque Luſa- 
tiaWenedis uſttata, cim & ipfum regionis nomen a Sla- 
vino ſermone Lxs&i (quo ſaltus id eit nemora indigita- 
müs) natum fit, Nec IL. littera aut T. cum E, petmuta- 
ta nos moveat, quod in hac voce frequens eſt. In quæ 
o. Leonclavius ingenue confert. Ei hæc JdeSyrblisa 
œotide occidentem verſus progreſſis, de quibus plura, 
Poloni, Bohemi, Saxones, & alũ Germanici Scri- 
ptores. . , 
Qui vero meridionalern plägam petierunt trajedtd 
anubio, utramque Fortunam &belli & pacis cum Ro- 
Manisexperti, in ſapériore Mylıa alio homine Trıbals 
fia) & Dardania (vulgo Raſſia) ſedes ſixerunt, Syrbli- 
aus, fiveSyrblani & Rafani vernacule, diclintuf. Joan 
Garracuzenus Eximperator; Triballös conftanter ap⸗ 
pellt. Antidüior &o Eginhardus, ferum a Carold 
gno geltarum feriptor, Sorabos; ubi de Lutivid® 
Pannoniz Saviz Dücememinit: Iyhdebichs Sıkiz d- 
biæate srliäa ad Sorabos, qua nalio magnam Dæimatiæ 
portem obtinehe dicitur, fugiendo fe tontulit. Nos Vlahos 
cdmmunicer appellamus! Quo nomine Ipfi quoiut 
zaudent, aGetis(nunc Välachia) deducto: quamvis & 
Kerionem intra Tybilcum, Oltam & Danubium Aumi 
na, Dacizque mont&s tomprenfam, quam etiamnum 
Syrbli habitant, Ylaske, vocant. Stari Vlæbi Raſſiani 
groptie incolunt, atgüe Ita alli Kara Hlabi,idet nigriy 
alii Mors Viabi, Maritimi Valähi, vocantur. HI 
Quidenm montana Ulyricz oræ loca late ihcolunt, lin⸗ 
ua, & moribus haud quidquam diſpares: illĩ vers cora 
0dd xupid 
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rupta Romana ur plurimum loquuntur. Vlah enim 
nobis Latinum Ggnificat, ideoque nationis excellentiz 
attribuunt, quando fe Plaski finobi dicunt; quod La- 
tinorum progeniem fignifhicat. Grzci vero & Latini 
Scriptores qui Romanz curiz Stylo Croatiam Dalmariz 
vocabulo efferunt, Syrblos Uyrici, Dalmaticam gentem 
appıllant ; uti Joan. Cinnamus & Anna Comnena Dal. 
matse, TZonaras gentem Chrobatorum, quos nonzali 
Serbios6ocant.. Curopalata Serborum gentem, quos et- 
iam Chorvatos bocant. Et quidem nec ſermone, nec 
habitu ab Horvathis differunt. 

Syrbli ergo noſtri non modo Myſiam ſuperiorem, 
ſed & Dardaniam, (Volaterano & Cuſpiniand teſtibus) 
occuparunt. Dardania Ptolemæo, Oroſio & aliis Eu- 
ropæ Regio eſt, quæ MyſiaMediterranea vocatur in Co- 
dice; Myrĩici pars Æliano in variis, & Solino in Poly- 
hiſtore, ac Nicolao apud Strabzum. Ideoque Egin- 
hardus & Cedrenus circa Dalmatiam eos habitare ſcri- 
bunt. Wilhelmus Tyrius inter Dalmatiam & Ungs- 
rim & Ilhyricum Serbiam jacere, dixit: regionemquo 
montuoſam, & nemoribm obfitam, difhcilesque habentem 
aditw. Maurus Orbinus eam a Samandrix (vulgo 
Sminderove)Civitate citeriori Danubii ripz impoſita, 
Ninam usque (unde Bulgaria incipit) extendie: me- 
moratqueloca ejus nobiliora, Albam Metropolim, in- 
digenis Belgrad, Prizrin, Ju ftiniani Aug. naralibus in- 
elytam : Neomontem (Novobyrdo) oppidum inexpu- 
gnabile, & Montem nigrum, auri argentique fodinis 
fzcundillimum. Leonclavius tamen, antiquiorum 
authoritate Samandrıiam Syrbixz Metropelim redtius 
aſſignat. Presb. Diocleas ex antiquiffimo Patriæ Chro- 
nico Surbiam vocat totam illam Telluris plagam, per 
quam ex Illyricis montibus orta in Danubium decur. 
zunt flumina, inter Bolnam & Labeatem palludem : 
cum parsaltera (cujus amnes in mare fefe devolrunt) 
Croatiz propriz, in Albam & Rubeam divifz, attri- 
buatur. Drinabero Bofnam a Serbia diſterminat. In 
Hzmi montem illam extendit Niceras ; Hami montis 
accolæ (inquit) qui olim Myſi, nunc Plabi nominantur. 
Mylı idem eſt ac Muæi, hoc et Viri: ac Myfia, quafi 

Musis, 
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Muzis, Virorum regio. Joannes Cammeniata (e) eos 
eontertaneos Urbi Theſſalonicæ amnisque Strymonis 
accolasnovit, atque tum Scythas, cum Slavenos nun- 
gupat. Adeo demum propagati funt Syrbli, quod =. 
mari Adriarico usque ad Poloniz terminos, non fines 
duntaxat Romani Threiciique Imperii late accolant, 
verum in ipla prope interiora Regionum fele difu- 
derint, 
Regnante Budimiro, Chrißianz religionis dogma a 
‚Chyrillo Tbeflalonicen. Philofopho acceperumt: qui 
eis literas quoque proprias tradidit, a Græcis craflitie 
magis quam forma differentes: iisque utuntur Balgari 
A Rutheni omnes; Bofnii przterea, exigua in quibus- 
dam dikindione: quas ab illius,nomine Charulicam 
<ommuniter vocamus: Chorvaticis, a $.Hieronymo 
Sarvaris, necquicquam fimiles; nam & has, a quarta in 
ordine litera, qux Glagole, pronunciatur, Glagelicams 
nuncupamus. CGonveniunt autem cum Chorvaticis, 
Serie, numeso & vacabulis, | 








pars fecunda. 


Idem, qui & Croatis fuerunt Syrblis in Illyrico Reges, 

A uti Diocleas nofter ex vetultiffimis Annalibus, & 
majorum traditionibus ipfe quoque antiquiſſimus Scri- 
ptor commemorat : usquead Regni divilionem. Syr- 
blia enim fuo regebarur Zupano, cum Boflna Bano. 
Eft autem Zupa Illyricis Regio populofa, & Zupan po- 
pulofz Regioni Præfectus. Cinnamus Ducem appel- 
lat: Diocleas Comitem, Principem tamen fubandiens. 
Knez enim Slavis five Illyriis Princepseft. Poit Zupa- 
nosArchizupaniGrzco-Slavice, & Megazupani, deinde 
Reges, ultimo Imperarores appellati func. Extincto 
Imperio Principes (vernacule Knezi) poftremo & De- 
fpotz dici voluerunt: de quibus in hac operis parte 
quancum fieri poterit claro, ſuecinctoque fermone Hi- 

ftoriam proferemus. Quorum quidem Regum tem- 

poribus ea, quæ adta fune, in Generalem»Chrovatiz 

Dd 3 + Hifto« 


( &) in excidto Theffdlonice. 
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— — — ⸗ — — — — —x—— 
Tiſtoriam redadtum iri decentius exiſtimavimus. None 
nulla tamen hic 8yrblis propria, introducenda fuerunt. 


Vacante ab exitu Ciaslavi Croatiæ Regno, Banorım. 


autharitate gubernato ı cum Paulimirus Bellus, Roma 
veniens, id jure Parrım forum occupafler, Tibuniz 
coronatus; ubi omnes Principes, Barones, homagium 
ei pr=fiiterant, excepto folo Raſſiæ Zupano, Lubimiro; 
quem idco Paulimirus infeftis armis juxta Limum flu« 
vium aggreffus fudir, interemit: atque ob eam victo- 
riam Deo Gratfas adturus zdihcavir Eecleſiam fub nor 
mine S. Petri juxta Kaldanam : & in vicino colle urbe 
condidit de ſado agnomine Bellum. Mortuo Paulimi. 
ro natus fuit Alius poſthumus, Tiflimir ; eujus ob infan«- 
tilem ztatem nemo Principum virorum habebar refpe- 
@um. Adulra’mater procutavit' uxotem Bani Albz 
Croatiæ fillam: ex qua genuit Predemirum, & Kre 
mirum. Hnne Tifhimirad Avum inaternum miſit: ro- 
gans, ut ille Boſſnæ Banum arterat; ipfe Prævalitanum 
Pppugnaturus. Quo facto & utfobique vitoria po- 
titus, Regnum ueriusque Chorvatix Tiſſimirus hliis rer 
liquit, ex vulneribus in prælio acceptis non diu pofb 
vivendi finem fecit. Pralimirus deınde Zupani Raf- 
fix, bello a Grzcis infeftati, Jibegos in fui Aulam rece- 
pit, efficiisque & honoribus auxit. Filiam vero illius 
matrimonio fihi conjunxit. Princeps autem Raflız 
quamvis & ipfe cum conforte fpa Grzcorum porentizs 
domo quoque propria extorris, ceflerit, caftellig pene 
omnibus amiflis; non multo tamen poft cogdtis Raf- 
flanis Gr=cos invafır, omnesque die una internecjone 
delevit: galiterque Jura Provinciæ ſuæ recuperavit: 
quam ei, ejusque pofteris pofidendum gener Prælimi- 

rus Rex conhrmarit 
Supererant fatis functo Przlimira ex Raſſſana Con- 
juge quatuor filii, Hralimirus, Boleslavus, Dragoslavus, 
dr Svevladus, quibus vivens Regnum partitus eft: ne 
ulli Regius honor ex zquo compgtat. Frater autęm 
Trælimiri Krefimir acceptain gonfortium Boſſnæ Bani 
filia yixitcumföcero, eique (ob alterius prolis defe- 
ftum) jngubernio fueceſſit. Hicinteralioslegitimos 
filios habuit noıhym npmine Leger, quem parı amore 
attt 
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Patri dilectum cum reliqui filii pati non poſſent, eum 
Boljeslavo ex fratre nepoti in Tribunia dominanti Rre- 
Amircommendarvit. a quo benigne acceptus & con- 
Jugio donarus, cum filios excepifler, iique a Loleslavi 
natis ob Parentis natales vituperiis perfape laceflıcı, 
eos omnes interemerunt : excepto minimo natu Sylve- 
ftro, quem Mater apud Ragufinos zonfervarit. (Quo 
facto Leget aflumptis ad Coronam animis Cacharum 
infedit, adjundtaque arce contra cafus adverfös vobo- 
ravit. Sedbreri poft una cum Aliiscontagionis malo 
extin&us deceſſit. Rediit ad thronum Patris Syixgr 
ften cui fucceflit Tugemir, huie Hvalimir filius, qui 
malo Prelimiri exemplo Regnum tribus hliis, Perrieler 
vo, Miroslavo, & Dragimiro partitus eft: reunisum 
poftes in Peerostavo Rege: cedente illi {uam partem 
Dragimiro, & Miroslavo in Labeate palude fubmesla, 
Perrielavo fucceflt -. nen a 

S. Viadimirus, morum probitate. viseque ſanctitate 
Rex inclytus, Patre defundto Repni clavum apprehen$ 


:dit, a Samuele Balgarorum Rege impetitus, ad refilten- 


-dum impar, confugit cum fuis ad montem Obliquumy, 
ubi anguium venenoſiſſimorum copiam,prece ad Deus 
facta, innocuam reddidit.. Traditorie a quodam Prie» 
eipum fuorum perfuafus (mitigarum ofle animum 63% 
muelis, amantemque cum eo pacis fzdera) deferts 
monctistutela in campum defcedens, jufu inimici Icar 

ptus, & Achridam in carceres deductus eit. Samuel 

interea univerfam Vladimiri Regionem igni, ferrogüe 

vaftarit, Ragulam quoque & Catarum incendit, victor 

demum rediit, Erat Samueli Coflara fılia pientiſſima, 

quæ afflidtorum miferefcens captivis non modo alimen- 

ta propriis manibus exhibebar, verum etiam pedes 

eorum ‚lavabat. Viadimiro plurimum compaſſa, quod 

Regis humusinnocentis divinitarem vulru voceque ſpi- 

santem inter viles nefariosque homines ad carcerem 
actam altius contemplarerur. Accenfa divino quo» 

dam numineRegis liberandi gratia Patrem adiit, ach 

quem eivirum daturns efler, Vladimirum pofcit. Sa» 

muel cum tenero filiæ amore, tum divino etiam inftine 

&u nıorus, Viadimirum e carcere ad.folium recepit, 
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generumque factum cum hillia remiſit ad propria Dyr. 
rachiumque & alia loca, quæ Illyricis & Grecis eripue- 
rat, dotis loco eidedit, ac tribuit. Sedmortuo Samue. 
je, cum Radomiro ejus hllio Grzci viribus refiftere non 
goffent, fraude ufi Vladislavum cognatum illius, pro- 
miflo in premium Bulgariz Regno Parricidam condu- 
xerunt. Interempto Radomiro, metuebar Vladisis- 
vus Vladimirum indigne tum affınis czdem cum Bul. 
iss ufurpationem (qua ad hunc. legitime pertinebar) 
arurum, ipfam quoque dolo quopiam peremptum irä 
ſtatuit. Invitarat eum per Legatos adRegni utriusque 
confines, de pretenfonibus regni fraterne cum eo 
vonventurus. -Coßlara videns adhuc fraternum fan- 
inem in manibus Parricidz fumare, iter marito 
difuafit. Neautem ea difhdentia Tyrannys magis ir- 
eitetur, ipfa fexus immunitati conufla marito confen- 
tiente Vladislavum adiit, exploratura, num fir vera 
imus denungistie. ‚Coflaram- Vladis lavns exceptam 
bonorifice & fraterao more habitam, ſimulatis pollici- 
estionibus, view alias innocentis femınam facile inde- 
sit, ut remiſſa cum Ptælatis, & fapientibus viris, cruce- 
que in Sacramenti fignum iis data Vladislavum bene 
cum Vladimiro fentire, teftis fuerit. Mandaverat au- 
tem Vladislarus comitivz militari, Regem in itinere 
interemptum iri, ut quoquomodo ab illius morte inno- 
eens coram hominibus cenferetur. 

Difcefüt Vladimirus ad fai martyrium, quod ei di. 
Yinitus fuit revelarum, fpe gloriz. calefis, ingentibus 
fin itinere prodigiis a ficariorum manibus incolumis, 
<um ad Regiam Vladislavi perveniflet, priusguam eum 
Aadirer, Ecclefiam ingreflus, fufisquead Deum precibus 
cum ficarios imminere fibi videret,cruce manu prehen- 
fa Epifcopis de tradirione reprehenfis cruentgm mor- 
tem inloco facto, Vir ſanctus fortiter ezcepit. Corpus 
Martyris mulris ibi miraculis corufcum, gemino parri- 
cidio infectus Tyrannus. Vidux reddidit, quod illa in 
Ecclefia Scodrz Urbisin qua defundtus rehidebat, ho- 
norifice fepelivit; ubi multis annis incorruptum, di- 
vinisque gratiis.bearum inmagna populi veneratione 
Aubirumelt. Coſſara, Monaſterio eidem Ecclefiz * 
2, 2 jundo 
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juncto fponte inclufs, reliquum vidualis vitæ ſtatum 
"cum ſandiimonia exegit. Peradta Regis cæde, tutum 
Bbi pollicitus Bulgariæ dominatum Tyrannus, cum 
Dyrrachium armis obſderet, vefpere quodam fub ta- 
bernaculo cœnans, vidit Vladimiri umbram, ſtricto 
gladioimperum in fe, tanquam interfhiciendum, facien- 
tem; qua territus, mox ac funrum auzilium inclama- 
ret, animam exhalavit. Perculfique Regis cafu Milites 
absque mora & ordine diffugerunt. Hunc finem con. 
ſecutus et Vladislavus (quem Cedrenus etiam Joannem 
‚vocat) A.ı032, Cum imperaſſet Bulgaris aunos dass, 
cæenſes quinque. 
ARegnum Chorratiæ ad Dragomirum (Græcis Gabrie- 
m,) Vhdimiri patruelem rediit. Qui, Princeps opti- 
"mus, cum adverfantium ſibi Magnatum ſeditionem pa- 
Care eonaretur: forte in infulam finus Catarenfis deve- 
AQus, ac. ad, ptapdium ſedens, a conjuratis £x Iimprovifo 
us, in sersplum 8. Miehaelis — tam 
din'ftrenue fe defendit, donec illi eonſcenſo ruptoque 
tecto imbricibus & ſaxis innocentem Principem obrue- 
suak Balılins Gracorum Imp. haud immemor offenfio- 
num & injuriarum a Radomiro Bulgaro acceptarum, h- 
ger Gcario ejustegnunmi una & perpetuarn fuerit polli- 
ceitus amicitiam, tamen Regionen ipfius ingreflus, ho- 
Stiliter egit :ut, turbis in Croatia jam vigentibus, rem 
inilla ſuam prolubitu agat. Dragimiri vidua, Zupa- 
ni Raffız nlia, cæde miarlti perculfa, patrios laresadiit. 
Ubt educavie Dobroslavum, quem Grzci Stephanum 
.Voisfavum nuncupant, Hic pr=valentibus Grzco- 
rum an IUlyrico viribus (A.1034.) primis adolefcentiz 
annis, moremfe illis gerere, omnique regni aviti exu- 
tum cupidine, fimnlabac: ac tam lllirico præfectis, 
guam optimatibos in urbe imperiali complacere nifus, 
odium adverfus propriam nationem teſtatus: eam illis 
‚mann ferresregendam fuadebat. Ideoque Imperator 
honores ac epe⸗ ci ansplassribuit. Contra vero Cives ad- 
verfus Gr=corum Tyrannidem clam fuffovebat : excu- 
tiendumgueillorum jugum, liberz gloriofzque natio- 
ni turpe atque ignominiofum , bortatur: Græci ergo 
nimis. jam graves, exofiec infuppostabiles Croatis 
2 Dd5 elfecti 
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effe&i (coofilio Dobroslari, Byzantio reducis) una 


omnes die erucidangur; Theophilo Erotico zgre Fuge 
eelsritatc ſalvato. | | 


| IV. 

Hiftoire Genealogique de la Maifon 
Roiale de France. 
das ift 
Hiſtorlſch⸗Genealoglſche Beſchreibung 
des Koͤnlglichen Frautzoͤſiſchen Hau⸗ 
ſtes, und der hoden Cron⸗Bedienten 
mit Ihren Famillen aus zulaͤnglichen 
Uhrkunden In zwey Theilen beyge⸗ 
hracht durch . Anfelme Auguftiner⸗ 
Ordtus. Paris, bey Michael Clon- 
ꝛier 1712. fol. ao. Alphabet, 1ı7.ogen. 


Er P. Anſelme hat dieſes Buch ſchon 
1674. zum erſtenmale herausgegeben, 
Wie aber dergleichen Materien ſelten ohne Feh⸗ 
ler koͤnnen ausgearbeitet werden, auch wegen 
ihrer ſteten Veraͤnderung eine unabläßige Äuf⸗ 
merckſamleit erfordern, alſo hat ſich auch der P. 
Anſelm ſtracks von ſelbiger Zeit an befliffen, ſeine 
Arbeit zu uͤberſehn, zu verbeſſern, zu vermehren 
und alſo zu einer neuen Auflage fertig zu machen. 
Er iſt aber;darüber Anno 1694. geftorben, und 
hat die Sorge vor diefes Werd einem feiner 
guten Freunde, der aber nicht genennt wird, auf 
getragen. Selbiger ift zwar verhindert wor⸗ 
den, es ehe, als itzund zum Druc zu befördern, 
. welcher Verzug aber durch die groffe Mühe, * 
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ſich darüber gegeben, erſetzt wird. Sintemahl 
er das gantze Werck von Anfang biß zu Enbe 
nochmals durchgegangen, und ſich um die Be⸗ 
weißthuͤmer ofles deſſen, was der erſte Autor an⸗ 
"gegeben, bekuͤmmert, ſolches auch biß auf die neu⸗ 
em Zeiten fortgeſetzt. Daher Inder Vorrede 
zeruͤhmt wird/ daß vielleicht von dieſer Art Buͤ⸗ 
“bern feines zu finden fen, welches mehr Ges 
ſchlecht⸗ Megifter und gründliche Nachrichten 
in ſich haͤltz ſintemahl man afles aus den Archi⸗ 
ven des Könige, des Parlaments, der Rechen⸗ 
‚Kammer, des Rathhauſes zu Paris, ingleichen 
pieler Sarhedral. Kirchen und Abteyen, fo wohl 
als aus der Königlichen Bibliotheck und denen 
beruͤhmteſten Eabinerten genommen. Jedoch 
* hat man vor unnoͤthig gehalten / die zu einem ieden 
Articul gehörigen Übrtander tedesmahl anzu« 
führen, als welches Im Druck würde befchwer« 
Uich und den Leſern wenig nügegemefen ſeyn, ſon⸗ 
dern man verſichert überhaupt, daß man nichts 
gefchrieben, welches nicht durch die bewehrte⸗ 
ſten Zeugniffe beſtaͤtigt gewefen. Man ver 
ſpricht hiernechft, wenn diefes Werck Beyfall (m 
der Welt finden werde, felbiger auch Die Hiftorie 
Berfouverainen Häufer in Europa, fo wohl als 
der alten Herkoge, Grafen und Baronen tn 
Franckreich mitzucheilen, als welche ebenfals von 
"dem P, Anfelm fihon groffen Theils verfertige, 
und von ihm vor feinem Tode obgedadhtem Ano- 
anymo, ber gegenmwärtiges Buch ans Licht ger 
ſtellet übergeben worden. 
* Die Einrichtung gegenwärtigen Wercks ber 
treffend, fo enthält der erſte Theil .. ie 
Zr i Os 
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Hiſtorie der Königlichen Häufer, und zwar cap. 1. 
„des Merovingiſchen, c.2. des Carolingiſchen c.3. 
des Sapetingifchen, c. 4-5. des Valefifchen c. 6. 
‚bes Bourboniſchen Stammes. c.7.die Hertzoge 
„von Orleans c.8. die Könige von Meapoli und 
Sicilien aus der andern Linie des Hauſes Anjap, 
.c.9. dielegten Herkoge von Burgund. c. 10. Die 
‚von Alengon, c. 11. die Koͤnige von Nlavarra;c.ız. 
‚Die Hertzoge von Bourbon, c. 13, die Grafen von 
‚Artois, c.14. die Könige von Neopoli und Sk 
cilien aus der ältern Liniedes Haufes Anjou, c.ı. 
‚die Srafen;von Dreux, c.16. die Hertzoge vom 
‚Bretagne, c. 17. die Grafen von Courtenai, c.18. 
‚die Grafen von Vermandois, c. ı9. die altern 
" „Herkoge yon Burgund, c.20. die Könige von 
Portugall. 2 Theile hat man noch einige 
Capitel von der Hiſtorie derer Cron⸗ Bedien⸗ 
‚gen, als c.ı. der Groß⸗Seneſchallen, c. 2. 
‚der Conneftabel, c.3. der Cangler, c. 4. der 
Marſchalle von Franckreich beygefuͤgt. Der 
andre Theil fährt in dieſer Reihe der Capitel 
„fort, und begreifft c.5. die Admirale, c. 6. die 
‚Generale der Galeren, c.7. Die Generale der 
‚Armbruft-Schügen, c. 8. die Generale von der 
. Artillerie, c.9. die Cron » Fähndriche (Portes ori 
flames) c.10. die Coloneſl⸗Generalen von der 
Infanterie, c. u. die Öroß-Almofenierer. c. 12. 
die Ober⸗Hoffmeiſter, c.13. die Groß⸗Kaͤmme⸗ 
rer, c.i4. Die Ober» Kammer⸗Herren, c. 15. die 
‚ Dber-Stallmeifter, c.16. die Ober⸗Schencken, 
c. 17. die Ober: Auffcher über die Victuallen. 
„4,18. die Ober s fSägermeifter, c.19. die Obere 
Falckenierer, c. 20. die Ober o Auffeher über die 
Wolffs⸗ 


t 


. 


de France par P: Anshelme, __ 409 


Wolffs⸗Jagten, c.21. die Ober- Kuͤchenmeiſter, 
ce. 22. die Ober⸗Aufſeher über die Fiſchereyen und 
Forſte. "Endlich ſchließt fich dasgange Werd ": " 
miteiner ausführlichen Nachricht von dem Dre 
den des Heiligen Geiſtes und deffen Einrichtung, 
Megeln, Freyhelten und Bedienen. 

Von den Königlichen Familien, dieder Autor 
durchgeht, wird wenig zu erwehnen fenn, daher 
wir nur von denen hohen Cron⸗Bedienten und‘ 
ihren Aemtern etwas melden wollen. Hier iſt 
vor allen Dingen zu merden, daß der Autor ſein 
Abfehn auf diejenigen nichr richte, die unter den’ 
Merovingenund Earalingen im Schwange ge⸗ 
weſen, daher man weder von dem Majofibus Do- 
mus noch Ducibos etwas finder, Er machet den p, ag; 
Anfang von den Broß-Senefchallen, welche‘ 
Wuͤrde zu Ausgang des ıosen Seculiungefehr die’ 
groͤſte im Sranckreich geworden. Denn obgleich. "1 
auch unter den Merovingen Senefchallen waren, 
ſo ſtunden fie doch unter den Majoribus Domus 
und Ducibus, harten auch bloß mit den Koͤnigli⸗ 
chen Einkünften zu chun, fo wie fie hernach zu 
Erde des 12ten Seculi von den Conneſtabeln 9 
und Ober, Hoffmeiftern verfchlungen wurden, + 

er 








» Eswarnemlich ein Seneſchall, dem eigentlichen, 
Wort Verſtande nach, fo viel, als Truchfeß, wel⸗ 
che Bermaltung derGrand-Maitre oder Ober Hoff⸗ 

‚ meifter Eriegte, wie hingegen die Stelle eines Pre- 
"mier-Minifterd au die Conneſtabel kam. Im 
übrigen iſt diefe Charge nicht fo wohl aufgehoben 
worden, als verlofchen,meil man feinen mehr dar; 
ein geſetzt, wie denn duCange anmerdt, daß in den 
alten Uhrkunden von 1191. biß 1262. wo fonft 
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p:298: Des legte Groß⸗Seneſchall ft Theobaldus ge 
weſen, fo Anno a 191. verftorben, 

p· 2y9. Die Conneftabel hatten anfänglich, da ale 
Gewalt bey den Senefchallen fund, nicht viel zu 
Bedeuten, ſintemahl ihre Verrichtung bloß dats 
inne deſtund, Daß fie vor des Könige Stall ſorg⸗ 
sen, dahin auch ihr Dahme geht, der eigenslich 
Comes Stabuli heißt, ** Nachgehends unter. 
den Eapetingifchen Koͤnigen ward diefe Bedie⸗ 
nung beträchtlichen, und hub fie unter Ludwig 
VIII. Matthzus Montmorency ſo hoch, daß fie. 
Die höchfte im Königreiche wurde, und der Con⸗ 
neftabel im Commando der Armeen nad) dem 
König der nechfte war. Weilaber endlich das 
Anfehen eines Conneſtabels den Königen zu ges 

faͤhrlich werden wolte, has Ludwig XIII. 1627, 
diefe Wirde aufgehoben. 

2347  DieCangler hieffen in den älteften Zeiten 
Keferendarii, wurden aber unter Ludwig VIIL' 
fo.erhoben, daß fieihren Sig unter den Pairs von 
Franckreich haben, Der itzige Eangfer! heiſt 
tudwig Phelypeaux Graf von Pontchartrain. ' 

nam - Die Marfchalle harten vor dieſem nur üben, 


. ._ . 


die Unterfchrifft des Groß⸗Seneſchalls zu finden 
geweſen, immer geſtanden dapifero nullo. — 
»* Dir Autor führt hierbey folgenden merckwuͤrdigen 
Ort auid Hincmaro an, der don fhrer eingeſchreũck⸗ 
ten Gewalt gnugſam zeuget. Quæ videlicet ch- 
ra, quanquam ad Buticularium, veſ ad Coritdm 
Btabuli pertineret, maxima tamen cura ad Setie- 
ſcalcum refpiciebat, eo quod omnia cætera, præter 
potus vel victus caballorum ad eundem Senescal- 
sum pertinebant: | 
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den Stall zu fprechen, und ſteht nach des Auto- 
zis Meynung nicht zu bewweifen, daß fie Im Krie⸗ 
ge eher was zu bedeuten angefangen, als die. 
Eonneftabel groß geworden, mit denen fie 
geftiegen , auch mach dem Lintergang die 
fer Würde dahin gedichen find, daß fie letzo die 
höchfte Stelle bey einer Armechaben. Anfänge». 
U war nur ein Marſchall, nachgehends zwey, 
Francifeus I. und Heinrich IL. ſetzten die Zahl auf 

viere, nach der Zeit aber hat man fich daran nicht 

mehr gebunden. 

Die Admirals. Charge iſt in Franickreich gu⸗ p. u9. 
te Zeit unbekaunt geweſen, well bey Zerglie⸗ 
derung der Monarchle die Fuͤrſtenund Grafen, 
die ſich in den am Meere gelegenen Laͤndern feſte 
ſetzten, ſich auch der Schiffarth zugleich bemaͤch⸗ 
tigten. Daher ſich denn die Koͤnige wenig mn’ 
das See⸗Weſen hekuͤmmerten, fo gar daß fie, zur 
aut der Heiligen Kriege ihre Flotten von dem 

enuefern und Piſanern mierhen muſten. In⸗ 
deſſen wird doch nicht gemeldet, wenn eigentlich 
dieſe Würde ın Franckreich Ihren Anfang ges 
nommen. Der erfie, deffen der Aucor Erweh⸗ 
nung thut, iſt von Anno 1270. Ermerder an, _ 
daß anfänglichdie Gewalt der Admirale fihnue 
über die Normandie und einige benachtbarte 
Kuͤſten erſtreckt, indem die Gouverneurs in Pro- 
vence, Guienne und Bretagne zuglelch in Ihrer 

roping Admirale gewefen, welches Recht dee‘ 

von Bretagne auch noch habe, An. 1627. ward 

Biefer Titul fo wohl als der eines Conneſtabels 

abgefchafft, und ein Surintendanz der Frantzoͤ⸗ 

ſiſchen Schiffarth und Handlung erwetzlet pr 
I li’ 
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ches alfo geblieben, biß Anno 1669. der itzige 
König die Admirals- Charge wieder aufgeriche 
tet, die gegenwärtig fein natuͤrlicher Sohn, der 
Graf von Thouloufe, bekleidet. 

Der General von den Galeren comman- 
diret ordentlich auf dem Mittellaͤndiſchen Meere, 
und hat die im Hafen von Marſilien zu dem En⸗ 
de liegenden Schiffe unter ſich. Der juͤngſt in 
Spanien verſtorbene Hertzog von Vendome hat⸗ 
te dieſes Amt, und weiß man voch nicht, wen es 
der Koͤnig nach deſſen Tode gegeben habe. 





e. ici. Die fo genannten Generale der Arm» 


pP 1059. 


4A. 


bruſt⸗Schůtʒen (Grands-Maiftres des Arba- 
Ieftriers) Hatten das Commando über das Sran- 
söfifhe Fuß Bold, ihre, Benenmung aber da 
ber, weildie Schügen den Kern vonder Infan⸗ 
serie ausmachren. Der Autor bekennet, daß 
man die Zeit eigentlich nicht beniehmen Fönne, 
wenn diefer Tin! aufgefommen. Diß aber 
iſt gewiß,daß man felbigen faſt ſeit zweyhundert 
ahren nicht mehr findet, inmaſſen der Letzte, 
deſſen unter diefer Benennung Meldung ges 
fhieht, Auno 1534. geftorben. 
Der Titul eines Beneral-geld-Zeugmei- 
fEers oder Grand-Maitre del’ Artillerie, iſt zus 
erft Anno 1601, durdy Heinrich IV. aufgekom⸗ 
men, da man vorher auch noch vor endeckten Ge⸗ 
brauch des Pulvers, Auffeher (Maitres) über das 
Geſchuͤtz gehabt, derer viel zugleich und in gewiſſe 
Diſtricte eingetheilet waren, worunter iedoch der 
im 
*Indeſſen, wie bie alten Uhrkunden bezeugen, iſt 
dieſe Bedienung noch vor Ludovico Sancto im 
Schtwange geweſen. 
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{m Louvre die Ober» Stelle harte, Es wurde 
damahls Diefes Amt eben nicht von Adlichen ver⸗ 
waltet / und iſt es erſt unter Ludwig XI. fo anſehn⸗ 
lich worden, nach welcher Zeit auch manchmahl, 
dedoch nicht beftändig der Nahme einesOber Auf 
ſehers oder Generals (Grand- Maitre) gehört 
toorden. Itzo iſt dieſe Bedienung inden Haͤu⸗ z. 1n104 
den des Hertzogs von Maine, nach deſſen Tode 
fie (hon feinenr andern Sohne, itzo Grafen von 
Eu, verfptochen iſt. | 

Die Kron⸗gaͤhndriche oder fo genannten y, noʒ. 


Potrttes-Oriflamme, harten ihren Nahmen von 


derFahne des heil. Dionyfil, die Oriflamme heiße, 
und inber Abtey zu S. Denys verwahrlich beybes 
halten wird, Diefer Fahne gebrauchten fich 
fonft nur die Mönche bemelrer Abrey, wenn fie 
etwan zu Vertheidigung ihrer Unterchanen tn 
einen Krieg geriechen, und harten die Grafen von 
Vexin undPontoife als Schutz ⸗ Herren der Abtey, 
bas Recht ſelbige zu führen. Ludwig VI. aber, 
der unter den Frantzoͤſiſchen Königen am erften 
bemelte Sraffchafft an fich gebracht, fing an die 
Fahne in feinen Kriegen zu führen, und wurde des⸗ 
wegen eine befondere Charge aufgerichter. Nach p. ıne, 
1465, da ſich Ludwig XI folche noch geben laſ⸗ 
fen, findet man nicht weiter, daß fie gebraucht 
worden, 

Der Lölönel- General des Jrangöflsp: war 
ſchen Suß-Volcks,murde niche cher zumCrons ⸗· 
bedienen erfläct,als 1584, da ſolches der König 
dem Hertzog von Espernun zu gefallen that. Sei» 
ne Gewalt erſtreckte ſich über die ganze Infan⸗ 

Serie und wurden Die Meftres de Camp als feine 

Deutſche 0. Erod. Vv.eth, Ge  Lieute 
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Lieutenans Colonels angefehn, mie denn auch 

alle Ordonnantzen im Kriege unter feinem Nah⸗ 

p nas.men ausgiengen. Der igige König has dieſe 

Charge Anno 166 1. aufgehoben. 

pug. Der Broß-Almofenierer von Franckreich 

iſſt der vornehmfte unter den geiftlichen Bedien⸗ 

sen des Königlichen Haufes, und gleichfam des 

Hofes Bifchoff, geffalt er denn in aflen Diece- 

en, ohne die Bifchöffe derfelben zu fragen, ſein 

me verrichten darff. Er iſt uͤberdiß ordentlich 

Commandeur von dem Ritter⸗Orden des Heil, 
Geiſtes. Carl VII. hat 1456. den erſten Grüße 

| Allmofenierer gemacht, feit ag 43. aber heiſſen 

p.uso.fie Groß. Almofenicrer von Franckreich. Vor⸗ 

Io führer diefen Tirulder Gardinal Sanfon. 

p. us3. Das Amt eines Ober » Koffineiftere, 
(Grand-Maitre de France) {ft allezeic vor eineg 

Der vornehmften im Königreich gehalten worden, 

Die Majores Domus waren in alten Zeiten eis 
gentlich nichts anders, fo wohl als die hernach 
aufgefonmnen Senefchallen, denen, was die 
officia victus und potus oder dieBerforgung des 
Hofes mit Speife und Tran, und die Beſtel⸗ 

lung derer dahin gehörigen Unter⸗Aemter bes 
langt, der Grand-Mattre gefolgt iſt. Der itzige 
Koͤnig hat ſich, als er zuletzt die Charge an den 
Hertzog von Bourbon vergeben, die Beſtellung 

einiger Aemter, die ſonſt vor den Grand-Maitre 

gehoͤret, vorbehalten. 

pr. Die Groß⸗Bammerer (Grands- Cham- 
1337, briers) und Öber-Aammersderren (Grands- 
Chambellans) hat man wohl zu unterfcheiden, 

Des erften Ame war, vor deu Königlichen 
Schmuck 
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Schmuck und Kleidung zu forgen, diefer aber 
iſt aufdie Perfon des Königs befteller, um den‘ 
er, zumahl bey Abwefen der Königin, Tag und 
Nacht fenn, auch zu feinen Süffen fchlaffen 
muß: Uberdiß har er das Königliche geheime 
Inſiegel in Verwahrung, und figet bey Ver⸗ 
fammlung der Stände, oder im Parlamente, 
wenn der König gegenwaͤrtig ift, zu deſſelben Fuͤſ⸗ 
fen auf einem Violet »fammen Küffen. Die 
etſte Charge hat Franeifcus 1.1545. abgeſchafft, p. 1266 
die andere aber verwaltet itzo Gottfried Morig, 
Hertzog vonBonillon. * i 
Der Ober-Stallmeifker ſtund ſonſt unter uyn 
dem Conneſtabel, hat aber itzo in Verſorgung 
des Königlichen Stalles niemand uͤber ſich. 
Er hat das Recht, bey Koͤniglichen Einzuͤgen 
und andern dergleichen Ceremonien dem Koͤnige 
das Schwerdt in ber Scheide vorzutragen. Derp. up 
itzige Ober⸗Stallmeiſter iſt Ludwig Graff von 
Armagnae, und wird ihm ſein Sohn, itziger 
Graff von Brionne; folgen: | 
Die Ober⸗Dchencken waren dor dieſem un,p. 303 
ter den fuͤnf hoͤchſten Cron⸗Bedienten, welhe - 
nebſt dem Könige die oͤffentlichen Schrifften 
| Ee 2 Unter» 
& Die Nachricht;fo der Autor von dem Amt des Ober⸗ 
Kaͤmmerers giebt; iſt fehr nnvollkommen, geftalt 
er nichts von ihme meldet, als was ek vor feine 
Dienfte zu genieſſen gehabt, fo fcheinet auch der 
Det, den dep. 1136. aus des Favin Tractat despre: 
miers Officiers de la Couronne de Franee anfuhrt, 
nicht fo wohl den Chambrier als Chambellan ars 
ugehn, weswegen man hier des du Erefne Gloſ- 
inm zu Huͤlffe genommen. ' 


m. wu .m 
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unterſchrieben. Sie hieffen erfi Grands Bow 
seillers, in 14ten Seculo nennte man ſie bald fo, 
bald Grands Efchangons. Welcher legte Mah⸗ 
me feit Carls VII. Regierung beftändig behal⸗ 
tenmworden. Itzo bediener diefes Amt ber Mar- 
quis de Lanmari. 

2.379. De Ober. Auffeber über die Victua⸗ 
lien hat die Auffiche über alle in und auffer Pas 
vis befindlichen Becker, und forget, daß gutes 
Brod und im gehörigen Gewichte gebacken wers 

p. i4ꝛ6. de. Diefes Anıt verwaltet itzo der Hertzog vom 
Briffac. Ä 

e 1. Der Ober. Jaͤgermeiſter hat die Aufficht 
über alle Jagten, und dazu gehörige Bedienten. 
Der Nahmen Grand Veneur ift erfi nach Earl 

2.1473. VI. aufgefommen. Denfelben. führe igo der 
Hertzog von Rochefoucault, 

2.1479. Der®ber-Saldenierer, der fonft nur Mal- 

Ä ere de la Fauconnerie geheiffen, hat deu Titul 

“ Grand-Fauconnier, aud) erft unter Earl VI. ges 
p.i45ꝛ.kriegt. Solches Amt verwaltet anigeder Graf 
Des Matrefts. 

pic Die Ober» Auffeber über die Wolff⸗ 
Jagten waren vor diefem nur unter dena Tirul 
Louvetier befannt. Einige wollen, daß fie zu⸗ 
erſt 1520. von Francifco l. Grands Louvetiers 
genennt worden, welches aber falfch ift, ſinte⸗ 

Ä mahl nıan diefen Nahmen fon Anno 1467. 

p. 1541, finder. Itzund ſtehet der Marquis de Hendi- 

court in diefer Bedienung. . 

2134. Der Ober⸗Buͤchenmeiſter (GrandQueux) 
ftund fonft unter dem Ober⸗Hoffmeiſter. Es iſt 
aber die Charge Anno 1490, aufgehoben und 

mis 
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mit dem Amt des Ober-Hoffmeifterg vereinigt 

worden. 

Der Ober » Auffeber über die ÜOaffere- 1555. 
und Gehoͤltze des Königs, hatte vor dieſem Ä 
ein fehr wichriges Amt, weil ein anfehnlich Theil 
der Königlichen Einfünffte in der Holgung be⸗ 
ftand, um deswillen auch eigentlich diefe Bedie⸗ 
nung gemacht war, fo lange nur ein eintiger fol 
cher Auffcher im ganzen Königreiche war, wel⸗ 
ches biß 1577. gedaurer,da Heinrich III. an ſtatt 
eines, fechs folche Auffeher machte, weiche Zahl 
man nach der Hand fo vermehrt, daß fie Io auf 
flebenzehen geftiegen. , 

V. 
Bibliotheca Acroamatica, 
Das iſt: 

Beſondere Nachricht von allen ge⸗ 
ſchriebenen Buͤchern der Wieneri⸗ 
ſchen Bibliorhef,vormahlsvonpe- 
tro Lambecio und Daniele Neſſelio 
zuſammen getragen, nun aber we⸗ 
gen der Seitſamkeit dieſer Wercke 
in einen kurtzen Begriff gebracht 
von Jacob Friedrich Reimmann. 
Hannover bey Niclas Foͤrſtern, 
1712, 8. 2. Alphabet 17. Bogen. 

S giebt Leute in der gelehrten Welt, die 

ſich mit lauter Compendiis und Synopfi- 

bus fchleppen, und alle Wiffenfchafften in nuce 
oder ceraſo begreiffen wollen, welchen Herr Bur⸗ 
. &r 3 mann 


7, 
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mann in feinem Itinere in Arcadiam novamı gap 
recht ihren Platz unter den Barbarifchen Arcas 
Diern angewiefen, Denn obfchon dergleichen 
Furge Begriffe ihren Mugen haben, fo erftrecke 
fich dach derſelbe nicht [eicht weiter, als auf Er⸗ 
Jangung einer feichten Käntniß von ber verſtuͤm⸗ 
melten Moterie. Und muß einer entweder fidh 
felbft bewuft feyn, wie enge Srängen fein Ge⸗ 
muͤth habe,oder muß von einer Sache nur zung 
difcurs jo hin was wiſſen wollen, oder har im 
Sinne groffe Commentarios zu (coreiben, wer 
jo viel Vergnügen an Compendüs finder. Wie 
aber, dein allen ungeachtet, nicht zu laͤngnen dag 
dergleichen Bücher denen Lernenden und Lehren⸗ 
den zum Bortheil dienen, geftale man weder im 
Schulen noch auf Academien in Collegiis mit 
groffen Voluminibus fi ſchleppen fan, alfo iſt 
euch ein Unterſcheid zwiſchen den Materten zu 
machen, die man alfo furg zuſammen faßt. Es 
wuͤrde zu weitläufftig fallen , ſolches durch alle 
Claſſen durchzuführen, Überhaupt fan man 
nur dieſes mercken, daß es nicht unrecht fey groſ⸗ 
fe und koſtbahre Wercke, zumahl wenn ſie rar ge⸗ 
worden, und wenig Hoffnung iſt, daß man ſie ie⸗ 
mals wieder auflegen werde, in eine kurtze und bes 
aueme Form zu bringen, Damit fie dem Gebrauch 
der Leute nicht gar entzogen werden, * (Eben 
| | dieſe 
* Yusdiefer Urfache hätte Salmafius anf diejenigen 
unter den Alten, die groſſe Autores-Fleingr ges 
macht, fa boͤſe eben nicht ſeyn bürffen, ale er 45 








. In feinen Prolegomenis beym Solino bezeuget, ges 
ſtalt man damghls folcher Compendigrum um fü 
pie mebr bendthigt war, ie theurer es einem zu 
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dieſe Betrachtung hat den Herrn Reimmann, 
der ohnediß die Hiftoriam literariam fein beftän» 
Big Werck fern läßt, bewogen, die ſeltſamen mb 
gheuren Commentarios Lambecii de Bibliethe- 
ea Vindobonenfi , fo wohl auch was Neflelius 
davon heraus gegeben, zufammen zuziehen. Er 
giebt von dieſem feinen Vornehmen ſelbſt in ei⸗ 
ner Diflereatione preliminiari Rechenſchafft, da 
er vor allen Dingen zu behaupten fischt, daß bie 
erſten Indices Librorum generales, fpeciales und 
Specialiflrmi von Deutfchen verfertige worden, 
Bor Conrado Gefnero habe niemand einen Ca- 
talogum univerfalem zuſammen getragen, und 
eben diefer Ruhm fen ihnen auch in Anfehumg 
der Caralogerım fpecialium nicht zu flreiten, 
Georgius Vilerius, ein Augſpurgiſcher Buchfühe 
ker, habe 1564. zuerſt ein Verzeichniß derer Buͤ⸗ 
cher drucken laſſen, die entweder gantz neu oder 
vermehrt und verbeſſert herausgekommen. Hero 
nach habe Chriſtoph Ferus den Catalogum dee 
Ingoiſtadiſchen Bibliotheck, deren Aufficht ee 
hatte, 1599. ans Licht geftelt. Die Stadt Aug⸗ 
fpurg habe andern mit ihrem Eyempel vorges 
leuchtet, da fie erlaubt das Berzeichniß ihrer’ 
Manufcripten au Tag: zu geben, und dieſer fey 
Ingolſtadt gefolget. Ja nicht nur der Zeit ſon⸗5. 4. 5 
dern auch den. Werthe nach verdiene der 
Deuſſchen Arbeit in biefem Stuͤcke den Rang, 
nd fen nirgends anders ein fo fehöner Catalogus 
verfertigt worden, als der Lambecianifche, dem 
Ä Ee 4 er 


» 
Ar 
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+; 





fiehen kam, wenn er ſich roff Volumina folte ab» 
ſchreiben laſſen. nos . 
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erden Orfordlfchen zunechſt an die Seice fegt. 
Er zeiget hierauf den vielfältigen Nutzen beffeh 


9. 10.1. ben durch fein eignes Exempel, indem ex dadurch 
13 pon unserfchiedenen Vorurtheilen und falichen 
4. 13:14. Meynungen befreyet worden, und verfichert dar 


5. Io. 


neben, daß man daraus eine vollkommen ordent 
licye Kaͤntniß von der Hiltoria Litesaria üben 
komme, auch ſich in den Stand fegen würde, an 
dere Schriften von diefer Art zu vermehren und 
zu verbeſſern. Indem er das letztere beweiſen 
will, geraͤth er uͤber des Flensburgiſchen Recta 
eis, Molleri Homonymoſcopiam, worinne ber 
alten und neuen Scribenten Fehler, ſo ſie in Ver⸗ 
irrung unterſchiedener Autorum von einem 
ahmen begangen, beſchrieben werden. Es 
wird hier Herr Mollern Schuld gegeben, daß er 
zwar Lambecii Commentatios anführe, foldig 
aber vermuthlich nicht geſehen, weil er ſich ſonff 
derſelben beſſer zum Behuff feines Worhabeng 
würde bedient haben, welches er durch 34. Exem⸗ 
pel, die Herr Moller alle auſſen gelaſſen, beweiſet. 


3.1.10. Er geht in dieſet Cenſur noch weiter und zeiget, 


daß Here Moller ſelbſt nicht gar zu eigen verfaln 
zen, und bald Autores von einen Nahmen ver« 
mifche, bald fonder Urſache aus einem ihrer mehr 
mache, zu welchem Ende er aus Here Molerg 
Werde p.2. c.5. $. 12. beyſetzet, und aus felbis 


6, 19. gen 11. Fehler ziehen, * Bey diefer Gelegenheit 
| on wur 





* Mir haben zwar weder mit Herr Neimmannen, 
noch mit Here Modern eine befondere Verbin; 
hung, können doch aber nicht unterlaffen ben die. 
pe Gelegenheit den Wunſch zu thun, daß bach 
eute von einerlen Handwerck etwas fäuberlicher 
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wundert er fih-auch, daß Spizelius feinen Sacrig 
Bibliochecarum illuftrium arcanis detediis, eg . . 
Poffevini Caralogum der Theologifchen Mar 
auſcupten in der Wieneriſchen Ribliotheck mit 
allen darinne befindlichen groben Fehleyn einver⸗ 
leibet / die doch Lambecius L.I. fleißig augemerckt, 
zumahldaerweißlich fen, daß Spirelus den Lam-2 
becium damahls in Händen gehabt, Mechſt 
dem bißher ausgeführten Nutzen, ziehet der Au- 
tor auch als eine Bewegungs⸗Urſache feinen 
übernommenen Arbeit bie groſſe Seltfamfeitdes 
Lambecianifchen Werde an, die mit den Zeuge ..: .y 
niffen Henninii und Morhofii, am allermeiftens. 20. 
aber mit der Erfahrung beſtaͤtigt wird, daher es 
. auch fo mohl, als von ber Gröffe des Buchs, wel, 
che dis meiſien Leſer ungeduitig macht, gefome 
men, daß niemand einerechte Kaͤntniß davonger ::... 
gehen. Es nimmt olfodie Mühe Here Meimss. u. 
mann auf fich, und beſchreibet anfänglich, auf 
was Weiſe eigentlich Lambecius dig.Biftorie der 
Käpferlichen Bibliotheck auszuführen gejonnen 
geweſen fo in 25. Büchern gefchehen folen,melchag. 22; 
Arbeiter fo leihen gefchäst, daß er auſſer der⸗ 
felben noch mehr als noch einmal..fo vich 
wichtige Werde im Kopffe gehabt, wo es 
anders fein Eumfl:gewefen, und nicht, wie es 
insgemein in dergleichen Fälen zw gelchehn . : ı 
pilegt, eine gemlicht Rehneachoen unterge 





lauffen 32 
verfahren und was fi ae — * vorzuwerffen 
haben, mit — eſcheidenheit vorbringen 


mochten/als insgemein geſchieht, damit niemaͤnd 
auf die Gedancken gerathe, Figulum gulo invj«, 
dere, Was ung diefen Wunfch raus gelocket, kan 
in obangezogenen 55. nachgefehn werben. 
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Lauffen, der Welt zuweilen, was er alles fchreiben 

5. 24. Pönne. Bon den Commentariis Bibliothere 
aber infonderheie zu reden, fo fey derſelben 
Schreib: Art etwas gar zu unausgearbeitet und 
ſchlecht, da fich der Autor billich an ſtatt des Styli 

. humilis desmediocris, mie man in Schulen zu 
3.25. reben pflege, befleißigen follen. Und ob man 
gleich nicht glaube, daß bie Grammaticalifchen 
Fehler ans Lambecii Feder gefloffen, fo kenne 

man doch das nichr gnugſam reine Latein und die 
mangelhaffte Conftruction niemand anders zu⸗ 

8. 26. ſchretben. Die Ordnung, nach welcher'Lam- 
becius gefchrieben, lobt Herr Reimmann, geſtale 
er ſich darbey fo wohl nach den Materlen als 


auch nach der Sprache, darinne ein ieder Autor. 


geſchrieben, und der Zeit, zu welcher er gelebt, ge⸗ 
8. 38. richten. Doch meynt er, es fen ihm diefes niche 
wohl zu forechen, daß er fich heile im Anfange 
gleich Feine gewiſſe Schranden gefegt, Teils 
auch, nachdem ſolches geſchehn, ſich in-Denfelben 
nicht — maſſen gehalten. Alſo ſey 
has erſte Buch in gewiſſe ſegmenta, das andere 
fu capita, das dritte und die folgenden innume- 
rosgerheilt, und da er ſich erſt Vorgenommen Zo-: 
roaltris, Hertnetis &c. untergefchobene Schriff⸗ 
ten denen Wercken Platonis und Pythagorz vor- 
8. 29. zuſetzen / habe er hernach die Orbnung umgekehrt, 
8. 30. auch hinumd wieder viele zum Haupt. Werck un⸗ 
8. zı. bienliche Dinge eingeflickt, und offe eine Sache 
mehrals einmal geſagt. Unter den Kupffern, 
Deren in allen 190. indem gautzen Werde zu fine 
den, trifft der Autor viel an, die man gar wohl 
hätte entbehren können, dergleichen die ae 
| Nas 


| 
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Gnaben- Kette L.ı. p.7. iſt, die er dereinſt vom 
Kaͤnyſer erhalten, ingleichen die L. 3. acht und vier⸗ 
gig gleich auf einander folgenden Kupffer, die 
keinen andern Nuten haben, als die Ungeſchick⸗ 

lichkeit ver im Mahlenunerfahrnen Mönche gu 
centdecken, da im Gegentheil nothwendigere Bil⸗ 


ber ausgeblieben, worunter ſonderlich das Con⸗ 


terfait Philip Anton Fuggers vermißt wird, 
der vor andern die Fuggeriſche Bibliotheck in 
Aufnehmen gebracht, welche hernach der. Kaͤn⸗e 


ſerlichen einverleibt worden. Es reiche.auchy. ang 


Lambeci Entſchuldigung nicht weit, der aus 
dergleichen in den mittlern Zeiten verfertigten 
Semaͤhlden zu. (Erläuterung der geiftund weite 


lichen Antiquitäten auch unterfchiedener Klei⸗ 


der⸗Trachten viel zunehmen verniennet, inmafe 
fen Der grobe Mönche, Pinfel zu dergleichen we⸗ 
oig Vorſchub thun koͤnne. So ſey audy Lam... 
becius ſelbſt faſt lächerlich worden, da er durch 
ein Bild des Evangeliſten Incä, fo aus der Mah⸗ 
ler⸗Academie der Mönche gefommen, zu bewei⸗ 


. fen vermegnt, der Evangelift Lucas habe ſich 
eine Moͤnchs: Platte ſcheren laffen, worinne er. 
eben fo unglücklich geweſen, als der Auguſtiner 5. 35; 


" Stellartiys der in feinem Buch de Coronis & 
nfuris diefe Mode Chriſto und dem. Apoſtel 
— * Hierbey wird bemerckt, daß 
ambecius nach ſeinem Umtritt zur Roͤmiſchen 


Kirche dieſer allzuviel zu Gefallen fchreibe, die 434. 443 


von Papiſtiſchen Scribenten begangene Fehler 
auf eine gezwungene Weiſe zu bemaͤnteln, und 
der Proteſtanten ihre hingegen mit weitgeſuch⸗ 


fer Sorgfalt zu entdecken trachte. Es —X 5.3 
alle 


* 


.2 
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falle Lambecio an andern Criticis fehr, wenn fie 
Diefe oder jene Stelle der Alten aus bloffen 
Murkmaffungen verändern,und er ſey doch ſelbſt 
in dieſe Berfuchung gefallen, fo gar, daß er feine 
Murhmaffungen auch auf alte Diplomata und 
s. Muͤntzen erſtrecke. Es waͤren ſchon von vielen 
6.40 41. groſſe Fehler des Lambecii angemerckt worden, 
wiewohl auch ſeine Cenſores zum oͤfftern ver⸗ 
ſtoſſen, welches abſonderlich mit Tentzels und 
Wagenſeils Erempeln bewieſen wird, Wie 
>. außer nicht zu laͤugnen ſey, daß Lambecius 
viel geſagt, was er nicht ſagen ſollen, und hinge⸗ 
gen viel unerinnert gelaſſen, was nothwendig zu 
bemercken geweſen, ſo koͤnne man ihm auch hin⸗ 
344 ſq. gegen das Lob einer ruhmwuͤtdigen Aufrichtig⸗ 
8.43.69. keit nicht verweigern; da er feine eigenen Fehler 
aͤuffig befenne, wozu man noch feinen beſon⸗ 
dern Fleiß und Beſcheidenheit zu fegen habe, ine 
dem er nicht ginen trockenen Catalogum machen, 
fondern eine vollfommene Kantniß der Bücher 
geben wolle, auch fich niemahls ſcheue zu befene 
3. 33. nen, was er nicht gewuſt. Nur fen zu bedauren, 
daß er che geſtorben, als das gantze Werck zu 
5 5. Stande gekommen. Denn obgleich fein Nach⸗ 
folger, Daniel Neffelius, folches fortfegen wol⸗ 
fen, reiche doch deſſen Arbeit lange nicht an 
8. 39. Lambecii feine, geftalt Neflelii Schrei, Art viel 
rauher, feine Ordnung viel verwirrter, und übers 
baupe fein ganzen Werck viel ungelebrter, nach⸗ 
läßiger und roher fen, welches alles folgende 

mit Crempeln beftätige wird, 
Ehe wir den Extra&t diefes Buchs endigen, 
‚Kalten wir noch vor dienlich zu erinnern, I 

. ce . 


Li 
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der beruͤhmte Muͤrnbergiſche Polyhiltor Here 
D. Gottfried Thomafius, deffen Bildnuß dieſem 
Theile vorgeſetzt if, und der ehemals nebſt den 
Herrn geheimen NRath Leibnitz and Herr Schurtz⸗ 
fleiſchen im Vorſchlage geweſen, die Auffiche der 
Känferlichen Bibliotheck zu übernehmen, einen 
Caralogum der. lateinifchen in der Bibliotheck 
u Wien befindlichen Mil. den ehemals Seba⸗ 
an Tengnagel Bibliothecarius derfelben verfer⸗ 
tigt, befitge, welchen er Fünfftig Herr Reimman⸗ 
men, der ihn wohl wird zu brauchen wiffen, zu 
uͤberſchicken in Willens iſt. 

Bey dieſer Gelegenheit, da des Herrn Tho- 
mafıi Meldung gefchiehe, koͤnnen wir nicht um« 
bin, die artige Uberſchrifft mit beyzuſetzen, die 
Broukhuifen ehemahls auffeinEonterfait verfer⸗ 
tigt, zumahl da felbigeunter dem Kupffer diefes 


Theils keinen Raum gehabt, | 
Efigies Godefridi Thomafıi, Medici. vie. 
Artis Apollinea multo Thomafıns um Brouk- 
Nobilis, & claris deditus in fludiis, — 


His oculis, hoc ore, animato jpirat in are 
Egregium dextræ [ala domantis opus. 

Serta pio capiti, Pegnefides, addite, Nympba, 
Debita, cur veflrum fit fine bonore decus? 

Pro tot fervatis date civibus, & [ervandis, 
Qua cingat meritas querna corona comas. 


VL, 


Erfäntnig der Wahrheit zur Gottſe⸗ 
ligfeit.oder Anleitung zum wahren 
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lebendigen und thaͤtigen Chriſten⸗ 
thum nach deſſelben vornehmſten 
Articuln zuſammen getragen von 
Timotheo Gotthold. Leipzig bey 


Joh. Friedrich Gleditſch und Sohn 


. 1712,.8,2, Alphabet 20. Bogen. 


ren der natürliche Menfch vernehmen 
Fönte, was des Geifles GOttes iſt, 
b würden wir meiftentheils wadere Chriſten 
eyn. Indeſſen, wenn man fragt, wo gleichwohl 





Das böfe Ding herkomme, daß unter ung fo mes 


nig Thaͤtigkelt gefunden wird, kan man nichte 


anders zur Urſache anführen, als den Mangel 


- des Erfäntniffes. Denn, fo viel fich auch did 


Refortnatöres unfret Kirche bemüht, ben ſonſt 
gewöhnlichen blinden Köpler- Glauben fehend zu 
machen, fo fehr haben fie ſtracks beym Anfang 
{rer Arbeit über den fchlechten Fortgang ders 
felben in dieſem Stück Flagen müffen, weil ihnen 


Ihr Poͤbel offt mehr aus Siebe zur Freyheit, wor⸗ 


ein ſie durch die Reformation verſetzt wurden, als 
aus gruͤndlicher Verſicherung von dee Wahr⸗ 
heit zugefallen. Ja es wird einen ieglichen, der 
fich ſelder recht derb im Buſen greifft, die Era’ 
fahrung lehren, daß alle Mängel feiner Gottſe⸗ 
ligkeit von dem verdüfterten Verftande herkom⸗ 
men, geſtalt auch die Frommen an fich mercken, 
daß niemals alle Windel defielden gnugſam 
Burchleuchter find, Wan erkenner ja twohl 
GOTT, weil man es an den Wercken fiehet,und 
well uns von Jugend auf darvon vorgeredet 

wird, 


. | 
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wird, Aber wie ſelten iſt doch dieſes Eraͤntniß leb⸗ 
hafft? und wie weit iſt es meiftentheils von eines 
Börtlichen Überzeugung ensferner? Daher denn 
auch unfere Furcht, $iebe, und Vertrauen zu 
SOTT gemeiniglich fehr Ealefinnig find, weil 
wir niegegen etwas in einen brünftigen Ach 
gerarhen, das uns nicht einen lebhafften Eindruck 
macht. Dieſem Fehler abzuhelffen, ſind die 
treuen Lehrer unſrer Kirche zu aller Zeit befliſſen 

eweſen, und hat iederman hoffentuch ın guten 
dencken, was die ſelige Männer Arnd, Scri⸗ 
ver und Spener dißfalls in Schrifften vor Muͤ⸗ 
he angewandt. Eben diß iſt auch der Zweck ge⸗ 
—5 Buchs, deſſen Autor ſich unter dem 
ahmen Timothei Gottholds verſteckt. Er 
weiſet ſtracks in der Vorrede, wie Erkaͤntniß 
und Gottſeligkeit nothwendig beyſammen ſeyn 
muͤſſen, deren Verbindung zu befoͤrdern er die 
ſonſt in der Theologia politiva vorkommenden 
Articul alſo durchgehet, daß er nicht fo wohl auf 
die Theorie oder bloſſe Betrachtung, ſondern 
vornemlich auf Praxin oder die Anwendung der⸗ 
felben zum chätigen Chriftenthum führe. Ce 
hatte, wie er bekennet, folche erft zu feiner eignen 
Erbauung entworffen, aus einer ernſtlichen 
Begierde, felbft zu deſto mebrerer Bes, 
wißbeis und Befeſtigung inder Erkaͤnt⸗ 
niß von des heil. Beiftes Gnaden⸗Werck 
in uns zu gelangen; geftalt aud) ein gureg, 
Theil der abgehandelsen Articul in ihm, durch 
vielerley Creutz und Anfechtung bewähren, und ı 
er zulegt da er in einer gefährlichen Kranckheit 
ſchon den. Vorſchmack des Todes empfanden, 
| . 4 
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uberzeugt worden, daß von aller Srkaͤntniß 
und Wiſſenſchafft im Tode nichts be⸗ 
ſtehn mag, als allein der einfaͤltigſte Her⸗ 
gens-Glaube,. Daß er aber um dieſe feine Ers 
kaͤntniß auch andern mitzutheilen, des Sinnes 
worden, iſt, wie er vorgiebt darum gefchehn, da» 
mit die zerſtreuten Gemuͤther, und’ ine 
fonderbeit Studiofi Theologiz, die offtmals 
in allerhand unnötbige Studia , Specula- 
tiones, Streitigkeiten und dergleichen 
ausſchweiffen, zu dem Einen, das allein 
noͤthig ift, als zur ſteten Vereinigung 
mie GOTT angewiefen werden möch- 
ten. Weil, wenn mannur zuvor das el 
nige notbwendige Theil wohl geſucht 
und erlangt babe, auch das übrige mir 
deſto reichern Seegen ımd Bedeyen von 
der Gnade des Allerböchften werde zuge⸗ 


worffen werden. 


Es tractiree der Autor die vorgenommenen 
Materien gar ordentlich per caufas, die er in 
Fragen und Antworten vorträgr, auch allezeit 
abfonderlich Die Anwendung der erklaͤrten Lehren 
zur Prüfung, Ubung unſter Chriften - Pfliche 
amd Goͤttlichen Troft zeige. Wir wollen une 
etwas weniges, Das Buch kennen zu lernen, aus 
P.1.c.19. von Bewegungs» Lirfachen, Hinder- 
derniffen, Mitteln und Kennzeichen der Gottſe⸗ 
Ugkeit anmerden, 

“ Eigentlich zwar fpricht er, brauche ein Rind 
GOttes keine befondere Anregung zur Gottſe⸗ 
ligkeit, fondern der Wille des lieben Waters fey 
ihm Urfache gnung dazu, indem es weder aus 

Furcht 
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Furcht der Straffe, noch aus Hoffnung der Be⸗ 

lohnung, fondern bloß um fein felbft-willen fels 

ne Ehre zu füchen habe. Doch Fönten fichp. 698. 

ſchwachglaͤubige Seelen durch die Lieblichkeit der 

Güte SOttes in ihrer Mattigkeit ermuntern, 

und ihr Fleiſch durch Andenden des Goͤttlichen 

Zorns von den Neigungen der Welt abſchre⸗ 

den, auch zu ſolchem Ende einige Motiven zur _ 

Buffe und Gottſeligkeit ſich vorftellen. * Diep. 699. 

vornehmften Bewegungs⸗Gruͤnde wären in 

Betrachtung GOttes, 1.) feine übergroffe 

Güte Gnade und Wohlcharen. 2.) Seine in 

brünftige Liebe und Barmhertzigkeit zu uns, 3.) 
Chriſti Diarter und Leiden. 4.) Das Wortp, 700. 
GOttes, fo ung Leben und Tod vorlege, infons 

derheicdie Evangelifchen Verheiſſungen; in Be⸗ 

trachtung unſers Elends 1.) der Verluſt des 

. Börtlichen Ebenbilds, 2.) die Groͤſſe und Men⸗p. 701. 
e unſrer Sünden, 3.) die Abfcheulichkeitder, 

—* 4.) GOttes Zorn, und ben itziger Zeit fo 

. Yäuffige Straff-Serichte, 5.) des Teuffels Lifte. 702. - 

und Sraufamfeit, 6.) die Schwierigkeit ſelig zu 

Deutfche 48. Erud. V. th, Sf wer⸗ 


*Ich halte, man duͤrffe dergleichen Bewegungs, 
Urſachen, ſonderlich die aus dem Nutzen, den wie 
von GOtt zugewarten haben, entſpringen, nicht 
eben den Schwachglaͤubigen allein zulaffen , ins 
maſſen ed gang und’ gar wider die Art der Liebe, in 
welcher bie Gottfeligfeit beſteht, ſtreitet, daß der 
Liebende feines Nutzens oder feiner Vergnügen 
gaͤntzlich vergefien folte. Zudem hat SDT 
durch bie gange Schrift feine Gebote mit fo viel 
herrlichen Verheiffungen verknuͤpfft, daß wir un. 
“möglich glauben können, es fen diefed alles um⸗ 
ſonſt gefchrieben. « 
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werden, 7.) die Wenigkeit derer, die ſelig werden, 

8.) die kurtze Lebens. Zeit, In Erwägung der letz⸗ 

p- 703. ten Dinge, 1.) des Todes Drohen, 2.) das juͤng⸗ 
p- 704. fte Gericht, 3.) die ewige Höllen Dein, 4.) die 
Freude des ewigen Lebens. Zu denen Zinders 
niffen, die ale aus dem Mangel einer rechten 
Furcht, Liebe und Vertrauen zu GOTC her 

p- 705. kommen, rechnet er 1.) Menfchen« Furcht. 2.) 
Die Sorgfalt, GOtt und der Welt zugleich zu 

pı 706. gelelen. 3.) Die alzugroffe Bemuͤhung in 
ufferlichen. Bey muthwiligen ändern abs 
fonderlich beflünden diefe Hinderniſſe 1.) im 

p. 707. Unglauben , 2.) in der langen Gewohnheit zu 
fündigen, 3.) in ber tieff ⸗ eingewwurgelten Weit⸗ 

p. 708. Siebe, 4.) in der Einbildung, man fönne auf 
Gnade fündigen, 5.) in Aergerniß an der Goͤtt⸗ 

lichen Langmuth, 6.) in der Hoffnungeines lans 

pr 709. gen Lebens, 7.) im Aergerniß an der groffen Dies 
ge des Welchauffens, 8.) in unrcchter Betrach 

fung des Lebens, Endes bey manchen Leuten, 

weil man tederman ohne Linterfcheid felig preifee, 
Denen bißher erzehlten ſetzt er noch fubtilere Hin⸗ 
derniſſe an die Seite, als da find 1.) die Einbil⸗ 
dung, dag man es hier zu Feiner Vollkommen⸗ 

p- 0. heit bringen koͤnne, 2.) hefftige Abfcheu vor der 
e zu. Schmach Chriſt, 3.) allzuenifige Beobachtung 
des. äuferlichen Gortesdienfts, 4.) die Meynuns 
gen,daß man es im Ehriftenchum ſchon weit 
gnung gebracht, daß der Ehriften Rampff allzu⸗ 
ſchwer fen, oder daß man alles durch eignen Fleiß 

r· yıa.ausrichten Eönne, Die Zeylss Mittel beſtehn 
im Wort GOttes, und zwar hauprfächlih im 

zu. Wort des Evangelit, und inden heiligen Sacras 
| . mens 
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menten,doch müften Diefe Mittel nicht fo betrach« 
tet werden, als ob fie ung näher wären, als GOtt, 
welcher ohnedem nicht ferne von einem ieglichen 
unter ung fen, ſondern es erweckten dag dufers 
liche Wort und Sacrament nur unfern Geiſt 
und Sinn, dem Haren, der uns fo innigſt nahe 
iſt, zu finden, zu fühlen und zu ergreiffen, 
Auffer diefem brauche auch GOTT als Hülffsp. y7; 
Mittel das Telbliche Ereug und die geiftlichen 
Anfechtungen, dadurch der alte Menfch mürbe 
und zerfchlagen werde, eine fonderbare und heff p. 731. 
Tiger Liebes Glut, rechtſchaffene Lehrer und Pre⸗p. 732. 
diger. Auf unſrer Seite ſey das einige Mittelp. 34 


der Glaube, welcher ſeine Krafft vornemlich er⸗ 


weiſe, 1.) in der ſteten Einkehr ins innere zur p. 336. 
Eike und fanfften Liebe IEſu, 2.) Im innernp. 78, 

ebet, 3.) in fterer Wachſamkeit über unfer innerp. 740. 
res, zu welchen drey Stuͤcken eine Berlaffungp. 74% 


- Allee Dinge und Verläugnung fein felbft erfor- 


bertwerde, Als Huͤlffs⸗Mittel koͤnten wir gerp, 744 

Brauchen, fleißiges Leſen erbaulicher Schrifften, 

Umgang mit erleuchteten Seelen, nebſt einer 
aͤglichen und woͤchentlichen Gewiſſens⸗Pruͤ⸗ 

g. Als Bennzeichen eines wahren Chri⸗ 
ſtenthums giebt er an, 1.) ein geaͤngſtigtes p. 756. 
zerſchlagnes, zerbrochenes und demuͤthiges Hertz. p. 757 
2.) eine ernſte Scheu OOtt zu beleidigen. 3. p. 738 
eine Heilige Begierde GOtt zu gehorfamen. 4.) p. 760. 
hertzliche Liebe und Erbarmung gegen alle Men⸗p. z61. 
ſchen. 5.) das taͤgliche Wachsthum im Guten, ' 

Alles dieſes handelt der Autot in dem erſten 
Theil des gegenwärtigen Buchs ab, welchem ee 
noch einen andern benfüget, unten dem Titul, 

Sf 2 Ubung 
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Ubung inder Bortfeligkeit, alwo er in zo, 
Gefprächen zwifchen JEfu ımd der Seele, 1) 
von der Welt Eitelfeit, GOttes Gütigfeie und 
des ewigen Sebens Herrlichkeit, 2.) von des Mens 
IhenSelbft-Erfäntniß nach dem Stand der lin. 
fhuld, der Sünden und der Wiedergeburt, 3.) 
von ſteter Übung in Verlaͤugnung aller Dinge, 
Glauben, Gedult, tiebe, Hoffnung und Zufrie 
Denheit handelt, und endlich 4.) eine ſummari⸗ 
ſche Wiederholung von Verlaffung der Welt, 
Verleugnung fein felbft und gänglicher Einerges 
bung in GOtt anſtellt. oe 
. Esift in diefem Buche allerdings viel Gutes 
und zur Erbauung dienliches anzutreffen, inmafe 
fen der Autpr durchgehends eine gute Wiſſen⸗ 
fchafft in der Theologie und groffe Empfindung 
von der Krafft der Gortfeligkeit zeige. Hin 
und wieder aber finden ſich Nedeng-Arten, über 
welche wir zwar eben nicht richten wollen, die 
‚aber doch vielleicht einer weitern Erklärung bes 
dürffen. Wir wollen einige Davon anzeigen, 
nicht indem Abſehn, einen unfchuldigen Auto- 
rern verdächtig zu machen, fondern den Leſern 
zu bedeufen, woran fie fich nicht zu ftoffen haben, 
auch dem Verfaſſer vieleicht ſelbſt zu näherer 
Erflärung zu bewegen. | 
Alfo ſchreibt er p.sıs. daß man zu Befoͤr⸗ 
derung der täglichen Reinigung alles 
aufere unnötbige Teremonien » Wefen, 
ſamt aller unnötbigen dufern Andacht 
und Mund» Gebet fahren. laffen, auch, 
zum wenigften eine Zeitlang alles äufere 
Lebren und Bekehren ausfezen, und ins 
innere eingekehrt bleiben folle, p.527- 
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p- 527. Wider die Keuchelep ficher 318 
feyn, fege alles’ äufere Bebet, Andacht 
und Ceremonien des Bottesdienftes aus, 
und laß alle unnöthige Lebr - und Be» 
kehrſucht fabren, und kehre in das innere 
in das ſanffte Licht und ſuͤſſe Liebe 
GOttes. 


„p. 548. Giebt er zwar das Wort GOttes ale 
ein ordentlich Mittel der Erleuchtung an, fett 
aber hinzu: Jedoch Ban der HErr eine mie 
ibm vereinigte Seele, in der er wefent« 
lich wohnet und lebet, auch obne äufer- 

liche Mittel ducch feininneres Gnaden⸗ 

- Kicht erleuchten und regieren. | 


p. 560. faq. Heißt es, die Seele empfinde 
bey fidy dreperlep Quellen ibres Lebens 
und Thuns, ı.) das Reich des Lichts, ſo 
mitten iminnerflen Brund des Zergens 
ift, da der HErr feine Wohnung und 
Thron bat. 2.) Das Reich Zug und Trieb 
der Tiatur oder der natürlichen Ver⸗ 
nunfft und Sinne, worin die äufere Na⸗ 
tur, als der Welt⸗Geiſt oder die Aſtra⸗ 
lifchen Rinflüffe des Himmels groſſen Zu⸗ 
gang haben. Durdy dicfe Aftralifche 
Geifter oder Zug und Einfluß des Be» 
flirns, werde die Seele obne Unterlaß 
vom innern Bottesdienft, der im Geiſt 
gefcheben foll, in die aͤuſere Dernunffe 
und Phantaſie, oder Einbildungs-Braffe 
gezogen. 3.) Das Reich der Sinfterniß, 
oder aller böfen Lüfte und Begierden, 

Sf3 | ſo 
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ſo noch in unferm Fleiſch und Blur ihre 
Wurgtgel und Auffentbalt baben. 

p. 577. fchreibe er, GOttes Lebrer find 
poll Beift und Araffe und voll Lich und 
Keben, daß durch thre Achten Seele und 
dertz geruͤhret und in Glaube und Liebe 
entzündet wird. Andere natůrliche 
Welt⸗Lehrer find bagegen nur Wolcken 
obne Waſſer, und wie table und ausge⸗ 
ſtorbene Bäume ohne Safft und Br 

p- 668. wird von des Heiligen Geiſtes Wuͤr⸗ 
dung bey unferm Gebet gelehret:. Der Hei⸗ 
lige Beift vertritt uns felber mie unaus⸗ 
fprechlidyen Seuffgen, alfo daß swar un« 
fer Beift aus tiefſten Grund des Hertzens 
jeonl erfeuffger, wir aber doch, eigent⸗ 

ich nicht wiflen, was ſolch Seufftzen bes 
deute, oder worüber es entftebe und was 
es von GOtt Haben wolle. Jedoch ver⸗ 
ſtehet es der liebe Vater gar wohl, der 
weiß, in was vor Noth wir offe unwiſ⸗ 
ſend ſeyn, und was uns noth thue, und 
was des heil, Geiſtes Wille und Begehr 
in uns ſey. | 

p- 677. wird behauptet, daß ‚die Apeſtel 
und erften Chriften weder von Articuln 
noch Capituln der Gottsgelehrſamkeit 
etwas gewuſt · | 

p- 685. Ichrer er, daß die gläubige Seele 
bey der Chriftlihen Belaffenbeit gar 

keinen eignen Willen mebr babe, 
vor nichts halte, ſich vor nichts achte, 
nichts verlange und begebre, Di 
| rem 
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übremeinigen GOtt in aller Gelaſſenheit 
ergeben ſeyn wolle. | 


2.716. fleher von der Tauffe; Wenn die 
Tauffe im Geift und Krafft verrichter 
wird, (wie in der erſten Birche, da von 

der Lehrer und Täuffer Leibern Ströme 
lebendigen Waſſers floflen und mir Geiſt 
und Seuer saufften,) unſre Zeelen würd. 

lich in Chriftum und im Nahmen oder 

Kiebes-und Rrafft⸗Weſen des drepeinia 
gen GOttes ſelbſt follen eingetaucht, und 
von des Keil, Beiftes Licht und Gnade 
erfüllee und durchdrungen werden. 

p- 725. Warnet er; daßanan diejenigen 
nieht verdammen urtbeilen und richten 
foll, welche wegen des an vielen Orten 
geofientTiißbeauchs, wie auch gänglichen 

angels der wahren Chriftlichen Bru⸗ 

Dder- Liebe, oder andrer Gewiſſens ˖ Scru⸗ 
pel halber, ſich der aͤuſſern Mittel und 
inſonderheit des Nachtmahls (als wel⸗ 
ches nur für "Jünger und Brüder Chriſti 
eingefent, und das kein umwiedergebohrs 
ner geniefjen Ban ımd foll) enthalten. 

VII. | 
Theatrum Fati. 
Dasift: 

Nachricht von den Scribenten, die von 
der Goͤttlichen Vorſehung, vom 
Gluͤcke und Schickſaal geſchrieben, 

J Ff4durch 
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durch Petr. Fridr. Arpe. Rotterdam 
bey Fritſch und Boͤhm. 8.7. Bogen. 


Eilunter den Welt⸗Weiſen zu allen Zei⸗ 

ten viel Streitens über das Fatum oder 
das Glück gemefen, indem fich feiner recht zu er⸗ 
klaͤren gewuſt, Daher Epicurus die Goͤttliche Bora 
ſehung gar aufgehoben, die Stoici hingegen dem 
Fato einen Tyrannifchen Zwang und unvermeid⸗ 
liche Nochwendigfeit bengelegt, hatte fich der 
Herr Autor entfchloffen diefe Materie auszufühe 
zen und zu zeigen, mas Schickſaal, Mothwendig⸗ 
keit und Zufall fen, und was man der Goͤttlichen 
Borfehung, der Natur und fich felbft zuzuſchrei⸗ 
ben habe. Doch hat er folches noch auf eine 


Meile ausgefegt, und giebt ifo, gleichfam zur 


Vorbereitung aufs Fünfftige, gegenmärtiges 
Theatrum Fati ang Licht, darinnen er von denen 
alten und neuen Scribenten, fo diefe Materie er⸗ 
laͤutert, Nachricht giebt. | 
Den Anfang macht Hermes Trismegiftus, der 
ein berüfmter Philofophus bey den Aegyptiern 
geweſen feyn, und im 2 4ten Seculo nach Erſchaf⸗ 
fung der Welr gelebe haben fol, Man legte 
ihm ben den-Aegnptierndie Erfindung aller Kün- 
fie und Wiffenfchafften bey, und foll er eine groffe 
Menge Schrifften binterlaffen haben, wovon 


. Clemens Alexandrinus Strom; VI, nachzufehn. 


Der Autor will es mit denenjenigen niche halten, 
weiche mennen, es fey niemahls ein Hermes in 
der Welt gewefen, fondern behauptet, daß ſich 
zu unterfchiedenen Zeiten viele hervor gerhan, 
denen man nach der Reihe den Nahmen Mer- 

mes 
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mes beygelegt, aller ihre Schriften aber dem ei⸗ 


nigen Hermeti Trismegifto zugefchrieben. * Line 
ser dieſen Wercken find fonderlich zwey Tractate 
noch lefens werch, die man unter,den Tituln A- 
fclepius und Poemander fennet, worinne von 


Görtlichen Dingen, der Weißheit, Vorſehung 


und dem Schickſaal gehandeltwird. Es erfen» 
mer aber der Autor, daß deren Verfaffer viel juͤn⸗ 
ger ale Hermes Trismegiftus, und wie esfchiene, 
ein Platonifcher Philofophus gemwefen, ** 


Unter den Griechen iſt der erfte, den man p. 


hier nennen fan, Democritus, welchem beym 
La£rtio ein Buch von der Borfehung beygelegt 
wird, *** Zwar gehet dem Demberite der Zeit 








” Ich halte auch nicht, daß die Frage darauf an⸗ 
komme, ob iemand iemahls Hermes geheiſſen, oder 
alfo genennet worden? ſondern man jweiffelt 
haupsfädylich,ob ber Egyptier ihr Hermes Trisme- 
giftus in rerum natura geweſen, welches allerbing® 


ſehr ungemwiß ift,und moͤgen vielleicht die Egyptier 


Due diefen Rahmen GoOtt ſelbſt zu erſt bedeutet 

aben. " j 

Mich wundert, baf der Autor bon biefer Sache 
noch fo zweiffelhafftig rede, ba eg ben jeberman 
ausgemacht iſt, daß diefer Hermes ein Chriſt nach 


der Mode des andern Secaligeivefen, da ſich viele 
= 


hervorthaten, die auf den Schlag einiger unter 
dert Henden berühmter Leute Bücher fchrieben, 
auch wohl diefe per fraudem piam untergefchobene 
Schrifften im ihren Streitigkeiten mit den Hey; 
den brauchten. Und um eben diefer Urfache wils 
ken fcheint diefer Hermes nicht ben erften Plag ver; 
dient zu haben. 


dient; 
- ua» Der Tittel des Buchs heißt nach Laertii Anwei⸗ 


4 


fung, sei Sinus, a wegi wporoiae. ER ift aber um, 
gewiß, ob Democrisusdarinne von ber Söttlichen 


4 


5 nach 
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nad) Pyıhagoras vor, welcher die örtliche Bor. 
ſehung erfannt, den aber der Autor jenem darum 
nicht vorfegen wollen, weil man nicht weiß, daß 
er etwas von dieſer Materie gefchrieben. 


P-% Vornemlich find die Stoifchen Weltweiſen 
tvegen ihrer harten Lehre von bem unveränders 
lichen und gleichſam Torannificenden Schickſaal 

bekannt, die fie von ihrem Anherren ZenoneCit- 
tieo (den ber Autor unrecht Citticum nenne) ein 

p- 3. gelogen. Daß biefer Zeno etwas de Faro ges 
ſchrieben, ſchließt der Autor aus Laertio L.7. 
©. 149. wiewohl weder daſelbſt, noch auch in dem 
Verzeichniß der Schriften Zenonis deſſen aus⸗ 
druͤckliche Meldung geſchieht. ** Unſtreitig 
aber haben dieſe Materie in Schrifften verfaßt 
Zenonis Schüler, Chryfippus, wider den fi 
Diogenianus ein Peripateticuls aufgelehnt,Sphz- 

i russ 








Borfehung gehandelt, und weiß ich nicht, wo e® 
der Autor ber hat, daß diefer Welt: Weife inbe 
meltem Buche viel dauon gefchrieben, weil er 
wohl erkant, daß die unvergleichliche Drdnung, fs 


man in dem gangen Welt, Gebäude wahrnimmt, 


nicht von fich felbft entſtanden ſey. Denn allem 
Anfehen nach , hat wohl Democritus wenig von 
GOTT geglaubt. Zudem ſteht auch befagte® 
Buch mitten unter den Phyficalifchen und zwar 
Mediciniſchen Schrifften bes Democriti, und bes 
zeuget Laertius L.3. c. 24. daß Placo den Nahmen 
ααα Oder der Goͤttlichen Vorſehung in der 
Welt⸗Weißheit zu erſt gebraucht. 
ve Vieleicht fol bey Laertio l. c. an flakk ua) Zufvan, 
welches ohnedem an einem unbequemen Drte fie, 
het, wenn man es behalten folte, gelefen werben, 


[4 
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rus, Bocthus und Pofidonius, welcher letzte⸗ 9% , 
re iedoch nicht mit Pohdonio Rhodio, der ein gu⸗ 
ger Sreumd vom Cicero und Pompejus getwefen, 
zu vermengen iſt. 

Dieſen ſetzte ſich Epicurus ſchnur ſtracks ent« p.ıa; 
gegen, und wie er ſeinen Goͤttern gar nichts zu 
thun gab, alſo hob er auch in feinem Buch de Fa- 


„so bie Göttliche Vorſehung ganz auf. Ariftip- pm 
pus Cyrenaicus,der de Fortuna gefchrieben, gieng 


die Mittel» Straffe. | 
Platonis $ehre In diefem Punct findet man p. 1% 

von ihm felbft in Timzo und de Legibus, von "'7- 

feinen Schülern aber Xenocrate, Ammonio, 

Plotino, Porphytio, Proclo, Jamblicho, Hiero- 

cle meiftens in Büchern, die von der Materie 

ihren Nahmen befommen, ausgeführt. 
Was Ariftoreles eigentlich davon geglaubt, iſt P-E 

ungewiß; ımter feinen Anhängern aber haben 

Diefe Materie Demetrius Phalereus, Philopater, p.22 

Polizelus, Alexander Aphrondienfis befchrieben, 

und fo vieloon den Griechen, 
Unter den Römern finder ſich Varronis Ma- p. == 

rius ſ. de Fortuna,Ciceronis Buch de Faro ,Sene- 

cæ de Providentia, Plutarchi de Fato, Dionis 

Chryfoftomi zwen Orationes de Fortuna, ® Cl. 

eliani 











= Sich weiß nicht, mit was vor Recht dieſe beyden 
unter die Roͤmer gezehlt worden , es wäredenn 
baß es wegen ihres Anſehns bey Trajano geſchaͤ⸗ 
be, welcher jenen sum Proconfule gemacht, mit 
dieſem aber gan vertraulich umgangen, und ihre 
öffters in feine Sänffte ober neben fich figen laſ⸗ 


fen. Der Autor nenne den letztern Ckryſoſthe- 
MU. 


9:19. 
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Aeliani &chrifft de Providentia wider Epi- 
curum. 

Der Jude Philo hat ebenfals ein, Werd? de 
Providentia hinterlaffen, fo in der Baticantfchen 


Bibliotheck gefchrieben vorhanden, biß dato aber 


noch nicht ans Licht gefommen ift, und wuͤnſcht 


- der Autor,daß iemand felbiges dein Herrn Biblio- 


thecario zu Upſal Benzelio mittheilte, der einen 
neuen Philonem herausgeben will, dem man 


“ Leonis Allatii Differtation de moribus & inftitu- 


2.30. 


p- 1. 
p- 22. 
PB 
p-34 
p: 35. 


p- 36. 


tis Philonis, fo ebenfals noch nicht gedruckt iſt, 
benfiigen koͤnte. | 

Unrer den Ehriften koͤmmt vor Bardefanis 
wider die Choldätfchen Sternfeher gefchriebener 
Dialogus de Fato, Tertulliani verlohrnes Buch 
de Fato, Minutii Felicis Dialogus , den aber 
Hieronymus nicht von ihm zu feyn geglaubt, 
Origenis Schrift unter eben diefem Tieul. Der 
Känferin Helenz und des Känfers Conftantini 
vorgegebene Arbeit de Providentia Dei hält er, 
zum wenigften unter dieſemMahmen, vor unrich⸗ 
tig. Defto gewiffer hat Eufebius dag Ste Buch 
de Pr=paratione Evangelica diefer Materie ge 
widmet. Diodorus Tarfenfıs hat wider die 
Sternfeher 8. Bücher de Fato und eines wider 
Platonem de Providentia geſchrieben. Eben der- 


p- 37. gleichen Arbeit hat man von Gregorio Nyſſeno, 


p- 38. 
39 


Tyrone Profpero, Salviano, Theodoreto. * 


Johanne Chryfoftomo, Syneſio, Auguftino, 


Aus 
* Diefen ältern Scribenten Hätte Herr Arpe noch ei⸗ 


nen Tractat beyſetzen koͤnnen, der unter dem Tittel 


Ay reg⸗ vpovola; xai wireug Jußino Martyri wies 
wohl fälfchlich, beygelege wird, und davon einige 


| 
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Aus den neuern Zeiten und ji zwar dem Xlicenp. 40. 
Seculo hatman Petri Blefenfis Bücher de Prafi- 
giis Fortunæ, Thomz Aquinatis de Fortuna, Ac- p- 41. 
gidii Columnü de Bona Fortuna, Nicephorip. 42. 
Gregorz wider die Veraͤchter der Sternfeher: p- 43- 
Kunft, Nicolai Triverhi eines Engeländers dd 
Fato, und feines tandsmanns Thomx Bradwar- p. 44 
dini,fo wohl eines Deutſchen Engelberti de pro» 
videntia, petrarchæ de remediis utriusque for- p. dp: 
tunæ. 

"son finfjehenpen Seculo fehriebe Joh. Lydga- TA 
tus ein Engeländer de Fortuna, AencasSylvius, 
nachmals Pabſt PiuslI. de præſcientia Dei & 

Fato, Gcorgius Gemiftus Pleiho ein Grieche de p- 47. 
Fato, Collut. Pierius Salutatusde Fato & fortu- p. a. 
na, der Cardinal Nicolaus Cufanus de Fortuna, p. 49. 
Joh. Stanbery de Fata & Fortuito, Joh. Wefle- p. so. 
lus Hermanni de providentia divina, der Medi-p. 5u. 
ceifche Bibliothecarius, Baccius Baldinus de cf- 

fentia fati, Theodorus Gaza ein Örteche de Fato, p, 52, 
PhilippusBeroaldusdeFelicitateundde Fortuna. _ - 

Aus dem fechzehenden Scculo merckt man die p- 33 
Schriften Joh. Trichemii de providentia Dei, 
Pontani de Fortuna, Joh. Pier. Valeriani de infe- p- 54 
licitate literatorum , Joh. Geneſii Sepulvedz p. 5% 
de Faro wider Lutherum, Conr. Coci Wimpinz p. 56 
de fato, de providentia und de bona fortuna, 
Budai de fortuitarum rerum contemtu, Scho-P- 57. 
tenii demodo petendz utriüsque fortunz, Rei- P- 5%, , 
neriSnoi de Fato & deeflentia,Pomponatiiund . 
feines Schülers Portii defato, Theophrafti Pa-p. 60. 

saccl- 


— überbliebene Stüde in Maximi i Opufeulis Polepmi- 
eis und Euthymii Zigabeni Panoplia zu leſen. 
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racelſi Erflärung de utraque fortuna, fo er im 

2.6. erſton Buch feiner Philofophie gethan, Bafador- 
nz, Guarimberti, Ulpiani Veronenfis, und Fran- 

ci, fo vier Italiaͤner geweſen de Deiprovidcntia, 

». 6. defortuna und de fato, Levini Lemnii de vita 
p. 63. termino, JulüSirenii und Cardan de fato, Del- 
64: phini deDivina providentia,Speronis Speroni de 
P- 65 Fortuna , Alberti Heronis und Ladantii Doma- 
p. 67. Bini deprovidentia, Torquati Taſſi de Fortuna; 
2. Pet. Carpentarii, Omphalii und Riolani dc fato, 

p- 69. Caraccioli de Providentia, Tipotii de fortuna, 
p. 70. fo wohl auch was Lipfius vom Fato und wider 
ihn Thomfon gefchrieben. 

Der Anfang des fiebenzehenden Sceuli wird 

mit dem befannten Spötter Vanino gemacht, 
73. nach ihm aber aufden Schauplatz geſtellt Carol. 
Hiacynt. Puteanus, Scipio Claramontius, Jo- 
hannes Beverovicius, und ein groſſer Hauffen ges 
lehrter Leute Die ihre Meynungen über die Frage 

- vom menfchlichentebens.Ziel,fo Beverovicius zu⸗ 

erft aufwarff, erffäre, welche man nachgrhendg 

p. 78. zuſamen gedruckt, wobey auch Salmafıi undHein- 
7%» ſuü Erwehnung gefchieht, die ihre Gedancken über 
beſagte Srage in Schrifften verfaßt, fo aber noch 
nicht gedruckt find, Hingegen hat man vom 

p. 8°. Naudzo in feiner Pentade Quæſtionum Iatro- 
philologicarum eine Differtation an Beverovi- 

P- 53; cium de fato & faralivitz terminn, Campanella 
hat ein Werck de fato fiderali vitando hinterlaſ⸗ 

p. 14. fen, Grotius die Sententias Philofophorum de 
Fato in} ein Buch zuſammen getragen. Gaffen- 

2 ty. dusVoLIl. feiner Wercke fo nach feinem Tode here 
aus kommen, de libertate, fortuna, fato & divi« 
natid ⸗ 


Petr. Frid. Arpe Tbeatrum Fati. 443 


natione gefchrieben, und unser feines Wiederſa⸗ 
chers Joh. Bapt. Morini Anecdotis find dren p. 97. 
Bücher de Concurfu prime caufe cum fecun- 
disin adionibus tum natural:bus, tum przterna- 
suralibus, Mach diefen wird wenig merckwuͤr⸗ 
diges mehr angefüßre, auſſer des Grafen Flifco p. 39 
zu Srandfurt 1665. in 4, herausgegebeneg 
Werd de Fata. Denn das übrige beſteht groͤ⸗ 

ſten Theils in Diſputationibus, die auf unterſchie⸗ 
denen Univerſitaͤten uͤber dergleichen Materien 
gehalten worden. 
Das angenehmſte an dieſem Buche iſt, daß er 
denn und wenn bey den beruͤhmteſten Autoren 
einen kurtzen Entwurff ihres Lebens beyfuͤgt da 
ſonſt ſelten weder ihre Meynungen entdecke, 
noch von den Büchern und deren Einrichtung 
etwas auſſer dem Tisul gemeldee worden, 


VIII. 
Jo. Alberti Fabricii Menologium. 


das ift : " 
oh. Albert Fabricii Monats Buch, 
worinne hundert Bölcker ihre Mo⸗ 
nate erzehlt, und nit einander ver⸗ 
ihen werden. Hamburg bey Chri⸗ 

an Liebezeit 1712. 8.13. Bogen. 
Se Welt wird wohl ehr untergehn, als 
man fich über sine Art die Zeit einzutheilen 
durchgehends vergleichen wird, ich geſchweige, 
daß man die Schranden, worinne Sonne und 
Mond Lauffen genauund auf einen befländigen 
Fuß fegen ſolte. Und wie wir dag letztere * 

| erlan⸗ 
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erlangen würden, wenn wir alle Jahre den Ca⸗ 
Iender verbefferten; alfo Haben wir niche zu den 
cken, daß fich alle Welt nach der eingebilderen 
zichtigen Rechnung eines Mannes oder aufs 
hoͤchſte eines Volcks richten wird. Einem win 
de fein Eigenfiun, dem andern fein Irrthum, 
dem dritten fein Aberglaube, und fo fort andern 
auch andre Hindrungen was in den Weg legen. 
Wie nun zwar die genaue Mechnung von dem 
Lauf der Geftirne in das Theorerifche und trocke⸗ 
ne Theil der Chronologie gehoͤret, alſo wird man 
Bingegen im Hiſtoriſchen Theil dieſeꝛ Wiſſenſchafft 
anterrichtet, was vor unterfchiedene Eintheilun⸗ 
gen ihrer Zeit diefe und jene Voͤlcker gehabt. 
Herr Fabricius, der zu Erhaltung der Literatur 
gebohren zu fen fcheinet, hat, was in den legten 
gehört, und fonft etwa nur in unterſchiedenen 
Schrifften zerftreut gemefen, aus benfelben zu⸗ 
ſammen gefucht, und in gegenmärtiges Menolo- 
gium gleichjam aufeinen Hauffen getragen, wo» 
durch er dem Leſer niche nur eine. Erfänmiß der 
Jahre und Monate ber vielerley Voͤlckern, ſon⸗ 
dern auch einen Vorſchmack ihrer Sprachen zu 
geben verhofft. Wobey er ſich iedoch beklagt, 
daß er weder die Nahmen der Monate mit den 
eignen Buchſtaben eines ieden Volcks vorſtellen, 
noch auch die zu dieſer Materie gehörigen Muͤm 
gen und andre Uberbleibfale des Alterthums in 
Kupffer können ftechenlaffen, weiler zu dem er⸗ 
ſten Vorhaben nicht gnung Schriften in den 
Buchdruckereyen gefunden, und, was dag letzte 
betrifft, der Sauberkeit des Papiers und Grabe 
flichels, fo er etwa am nechften bey Händen ge⸗ 
habs, nicht gnung zugetraut. Den 
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Den Anfang mache der Her. Autor, nachdem?. z. 
er vorher die Eintheilung des Jahres und der 
Tage uͤberhaupt erwaserflärer, von den Mona⸗ 
ten der Lbraͤer, welche vor dem Ausgang aus 
Aegypten, feine befondere Benennung derſel⸗ 
ben harten, fondern fie nach dee Ordnung den 
erffen, andern, dritten &c. hieffen. Mach dempie 
Ausgange auß der Dienftbarkeie finder man eini⸗ 
ge Nahmen der Monate, als Abib, Sif, Chala, 
Echanim, Bul, von denen Herr Fabricius aller⸗ 
‚dings behauptet, daß fie nomina propria ſeyn, 
und Harduino wiederfpricht, der dergleichen 
vor Salomons Zeiten nicht zulaffen wi, Nach · 5. 
der Babplonıfchen Gefaͤngniß har man die Be 
nennung aller und ieber Monaten, die unfehlbar 
vonden Perfiern und Chaldaͤern entlehnet wa⸗ 
ren, wiewohl ſich auch unterſchiedene darunter 
finden, von denen man nicht ohne Grund muth⸗ 
maffen koͤnte, daß fie aus Aeghpten gefommen, 
dergleichen Abib,Elul, Thammus &c.find, Es p. 1. 
werden hernach diefe Monate der Juden mit 
. den yufrigen gang genau’ verglichen, und aus 
" Relandodie Einthellung ihrer ſechs Johr⸗Zei⸗ p- 19» 
sen beygebracht. Bon den Juͤden koͤmmt a 

err Autor auf die Speer, Curbiffaner, 0; 2 
Alerandriner, Copten, Heliopolitaner, 
won welchen letztern man jedoch nur zwey Mor 
nate bamennit findet, nemlich den Jenner, den fie 


Yogıv hickfen, und’den Juaiim mit dem Nahmen 


+ Inflatt Den enden fee dee Herr Au- 
—— en der in Zune. 


—— — 5 Nike 
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Mahmen von den 7. Planeten ben, beichret ums 

P39. auch weiter aus ihrer Altronomie von deu 
Schutz ⸗Geiſtern die ſie den zwoͤlf hurlifchenZete 

P- 30. chen gaben, ſo wohl als den fo genaunten Deca- 
P- nis eines leglichen Zeichens, von den Engeln ders 
P-3% ſelben bey den Arabern,von ven Schutz · Goͤttern 
5 J der Monate aus einem alten Calender, und der 
4.  jwälff Zeichen nach Mänilio, von den Nahmen 
der Monate, fo man ihnen nach dent himmliſchen 
Zeichen gegeben, und dieſer letztern Benennun⸗ 

gen bey Griechen, Ebraͤern, Lateinern, Mahu⸗ 
medanern, Tuͤrcken, Tartern und Cathalern. 

2.4 Hiernechſt koͤmmt er auf die Nacedoniſchen 
Monate, bie auch andern in Aften, als den E⸗ 
pheſiern, Dergamenern &c. gemein waren 
P-44+ Die fo genannten Syro⸗Macedonier, oder 
die unter Macedonifche Bothmaͤßigkeit verfal⸗ 
lene Syrer, nahmen mit veränderter Herr⸗ 
ſchafft auch die Benennungen der Macedoni⸗ 
ſchen Monate an, blieben aber doch im Anfang 
des Jahres von den Macedoniern unterſchie⸗ 

den, Mit ihnen hielten es die Antiochener, 
Gagaͤer, Smyrnenſer, Araber und andre Aflatde 
p»-46- ſche Voͤlcker. Hierauf folgen die Tyrier, 
ast · Lycier, Sidonier und Achiver, welcher lege 
tern Monate in den’ Anmerckungen uͤber Be- 

dam de temporutn ratione T. 2. p. 64. Ed. Co- 

lon. 1688. gantz falſch angeführer werden, und 

aus dem Catalogo der Macedoniſchen Monate 

zu ändern find, geftalt die Achtviſchen mit denen⸗ 

p 49. ſelben einerley geweſen. Bon den Creten⸗ 
| Oſchen und Phrygiſchen Diensten findet 
P- 50. inan etwa drey oder viere gemnnk, * 


— — 
wuürdig bie Achenienflfiben Monate, onen, 
Deren en, man jwar alle finder, aber 
wegen ihrer Ordnung fehr ungewißi iR, die 
‚Scaliger, Gaza und Petavins iedipeder anders 
:eingerichten, ° Der Herr Autor haͤlt es mit 
Scalgero , tefkn Meynung Marsham bey 
den Alten fo wohl gegriimnen zu ſeyn geglaubet, 
dat man ihr nicht mehr wicberfprechen koͤntr. 
Miche mehr Einigkeit finder ſich bey alten und 
Aeunen in Wergleichung Der Ahteninfifchen mit 
andrer Voͤlcker Monaten da ſich iedoch ber Autor 
über niemanden mehr wundert, als über den ges 
lehrten Le Meine, der der Achenienfer Heeatom- 
bæon dem Januario der Mömer entgegen [ehf.p.5% 
B Pre hei ap pr fahr 
ber anflengen, weiß man die wentgiten, 
Die Chebanifehen und Überhaupt die Boͤo⸗ p. 18: 
gifchen waren tener dreußig Tagelang. Hier P- 3 
„auf folgen Die Deipbifchen, Diofpolitani» °* 
ſchen, Corinthiſchen, Bithyniſchen Co 
priſchen, welche letztern vor einiget Zeit Har- 
duino, da er feine beſondern Meynungen wegen 
- der alten Autorum an Tag gab, zu einer un⸗ 
glaublichen Frfindung dienen muften. * Yln-p. 62, 
‚fer Herr Autor bemerckt bey Gelegenheit der 
felben einen Behler, den Meurſius L. 2. de Cypro 
251. begangen, da er aus Hieranymo zu bewei⸗ 
* vermegnet, daß der Junius bey den Cypriern 
Adonis geheiffen, inmaſſen Hieronymus weiter 
nichts er als daß bey den Ebraͤern und Sy⸗ 
rern der Junius den Namen Thamuz gehabt. wel⸗ 
ar nad deoriechiſcher Fabeln mis dem Ada- 
82 nis 
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p- 65. 
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p-7% 


P:87. 
PB. 
p. 90. 
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nis eis fey. Bonten Colfehen, Auginckiichen 


und Lorcpräsfchen Monaten iſt . abermals 
acht viel zu merdan . Die-Derfsfchen hat 
man alle,aber ſehr unterſchieden benennt, Die 
Cappadocifchen foflın aus dep. ‚perberbren 
Mahmen der Perfifen , neh H. Stephani 
na, entfprungen ſeyn. Mach den Ae⸗ 
iopiſchen, führe der Herr. Autor drenerig 
Verzeichniſſe der alten Arabıfchen, wie auch 


‚nach den Tuͤrckiſchen eben jo viel von den A⸗ 


garrniſchen Arabern an. Nachdem er end⸗ 
lich der Tartariſchen Sineſer, Turciſta⸗ 
ner &c. fo wohl als der Armenier Monate 
erzehlt, koͤmmt er auf die Lateiniſchen, mb 
sieht erfilich aus.unterfchiedenen Scribenten die 
Nahmen an, fo von den Italiaͤniſchen Böldern 
vor Erbauungbder Stadt Rom ihren. Monaten 
gegeben worden. Denn folge die Einrichtung 
des Jahres, fo Remulus gemacht, welches 304. 
Tage hatte, denen Numa noch. zwey “omare 
hinzu ſetzte, und dag Jahr von 355. Tagen mach · 


te. Julius Cæſar feste hernach Das durch die 


unordentliche Einſchaltung der Driefter verruͤck⸗ 
te Jahr auf einen feſten Fuß. Ben dieſer Ges 
legenheit merckt der Herr Autor einen Täcdherlfe 
chen Fehler au, den Theodorus Balſamo ad Can. 
Trullan. 62. begangen, indem er gemsenut, Die er⸗ 
flen gehen Tage in deu Roͤmiſchen Monaren 
hätten Calendx, die andern zehnte Nonæ, und 
die Briten zehne Idus geheiffen welche drey Maße 
menvon fo viel wohlverdienten Roͤmern herge⸗ 
kommen, die ihr Worerland einsmehls von -der 


Hungers⸗Noth befreyet. Was der Pabſt Gre- 
>. 
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gorius XIII. zu Werbeſſerung des Calenders 
beggetragen , ingkeichen was 1699. auf Dem 
Reichs⸗ Tage dißfals Borgegangen, braucht, weil 
«6 fattfam befgms iſt, nicht meitläufftig ange 
führt zumwerden. Hier rückt der Aucor die Absp. 954 
bildungen der Donate in Gemaͤhlben aus Eu.ıt. 
Stathii amoribus Ismeniz & Ismenes, Aufonio, 
und andern Lateiniſchen und Griechiſchen Liber» 
Forifften , Me’ Berrennungen,, fö fie denn umd,. 12, 
wenn von den Mahmen der Känfer befommen, 
die fo ihnen von Commodo abfonderlich beyge⸗ 
lagt wordeh, eig, wornadh er der neuern Voͤlcker 
Monate erjehlet, als der Griechen; ſeit fie uns, m. 
ter der Römer Gemals gekommen, fo mohl 
alsder Rufen. Die Römifchen Morp. 13. 
ttate, wie fie tü den "Tüdifchen Calendern 
und ben den heutigen’ Griechen. heiflen , die 
heutigen Italiaͤniſchen und Spaniſchen, diepꝑ. 134. 
Portugieſiſchen und grantzoͤſiſchen die alep. 13. 
ten Deutſchen zu Zeiten Carls des Groſſen die p. 136. 
heutigen Deutſchen und. Niederlaͤndi⸗p. ıy. 
[ber; die Engel⸗Daͤchſiſchen aus Beda,Hic-p. 113. 
kelio und Verſtegano, bie‘ heutigen Engli⸗i40 un 
ſchen, die Gothiſchen, Ißlaͤndiſchen, DAR * 
niſchen Schwediſchen Ungriſchen Sla· 
voniſchen und Croatiſchen Boͤhmiſchen 146.147. 
Pohlniſchen, Finnlaͤndiſchen, Georgia⸗y. s. 
niſchen, Sinefiſchen, Mexicaniſchen, Pe='49-1sı- 
ruvianiſchen gormoſaniſchen Indiani⸗ 
ſchen, fo wohl ats die verderbten Benen⸗ * 
nungen der Yegyptifchen ,‚Arabifchen,ısc.isı. 
Abyßiniſchen md Coptiſchen Monate, und p- 16% 
endlich die Rothweiſchen Namen derfelben. "3 

tn ©, 3 .. BP!‘ 
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So klem als dieſes Buch iſt, fo behsuptet es 
doch den Character des Herrn Aucoris ſehr wohl, 
geſtalt es überall von feiner groffen Wiſſenſchafft 
und trefflichen Beleſenheit zeugen 


IX. 
Allerhand neue Nachrichten von der 


Literatur. 
As neue Giorpale dehl⸗etteroti di ltalia, * 


€ Davon der VIII. Tomus nun auch herang, 


giebet ung noch immer einige Gelegenheit von de 
pen Staliänifchen Novis Literarüg sur Fedencken. 

Zu Bologna har cin efuite Cxfare Calino 
Yen Tamuml, von feipen Lezions Sacrd, e Moral 
.! forrs 








* Diefes nette Journal, welches mit dem “fahr 1710. 
angegangen, ifl PR drey a durch 
sinen Tomum von 18. biſt 15. Bogen mit gutem 
Applauſu der Gelehrten continuisef worden. Unb 
koͤunen ſich die ſonſt neidiſchen Journaliſfen von 
Trevoux im Februario dieſes Jahres p. 228. da fie 
dee Herrn Struvens Supplementa ad Introductio- 
nem Literariam recenſiren, nicht entbrechen, daſſel⸗ 
be gebuͤhrend heraus zu ſtreichen. Sio melden 
hiernechſt, daß der gelehrte Apoſtolo Zeno, weh 
cher 633* die Galleria di Minerva ediet, dieſes 
Merck fonderlich beforge, doch hätten aud) andere 
berühmte Männer Theil daran,alg Bernardo Tre- 
vifani,ein Nobile di Venecia und trefflicher Philofo- 
phus ‚ der Cavaliere Maffei, einer von denen galan⸗ 
feften Scrihenten in Jtalien, tie auch die Herren 
Vallifnieri und Morgagni, denen bie Medicin und 
Anatomie piel zu dancken hat,der Her: Pararole,ber 
in Antiquiräten und Belles Lettres wohl verfirt iſt, 
und infonderheit ber Marquis d’Orfi . den bie Jaur- 
naliften nebenfi dem Herru Maglisbecchi dag Cea- 
wrum ber Literatur in alien nennen. 
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Jopra Ükbra prima dd Ro, adarase ad animacfrar 
ne’ coumi ogni geere di per ſaue 111. in 12. her⸗ 

— darin er das erſte Capitel vom erſten 

Buch der Koͤuige durch o. Lectionen expliciret. 

Zu Ferrara iſt des Taddeo Cortigiani neues 
Lexicon unterm Dit. Miærionario sopin/o di voca» 
beli Tofcani, Eatini e (ireca- Latini in 3. Theilen 
* —* ren, darin dee Autor viel lateini⸗ 

e Phraſes und præcepta arıhagra 
bracht, anch ver Jugend zum Beſten —* 
nach der proſadie uͤber die Woͤrter geſetzt. Alda 
hat man auch Die Mamaie de General Principe di 
Mousecuccoli, weiche der Gere Kriege Dat von 
Dunfien zu Coͤln 17704. in 8. weit Noten edireg, 
wieder aufgelegt, und des Montecuccoli $eben 
hinzugefuͤgt. So wird au daſelbſt der be⸗ 

rühnıte Doctor Franceſto Maria Nigrifoli den 
erſten Theil vom ſeinen Coꝝſier axioi iutoruo alla 
Everauione devinentie particolarmenti de' moflri, 
nechftens heraus gehen. 

Zu Florentz wird der Pater Aleflandro Po- 
lit; fein ohnlaͤngſt werfertigtes Werdk, de par 
tria in teſtamentis condeadis poseflate, date 

es feine Wiffenfchaffe in der Griechte 
* und Lateiniſchen Literatur gezeiget, zur 
Prefie liefen, Der Parer Fesdinando Zucco« . 
ni hat allde ben so. Tomum feiner Lezioni ſo- 
La Scritturg im 12. der Pater Paulo Segneri, 
—— Dlafmen, feine Infrwzione.fapra le 
Converfasiong moderne per maæggior usile delle 
Fanıe Mifiens in.13. und der P. Guiſeppe Patri- 
gnani feine Anacreonte Chriftiano di lache: 
Prefepi in 1 a. ediret, welcher letztere auf eine bes 
fondere Art alle Sben des Anarscontis auf 


94 








452 Allerhand wene Wageidten 


die. heilige. Meburt umfers Seylandes zu ap- zu ap- 
gliciren gefucht hat. So hat man auch bafelbft 
Dr6 P. Lacdeaahii. 9 Leser sl Cinalier: Florentino, 
hie Alta S: -Crefse.i.o betreffend, mit einigen 
BerbefferuugoD osih:. aufgeldgt.... . 

ı Man fishercbajerbft auuchseineStaliärifche 
Alberfegung. eilächer auserleſener HomilimChry- 
ſuſtonii ind Batılii, welche Bousvoatura Tomafo 
der dafige Eru⸗Riſckoff ſeinen bandsleuten als 
Segeln deu wah⸗en Beredfamfeit vorgelegt. 
Die AcadensiciRinvigoeiti: zu Foligno: ha- 
Ben ohnlangſtdes im XV Is Secolo berühnteen 
Perronii Brbari Birne In & editet; und daryu fo 
wol einige helegerz Briefe dickes Autoris-als 
auch eine geleheie Prefation nchft feiner Lebrene» 
Beſchreibung gefüge. bes biefelben verſpre⸗ 
har and vas.;befannte Poema des Federigo 
Erezzi Il Oxadriesyio accurnt zwediren, und da⸗ 
bey zu * daß. ſolches keinesweges dem 
Niccolò Malpigli zuʒuſchreiben ſen. 

Zu Lucta hat Aleſſandro Marchetti, ofeſſor 
Mathefeosjt Fiſa, eiue Cpiſtel gogen den P-Gran- 
di drucken laſſen/ unter dem Titul: Leccrru. veila 
gu Kribattona.P inginfte accuſe dure dal P.D. 

6: Ginella ſacondu edizione della Quadrasura del 
Gercbio edel: — Worgegen aber anch der 

u . t: 2» : P Gran» 


iu ı N — — 
” Esiftbefant, sür biefer Aufor vou welchen man ni 
. eine Continuarion deg Baronii erivartet wegen fe 

ner edirtenAdten bed H. Creſcentũ BfRl Anfechtung 

. gehabt, wie denn daher folgenbe Ghanchum ia 

lien heraud fommen, als deo Gatti Naæ Lo- 

derchianæ, bie Lettem di Gio. &toc ip, die Ipereri 

del P. Bacchini, und bie Steria, $. Crafei del Sig. 

Canonico 'Nozzi. 
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P. Grandi eine weitläufftige Verantwortung un 
ger Händen haben (ol. BR | 
SuTteapolis hast-Giambattifta Balbi unter 
ben Nahmen Antomi Galeotz eine Diflertation 
de Momento gravium in planis ı7 1 1. (as Bere 
{chen left MDCCIH.) in ı2. ausgegeben, darin 
uen erden Lucantonio Porzio wider des.Virale 
Giordano Einwendungen vertheidiget. Des 
Nicolai Caravitæ Prælectiones Feudales werden 
daſelbſt auch wieder aufgelegt, und zu Ausgang 
vorigen. Jahres Fam des Niccolai Amenta * 
Prima partedeRapgorıi di Parnalla heraus, - 
Es. hat der Publ juͤngſthin befoplen, den 
Coͤrpet des beruͤhmten Poeten Aleflandro Gui- 
di, der vos Burgen zu Freſcati geſtorben, nach Nea⸗ 
polis zu bringen, und neben Torquato Taſſo zu 
begraben. Da nt 
", 30'Pabdua hat Raffaello Savonaröla, einer 
potrdenen Clericis Regul. Theatin. daſelbſt, uns 
ter. dım ‚Anagrammasıfchen Nehmen Alphonf 
Mſor a Varea eingroß Werd von 2.Sollanten 


unter der Preſſe, deſſen Titul 2233 
u '% vr, _65 5 N Uni. 


* Er iſt ein Advocare zu Neapolis, welcher in aller» 
Hand Litteratur erfahren, und unterfchiedene artis 
Be Comdien gefthrieben bat, bie wegen ihrer Ans 
Mmuthigkeit in Italien fehr zftimiret werden; - im 
maſſen auch berAutor in ber.ftaliänifehen Schreib, 
Art ſehr excelliret, Seine Rapporti find nach der 
- Manier bed Luciani, Franci und Boccalini einge⸗ 
richtet, und fucht er darinnen, ſo wol Fuͤrſten und 
Herren, wie fie ihrelinterthanen regieren,al® auch 
vornehmlichBelchrte tie fie fich vorkaſtern hüten, 
‚ uud ihres Ingenü recht brauchen follen, manierlich 
anzuweiſen, infonderbeit aber auch die Welt von 
, viel tollen und abergläubifchen Vorurtheilen zu 
befreyen. | 
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NVeiber ſous Terrarum Orbis Seriptarumg calamo delines- 
im, b.e. Antorum fere omninen, qui de Europa, As, 
Africa Americæ Kegnis, Probincise, Populis, Cihisstihun, 
Oppidis, drcibug, Maribus, Iu ſulic, Montibus, Flsswipibus, 
wer non de qguorumcungue locqrum appellatione , ftp, di: 
‚ antiig, terminis, plantis, acherbis ; (enfinme quoquæ Aa. 
tum, veligione ‚ meribus, medendi hfü, legibs & idiemase 
quebig tempore &° qualibei lingua feripfirumt , aunotatia 
etiam anno, loco & forma edırienis librerum : Uhssrriuuus 
Elenchee Garias & permulsas ıxhibung [eripterum Biblio» 
shesge , ac totamı Geterem & nofarn Geogmphiam ording 
LKrerarum dipofitem, Tabulis & Figyris pleraumaue ob ocw- 
los atiam pojitam [üb ung Alphabero Larino-Verguenle & 

Vernaculö- Latino ſummatim consineng. * u 
Eden dieſer Aucar will auch Orbem Literari- 
um Univerfum ediren, Darin er von allen Autori- 
bus, die von irgend einer Kunft, Profeflion und 
MWiffenfchafft Aefchrieben, handeln will. j 
—* Rom will man ſich das Recht auf Comaechio ** 
nicht nehmen laſſen, und iſt alldar auſſer der 


Difeſa ſeconda des Herrn Gluſto Fontanini, folgende . | 


Confutazione dı unScritto Italiano e Frauceſe ſpar ſo in 

Germania ton quefle eitolo quanto fa ginßo « copfene- 

Es follen in bigfern Werte nnterfehledene Geo- 
graphiſche und Topographifche Figuren, mie auch 
die Bildniffederer Natipnen, nach denen Grunde 
ziflen des Titians ‚ inferirg werden, wodurch act» 
wol, weil dieſelben nicht allzu grofi fenn füllen, ber 
Preiß nicht zu excefiv werden wird. Sonſt wird 
48 siemlich weitlaͤufftig, maſſen z. E. allein unter 
bem Titul Augli- mehr als 500. Tractate pon un⸗- 
terfchiedenen Autpren recenuret werden. 

v⸗ Joannes Franciſcus Ferrus hat die Moria del qutica 
Cità di Comacchio zu Fetrata A. 1701. in 4, ediret, 
und dem jetzigen Pabſte dedicirt, darinnen «er fü 
wol unterfchiedene Antiquitaͤten, als auch bie Jura 
von Comacchıa erfläret., Was aber fonft bos 

Echrifften in diefer.Conmverfe heraus gekomen, 
ſolches ift ausführlich in denen Latein. Actia Equd. 
dieſes Jahres p. M · zu leſenn. 
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Sela,cbe Comacchie ff con/rhi al’ Sacro Romano Imperia 
v le Sereni[f. Sign. Ducp di Modena, «be ion e [no Sajal- 
5 ızu.in fol. heraus kommen welche/wie ed cheinet 
cbenfais dem gelehrten Fontanini zuzuüſchreiber 
Dafelbfi hat man auch auf die in borigem Jahre in 
Srandfurt edirte Franbeſiſche Reflexions * über 
das PAbRL Breve, welches der itige Pabſt nach Ab. 
Rerben Kapſers Jofepbi an die Käyſerl. Megentirt 
abgehen laffen, geanttvortet unter dem Titub: Ki- 
fs be Rıflefhomi fopra il Brebe feritto della Santitd 
AN. Sale Mariä del’ Imperadrice in worte del Im- 
peradere Ginfeppe Primo [no Figlio, 1,7 
. &ben bafelöft hat auch der Abbate Vignoli eine 
Difgwiipne Jopm fa Crawologia di Elagabalo edirt, dat, 
inn er bes Valfechi, von befien Werde wir oben p.187. 
gedacht, ypochefin zu refutisen trachtet. So haben‘ 
auch der Ludovicus Maria Pandolfini Rifiesese della 
Bine. di Marcello Cardinal d’ Alr, Romano , Vefobb d’ An. 
consin 4. und Paulo Aleflandro Mäflei la Pitg del Reato 
Ponteßce Pie V. ediret; und Vitale Giordani; Profeflor 
Matheleos in Rom, iſt im Öctober vergangenen Jah; 
res daſelbfi ſchleunig geſiorben. . 
Zu Venedig hat man bie Opera des Francilci Redi 
in 3. grofſen omis in ð. um ein merckliches vermehrt, 
wie auch bes Domenici Bernini Iſtoria di euttel’ Rreſie 
in 4. Tomis in 4. wiebet aufgelegt; und Pier-Giszinto 
Gallizia hat Ja Vics di Sarı Fruncefco di Sales, Vıfcoho&ß, 
Principe di Gendba ‚auß denen beſten Scripfafibus ji, 
fanmen getragen, und ing. edire, So ſind aucı 


F &8 Teonbiefelb Hurt in vorken So = 
ſeyn biefelben su Stan v re 
gleich zur Zeit der — — Wahl unterm —* 
- Mile Letire de S.S. Cimcut X1.a S. M. I. Ülmperssrice 

Regentedu; May ifıt, Dec les Reflexion, qu.ume:Pivdl 
' fürmede qualitö a feites pour un de [es Arkiı, in 8.98» 
druckt worden, und iſt in denen Reflexionen aichts 
aefbäret,infonderheit aber hat man ſich darinnen 
" über denjenigen Punet moquirt / da der Pabſt die: 
Kaͤhyſerl. Regentin erſucht/ Comacchio alsbald ge : 
reſtituiren, damit die Kaͤyſerl. Seele nicht laͤnger 
im Fegeftuer moͤge aufgehalten werden. 
W —W 3192 
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Luc=Tozzi,der bey Innocentio XIL2eib,Medicnl ser; 
Opera Medica in s. Tomis in 2. zuſammen götfagen, 
und find In dem erfien Medicine Parsprior beugas, ca 
viofa quæque tum ex Phyfiologicis depromta, & ſelerum 
yecensioramque merbedum complefens, {ni andern. Im 
Hippeeratis Aphorifmos Commpniaria Pars I, ubi und. 
Berfa Medicine ınm Theoretica, tum Pradisa celebrie- 
‚vos Ruckions perpenduntar, im britten In Hippocræ- 
sis Apborifines Commentaria Pars II. im vierten Ze ve. 
liquos Hippocrasis Apborifmos Commentarin, Pars IIL. 
und im fünfften Im librum rtis Medieinalis Galimi za. 
gapgasın dvaneParaimcıc, bu gua uniberfa Medicine, et- 
dam chirurgica, in [wos canones dılribuia & juxia Gast. 
vam ac vecchtiorum inbenta quam dilacide enucleata con. 
Sinstur, Sr. enthalten. a 

Zu Paris hat ber P.Anfelmus Bandurus ein Benedi. 
&iner eine collection von Eonftantinopoktanifhen 
Antiquitäten 1711. in fol. heraußgegeben unter dem 
Titul: Imperium Oriemtale ſue AntiquitatesConfßantime:. 
politanæ in qu ætuor partıs dıkributa ; davon wir mit 
nechften In biefenA&tis ein mehresd gedencken wollen. 

Man hat allda aud) bed Herrn Heiß Hıfoire de 7 
Empire, die erftlich bi zum geftphälifchen Frieden 
ausgefuͤhret geweſen, wieder vor die Hand genom⸗ 
men und biß auf unfre Zeiten fortgefehet. 

In Holland find feit einiger Zeit wieder — auf 
den itzigen Zuſtand der Politiſchen Haͤnbel gehende 
Sractätgen and Licht kommen, bag eine unterm Ti⸗ 
tul, la Conduite de S. A. le Prince & Duc de Marlborough 
dans La prefinte Guerre. Das andere heißt, Mi- aux 
Nepœciateni für les woxpeauæx Plans de Partage, 10000 
sarit nechfien mehr Nachricht folgen foll. 

Der Cornelius Celfus, welchen Herr Almeloren 
vion neuen überfehn, wird nun ehſiens fertig ſeyn. 

Der Here Jenkinns Tbomafus, welcher vormals zu 
Baſel unterfehiebenes herausgegeben, al$ de Lepra 
Indæorum, deArheilmi Hiſtoriq &c. und fich.igo zu 
torff aufhält, hat Sammel Clarks DemenRtration of ıha 
bein gand ateributs ofGoq, ſo zußonden 705. heraus fony 
sueg,in Latein uͤberſetzt/ und ſolcheUberſetzung welche 
jurHiforisiekifeitommen foll.nebft dieſer Hiſtotie, 
bie er um bie Helffte bern ehrt um Drudifetig. 

>) 
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... IL. . | 
rn. Imperiam. Orientale, 
Das iſt: | 
Unterſchiedene zu Erläuterung ber 
Conftantinopolitaniſchen Antiqui- 
. täten dienende, zum theil noch nie 
gedruckte Schriften, zuſammen ges 
= tragen ımd mit weitläufftigen An⸗ 
merefungen, auch dazu gehörigen 


Kubpffern verfchen durch Anfelmum 


Banduri Benedictiner-Ordene. Pa⸗ 
riß bey Johann Baptiſta Coignaärd, 
V. fol.5. Alphab. 18. Bogen, 36, 

Bogen Kupffer. | 


U Fresne hat ehemals in ber Bor 
rede feiner Hiſtoriæ Byrantinæ recht 
geſehn, daß alles ſonderliche, ſo 
man in den Byzantinifchen Scri- 

benten zu beobachten habe, auf die Befchichte 
der Kaͤyſer fo wohl, ale andrer berühmten Leute 
und Familien, auf die Befchreibung der Stade 

K onftantinopel, auf die Beblenungenund Aem⸗ 
ger bey Hofeund in der Kirche, und endlich auf 
Die Bemerckungen ber befondern Redens- Ars 
sen, fo in den Schrifften derfelben Zeit gefunden 
werden, anfomme, (Er hat hierbey wohl nichts 
merckwuͤrdiges vergeffen, wenn man nicht etwa 

Deutſche . Erad. Vt.th. Di- den 





158: . : Banduri Imperium arme - 


den Nutzen beyſetzen wolte, ben man in der Geo» 
‚ graphie der mittlern Zeiten dus den eigentlich 
6 genannten Byzanüinifchen Gefhicht-Schreis 
bern fchöpffenfan. Wenn wir aber diefes bey 
Seite fegen;fo.i ausgemacht, daß bemeldterDu 
Fresae ales was zur Conſtantinopolitaniſchen 
Antiquifäf gehoͤrt, durch eigne Arbeit —A 
etlaͤutert, und zum Verſtand der damaligen Sc 
benten ungerneinen Borfchub gerhan. Inmaſſen 
Denn feine beyden Werde,die Hiftoria Byzantina, 
duplici Cõmmentario illuftrata, und das Glofla- 
zium medie & infimz.Grzcitatis ein reiᷣter 
Schatz derfelben Antiquitäten feyn. * Wie 
Aber dergleichen Dinge niemals fo vollfommen 
werden, daß nichts hinzuzuſetzen wäre, und 
gnung it, wenn man daran ein Repertoriusihaf, 
dahin man feine eignen Aumerckungen tra⸗ 
gen Fan, fo hat auchalle Muͤhe, die fich Du Fresne 
genommen, den P. Banduri nicht verhindern koͤn⸗ 
sen, gegenwärtige Colledion zu mehrerer Ge⸗ 
eraug det Byzantinifchen Antiquitäten aus⸗ 
ufertigen, tweidje nunmehr rinen Zuſatz zum 
Corpare 
— — — — — * 
Die Hiftoria Byzantina hat zwey Theile, deren ber 
erſte Familix Byzantinz beißt, und die Genealogie 
auch kuͤrtzlich die Sefchichte der Griechifchen ig. 
fer und ihrer Anverwandten enthält. Der andre 
wird Conftantinopolis Chriftiana betitelt; und iſt 
eine Befchreibung der Stadt Conſtantinopel /wei⸗ 
ches darum zu mercken, weil diefe beyden Theile 
offters unter ihren Special - Titeln angeführt wer⸗ 
den. Im Gloffario Hat DuFresne die beyden letz⸗ 
ten Stacke der Byzantinifchen Antiquität vor ſich 
genommen, nemlic die Sprache und bie Be 
dienungen bed Hofes und der Kirche. 





— 


frve Autiquit. Conflanswopd, Ag 
Corpore Hiſtoriæ Byzantine abgeben fan, - Die 
Gelegenheit hierzu war folgende. u 
Es kam dem Autori in der Königlichen Bis 
bliotheck zu Pariß ein Ortechifcher Codex In dfe 
Hände, welcher den Tietel hatte IIdrpia Kovsav- 
Twsworsas, dt. Beſchreibung der Stadt Con⸗ 
ſtantinopel, welches eine Schriffe war, fe noch 
niemahls gedruckt worden. ‘Der P. Bardurt - 
fahe bald, daß der Verfaffer dieſes Wercks uni 
dierrhalbhumdert Jahr älter fen, als Codinus, 
von welchem man die waper Bora; win Tür 
Kurpiav 176 Kovsavlıysroreug har, und dag 
“ auch felbiger feine Sachen auf eine gang andre 
Art vortrage. Als er nun vollends erfuhr, 
Daß diefer Codex erſt nach Du Fresne Tode in 
Die Königliche Bibliotheck gekommen, welcher 
fih alfo deffelben in feiner Conttantinopoli 
Chriftiana nicht bedienen fönnen, fieng er ihn an 
zu überfegen und Anmerckungen dazu zu machen, 
auch endlich den Schluß zu Faffen, diefen Scri-‘ 
benten ans Licht zu ftellen. Es wuchs ihm aber 
Die Arbeit untern Bänden, weil er vieles von glei« 
her Materie fond, fo er nicht weglaffen wolte, 
Bader er fich enefchlieflen mufte, das Werck in, 
zwey Theile zu theilen, und noch andre Schriffe, 
sen beyzufügen, dieer fonft befonders zu ediren 
in Willens gewefen. Enchaͤlt alfo der erfte 
Tomus, der iedoch wieder aus etlichen Theilen 
beſteht, alle zu diefer Colledion gehärtge Buͤ⸗ 
eher, ber andre aber.des P. Banduri Anmerckun- 
gen, Jene erjcheinen im folgender Ordnung: + 
IL. Conftantinus Porphyrogenitus de Thema- 
DR, übe 
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tibus Orientis & Occidentis, welches eine gute 
doch neue Notitia Imperii oder Befchreibung des 
rer zum Sriechiſchen Käyferchum gehörigen Pro⸗ 
vintzen iſt,* die ſich der gelehrte Känfer ſelbſt auge 
zuarbeiten unternommen, Vulcanius hat die The- 
mata Qrientis 1588. zu Leiden zuerſt herauſsge⸗ 
geben, denen hernach Morellus, der die Schriff⸗ 
ten dieſes Conſlantini 1617. ibid. ans Licht ge⸗ 
ellt, die Themata Occidentis bengefügt. Isa 
at Banduri diefes Werd von neuem nad) einen 
odice, der ungefehr 500. Jahr alt fen (of, 
überfehen, und folches felbft ins Latein überfege, 
auch feine Anmerckungen Binzugerhan. | 
Il. Hieroclis Grammatici Syncedemus, die- 
ſes ift einerley Inhalts mie dem vorhergehens 
De, und ob gleich eigentlich nicht aüuszumachen 
ift, wenn Hierocles gelebt, fo iſt er doch unftreis 
gig älter gewefen als.Conftantinus, der ihn bey 
feinen Thematibus fehr gebraucht, Holftenius 
wolte diefen Scribenten bey dem Corporc Hifto- 
si 'Byzantinz herausgeben, weil gr aber druͤ⸗ 
ber ftach, iſt das Werck liegen blieben, biß es 
Schelftraten T. II. Antiq. Ecclef. Illuſtr. vorgezos 
gen, wider den unſer Autor in der Vorrede 
weißt,daß es allerdings dag warhaffte Buch des 
Hieroclis ſey. Carolus a $. Paulo hatte foldhes 
zivar auch feiner Geographiz S. angehangen, 
aber verſtuͤmmelt/ inmaffen 15. Provintzen dar⸗ 
an mangeln, | | 
II: Con- 
w Es heifinemlich in denfelben Zeiten Iurs= fo wohl 
„eine gewiſſe Anzahl Volcks ſo hier und da einquar⸗ 
tiret war, als auch bie Landfchafft, wo die Solba⸗ 
ten lagen. ſ. du Fresne, 
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I. Conftantini Porphyrogeniti Schrift an 


- feinen Sohn Romanum deadminiftrando ar 
to, worinnen er ihm nebft vielen politiſchen 


ermahnungen, auch eine Diftorifche Nachricht 
von dem Zuſtaude des Sriechifchen Reichs mit⸗ 
heller. Meurſius hat dfefelbe 1617. 3. aufles 
gen laffen,. Banduri aber von neuem gegen einen 
guten Codicem gehalten, woraus er viele ver⸗ 
derbte und verflämmelte Stellen zu rechte gea 
brache , unzehliche Schler in Meurfi Edition 
verbeſſert, mich das 23. Capitul de Iberia and 
das 24.de Hifpania Lateiniſch gemacht, welche 
Meurfio zu verderbt gefchyiemein, daher er ſte art 
uoͤberſetzt gelaffen. J F 
V. Agapeti Scheda Regia. Dieſes kleine 
Werck iſt etliche mahl durch Camerarium und 
foͤnſt zum Vorſchein gebracht, ihunb aber mie 
gIwey geſchriebenen Buͤchern zuſammen gehal⸗ 
ten worden. | | 
V. Bafılii Mäcedonis Capita Exhortationumg 
ad Leonem filium, welche Morell — — heraus⸗ 
egeben, und wobey der Autor eben, was bey 
em vorigen, gethan. 
VI. Theophyladi Inflitutio Regia ad Con- 
antinum Porphyrogenitum. Diefer Theophy- 
adus war Erg. Bilhoff von Yulgarien, und 
onftantinus, an den er ſchrieb, Michaelis Ducag 
oder Parapinacis Sohn,daher diejenigen wider⸗ 
legt werden, welche Theophylactum in das En⸗ 
e des neunten Seculi fegen. BPoflinus hat die⸗ 
fes Werd zu Pariß 165 1. in 4, drucken laffen, 
weil es aber alfo auffer dem CorporcHiltoriz 
. Hg  Byzan- 
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Byzantinz ſteht, iſt deffen Auflage vom P. Ban- 
duri wiederholt worden. 
: VI Folget das Hauptfächlichfte vow dene 
sanken Buche, woran der P. Banduri die meifte 
Muͤhe gewendet. Er giebt dieſem Theile uͤber⸗ 
haupt den Titul Antiquitatis Conſtaatinopolũ- 
tanz, weil darinnen meiſtens von unterſchiede⸗ 
nen Gebaͤuden, Bildſaͤulen und audern alten 
Monumenten der Stadt gehandelt wird. Es 
¶ft zwar dieſe Materie ſchon vor unferm Autore 
Yon unterſchiedenen abgehaudelt worden. 
Denn dererjenigen zu geſchweigen, die ſolches 
in ihrem Anwerckungen uͤber die Scriptores By- 
zantinos kurtz und nur bey Gelegenheit gethan, 
ſo find Petri Gyllii Vuᷣcher de Topographia Urbis 
Conſtantinopolitanæ in vieler Händen, welchen - 
Scribent die merckwuͤrdigen Derter der Stadt, des 
gen hin und wieber hey den Geſchicht⸗Dchreibern 
Meldung geſchieht, felbft noch mie Augen ange« 
fehn, che die Tuͤrcken die Liberhleibfale der alten 
Gebäude übern Hanffen geworffen. Gyllio, ber 
gleichſam die Bahne gebrochen, find hernach 
andre nachgegangen, wie bean Meurlius und. 
Lambecius ſich über den Codinum gemacht, 
welchen jedoch dieſer mit viel weitläufftigeren 
Anmerdungen, als jener erläutert. Allen ans 
dern aber hat wohl obertwehnter Du Fresne tn 
feiner Conftantinopoli Chriftiana den Preiß 
abgewonnen. Doch meynt ber P. Banduri 
nicht unreche zu haben, Daß er nach Ihm auch 
noch etwas bey der Sache zu thun vornehme, 
da er fich zumahl darinnen von Ihm unterfchels 
be, daß er Die alten und zum Theil noch ni 

| uf code 
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gedruckten Scribenten felbft auf die Bahne field, 
Es find aber diefelben 
1. Eines Anonymi Nerpa oder Befchrels 
bung der Stadt Ganflantinopel in vier Buͤ⸗ 
chern, die der Autor aus einem Codice, fo untes 
Michaele Palzologo gefchriebem zu ſeyn ſchei⸗ 
net, genommen. (Er befchteibe den Codicem 
nad) feiner innerlichen und änferlichen Beichafs 
fenheie gar ausführlich, und merde ſonderlich 
en; daß auf ver Schale deffelden ein zweykoͤpfe 
figer Reichs⸗ Adler zu fehen ſey. Bon dem 
Autore weiſt ee, daß felbiger unter Alexio 
Comneno’gelebt und gefchtieben, als welchem 
er fein Were dediciret, muthmaßt auch, daß 
er ein Muͤnch geweſen, weil er des Kaͤyſers 
Kreygtebigkeit gegen die Ordens.teute ruͤhmet. * 
Sonſt if zu mercken daß dieſer Anonymus 
Hh 4 von 
* Weil man unter den Grjechiſchen Könfern dreg 
AlexiosComnenos antrifft, die affe In einem Seculo 
gelebt, hätte ver Autor wohl follen genauer ers 
- wehnen, in welthes Zeiten biefer geribent zu vech⸗ 
nen ſey. ER würde ihm auch nicht ſchwer gewe⸗ 
ſen ſeyn, ſolches gu errathen, wenn er die Characte- 
ren zu Huͤlffe genommen, fo ihm in der Dedication 
beygelegt werden, woraus erhellet, daß Alexius 
VGomnenus l. gemeynt fen, (wie zwar Banduri her. 
.nach felbft in ſeinen Unmerckungen ohenhinau 
erkennen giebt, indem er Annam Comnenan feine 
Tochter nenng,) weil anfelbigen bie Tapfferfeit 
im Kriege gelobet wird, bie man Alexio I. nicht 
beylegen kan, dee gas jung umgebracht wor: 
den, noch and) Alexio III, her nichts weniger els 
tapffer war, Ja ich Halte,man könne ans chen 

. Liefer Dedication aud) fchlieffen, dafi dag 
in Anfang der Regierung Aleali gefchrichen fey, 
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von Codino in vielen Stuͤcken unterſchleden ſey, 
und ſonderlich die Stadt ordentlich beſchreibe, 
welches Codinus.nicht gerhan. | | 
, 2. Eines Anonymi zaasareıg Fuyropag 
povixꝛ, find einerley Inhalts mie den itztbe⸗ 
melten varpiaog. Lambecius hat Kiefer Scri- 
benten, deſſen Alter ungewiß ift, ehemals dem 
Codino unrerm Titul Anonymi Colledtanca de 
Antiquitatibus Coaftantinopolitanis beygefuͤgt, 
nachgehends hat ihn Combehfsus auch mit in 
feinen Manipulum Originum CPlitanarum ges 
ſetzt, weil er aber ſolcher geftalt aus dem Corpore 
Byzantmo geriffen worden, hat ihn der P. Ban- 
duri wieder an Ort und Stelle bringen wollen, 
: 3. Nicetas Choniates men sndam, &c. d.h 
“on den Byzantinifchen Bildfäulen, worousbfe 
Lateiner, nachdem fie die Stadt erobert, Geld ges 
mache. Diefen Tractat giebt Banduri aus eie 
nem Englifchen MSc. deffen Abfchrifft vom Gra- 
vo nach Franckreich geſchickt worden, zuerſt 
eraus. . 
4. Georgii Pachymeris —XRX Ta Auvu- 
gsöres, d.i. eine Beſchreibung einer Bildſaͤule 
Kaͤyſers Juſtiniani, die ihm nach dem Perſiſchen 
Kriege aufdem groſſen Platze vor der Sophien⸗ 
Kirche geſetzt worden. Dieſe Schrifft, welche 
Boirinius feinen Anmerckungen uͤber Nicepho- 
rum 
weil der Verfaffer feine Freygebigkeit rühnte, als 
welche nur in den erſten Jahren zu ſpuͤren gewe⸗ 
fen, geſtalt er feinen Schatz dadurch bald derge⸗ 
ſtalt erſchoͤpffte, daß er hernach die Unterthanen 
auszuſaugen gezwungen ward, und weder geiſt⸗ 
licher noch weltlicher Einkuͤnffte ſchonen konte. 
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sum Gregoram einverleibt, Hat der Autor Ing 
gatein uͤberſetzt. 
„ 5. Des Patriarchen Photii Einweſhungs⸗ 
Rede aufeinevon Baſiſio Macedone der Mutter 
Gottes zu Ehren erbaute Kicche, Es geiger der 
Autor, wider Combeſiſium, der nach Lambeeigi 
ad Codinum folge Rede mis in obbemelten ſei⸗ 
gen Manipulum gefegt, daß Photius folche gee 
halten, bevor BaſiliiSohn, Leo, beſchuldigt wor⸗ 
Ben, ais ob er nachdem Reiche ſtuͤnde. 

SG. Ein Verzeichniß der Kaͤnſerlichen Grab⸗ 
ſtaͤtten, dergleichen ſchon Du Fresne in CPli 
Chriftiana au Tag gebracht, fo aber van des Ban- 
duri feinem unterſchieden. 

.. 9, Excerpta de antiquitatibus Conftantino- 
politanis, weiche der Ausor darum mit druden 
Laffen, damit man hier alles finden Pönne, was in 
Lambecii Codino anzutreffen, wie er denn auch 
in feinem Commentario Lambecii Anmerckun⸗ 
gen behalten. | 

, 8. Allerhand aus der Anthologie zufammen 
gelefene Viberfchrifften auf die Conſtantinopo⸗ 
litaniſchen Antiquitäten, fo wohl auch Inferi. 
ptiones, die man sheils vormals zu Conſtantino⸗ 
gel angetroffen, theils noch finder. 

9. Unterſchiedene Berzeichniffe der Patriar⸗ 
&en zu Sonftantingpel, und derer ihnen umnterges 
benen Bißchümer, die zum Theil von unferm . 
Autore zuerſt ans Ucht gebracht werden. Es’ 
iſt darunter fonderlich eines, das von Conſtanti⸗ 
nopel aus an den gelehrten Abt Renaudor gea 

s worden, welches bie Folge der dafigen Pa⸗ 
triarchen von Anno 1594. biß 1702, enthaͤlt, 
| 25 und 
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and aus den Regiſtern der Patriarchaliſchen 
Kirche dafelbft genommen iſt. Es verfpriche 
daben der P. Banduri dereinft eine vollkommene 
Hiſtorie felbiger Patriarchen auszufertigen, 
weil bißher niemand abfonderlich Davon gefchries 
ben, und der Mühe wohl werth ift, dieſes Stuͤck 
der Kirchen⸗Hiſtorie zu erläutern, das bißhen 
vielen Fehlern unterworffen gervefen, weil man 
Bein recht genaues Kaͤntniß davon gehabt. 
so. Zwey unterfchiedene Verzeichniſſe der 
Griechiſchen Känfer, deren das eine aus demJu- 
se Grzco-Romano, das andre aus Cigalæ varia- 
rum. Hiftoriaram Synepfi genommen. ’ 
Allen diefen bißher erzehlten Schrifften hat 
der Autor endlich noch als emen Anhang P. Gyl- 
ki Bücher de Bosphoro Thraeico und de Topo- 
graphia Conftäntinopoleos beygefügt, weil doch 
Gujacius, Thuanus, Sammarthanus, us 
und andre Geletzrte nicht unrecht geurtheilt, daß’ 
diejes Manns Arbeit zu Erläuterung der Byzan-' 
‚Unifchen Antiquitäten’ unentbehrlich fen, zuletzt 
aber beſchließt noch die ganhhe Reihe eines Ano:! 
oymi Belchreibung der Stadt Eonftantinopel, 
wie fie zu: Zeiten Arcadii und Honorii geweſen, 
welches Werd Pancirollus mit Anmerckungen 
erläutert, Die auch Banduri beybehalten. 
Man kan fich leicht einbilden, daß ein felche® 
Buch niche wohl ohne Kupffer fenn könne, das 
ber audy der P. Randuri das feinige damit gar 
veichlidy verfehn. (Einen groffen Theil mache 
Die Abzeichnung einer Bildſaͤule aus, worauf 
Arcadius feines Vaters Theodofii Thaten wor« 
Bellen laſſen. Der P.Menstier hat fievor une 
.— gefehr 
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gefehr 8. Fahren nebſt ſeinen Erklaͤrungen der 


Welt mitgetheilt, weil fie aber nicht gal zu ei⸗ 
gentlich geſtochen ſeyn ſoll, harfie Banduri von 
neuen nach Gentilis Bellini eines Wenetianifchen 
Mahlers Original, fo in der Königlichen Mah⸗ 
fer: Academie aufbehalten wird, ſiechen taffen 
Das übrige koͤmmt anf allerhand Riſſe von der 
Stadt Eonftantinopel und des anftoffenden 
Meeres, fo og! auch eine Anzahl Griechlſcher 
Muͤntzen an, Der Abbildungen vonder Stade 
ind 7. unddarunter fonderlich die 1. und 2. zu 
mercfen, alg worinne die Eintheilungen derfels 
ben und Die Begenden, wo die alten Gebäude ge⸗ 
fanden, derer die Scribenten Erwehnung thun, 
bezeichnet ſtehen. Die Muͤntzen aber, welche 
theils in die Zeiegehären, da Byzanz noch eine 
Republic geweſen, theilg aber geſchlagen find, 
da der Ort unser Roͤmiſche Bothmaͤßigkeit ges 
diehen, hat der Autor aus dem reichen Koͤnigli⸗ 
chen, ſo wohl auch aus dem Foucaultiſchen Ca⸗ 
binet genommen, und bezeuget er, feine andre an⸗ 
A zu haben, als die er ſelbſt mit Augen ge⸗ 
ehen. 
Und fo haͤtten wir dem geneigten Leſer eine 
gnugſame Nachricht von dem Inhalt dieſes neu⸗ 
en Wercks gegeben. Was aber etwa merckwuͤr⸗ 
Diges darinne, vornemlich in des P. Banduri An⸗ 
fmerfungen, vorfommen möchte, [ol biß in 
den mechften Theil dieſer Adtorum verſpart 
bleiben, | 
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II. 
Les Oeuvres du Sr. Rouſſeau. 
Das iſt: 
Rouſſeau Poetiſche und Theatraliſche 
Wercke in zwey Thellen. Rotter⸗ 
dam bey Fritſch und Boͤhm 1712. 12. 
3. Alphabet. re 


Enneinartiger Kopff Ja Gverre Poetique 

® des modernes ſchriebe, würde der Sr, 
Rouſſeau unftreitig einen anfehnlichen Parthey⸗ 
änger darinne vorftellen. Es iſt ſonſt laͤcher⸗ 
ich, wenn Poeten einander in die Haare gera⸗ 
then, weil ihre Zwiſtigkeit keine peinliche Ver⸗ 
folgung nach ſich zieht, aber des Kouſſeau Aben⸗ 
theuer ſind etwas ſonderbarer. Man wuͤrde bey 
uns vielleicht davon wenig erfahren haben, wenn 
wicht der fo genañte Poete fansfard oder Mr. Ga- 
con auf die Gedancken gerathen wäre, deſſelben 
Wercke zum Druck zu befördern, und alles, was 
mit ihm vorgegangen, haarflein zu erzehlen, damit 
er Gelegenheit haben möchte, feinen Anti Rouſ- 
ſeau vortreten zu laffen, den man fonft nicht wuͤr⸗ 
de verftanden haben. Der Sr. Roufleau, von dem 
hier die Frage iſt ward erft diefes Jahr im Mag 
aus Franckreich auf Königlichen Befehl verwie⸗ 
fen, weiler unterſchiedene garftige und ſchmaͤh⸗ 
liche Berfeverfertige, und felbige unter den Leu⸗ 
ten berumgebracht, auch anfänglich, als er des⸗ 
wegen angepackt worden, ein Mitglied der Koͤ⸗ 
niglichen Academie der Wiffenfchafften, Nahe 
mens Jofeph Saurin, vor den Verfaſſer angeges 
ben 
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ben, und ihm dutch falſche Zeugen eine Zeiclang 
viel Verdruß gemacht, welches alles aus einem 
Theil des wider ihn ergangenen Proceſſes fo 

dem Anti-Rouffeau bengefüge iſt in erſehen. 
Man befchreibt ihn fonft, alg einen gut geſchick⸗ 

sen Poeten, aber ſchlimmen und böfen Mann det 

von GOtt und Börtlicheh Dingen nichts glaube, 

aller feiner Freunde und Vefoͤrderer fbotte, und 

fie; wenn es ihm einfalle vor der Weir zu ſchan⸗ 
den zumachen fuche, und in dem über kaupr feine 
aufrichtige und erbare Aber fen. Wie thm derir 
unter andern vorgeworffen wird, daß-er feinen 

Vater der ein Schuſter geweſen boßhaffter Wei⸗ 
fe vetlaͤugnet. Denn als dereinſt eine Comoͤdie 

von ſeiner Arbeit gefpieleworden, fen der Vater 

hineingegangen und ungeachtet ihmkK ouſſeau, der 

fich eine Zeitlang anders genennt, vorher ſchon 

übel begegnet; habeerfich doch Innialıch erfreuet; 

daß ſein Sohn mit demſelben Stuck groffe Ehre 

. &ingeltgt, und daheriich nicht enthalten koͤnnen, 
den Umſtehenden zu melden, daß er des Verfaſſers 
Vater ſey. Als er auch nach geendigter Co⸗ 
moͤdie ben Sohn angeirofſen, habe ſer ihn ſehr 
beweglich zugeredet, und mit den Worten ge⸗ 
ſthloſſen; Endlich ich bin euet Vatet; wor⸗ 
auf Rouſſean nichts meht geantwortet/ als: 
Ibr mein Dater! und fen alſobald davon ges 
lauffen, habe auch hetnach nichts mehr von ihm 
Bören wollen, dieſes iſt kuͤrtzlich des Rouſſeau 
Lebens· Lauff und Abbiibung. 
Was aber infonderpeit gegenwaͤrtige Auflage 

feiner Wercke berrifft iſtes damit gar ppunder⸗ 
Um zugegangen. Die Berleger kriegten, „ 
u | ie 
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fie ſagen, von Pariß aus Durch zwey unterfchiedes 
ne Perſonen doppelte Copeyen diefer Poetiſches 
Wercke, worauf ſie im vorigen Jahr in den Zei⸗ 
tungen bekannt machten, daß fie ſelbige nebſt 
dem Anti-Roufleau druden würden. Roufleau 
erfuhr alfo foldyes bey Zeiten, und ſchrieb vom 
Solothurn, da er fich nach feiner Bannifirung 
aus Franckreich aufhälr,am die Verleger, denen 
er verweiſt, daß fie eines lebenden Autoris 
Schrifften herausgeben wolten, ohne ihn ſelbſt 
darum zu begrüffen, zumahler gewiſſe Nachricht 
habe, daß derjenige, fo hinter der Sache ſtecke, 
womit er unfehlbar deu fo genannten Poäte fans 
fard meynet, nice nur feine wahre Arbeit vers 
alfeht, fondern ihm auch unterſchiedene allzu⸗ 
en gefchriebene Stücke andichte, daran er nie⸗ 
mahls einigen Theil gehabt, Daher er denn bite 
ter auf ſolchem Vorhaben nicht zu beſtehn. Es 
wurde ihm darauf geantwortet, wie man eines 
AutotisSchrifften wohl drucken koͤnne/ davon er 
elbſt nicht mehr Herr ſey, geſtalt denn feine 
oetiſchen Geburten zu Pariß und am Hofe 
gang oͤffentlich herum giengen, und die Auflage 
nach obermehnten zwey Copeyen, fo man aus 
Standreih nach Holland gefchicke, gemacht wer⸗ 
De, Weil er aber vieles nicht vor das Seinige 
erkennen molte, ward er erfucht, ein Verzeichniß 
der Stuͤcke, deren er fi) annehmen wolle, zu 
überfenden, das man denm ber Belt mitcheilen 
wolle, in defien Erwartung ı5. Tage im Druck 
wicht folte fortgefahren werden. Was ben 
Anti-Roulleau befangt, erboten ſich die Verle⸗ 
ger, auch feine Antworten darwider Kar zu 
en. 
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loffen. Nachdem aber Sr. Roufleau nichts 
ſchickte, wolten ihm die Verleger nicht lange gu⸗ 
se Worte geben, und lieſſen alfo fortfahren 
‚Sie meynen, er werde dawider wenig mehr mit 
SBeftand der Warheit fagen können, und mit 
ſeinem Geſchrey wider die nach feinem Vorgeben 
ihm untergeſchobenen Schrifften bey nieman⸗ 
den auf fein bloſſes Wort Glauben finden, weiter 
fich zumahl ſelbſt nicht gerrauf, eine richtige Nach⸗ 
richt von dem, was er vor das ſeine wolle gehalten 
Haben, zugeben, und ihnen bey Uberſendung der 
seinen Copey im Vorrath gemeldet worden, daß 
darinne unterfchtedenes befindlich, fo Rouflgau 
laͤugnen wuͤrde, das doch in der That alles von 
‘feiner Erfindung fen, DuFresny auch, der itzige 
SBerfertiger des Mercure galant, vieldergleichen 
chon unter feinem Nahmen an Tag gegeben. 
udeflen, da diefes in Holland vorgieng,; gab 
-Roufleau feine Poetifchen Wercke felbft zu So⸗ 
lothurn heraus, da er denn in der Vorrede, die 
der Holändifchen Edition mit deygedruckt iſt, 





lausdruͤcklich melder, daß ihn nichts zu der Eifels 


‚Leit bewegen koͤnnen, ein Autor ju werden, als die 
Boßheit feiner Feinde, welche nun durch die 
Hollaͤndiſche Auflage feiner Werde recht aus⸗ 
brechen folle und dazu bereits oberwehnter Du 
Fresny wider alles fein Bieten den Anfang ges 
macht. Er urcheilt von dieſem Du Fresny, daß 
er alle Eigenſchafften habe, die nur des Mr.Vife 
vorigen‘Berfertigers vonMercure galanı Freun⸗ 
de wuͤnſchen koͤnten, wenn fie. diefen gerne lange 
wolten bedauert ſehn. Es bekennet Rouffeau 
im dieſer Vorrede felber, daß er 32. Uberſchriff⸗ 

no... . . —6 ken 
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ten auſſen gelaffen, weil fie ein wenig allzufreh 
geweſen, bey welcher Gelegenheit er einen treffe 
lichen Difcours macht über die Frage, ob man 
aus der freyen Schreib. Art eines Poeten von 
feinen Stylo urtheilen fönne? welches er nicht 
gerne zugeben will, * fondern behaupte, Daß 
j man 
* ch Halte zwar, daß man aus Eachen, bie auf 
. bloffen Bernunffts : Schlüffen beruhen, nichte 
ſichers von eines Dichterd Gemuͤths⸗Art fehlieh 
fen koͤnne. Alſo wenn einer noch fo viel von dee 
Tugend fchreibt, mag doch vielleicht von ihm 
gelten, was der Herr von Hoffmanswaldau gefagt, 

. Biel fchreiden gut, und wiſſen nicht zu leben, 
Der Artzt verfehrelbt, und ucht doc ſelber 
Was Sensca tind Arrianus (bricht, E 

9 der Sungenich ihr Hochmuth übergeben, 





hr Goldgeſtuͤcktes Her& umhuͤllte Mefolan, 
ie fhauten übers Buch die ſchoͤnſten Web 
eran. 

Aber eine andre Bewandniß hat es meine! Bes 
‚ kündens mit Dingen, bie auf die Empfindung 
oder Sinnen antommen, welche keiner lebhafftig 
beſchreiben kan, der fie nicht ſelbſt fühlet, und 
wenn man einen Poeten findet, der an Zoten Luſt 
hat, kan man fid) ohne Bedenden einbilden, daß 
, auch feine Thaten unrein feyn. Denn es fan ihn 
warbafftig nichts bewegen, folche Dinge zu Pa⸗ 
pierezu bringen, als feine eigene Empfindung, bie 
ihm felbige als beliebt vorftellet. Ovidius wuͤr⸗ 

. be wohl nimmermehr mis folchem Nachdruck has 
ben wilnfchen können. 
.* * Bveniane medii &cmihi fzpe dies. ” 
Nenn er nicht ſolche luſtige Mittage mit feiner 
Corinna erlebt, Catulli, Martialis und andrer zu 
geſchweigen. Man halte nür ciiuma| m Horatio 
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man. einen eben fo fo wenig unzüchtig nennen d 
der gleich vom tiebes- Gadyn, allzudeutlic 
gebes, als einer deu Tisul eines Paßquillanten 
wezdiene, der. die. zaſter und has a a 
* 





a: die Oden, die e Dlofe Eitsen.ärhke 
e. gegen bie worinne er- de n aut ** 
en al Blog Wein zu ſich bittet, oder en 
„. mwaleiner Lydia umd. aldern was von her ih 
—8 ſo wird man bald fehn, in weichen 
"gen beyden niehr · natuͤrliche An up. ſtecke. Aber 
2 as mag ſich auch mim gleich ein ſolcher allzufreyer 
+» Wort entſchuldigen, wie * —* es * 
: unnerantingstlich, wenn eine ndrrifi 
 Dhantafıe be —5 laͤſt, auf ſolche Dinge qu 
‘ , zuichmweiffen, und fie mit der Feder gu entwe 
> bie wider bie ——— at eb : 
betrifft, man ge allerdin 
8 Paßauillen u er ic 
"tere Nahme mar folchen sifften: — * 
wman einen, es den nun fchuldiger oder unſchuldi⸗ 
ger Weife dey feinem Nahmen angreift, ode® 
Br on abmaplt, b daß, nian ihn wehen Do 


bie bey Vorſtelung 
ä ——— —* eingemengt werden, 
fen kan. Welcher Poet an a Dingen? 
dem kan man feine unverſchaͤmte Er 
gleich anſehn. Verantwortlicher iſt e#, wenn 
men fi) in ven Schranden einer Satyre haͤlt 
d. i. wenn man die Laſter, wie fie fepn, und alſo mit 
„aller ihrer Haͤßlichkeit vor N ohne ae en 
fon damit zufchaden. Aber ich glaube auch,b 
. die Neigung zu dergleichen Gedichten einer 
ehr guten Character des Semüths, darinne fie 
ndet, abgebe, und anzeige, daß einer fehr 
vorwißig, oder fe * enfinnig oder alſo geartet 
—— y, daß er ſich über feine artigen Erfindungen, 
ie bey ber Gelegenheit, ba andere was lächerlis 
ches an fih haben, am beiten Können angebracht 
Deutſche ae, Erud. VI.th. Ji wer⸗ 







wa. DerOru da Ruf: 
Menſchen abbildet, wie es ift, ohne temanden zu 
nennen. Ixr dem übrigen Theil der Wörrebt 
febt er einige Nachricht don der Art ſeinet 
. Beet, die uns aber herausugiehen eben nicht 
px ifſt. 





eglaubet, daß er durch 


Yen Schluß, feine S n ſelbſt heraus zu ge⸗ 


ben, und die itzterivehnte Borrebe/ die Hollandi⸗ 
Five Ediuon zurüe Kalten werde, fen ie 
an feinen Ort. geſtellt Zum weni 
‚hätte er folches nicht glauben ſolen. Dennda 
Ne Herren Verleger rtheilgefegen, hät 
te er fih einbilden koͤnnen, baß ſte wenig nach 
Einem Zorne fragen wuͤrden, und Eonte er folche 
gnugſam aus ihrer erfien Antwort abnehmen, 
da ſie —— fie ſeinetwegen ainunermehr 
won ihrem Vorhaben abſtehen würden 
‚Die Poeſie des Rouſſeau ſelbſt belangend / fo 
—F ſich in ſeinen Oden, die voran ſtehen, 
haupt Die Zierde, fo zu ſolcher Art Gedichte 
‚nicht, Denn wo er von ernſthafften 
tungen ſchreibt, iſt er nicht gruͤndlich gmung, 
ind mo er Sachen von geringer Wichtigkeit vor 
ch hat, giebe er ihnen ducch eine natürliche 
und ungezwungne Ausdrüdung der Gedaucken 
weicht Anmuth gnung, dergleichen man bey Ho- 
matio und Anacreonte wahrnimmt. Die bes 
ſten mögen wohl die feyn, fo er auf allzukriege⸗ 
Kifche Fuͤrſten, und über das menſchliche Elend 


tverben, felbft freuet, und fie nicht gerne verfchlus 
' den wi, nach Art jenes Poeten —* Horaslo, 
kı 4 " 


‚  Dummodo rifum 
" Exenrinr &bi. non hĩo euionam Kırceriomien. 


Is Osusre} da Sy. Rouffüak. - “ an 
verfertigt. Was er aber auf die Geburt dee 
Dertzogs von Bretagne, auf ne Bes drinn: 
Gont, undauf groffer Herrn kiche zur Schn⸗ 


cheley gemacht, iſt nicht von guter Art, Be _- 





geiger ſich auch tm dem geifttichen Oden,.dte er 
meiſtentheils ans Palmen genommen, ber Eayı 
shuhelmus Pocticus, oder dag Poettſche Feuc⸗ 
ubcht; das er doch bey deren Ausarbeitung ſon⸗ 












Werlich veißerfmißer Haben, — 
Die Cautaten find ungleich beffer.: Ep _ 
 Bazin fähigen aßegeit eine Babelhaffte Befchiche 


Des Heyden zum Srunde gefege, md aus ſelbi⸗ 
ger eine gewiſſe Lehre gezogen, welches er allen 
zeit ſehr ungepwungen:wenticheet,: Wan: kom _ 
sum Exrempel Die aufıden: Adenis und Hymen 
leſen. Die ſMechtſte iſt die von der: Eurape, 
Die -Möpifäelee verdienen · ebenfals hr Ob. 
Denn fie erheben ſich ichs über Die gemein⸗ 








Die if, under. di Epic: Emma, wc Ich 


folche Stuͤcke vor, darüberde offer Han⸗ 
del find erregt worden, - Is l’Incredule, wo er 
Den Character eines felchen -Lingläubigen eben 
nicht allawohl vorſtellt, der tetder Trie 
be feines Gewiſſens im Zuenffel bleibe... win 
man ihn zum Atheiften manchen. Aus amdern . 
werden feine Gegner den Sat behaupten, Daß 
er che Paßquillant und alzuunverfhämser 
Spotter ſey. Doch find die meiſten in diefee 
Ä Zn 1% wu Claſſe 
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Cafe no von dar Art, dag man ihm darüber 
vermuthlich nichts: vorwerffen wird. Cs tik 
darunter eines nor andern merckmuͤrdig, welches 
p. 359. deh Titull’ Erendart führe, und im Mahmen deu 
dad. Maintenon gemacht worden, als der Sera 
og von Burgund einen vermennten Vortheil 
über die Allirte Armee in den Niederlanden eds 
galten, worüber feine Gemahlin vor Freuden gas 
weinet, Da denn bie Maintenon dem Hertzog bad 
Schnupfftuch, womit jene ihre Ipräuen abges 
wifche, und dabei folgende Verſe aberſchicke/ ve 
wir wegender ſonderbaren Begedenheit mit be 
fetzen wollen. 
:..Amour voulant Jever un Regiment 0. 
PBattoit la Caiſſe äutourde ſes domalnes, .. 
. Soins & foupits etoient fes Capicaines, | 
Dards & Branione: faifoient ſon armement, 
Un Erendare Iui manquoit feulement, N 
-.Nen cherchoit en vain, quand:notre Alcide, 
ctotieux du:Batave.perfide;! -. ‘ 
- Zui dit: Ainour * entendyema voix, 
‚Wa de ma patt trouvet Adelaide :.: 
Entretien la de mes premiers explois. « 
ı C’ ef elle faule, à qui j’-en rensshommage, 
Vole & revien. Le Dieu fait fon meflage, 
Et lui parlant voit.couler foudain t 
‚De pleurs melös de tendrefle & de joie, " 
- Prix du Vainqueur, qu’une fdigneufe main ı 
Va recueillir dans un Drapeau de foic, ! 
* Amour fourit, & le mettant äpart; 
Bon bon dit il, voilä mon Etendart. 
Sous ce Drapeau Caporaux niGendarmes, 
Tours ai remparts, rien ne tellitera, 
Et 
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. Et parhazard, quand iilmemanquera 
Tai mareflource en ces yeux pleins de char- _ 
mes, 
Notre Heros fouvent lui donnera 
"Nouveau ſujet & de pareilles larmes, \ 
Seine Überfehrifften lauffen wie die Contes 
de la Reine Marguerite meiſtentheils auf Hi⸗ 
flörchen von Ordens⸗Leuten Binaus, haben alfo 
insgemein mehr Groͤbe als Scharfffinnigfeic. 
Doch ſind unter den Übrigen noch etliche von 
garguter Art. Dahin gehoͤret p.315.di: Ders 
mahnung an einendummen Kerl, der reifen wol⸗ 
te, Sie heißt alfo: Be 
Un Fat partant pour an voiage 
Dit, qu’ ilmettroit dix mille franos, 
A connoitre un peu paruage 
Le monde avec fes habitans. 
Un tel projet eſt chofe utile, - 
Reprit certain homme ingenu: 
Mais mettez en plutot dix mille 
Pour ne point en etre connu, 
Das iſt: 
Ein Narr der reiſefertig war, 
Vermaß ſich, daß er alsbald baar 
Zehntauſend Francken wagen wolte, 
Wenn er die Welt recht kennen ſolte. 
Doch einer, dem das Hertz auf feiner Zunge 


Der unterfieng ſich ihm zu fagens | 

Mein Freund, du ſolteſt ſo viel wagen, 

Daß niemand in der Welt dein Weſen kennen 
mag. .." 

Si 3 Her⸗ 
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Hernach find einige Liberfchrifften auf Gacon, 
Longepierre und Boindin, mit denen er, ale feinen 
Handwercks⸗Genoſſen, uneinig geweſen. Dem 
Longepierro ſticht er hauptſaͤchlich wegen feiner 
Uberſetzungen aus dem Griechiſchen an und ſteht 
ſchon oben p. 270. unter den vermiſchten Ges 
dichten ein Chanfon aufihn, da fich ide Strophe 
mit Vive les Grecs, es leben die Griechen, 
ſchließt. Unter iegterwehnten Uberſchrifften 
iſt ſonderlich eine, die wir anfuͤhren wollen, weil | 
man daraus theilg wird fehn Fänuen, was vor 
einen Character Roufleau dem Longepieste bey 
lege,theils wie viel er auch ſelbſt Ehrerbietung 
vordie Kirche habe. | 
u b 389 
Longepierte le Translateue 
De I’ Antiquite Zelateur, 
Imite les premiers Fidelles, . 
Qui combattoient jusqu’ au tr&pge 
Pour des. verites immortells ,- - 
Qu’ eux memes ne connoilloient. pag. 
Das if: 
Longepierre der groffe Mann, 
Der fo viel überfegen Tan, 
Undeiffert vor das Alterthum, 
Erwirbt ſich damit einen Ruhm, 
„Als wie der erſten Chriſten · Schaar, 
Darunter mancher Maͤrtrer was, 
Der voillig.ale Quaal erlitt 
Und fich.blindhin zus Todte flrisg - 
ne Waryeit deren Grund 
r ſelbſt am wenigſten verſtund. Dos 
.“ a 
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Dlads den Uberſchrifften folgen Die Couplets, 
welche dee Grund zu dem Proceße find, dem , 
man ihm gemacht, dadurch er zuletzt ins Elend 

gejagt worden, weil er in folchen ‚viel teute ſehr 
Kart und ſchimpfflich folte re I 


Der andre Theil enthaͤlt feine Theatra⸗ 
Arbeit, die aus zwey Tragäbien Jaſon und 
Penus & Adonis und drey Komödien le Caſt, 
le Flateur, le Capricieux befteht. Vie Trage. 
dien find ſchlecht, und befizen die Hoheit nicht, 
Ble man in dergleichen Arc von Pocfle verme. 
chen folte. Die Comoͤdien / davon er die erſten 
beyden in ungebundner Dede aufgeſetzt, find 
ihm beſſer von flatten gegangen, wiewohl le Caft 
nur ein Trompeter⸗Stuͤckgen iſt, dabey ebendie 
Aegeln fo genau nidyt In acht genommen worden. 
Vielleicht hat’atdz dieſes Stuͤck eine Hſorio 
dam runde, darnach ſich der Autor uchten 
shäffen. Le Flateur, oder der Schmeichler MR: 
- amvergleichfich wohl ausgearbeitet, md wird 
Ger Character eines Schmeichlers darinne ſo 
rutſich gabgeniahle, ale eu feyn fan Das 
hgige koͤnte man vielleicht erinnern, daß der 
Lituinichr ſo ſchlechthin le Flateue Neiffen folle, 
weil in der Comoͤdie ſelbſt ein ſolcher Schmeich⸗ 
fer vorgeſtellt wird, der andre tapffer gu betruͤ⸗ 
dei ſucht, welchen Ziweckeben nicht ale Schmeich⸗ 
ler haben. Warum fe Capricieux von einigen 
erachtet worden, wie aus der Vortede zuerſehn, 
ae 
Si ur 


y Dr 4 
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Stuͤck fo gut nicht tft, als le Flateur, fo verdient 
es doch an fich ſelbſt feinen Preiß. . 
"Mir kommen numnehro auf der Anti⸗Rouſ-: 
ſenu, in deſſen Vorrede Mr. Gacon ſich erſtlich 
ver der Welt entſchuldigt, daß feine Arbeit vor: 
Fein Paßquill aupufcehn ſey, weil er alles wider 
einen Menſchen gerichtet, deſſen Laſter durch ein 
Koͤnigliches Urtheil oͤffentlich enededt und. be⸗ 
ſtrafft waͤren, zumahl auch nicht verboten 
einem fo gefährlichen Menſchten burch eine etwas 
arte Satyre zu begegnen, da ſelbſt die Kirche die 
after bey Nahmen zu nennen, und mit ihrem 
Aergerniß gar nichs fäuberlich zu verfahren pfle» 
ge Darauf macht ex ben Rouſſeau zu einem 
Haumpt⸗Atheiſten/ der ben weitem fo erbar nicht. 
fey, als Epieurus, Lucianus, Spinafa und andre, 
die,da fie von GOtt und feiner Vorſehung we⸗ 
nig geglaubt, fich doch dabey ein wohl:aneinane 
— Syftema ihrer Philoſophie ges 
t, da hingegen Roufleau bloß aus —2 
nigfeit, und nar feinen ſchaͤndlichen Laſtern zus 
| Dienft aufdie Gottloſigkeit verfallen, weiches ex 
nach der Meike mit unterfchiedenen Beweißgruͤn⸗ 
den zu beftätigen ſucht. Es ‚hätte aber Mr, 
Gacon wohl auch etwas von feinem Beruffe auf. 
den Roufleau zu fehreiben, fagen mögen, welchen. 
vielleicht bloß aus einem befondern Haffe gekom⸗ 
men, daran der Welt wenig gelegen iſt, ſo we⸗ 
ig, als es ihe verfchlagen wird, des Rouffcan 
Lebens: Wandel zu wiſſen, oder nicht zu wiſſen. 
Aber was hilfft uns diß Forſchen? gnung, Ga⸗ 
eon hat wider ihn ſchreiben wollen. Er erzehlet 
demnach in dieſem Wercke des Rouiffean et Wr 
| a 


| N 
— 


sul, sau undmahln Polen: mit abfibeulichen Far⸗ 
benab/ mache auf ihm ein en —— — 


ĩau 
* Argeclhen und Ni —— —* 





Heuchler, Sodomiten, und wer weiß was fon 
mech mehr. Diß alles ſtellt en in unterſchiede⸗ 
sion Abwechtungen von uwgsbundener und go⸗ 
baindener Bade ‚vor, weiche Schrrib⸗ Art ihm 
‚gie ſonderlich — ** Ich weiß aber nicht/ vb 
Die Rondeaug, daraus der groͤſte Theil. ſeiner 
Poeſie beftche, Deutſchen· Ohren ſo übelflingen) 
aber ob Mr. Gaeon nicht gnugſam kalt Blut go⸗ 
Babt, da er geſchritben, und damiz fein: Wer 
mangenehmi gen⸗cht, oder aber ob er gar ind 
einander zu einem Saryrico nicht —— 
Denn man findet darinne lauter uͤ 

WUffrer, und dabey eine groſſe Trockenheit, he 
einen wenig Anmuth erblicken laͤßt, welches doch 
(nsgemein die ee —* der Poeſie iſt. 
Wie brauthen hier nicht zu unterſuͤchen, auf wie 
ſchwachen oder ſtarcken Gründen ein und andre 
feiner Beſchuldigung beruße, und muß man ſol⸗ 
ches im — * beſſer wiſſen. Diß aber 


mögen wir wohl ſagen, daß durch dieſes Werch 


Mt. Gacon ſchwᷣerlich die Ehre eincs Poeten bes 
haupten werde, ungeachtet er fi; oielleicht damit 
ſchmeichelt, wie er denk p. 377. da er in feines’ 
Gegners Nahmen ein Abfchieds.Complimene 
an die Stadg Vasiß aufgefeht, ſchreibt: Quai- 
ces Adisuxog m aient coutẽ que deux hou- 

res tout au plus, jene fai, si Ronfleau meine 
sten fait de plus plalfane &c, ‚Ungembret 
Jr mid) 


Moe ; boühafften Verlaͤumder * Atheiſten/ * | 


N 


N 


N 


i$2 t Cel ertlarung eꝛelurung emeroyriſhen 
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or uw: doch —— —— 


muthigers ve Wohl dem, der ſein 
Blüd erfenne! * ben dem Anti-Rouf- 
au zur Zugabe noch ein Bild mit drunter go⸗ 
festen 227 zu ſiuden, fo auf die von 
elaͤugrung ſeines Vaters g 


mache: 
* Selbiges iſt fo. erbasılich, Daß es · alle 

Stunden ein Marcktfaͤnger abſchildern —— 
‚ad dozu mit den Stecken auf fein Baͤnckgen 

ten moͤchte. Dem da ſiche man an el ONE 

ce eine Brau'in Wochen liegen, - en Dem andern, 

nen Mañ Sehuh machen an dem dritten inen 

Inter Schlangen auafpeyan, und was ve 

chen fieben Sachen ee en 

ſelbſt wollen fuchen laſſ it Dienusit Gar; 

ie lange Roulleas fchweigt, der Krieg ein Em, 


.. ML 

— Salomonis Caftelli Eotlärung 

* einer beym Irenzo LI. c. 12. Pa ze 
Ed, Grab. befindlichen Sprifihen Ge⸗ 

bets⸗Formul der Marcoſter. * £ 


pflogen die Geleheten Afftere, auch im 
TEH Auslegung der Schrifft/ mean fie ſchwera 
| Gekeantiisen folen, — — | 













⸗ — — waren eine Secte der 
Valentinianer, fo von Murco —— nn 
“. Valentin: dem Nahmen hatten. 


ngenguen Orteunterfchiehen ht 
"Eosmuld an, Darunter porn Goriih Fb, 


| 
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pas Pin Irenzus in 


er — Fisbermfornl, 4683 
Tee umb tettinifdsen Llberfegungen 
her nicht in Betrechteeng zu ziehen, und ** 
der ihren Gedancken 
bey den viel neuern Rabbinen, etwas, ſo de in 
ihren Kram zn dienen vermeynen, zuſammen zu 
befen. Eben ſo iſt es auch denen —— ch 
che uͤberdie beym Irenzo beſtublichen Syriſchen 

Gebetoe Formuln der Miarcofler gerathen, wo⸗ 
ber ſie Des Isenzi Auslegungen gantz hintan ges 
fest, und ſich nur bemuͤhet > neh ihern. eignen 
Gutachten anzuzeigen, tie ſolche muͤſſen eefen 
und verfianden werden, ba doch, wenn fie 











anzu: zu Rath gegogen, viel leichter —8 


wäre, die ſehr verder bten Worte in Ordnung zu 

bringen. Es iſt zwar unſchwer zu errachen, 

warum ſolches von ihn —— fe, ſey, m fie 

laͤrung der 

örter, Eloah, Adonai, Jao, Tele * 

Kir dröbe und faſt Eindifhe Fehler Begangen, 

man’ immieberfprechlich gewahr wird, es 
den guten Viſchoff an geſchickten Le 

u ober Dolmetſchern in biefer Sprache fee 

gefehlt. Aber wie ich diefes gar gern zugebe, 

EM doch ſehr lich, daß Ireneus Die 

Uberfenung befagter Forma von den Marco 





434 Caſielli Belläringeinaa Sprifchen - 
nun und des Irenzi Liberfegung alles, biß auf 
Die zwey erſten Woͤrter, fo Bar vorkommen, daß 
tch geglaubt, es muͤſſe ſolches ein iedweder greife 
fen koͤnnen: Wie ich nun, was die andere For⸗ 
mul anbelangt, gegendes Seren Rhenferd Dis- 
putation de Redemtions Marcofiorum nichts 
zu erinnern habe, alſo will ich nur über-bieerfbe, 
bey des diefer Gelehrte üngluͤcklicher geweſen zu 
feyn fcheiner) meine Gedancken eröffnen. Cie 
heißt im Griechiſchen Text fo: Barına Xa- 
horoy Baaııyoga mis psada xura Bu- 
Bode xaraxIa, im tateinifchen: Balyma 
cacabafa eaanaa irraumilta diarbada cacota ba- 
fobor camelanthi, Irenzus überfeht fie fo: 
—X wärav 6 uvanıy Tg rarpos Era ZU 
Öl von] opuevav xai mVsuna dya-oy nei 
3 ori iv. sunarı eBasiisurag. di, Ich 
euffe das an, was über. alle Krafft des 
Vaters tif, welches genennt wird, ein 
Licht, ein. guter Beift, und das Leben; 
weil du im Sleifche geherrſcht haft. Ich 
habe bereits gemeldet, daß ich allein aus den 
beyden Worten, Barsua zaporcn nichts ma- 
chen können, Deich vergebens auf alle Seiten ge⸗ 
dreht um einen Berftand zu ſinden, ber mit dem 
Griechifchen rip aärav duvanı) TE wars 
übssein kaͤme. Weun ich Ebraͤiſche und nicht Syy⸗ 
riſche Wörter daraus machen duͤrffen / hätte mie 
dag Lateiniſche Balyma racabala einiges Licht 
geben fönnem, geſtalt dieſelben mit dem Ebrai⸗ 
(den An MD Om ziemlich eintreffen. 
Solcher geſtalt waͤrde I das Prefizum * 


[ U} 


ı andin bedeuten, WU nach Art der Ebräer au fa 
. ON geſetzt ſeyn, N aber fuper heiſſen, wie den: 
enden Ebraͤern dieſes Wort dem Comparativi 
jgen Ift, und AN. 19, welches bald. wie cacal 

ingt,fo viel als duvauus TE warpec heiſſen. Al 
ein ich habe wichtigere Gruͤnde, warum ich Diefe 

uthmaffung niche — Denn es iſt gewiß 
daß alle die Übrigen Wörter Syrifch find, wel 
her Mundart dtefe'gang entgegen lauffen, In 
fonderheit Die letzterwehnte Bedeutung dei 

Buchſiabens W; wovor der Chaldaiſche ımı 
Syriſche Dolmetſcher in dergleichen Verſtand 
heſtaͤndig ein J brauchen. Hernach iſt der fa 
teiniſche Text, auch in Anfehung diefer Woͤrte 
ver vielen geſchrlebenen Büchern untetſchiedlich 
Da hingegen das Griechiſche Bædci ſou xauooi 
sau) vom Niceta in Thefaufo otthodox⸗ 
Aideibefkätige wird, und nach Herrn Rhenferd 
Gedanden mat ODI- NDWI rd Eva ri 
ddronezpunptirov-gank ungezwumgen überehs 
ffinmt, geftalt denn. ODI bey deu Ebraͤern fi 
viel iſt als drensuaten "verbergen, : Id 
kan alfo biß daco über Diefe zwen Woͤtter, wen: 
sicht etwa beym Irenzo eine Verwechſelun 
Der Zeilen vorgegangen, nichts zu verläßige 
fügen. * Hingegen find die folgenden . defl 
deutlicher. Denn BaaıbeymIrenzo und ba 
heym Nicera iſt das Syriſche Wort 092 f 
mit dem Öricchifchen erıxarzunı einftinm: 

J | abfon 
* Es find nemlich bie Worte vd dvoun rd aroraupunpin 

der Anfang der audern Gebets Formul, die Icenzı 
allein Griechiſch aufuͤhrt. 





an, Gebeto/ Formul. a8 









206 CAfeli Rellärkngtirier Syeifchen 
abſonberlich wenn man glauot, daß von dem fol⸗ 
genden wvope eine Sylbe verlohren gegangen 
und folches, avovaga heilen fohe. Denn ba 
iwird ON’ NYI heraus kommen weldhes gang 
denclich SrıaAguunı beißt, _Nöpa iſt hernath 
das Syriſche MV ein Kiche, da auch km 
Sriechiſchen Par ſtehin So tft auch nicht 
Biel ſchwerer auszumachen, was psadın bes 
deuten ſolle. Denn daß man, auch wider alle 
MSS. leſen miſſe Kram, ift.us-beus Gries 
ciſchen vonakoyıur klar. Das da kriegt man 
basPartici pina Paſſivrum MDu oder NH 
yon DU nennen, welches den gelehrten Aus⸗ 
legern leiche im die Augen hätte fallen koͤnnen, 
Die folgenden Worte pyada zura müffen noth⸗ 
wendig geändert und dayor aue xadueagelefen 
werden. Denn es find die Striſchen dxr 
MUTIP welche uͤberſetzt werden xas-wususe 
«ya. Hier ‚wird in der Uberfegung: hinzu 
geſetzt, zu (ag wozu untenden fremten Woe⸗ 
gern im Griechtſchen Tept nichts gehoͤrt. Es 
erſetzt aber. dieſen Maugel der Sateisifche, mo 
sacora fleht, da denn cas ger. gewiß aus dem 
Syriſchen N gemacht iſt, welches. die unvor⸗ 
Echtigen Schreiber (einen weggelaffen zu ha⸗ 
ben; man wolte Denn fagen casora fen ſo viel 
8 TUN. or #0, daß es alſo mis dem. fole 
nden Bahadep waraxde - afomının ge⸗ 
t würde. Hier zeiger die Sache felbfl, 
daß Badeyop maAay der mitffe gelefen werden, 
Beun das. Syriſche NVR bebauten ri in 
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befannt iſt, daß Vinlben den Grein auch nom 
einem lebendigen Cörper genommen wer- 
de, datsdtgbeh Ehrdern mar elisch:Tedreh bes 
Rautet.. Madazda und Rad Fre 
den Schreibera wegen ber Achnlichkeit 5 
ſchen x and · leiche verwechſelt | 


n, 
man aber das erſte onniaung, beat cn 


heraus, welches eben fo viel iſt als Im Gricchia 


fon SBarirsurag. und. Daraus zugleich erhel⸗ 





welches von Wore zu Wort mit des Geicchle 
ſchen nung icenei cintrifft. 
| . | w. 








Jeſer Salvins iſt, wie aus folgendem ers. 
hellen wird „ein forarer Mann geroefen, 
und diefe Beſchreibung von ihm fo gut, daß wit 
dem Leſer einen Gefallen zu thum verhoffe, wenn‘ 
wir folche unfern Adis einverleibten. Es Kat. 
ſolche fein vormahliger Sccretarius a 
ae deſſen 
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deſſen eign⸗e Handſchrifft mir gakolegt 57 
—ã— nn Ion i RR 


“ j r ne”, . er u N 
ı» D. JOHANNES ADLER SALVIUS.. 5 
N Stregnienfi Sudermannie (qua Swecia fi p 

Panda inter Uplandiam, Neriiam, 5 a 
forbiam fra) agro, bumili obſcarv jalis, ieh 
exıli &8 info loco natus, ‚rwiflicdha quippe orig0 
nis ; tenui inre duriter educætus; hieris tamen v⸗ 
Sthola Stregnbia, primarüi tus ragiomis & Eyifier- 
—* oppidi, urchrqwe diſcentibus admotus ; fujlanı 

undo pajim ad ades flipenr offiasım petere hal 
Weceffe. Adöleftens Stockbolmzss ‚losupletis a8jUuũ 
Jim cv 6 -wirifieie Gerssdeii,; LAURENTES 
HANTMANRES cognomini plio unico infiR 
mendo adlibisis «B; cum quo Hei fufcepta trans 
Mare peregrinatiohe Germaniam 5 Galliam adıit, 
kftravit, peragravit ; illiu celebriores plerasgut 
Ncademias inviſit & incoluit‘: meditæ artis Mudid 
primum ſoctatus, poflea ad jus etiam civil peras! 
fiendum aggreffir. m quo Dokigris tituluu apper 
iit, obtinnitque: cum antea quoque Magifter fuiſ- 
fer creatus. In Sueciam relux ; qua oppido quam 
"uucos eo romipore albuihabtbal vera, oe trans. 
marina fücntia & dofirina tinctos indgenus æc 
populares; facile promeruit, me & ab heræ, dome- 
flo uſis ac sonfeindine dudum fibi devindis, in 
locum defunEli interea viri novus allegeretur mar 
situ, & in aula ſupremi d:caflerii crearetur Alef- 
for; paulo poſt epiflolss confcribendi fecrerioresg 
five Seererarüi Stans munns ei ajlıgnaretur. Aus 
praditus oficio Regen in Borufia gen 
Ba po 
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PR quoque in Germaniæm bellum transferentem, 
alquandiu eß aſſectatus donec procurandss in 
Kaxonia & Wefipbalis Regis negotiis Hamburgi 
konflituererur titulo primum Agentis in rebus a6 
—2 ſecretioris, dein Prolegati, denique diſce- 
dlenteè Germania Cæucellario Regni, AXELIO 
OXENSTIERNA, m univerfam Germaniam 
Logan; in Nbilium quoque ordinem tum alle» 
HAuc, novo ADLER wgnomine, duarum æquila- 
ham infigni, & Cancellarti aulici dignisate deco- 
yatıs. ex quo timpore maximis quibssgue in Ger 
Inania negotiic, ac paciſicationi Ornabrugenfi pre. 
fuit, eamque pene folus, certe precipue, magno cum 
Zentis fua bonore & emolsmento felisiter conſt: 
Elam dedit: ægregatus propterea numero Senato- 
wa Regni;' & ferretioris collegit Cancellaria Cou- 
ffliariorum, atque opimis in Breminfi diecefi ac 
Pomerania' pradiis donatus. In Sueciam dem 
evocato Liberi Baronis, quanquæm imvito & relu- 
Banti. dignitas collata ; nifigma adjectione cadu- 
cei & ſerti auctæ; & ad pacis cum Polonis pangen» 
næ tractatus Lubecæ iiſtitutos legatio una cum aliis 
demandata fuit quam & princeps ſuorum eo in 


ordine obivis. Sed quod res exitum co temipore 


won habuiſſet, in annum ſequentom dilata, revo- 
catus ille in parriam denuo, cum paullo poſt ad 
idem pacis procurandum negotium iterum eo able- 
gandns foret, & jam in procinctu flaret ad ingre- 
diendum iter, inserveniente febri oppreffus, & pau- 
carum fpasio dıerum de medio ſublatus fuit Stock: 
bolmia H. XI. anteneridiana 1X. Kalend, Sept. 
A. Æ. C. cl Ide LII. ætatis ızın. Vir fait ma- 

& acıni ingenii; peracris & elegantis judich ; 

Deutſche a. Ea.Vi.th. KO exprom- 
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eæpromtæ memoriæ; indufiriæ in, rebus ger 
ac dexteritatis ſingularit; mulsi lsboris : rerum ci 
vilium, præſertim Germanicarumyperitiffensus DI 
adminifirandi, & ad confılia perquam gprudens ; 
exquifita variarum plerarumque rerum, perrarg 
sals fortis conditioni, praditus dectrina. elegamzag 
€ accarationis ubique Budiofijimus; in fe 
boquendo, agendo cautus valde sc circufpeilus; 
hamanus, gravis, comis, mode eflus.. Bonus fir 
reipubl. avu, ac fAdus, usilffimsuque minifier ; mfg 
quod pecuniarium pro Publica Jaime dam 
agerrime omnium fübiret : Canonicorum is Ger: 
wania, & canſ bus Eccleßæaflicis pæaudentium acer 
inimicus : de cætero ſuſpicax valae; tectus ad de; 
 meficos ; parumgue æquus & humanus erga eo5- 
dem ; ingaeus, tenax, slliberalis. plane ac ſordidug 
utut nonunquam male fibi multorum confere 
facinorum , ideoque triflis, iuquietæ Aluantis, 
ænxiæ plerumque mentis flimulis agitatus, pulchre 
reſipiſtere, morcique in melius debinc matore, Jens 
smendare omnino velle videretur = ejus ro. 
Pofiti, qus erat mobili, ambiguo si inſtæbili 8 
minime tenax, & mox ad ingenium ſemper redi- 
ns: finifier & inconſtans ſidei; dsopyss, fir 
nullius affectus & commiferationis erga egenas, seei- 
Æros, & aflictos, adeoque parum memor priflin.g 
fra a: < Daupersine fortis: intoutineus ira, Aſecki 
un, & cupiditarım ; ut qui cum Stoicie, diimilli- 
mo licet ſenſu, Parma bujus wine bonum had 
dubitanter yeputäret Te ı (iv nara Dusw [eixe- 
—EXXXäEEE 
” 75 piece] ſevndum naturam vivere, ſive corve- 


u Biene 
t 
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"Wiener mænæ. CONgERIL« propriæ fülicet, & qua- 
„Jisungue. five animi, five corperis: perraro anime 
‚vüfls wrangmllo; fod impriueſo plersemgns [rmper, 
maflo, ac turbidle; ipfar eriam inser epuler. publi- 
we qua uentis, uffeEhonnnrgN? PotenS, Lam imB0- 
uns privatim: fortuna fa ac dignitatis, Gans 
— & luculenıum aba, © demmnede 
‚ amplifwere etiame poheifke, wec 'capck, 
wer —— ſauic ande mm ſuve diffidentias, five 
sie & rimidieste; Por vrediocmturit Pab- 
sie &5 more, Jubmiffius fe in ommi vita parte gb 
yir ; elientem nenhnem adopıns, aut foverz 6 
Twiquam pro en, qua pollcbat, auflorinae, facul 
Tate, porıflate, benefacit aut mla minima in ya 
.apirnlarır ; wulli fere gravior! negotiv, mifs wor 
ya & adablus, [e immhfcet; ; ſamam & honoree u 
affectat, net delatos magni aflimat ; ſed intra pel» 
laulem fa follicise fefe continens co pacto pa- 
rim aut inferiorum invidiam & obtreilationem 
(quibus [uperior efe ommine pornentt) — 
uffwgere penitus findet ; oneniums aque imeidıs sm 
contemtum: noc verum ei quicquam, nullis quem 
benefichie mourebatur, praßitit æamorem: fumollæ. 
rum etiam imoxvis conjugii ſui tædio, amori- 
bus obnoxisit valde ac dedieus fuir unde contra 
Ba invaletndine ac Im, debilitatogue & corrupro, 
alias valide & firmo [atis corporis habitu, exflin- 
Ehu perüt ; vitaque cum fremisu (m erat ſamper, 
iu morbis maxime,morofis & rurbidat anımi) fü- 
Sir indignara füb wnbras : ni forfan crodere au- 
dadler potins, ac [perave invanım, ıum vulgo iu 
beat, quam, de vita defperans, arceffiro Paflori 
——— ax Were [ollmmiser.sc Inculmser pro- 
Kt Palm 
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2— pænitentiam, veræm, falnıarem, rem, adeagns 
ex fide & a Spirituß foiſſe profelans: ac proin- 
de im enjnscungue fitum ejfe arbierie.&% pateflase, 
ad Deum per consritionene & ſidem convertere fü, 
wc remilkonsens UmpetTarE Peccatorımm, quoties a6 

que boc ei efficere libuerit ſtilicet. Obas 
nulla ex ſe. juflanimirum ac legitima, relicta pro 
de: omnibus vero bonis, nulıa, lauia, magwfics 
füpelletile, inſtructa hibliothecaæ, variis & egrogiis 
fiterarum & firiptarum manımentis, letifundsis 
— amenijinis ac diciſſmis; quorum Plera- 
‚que ipfe nec fuerat ingreſſus, nec infpexerat, auf 
wnhabitarat wequam; denique immenfis (quæs 
surbatis Germania rebus facıli quafin, & quibun 
emque artibus conquifierat  &% recondideræats 
quasque mteribi poffederat folum, ti vero partäg 
& compofitis nec feivit, nec volmit, nec potwitz & 
quicquid ommibus abAulit, Abi ipſi negavıt, opes 
em opulenti habens, amimum vero ęgentis; dir 
nes heredibus, „löpauper) opibur £5. pecumis, 
Mam omnino præter OPINIOREN -66- VOlUNEE: 
sem, delaris & relillis füperfiti verula comjugi, 
seflamento nouifimo feripta beredi, & per confen 
quens itæ qᷓus ex prioris matrimoni flo. 
que vepolibu eribus ac neptibus quatnor; —— 
wignis fnis, barunsque adeo maritis, 
smagni presii, at is plerisque oneihus & * 
ti viri afinitate, & tantarum rerum ſacceſſone 
eximiis enim, us pocuerat, cas elocare miris mire &, 
eallidifimo comftio ſive nolvit, ſivt imaper habvis 
ac meglexit. Caterum elements Rıyina baus, 
BAM benede fe, deque regno in vita Merle, MOr\ 
340 merito veruli geasiam u raentig hama fade; 


expen- 


r 
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expen/srum womine quos ei debebat, centies qua- 
ävagies foxits mille ebalpris ; albac latim poſt obi- 
sum viri mılsa petitis, & precibus fuis 4 vidua 
farile exvruit denno quinguagima tbalerorum 
anillibis, brevi debin. fülicet ad Kaleudas Gracas 
vefitwendis ; praterea optimse ac plenifiimo allodid 
jare antebac obwmerita ei tollatie, muncmortus fine 
überis vafallo ex: præſcripto quali, more, nexuque 
firdali vindieatis febi pradiis quafwofißimis, in 
Partem fir qualitercungue abinteflato venerit opi- 
ivæ herodisasis: Felix fane & beasus boc ano no- 
wine, diemusgue maxime Vabailepta praier ommens 
Jorw a: vera dimmißima- berede &- füccejjore. 
Porro mortimialis & tanti viri nemini ferme [al 
ware mem cuplenfi, aut exopt. at ſalvum, gennitum 
we:hblasen vol Ivißonmum (nififorte Regina, confi 
“ diaria dv & präto minifiro orbata, quippe tanta 
patrkens: piefaris, fidelitaris erga rempubl, me. 
bi ullgerissene ES“ cömmodis Ejus certie, fümmie, 
wrgueexhiäbllibus antmam promtiss quam capı 
vfferre, ohicturer& committere periculis crebre ac 
Yan band dubitavit;) lacymulam vix ulli ul, 
dem ; ſolam fh exsipiar aniculam vidsam, cæterorum 
“mim. per.baws beredum fletus ib perfona rifat 
fait vere ; gmudium & lætiti am multis, imo indiend- 
sioncm Plerisque exprefilfe: adeoque apud ipfos 
popularts exiguam debinc nominis ejus, imo nul- 
-hani, f non vınlam, Pratengaam.rorum pro Palria 
„unliter geflarume nomine, füpere[fe ac fore faman; 
yuanqeam.inredibile dictu, & fere inanditum fi, 
N videri queat, verius tamen & cortius eſt, quam 
remrere wegari poßit. "Ur tamen quod hac in 
zguree deerat, alia qualicunqus ratione commode 
N Kt Jepple- 
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Jupplerer, memoriague bomssis ſaltem apud pofe- 
ros aliquo mada can/uleret ; funm| ut honorem ia, 
Deo & Buch fiugwlarens ex mage £5' apiniona 
vulgari perbiberes ; maagnifeis. wxequüs Kalendı 
Novembr. mmplato in mæfore #6. pinuario urbia 
umplo marmoreum uonuementum, (gubd im Dir 
nus jpſe. previdus NONpa ac wschneHs Sturi, CORE 
Fat: PAHDERLK qun KIHIZUE MON, LANE WOHER 
nifi, ut in eos Yelohulum «rogane ‚CR abfünsere per 
za pretium fartt) Ponengum, aaa. infgne beig 
elogium infiulpendung curavit füperßes wafıfiug 
69 car ſcilicet grginta aunorum Konzax munc beres, 
Donna MARGARETA. wajorh eadem . apexe 
ac luculentiori ſpecimine; ara nemna Beetiefifiug 
secmoria, honori, glenia, &. aternitari defunchi. im 
eadım ſacra ade.g definarat, aigenda £$ cafie 
cranda; ne fingulazens fülicet ip Drum-&g Ecaler 
Sam, nec nou deſiderati mam maritum piegatens, 
amorem, ac rexencatiam [age vage dæegiter deola 
taret oflentaxesque, liberorum & generoræm came 
& mature interceßit ac prohibmit percimanig, velie 
Si, Prudentig uapa prorfas bac zalin idque 
Suite, exıflimenttinng..€5 temere ita in nf nng6 Me 
vefarıyın, nec Brafcumm, patrimoniam hſumi (u: 
minnuque fu vebemenser ipdienamsti 
D. MARGARETA, SALVIL |. 
: AA Nnofa iiber ans, quam detem puepter Inch 


dentam ſaragenariam tmiginta infe annes- m 
Bus duxis unorem, vaduca & van fpe freins, werte 
quam prinssen, falten prins, fehlasem ivi ; cat 
que triſte & ingratum sbalumı conforsismn in Mk 
na infeliciatis fin parte fhmaper.pofieit, — 
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babuit veponemiben infigni jirvehlBus cunttis da- 
Pe'exemplo, mehad'hh ve imitari. ekm, eandemque 

ſuo jumento arceffere totius vAd calamitatem, 
früha opum Aupicitare ducti & occæcati, cupiant 
Airauam fludeantque;; verum cane Baus & angue 
a gusmodi & nature adveifiim fagiant turi 46 
vRä dmnis contubernium. fa, inquam, vetula 
Pid quöd Yılemtio wanftre bie minime Deren) mulier 
EP Jempergnie fhir immanis & portentoſe zuaritis 
Ar senuchtatis ; imo vera avaritia idea ; rariffimi 
Wöbilifimis ejus notabominum es vemimemoria 
Batum exempfB'yure meritoque actenſenda, 
Bkırtme alas hinıtım fihi V invifam, hoc bo no- 
wine multi dılfgere ſolebat; & in quam ſolam il» 
Wberalitiztis, fordium, iniquiratis erben arque in- 
—“RXX a fe yeinoram derivare callide ſatagebat; 
ue convictu aut confortio [to exclufam, im- 
perib & adrimjYatione economics nunguam vo- 
Wßrt:e[V defitmtam, ibsdem plane praditus ge gau- 
"A0hy moribus wıaritus. Hæc nonagefimum tertium 
Yralls annımm Wkni ſupergreſſa m effeto, ematiuto, 
Seryix ofkbus hereme torpuscalo" apldum adbus Pr 
AMtn⸗ Pertinaciter trabit 3 vere inutlleterrepondus, 
"ac Beo homimbusque'parker invifim animal, qua 
Næpre, quoad vixit, eredidit ingens pauperiem vi- 
"Ham, & cavit nihil acrius; quo vero plus habuit, 
Pmertatem magis, & ad ucque ſipremum tempus, 
«pe Je pennria victus opprimeret, metuit. quærens 
Fper, at quafitis utinefsia ; invensis mifera abi 
dens, & tanquâm ſacrum contingere metnens, ant 
pillis veluti gaudens tabellis, nummos aurumqne 
vecondens & cuflediens avidis partim beredibus, 
“mwolim quod abſamant kabeant; partim ne fibi de- 
N Kt fir 
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fit: ommia rero cui in tam infiruda inopiæ dein 
um qua habet, quam qua nom habet. In qua 
ors jura fua. yiderur oblics, nec Urcus cam, ſatei 
sve Orci, nec Proferpina, aut Pluto concupifcere, 
Quanguam ci quid alind gravioris mals potix 
optes, niſi ut porro isn extenta din vipat ava ; miferiz 
emıgur, cuju caufa eß ipfa fh, vivendo proroges: 
amittends ac pauperiatis metu, & follicien ne.qwid 
de ſumma & canſtrucio acereo deminuatur anim 
cura partis opibus incubæanc; pauperrimis [empeh 
ſeſe companans ; cibis non niſi 1 vlifimis & rancidig 
vefiens, ſuumque defraudans geniun, at ſico cux 
Coquens ore faprem : Besunia won von demina,fed pa; 
Anz} pen imo jerna : mægur inter opes TOP fg 
& fitibunda in medio octam gurgite: in marllaug 
Bora; infe pefhma: certe, iß cum vorietur, mibil 
seite faciet. Id quod ubi fecerit; qua jam per- 
ceptsm babet ſlatium ſuum? qua, ıhefawros —* 
repoœſuit in terra, atque illic cor, neentemngue b 
in calo non item: qua Mammoni domiuo fervivig, 
‚adhafitque ; non Deo: nei ineo, aut bonis operihms 
fit dives: qua audivit quidem verbum ;fed quod 
Jollieisudo feculi bau, & fallacia divitiarum fü 
focswit, ur fructus fuerit expers: qua pauperam 
nemini benefecit : talıs, inquam. expeklandam fihs 
noviſſimo illo die [upremi judicis fententiam babe- 
bit, qua jam.confignara ef, legiturque Math. 4 
KXV,S-41. & ſeqq. J.ad Cor.VI,ı.ad Epb. Vf 
ad Cobofj. LIl,5. ad Gal.V, 20. 21. Apacal. jean 
XXI), ı5. panamque apud inferos non Tantalı 
lam; qui mediss inundis merito tenns Baus, & f- 
‚‚Biens efüriensque invida at fugieniia a labris & 


ore Imbianseapiere Aumiuna & Poma, five ei 


" D. Abler Selrü. .. ———— 


vis frußuum Puicherrimerum Derrimerum. — 
Benera capiti mnpendentia mordigus appetere Fi 
yarfrufra: vol. ut alii prodidere, ingentis capiti 
fſemver onpeudeutis in aërs ſaxi horrens & exd. 
zcfens cafuas perpetua affcitur ac ‚sonsabefei für; 
weidine & trıflria, quale ſuppliguem uerumques 
Ja viia bac vere Bersulie ac füflinuis dsu ; [eque 
eanfxit doloribus & quæxcictibus us 
Ri: Sed grapigrens lange, expneßam €£ defiriinep 
litercungue Math. XIII, go: . 46. 
1,24. Apocal. IX 10, Zi. ll. br: 
BI - 
.. H. LM. qui minifter panilo ante bomini, 8: ap 
epifdlis domeſticus utrique per annum 


NT hand exiguo meo detrimehto & infortu 


2 No fui, altato mortis ejus nuhtio anigi dolone 

Ni” &.imgere impulſus huc protinus asrepep 

.. calamo gr fide vere fcribebam literiqus 

—*8— Hambwgi M, Vllbri A, * 
Lil. 


EPITAPHJUM EIDEM SALVIO, 


Salva uxore annela anu, & redomi ampla, non 
amplius falvo, a me falva fide ac reve- 
rentiä feriptum. . 


Mvms nie sru zer. ciijus oPE ConstLrsun * 
pls SIETIT INPRIMTE DERPULCRE SUBCICA SALVA. 

‚ MUSIC VRNERIS FUKTIVEE, ET, HABENDI SALYA LIBING, 
ATQLE MÄLE SORDES, HAUD PASSA DIUTIUS ESSE 

'sarvlınd. Res ıLrı PERLAUTA, PECHNIA PLENA, 

“ GRATIA MAGNA FUIT, NEC NON DIGNATEO SALVA: 
FAMA, FIDES, PUDOR, INTEGRITAS, CANDOR, PIRTASQUE 
WON ÆQux. TALI BACTO SALVATUS AT IPSE 

° RUM ‚FUERIT, SALYÜEM MAUD UNQUAM QUE FECERITUS- 
EJUS-JUNICIUM ‚RRI SALVILM ESTO.CUIVIS. (Lu: 

—66 ey "Nom 


AHB La Condailerdu Ducake Mirlborengb. 
"N Non defant, qui nefarium qüogue dAJsoTabht 
erimen inferre & 'impingere Piro baud dubitent* 
‚guio Jane cum vacaſſe, fertoque fuiſſt exterwi DEI 
ealsies fie ſatit ſtudisſum, ſancte poffme tefkariz 
gequum, ur erat bterarum, ærtium, doctrinæx 
am omınlum, jeflarım & dogmarım ommi vario. 
Yılos exquivendum cuioſiimus, auimo vero, fr 
‘Pe ob ingemi ünbecillitaten, intonfläntiem, incre- 
Rulitatem, fid" prapter difftultatem for taucurum. 
ze veram, ad'auıs cogmofkendas tardius 
—EE—— — 
lidans certamve habere & aſſequi notitiaim, Ok 
Behr, ————— 
Fin vacilläyti, Aubiaß, & interias 5 Grca mults, - 
tem graniara yonuulla, fidei ac rehgionis dog- 
sa valide llane'ıbefıta ſe, xcque aAnpoDopiay , 
—n ac cetam veritatkz fäluciem habuiſſe, 
Willlias ire net deln, ner Fam: | F 
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apuit.., 
des Hertzogs non Marl⸗ 
— — igigen Kriege aus 
“Den Englifchen uͤberſetzt. Amſter⸗ 
dam bey Pierre de Coup. 17:7, 8.i.Al- 
Babe. 
Ir Gaben im vierten Theil dieſer Ado- 
rum von ein paar Schriften Machricht 
- gegeben, bie zu der groffen Comoͤdie gehören, * 
Da * 
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Wale io in’ Euripa”frickn ſehen Net nah 
dieſelbe Ve data viel Federn bemuͤßigt 
een Wir — re, das was ˖ etwa in di 

rerie vou midi — ſclint beko 

zu machen. Dahin g geg — 
——e ertzog von Moriborong 
wwgeht,der zwar ſchon feit der * Berän 













derung in Ongelland vr m — 34 
graung gewefen in genenwärflge ea 
— Haupt · Perfon geworden, yab En 
— Obakttiando verlohren denhoch ren 
Barthe endete fielen Gehörhtg? 
Engelland täglich vor ımd wer H Le 
be lets hernm fliege, dadurch 
w Ye Töris vberhaͤßt, die Wighs’ über safe 

eh 


——— —— I * 
ER, n Kuf des — en 
Wera . 
‚Kriege 









rachtung guieräehlen, Ar: er. im ietzigen 
verrichett, uud feine Etzehlungen mit 
dazu gehoͤrigen ——æ* —* Wir 
—* eh anf bem Fuffe —** und Rück + ® 
oh fehen, waste Wins Bon des Hertzogs A Kup 
-Alhieing wor Mdricht ertheilt. 

Kötıtg *5 — haſte ihn glelch nach der gi 


Alan mit dem Kaͤufer und Holland zum Ge⸗14 
tal bet —** — Trouppen und feinem Ges 
VWollmaͤchtigten deg den General: Staaten ers 
nennt, worinne er bon der Königin Anna beftäs 
"igt und alſo nach Holland geſchickt wurde, da 


er denn wieder alle Kuuſt⸗ Griffe des Frantz⸗ z. . 
ram Mefidenten Barre erhielt was er wolte, 
" und 
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id wie dem gefchloffenen. Buͤndniſſe wieder 

ach Haufereifte. Als num bey Anfang des 

legeg 1702. die Holaͤndiſche Armee unter 

dem Seafen von Achlone biß umter die Stuͤcke 
von Nimägen nor den Frautzoſen weichen mufle, 

und Matlborough darüber im Haag anfam; 
ſendeten ‚die Staaten an alle ihre Generals und 

2. 6, Dfficiver.Dröre, feinem Commando zu folgen, 
worauf die Framkofen hin und wieder zu wei⸗ 

hen genärhige wurden, weil fie nicht ſchlager 
soolten, da Bingegendie Alliirten ſich des Spa⸗ 
niſchen Gelderns bemaͤchtigten und Luͤttich che» 

pn. „ahmen. Als ey nach geendigtem Felduuge 
nach dem Haag auf der. Maaß wolte, ward ef 

me Jacht von einer Frantzoͤſiſchen Porthey aus 
Geldern angehalten/ dis Heren non Opdam un⸗ 
Beldernalfen hatten gute Paͤſſe bey ſich, der 
Hertzog aber einem, dep vormals ſein Bruder 
gebraucht yadder Yayapidis mehr galt. Gleis 
wohl wieß er ſolchen fp. gessaft wor, af. Hape 

der Srangöftfche. Nactifan. ver, gültig;aunak, 

und alfo den vornehmen Gefangnen entwiſchen 

p 14. .heß. Damals war er nur nagg Graf, word abge 
‚noch felbigen Winter ugy „des Königia zug 
Hergog ermenns und ihm oo0o. Pf. © 

p..15 jaͤhrlicher Einfinffte angewieſen. Im Jade 
p. 17. 1703. eraberteer Bonn. Hingegen kamen tie 
‚ Holländer in dem Treffen bey Eckeren zu kurtz, 
welches des General Schlangenburg dem Har⸗ 
tzog ſchuld gab, als weicher der Feinde Marſch 
gewuſt und doc) die Allurten wicht bey Zeiten 

p. ıt, berftärdt hätte, woriiher aber Schlaugenbung 
von den Staaten nachgehends. wie wir ungen 
‚hören werden, feinen Abfchied erhlelt. Mei 

8 
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bordugh Hätte. die Feinde gern in ihrein 

gegriffen, aber die Hollaͤndiſchen Dep 

verſchoben die Sache Yon einem — m 








Wadsrn. Indeſſen belagerteman —*2 
Weich bald erobert watd· Als whendet Bop. 19: 
Bagerung in Uberlegung kam, was hetnuch vor: 
danzhmen ſey, wolten die Deputirten imd anbre 
Holämifde Generale Limburg befägert huben 
Marlborough aber ſo wohl als die uͤſthgen End 
A Daͤntſcher/kuneburgiſchen und. Heß 
Generale riethem erſt den Feind aus feinen 
Siem zu jagen, baten Urfächen der tänge na 
anpeführt werden: Es erfangeten eboch 
legten ihren Zweck nicht, fondern es hfle deko. u 
Feldzug mie det: Eroberung vor Ihftdärg Ta 
finioffen werden. Ehe er nach Sonbehr .33. 
ſprach er den tetzigen Kahſer, der dana nah 
Spanien gieng) yu ldorff und empfleng von 
m einen mie Diamanten —— Segen '- * 
wobey der Käyker-fagte: Mylord ih bacff 
a 
einarmer Printz ſey. enichts 
als meinen Rock und Degen / und dieſei 
— Eieell: in Hoffnung iht were · 
der Der pi Elbigen darum nicht geringer Dr | 
er an meiner Seite gewelen 
Sa Engelondlieh thmdns arlamentnicht,tois 
das vorige Jahr vor feine Berrichtungen m Ä 
den. Damals erfuchte der —— Se 
se die Königin um Huͤlffe vor da Fr 14 
hatte aber der Hertzog ſchon vorher 
in. u feinen Entſchluß nenn n ee 
als der Königia, dem Prinken — 
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und dent ron, Schagmsifter, ı und in Holland 
dem Penliogario und Herrn von Geldermalſen 
vom Känferlichen Hofe aber niemanden ‚es 
deckt. Er beredte hierauf Anno 1704. die Scl⸗ 
lander, dem Weiche dieſe Huͤlffe zu chun, mit der 
er auch den Bayriſchen Krieg durch die Schlacht 
— 55 — gluͤcklich zu Ende brachte. * Des 
Autor führt hierbey das Briefgen au, welches 
ber Hertzog in noch währendem Treffen, da aber 
fon die Frantzoſen zu. fliehen angefangen, am 
—* Gemahin zu Pferde mais, einem Bi 
— Da auch dieſer Feldzug mie dee 
berung dor. Landau geendigt war, ließ der 
Hertzzog einen. Theil feiner Voͤlcker in — 
e. Cs. (and, und einen Theil.ſcuckte ex. in Kia Miedeo 
(ande, ex Kelbſi aber- verreiſte zum König in 
2 ‚, den er vermochte / den Derfohg feinen 
echte un Rönig — 
p. 6. eine andre Zeit ausgeſetzt zu laſſen. 
ner Ankunfft in Holland. ward er erſtlich Paper 
Abgeordnete amd hervach in der Berfarnlung den 
Staaten vom Prefidenten mit einer Mede em⸗ 
pfangen , auch In Engelland von dem Parle⸗ 
2.67. mente complimentirt. So erhielt er. auth mit 
Bewilligung es — vonder Könige 
vorfich und feine Erben den Veſitz der Stedt 
Woodſtock. Er verhlnderte damals im. Par⸗ 
lamen⸗ 


⸗ — — Ludwig von ig von vaden fü foll nach. des Ders, 
—* der Hertzog zu ihm geftoffen,, 
tomme gleich zu rechte, des 
ichs ik, —* des Prinen Ehre zu 
retten, welches was rares van dem Margoriſer 

von Baden waͤre. 
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lamente, daß die begden Willen bie-Occalionaf; 
—— 





möchten zuſammen gehengt weyden, welchen | 
ben der ſo genanntem Kicchen-Parrhen anſien 
verdaͤchtig zumaden, da ihn hingegen die Wighz 
bald biß an den Hummel erguben.:.*. Sa falsn. Je; 
enden Felbzuge Anno 1705. machte Die Sange 

feit der Reichs⸗Voͤlcker, Die. den 28. Juni 






go) nicht beyſammen waren, alle guten Ang 


ſchlaͤge, die man an der Moſel auszufuͤhren vor⸗ 
gehabt, zu nichre,und muſie der Hertzog nach den 
Miederlanden eflen, wo die Frantzoſen Hui fcbon p. vꝛ. 
gingenoimuen und, Lüttich. berannt haften, wel⸗ 
es ſio aber auf die Ankun Des, A) ‘Hp. 72, 
lieffen, und Hui durch eine Belagerung per 

An, morauf, bie Frantzoſiſcheg Sinien von dcnp 73-10: 
— gucküich überfliegen. wurden. Dekp. 79. 
vortheilhaffte Platz, da fich bie Feinde nach bien . . 
fem Berluft feggen, verhinderte die Alliirten cn 
wos weiter zu unternehmen, und ward es dem 
Verſehn des Hertzogs zugeſchrieben, der ſich, 
wie man fagte, deſſelben Orts ehr afg die Feinde 
bemaͤchtigen koͤnnen. Er machte zwar eintne. go. ſq. 
neuen Anſchlag, dieſen Zweck Dennoch zu erre⸗ 
chen, und die Sſaaten, denen er ſolchen Durch den 
Baron Hompeſch vorgetragen, gaben ihrem 


. 241 D epu- .y 
a Occafional-Gonformity Bedeutet fo viel; daß ein 
' Presbyterianer,der ein geifllich Amt erhält, oc- 
ciſione deſſen fich zur Biſchofflichen Kirche er 
‚ Sonnen nm. Weil aber deffen ungeachtet. bi 
‚ Presbyteriaugr ihre Gebräuche beybehielten, ſuch⸗ 

te man fie burch dieſe Bille deßhalben zur Straf 


fe zu ziehen. 
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Deputirtenzu Felde Drdre, den Hertzog zus def 
Ausführung gweg ober:drey Marfhe een 
laffen, ohne einen beſondern Kriegs. Mar 

über zu halten... Er kam auch denen Fein⸗ 
ben dergeftalf übern Halß, daß etinebft Bein Ges 

⁊ neral Ouverkerk por rathſam hielt, fie im diefer 
Berwirrung anzugreifen, Schlangeuburg 
aber, den es verdroß, daß man Au nicht zu Nas 
ie gezogen, nebſt den Generalen Saliſch und 

ompre fellten die Sache foimmöglihwor, daß 

Öfe Deputirten gu Felde dutchaͤus nicht einwilll⸗ 

gen wolten. Marlborough klagte hieruͤber 

—3— A den — und *7 

ie ap , daß er nun vielwenigee 

L ‚an n —— —— im ports 

"gen Jahre, da ſie ie gegönnt, 
“ Erd Id’er in Deutſchland zu command 
p.35: ten. In Ingelland ward ach die Sache hoch 
Aufgenommen, und folte der Graf von Pembrok 

bloß deswegennach Holland übergehen. Aber 

die Staaten komen feinem Anbringen zuvor, 
indem fieden General Schlangenburg und di 

*.damaligen Deputirten iu Seldeißter Dienfleers - 

“ Neſſen: —** konte man dieſen Feld⸗Zug 
foeicer nichts vornehmen, umd nuchdem der Her» 
bog auf Verlangen Känfer Joſephs eine Reiſe 

p.36. nach Wien gethan, gieng er nach Eingellaud, ba 
eufich in der Antwort auf des Unter⸗Hauſes 

Bewillkommung über die Boßheit einiger Pri- 

vat ⸗Perſonen beklagte, die in einem Pamphlet 
nnterm Titul, Memorial ofıhe English Church 
da mob allge an Orafim fe kein 

ee \.\ 1 
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gegriffen harten, ® Das Ober Hauß mwole p:37. 

dem Linter- Haufe in feinem Bezeigen gegen den 

Hertzog nicht folgen, und führe bey diefe: Gele⸗ 

genheit der Autor etliche Stellen aus einer Re⸗ 

de an, Diedamals der Lord Havctsham gehalten, 

welche fo zweydeutig ſind, daß man nicht weiß, ob 

er den — damit eines Lobes würdig oder un. P· 89. ſq. 

würdig erklaren wollen. Das Jahr 1506; 

fieng ſich mit dem gluͤcklichen Treffen ben Kamel 

lies an, barinne der Hertzog zweymahl in haͤupt⸗ 
liche Gefahr gerathen, indem er erſtlich dur 

, eintge verzweiffelte Feinde vom Pferde geworf⸗ 

fen worden, und da ihn gleichwohl die Seine 

gen zeitlich entfege, eine Srüd. Kugeliimfogag * 

nahe gekommen, daß fie dem Officirer, der ıhm 

wieder aufs Pferd helffen wolre, den Kopff ab: 
efchlagen. Durch DIE Treffen wurden die 

Brangofen, weıl fienirgends mehr Stand halten 

mwolsen , genöchige, viel feſte Staͤdte enrmeder 

gutwillig zu verlaffen, oder fie muſten doch zu 

ſehn, wie die Allijirten ſolche wegnahmen, und fa 

inen fie alfo um aan Wrabant, fo wohl als ein P- 5. 

heil von dem Spanifchen Flandern. ** Zu 

Ende des Feldzugs fchrieb der Ehurfürft voh 

Bäpern an den Hergog, und Beachte im Nah⸗ 

men des Rönigs von Franckreich zwiſchen Mong 

und Bruͤſſel eine Unterredung zwiſchen den En 

Dexutſche ⸗c rd.V.tih. LI gel⸗ 


” Man konte damals den Verfaſſer dieſer Schrifft 
nicht raus bringen, nachgehends aber bat man 

 gefagt, daß es Dr.Arterbury,Decanus uCarlisle fep. 

®* Der Autor nennt p. 109. bad Frantzoͤſiſche Flan 
bern, iſt aber falſch, weil alle in demfelden 
eroberte Oerter zum Spaniſchen gehoͤrten. 





P- 125 


nv 
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zutun — PERS 


$ Lund Holändifchen Deputirten an einen, und 
eh Frantzoͤſiſchen andern Theils. Der Her 
tzog wieß diefen Vortrag den Staaten, bie eben 
dergleichen Schreiben empfangen hatten, umd 
befchfoffen fie eininuͤthig / denſelben nicht anjunch 
wen, biß Frauckreich nähere Erflärung wegen 


‚ber Friedens» Puncte chäre, In Engelland 


warb er vom Obersund Unter⸗Hauſe fehr wohl 
empfangen und befrbloffen, daß nach feinen 
Tode, weiler feinen Sohn mehr hätte, der ältefte 
Sohn feiner Tochter den Titul als Dergog von 
Marlborough führen und die Stadt Woodſtock 
fo wohl als das Hauß Blindheim beftändig bey 
dein Hertzoge von Marlborough bleiben ſolte.* 
Anne 1707. that er vor Eroͤffnung des Feldzugg 
eine Reiſe zum Koͤnige in Schweden der ſich d 
mals in Sachſen aufhielt, von welchem er a 
mie. der Verſicherung, daß er wider Die gemeine 
Sache nichts voruchmen wolte, gar vergnügf 
wieder abreifle, voor einige meynen, gr habe 
eben nicht Urſache gehabt, mie dem Könige (9 


. „iu frieden zu ſeyn, als welcher ihm allezeit Hoch» 


Ob itzo dieſe Alte eaͤndert (eb, 
rt io 


deutſch geantwortet, daß die Rede ein Dollmet⸗ 
ſcher erklären müffen, auch in feine Autwort nicht 
das geringfte von des Hertzogs Thaten einflieſ⸗ 
fen laffen, da doch diefer in feiner Anrede des Kör 
nigs Heldenmurh gewaltig heraus geflrichen. ** 

| Unge 
wiſſen wir nicht, 
: aber dag iſt gewiß, daß der koſtbare Palaſt von 
. Blindheim, der ihm feit der Schlacht bey Hoch⸗ 


ſtaͤdt auf gemeine Koſten erbaut worden, itzo lie⸗ 
> aen bleibe. 


u Der Autor muß nichts von ber Zufthrnug hes 


UT en 


— — — || — — — — 
. 


— 
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Ungeachtet aber aller dieſer Verſicherungen 
gieng diefen Feldzug über nichts vor und wurde 
die Zeit mit bin und wieder marſchiren zuges 
bracht, welches der Autor nach der Laͤnge erzeh⸗ 





ler, und die Liefache bald dem übeln Wetter bald . 


dem vortheilhafften Lager der Seinde zufchreibt, 
dabey aber vergißt, daß die Alltirten wohl auch 


durch des Schwehen Auffenrhalt in Sachſen 


verhindert worden, etwas zu wagen, als denen fie 
gleichwohl nicht gaͤntzlich trauen burfften. Nach” 
dem alſo der Hertzog die Belagerung von Ryſſel 
auf kuͤnfftigen Feldzug entworffen, gieng er 


goteder nad) Kaufe. Ungeachtet ihn nun die p. 137. 


Königin und der Pring von Daͤnnemarck gar 
wahl aufnagmen; fanden fich Doch deute, Die feine 
Aufführung tadelten, und meynten, er bemuͤhe 
ſich nicht gnugſam der Feinde Zuftand zu erkun⸗ 
digen. Im Parlamente enrftunden über die uns 
gluͤckliche Schlacht bey Almanza in Cpanien 
und die fehlgefihlagene Belagerung von Toulon 


vielStreitigfeiten, ‘Der Lord Haversham fi agte, p.138. 


. 


es fep Bein Wunder, daß die Sachen in 
Spanien [6 ſchlecht lieffen, da maneinem 
Sremden das Commando gegeben, womit ec 
den Galloway meynte. Der Graf Rochelter 
dieß fich vernehnien,er habe von dem alten 
Schomberg gebört, es fey einerlep einen 
Ochſen bey den Körnern md Franckreich 


2 von 








Grafens Piper gegen ihn gewuſt haben, welche fo 
wohl als des Hertzogs Mißvergnuͤgen daruͤber 
hier viele mit Augen angefehen, ſonſt wuͤrde er 
diefer Sache unfehlbar auch Erwehnung hun. : 


7 
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von der Tiederlaͤndiſchen Seite anzu⸗ 


P. 19. 


greiffen, man ſolte ſich alſo in Flandern 
nur defenfive halten, und ein i5 biß 20000. 
Mann nach Spanien ſchicken, welcher 
Meynung Nottingham beyfiel. Martborougg 
aber behauptete das Gegentheil higig und führee 
feine Urſachen an, die der Autor beyſetzt. Roche» 
ſter antwortete er wundre fich. daß der Ser⸗ 
tzog, der allezeitwegen feiner Mäßigung 
bekannt gewefen,in foein Seuer geriethe, 
weil es aber ſchlechterdings noͤthig fey, 
Spanien zu Zulffe zu kommen, fo möchte 
der Hertzog nur fagen, wo man Völcket 
bernehmen folle, dabın su fehicken, zu⸗ 
mahi der Pring Zugenins den Peterborougb 
verſichert, es würde fich unter den Deutſchen 
‘ehr der zehnte Dann aus iedem Negimente hen 
fen laſſen, ehefie nädy Spariten_giengen, ‘Der 
SHersongab hierauf: Es lieſſe ſich on einer 
ſo wichtigen Aache ſchwerlich obne Hitze 
reden. Lberdiß aber könne er von: feis 
nem bereits geniachren Entwurff in ſo 
sablreicher Derfammlung (maflen man we⸗ 


gen perfönliche Gegenwart der Köntgin viel 


Fremde dazu gelaffen,) nichts ſagen. Doch 
wolle er verfichern, daß es mit dem 

bereifs abgeredet fep, von der ZSavoyi⸗ 
ſchen Seite den Brieg nachdruͤcklich fort 
sufegen, fo fer auch Hoffnung, daß der 
Pring Eugenius felbfE nach Apsnien gehn 
werde, und dem würden die Deutſchen 
ohne Bedenden folgen. Ob auch gleich 
der Baͤyſerliche Zoff bißher öfters zum 

a 





y y 


Le Condinye du Duc de Marlborougb. 509 


VNachtheil der gemeinen Sache gezau⸗ 
dert, ſo nehme. er doch aufficy, daß ſol⸗ 
&es Eunfftig nicht mebr gefchebn werde, 
Daben blieb es nor diimapl, Im Jahr 1708, 
überrumpelten die Scangofen Gent und Bruͤg⸗ 
,da man denn in Holland in unterfchiedenenp. 1, 
Bauillen,die Sphlangenburg folte angefele. 
n, dem Hergage vorwurff, er,habe durch ſei⸗ 
ne Nachlaͤßigkeit dieſe beyden Oerter verwahr⸗ 
lege. Er erſeizte aber dieſen ihm beygemeſſenen 
Schler durch Die Schlacht ben Oudenarde, dars 
inne. die Frantzoſen geſchlagen wurden. * Hier⸗ 
auf ward mit Hülffe des Printzen Eugenü Anfe 
el, Gent, Brügge, Plaſſendahl exobert, das 
Zreifen bey Wynendohl gewonnen,und die Srans 
gel alſo gar enge zuſammen getrieben. np. 169, 
gelland war die Sreude hierüber fo groß, daß 
pde Haͤuſer dem Dergoge wegen feiner Bemuͤ⸗ 
ing Dand fagsen, und das Unter- Hauß befon 
rs, noch ehe er in Engelland anfam ihm dur 
einen Sprecher wiſſen licß, daß er wohl folte 
empfangen werden. Es thaten die Frantzoſen 
bald hernach nähere Friedens» Vorfchläge, ald 
por zwey Jahren/ durch deren Behuff auch bes 
annter maffen der Prafident Rouille und der 
arquis de Torci nach dem Haag kamen, ım 
Hady vielen Unterredungen endlich Über die Prz- p.195, 
DE 9 3° ml 
Der Autor erjchlet hier abfonberlich das Wohl 
.... verhalten des Chur, Printzens von Hannover 2 








rt Y 


dieſer Schlacht, woraus man faft fchlieffen md 
te, daß er ein Wigh, zum tenigften nicht von des 
. nen Torris ſey, die den Printzen von Wallis ge 

auf dem Throne ſehen möchten. : .. 


* 
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Iiminarien einig wurden, Die aber hernach der 
König zu unterzeichnen weigerte, wie denn wohl 
fein Abfehn nur mochte gewefen ſeyn, die Alltir⸗ 
ten bey diefer Gelegenheit ju trennen, Gele 


ches erhellet einiger maffen daraus, daß Mr. 
p 176. Torci, als er mit den verglicheneh Articuln nach 


er) 


Franckreich reifte, / noch zum Hertzog von Merk 
boroug& und Vicomte Townshend fagte, fein 
önig, der den Nutzen wobl ertennte, 
en er von duinkirchen bißber gezogen 
Tönte ſchwerlich zugeben, daß eine 'p 
srefflichegeftung folte gefchleifft werden; 
die ihm fo viel gekoſtet und ſey es etwas 
garke, daß die Bönigin foldyes begebrei 
rauf ihm aber der Print Eugenius gleich ge: 
'annwortet, die Frantzoſen indchten viel 
mebr der Aönigin Großmuth bewun⸗ 
dern, die fonft wohl Macht haͤtte, ihnen 
bärtere Bedingungen vorzufchreiben, 
und die alten Aniprüche auf Franckreich 


[2 


p 777. Wieder berpor zu fuchen. Ale arch hier⸗ 


+. 
” 


 nechfl der Herkog von Marlborough begehrte, 


baf die Clauſul des vierten Ryßwickiſchen Frie⸗ 
dena, Artikels, bie den Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land ſo nachteilig geweſen, möchte vernichte 
erden, antwortete Torci, &, Hoheit — 
ſich darum an einem andern Hofe bemuͤ⸗ 
ben, Ungeachtet nun zwar durch ſolche vergeb⸗ 


üche Friedens: Handlungen bie Aftisten einfgee 


maffen waren aufgehalten worden, eroberten file 


doch noch Dornid, und erhielten ben biutigen 


Sieg bey Tanieres, den ihnen zwar die Frankos 


‘fen reitig machen wolten, aber Hoch üpre 
Gra 
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Schwaͤche nicht verbergen fongen, weil fie zuſehn 
imuften, wie gleich darauf Mons hinweg genome 
men wurde, worauf die Armeen in ihre Quar⸗ 
tiere giengen. Hierauf fuchten die Srangofen 
abermahls den Frieden, und der Venetianiſche 
Befandte thot incognito eine Reiſe nach Amſter⸗ 
dam, um den Buͤrgermeiſtern ſelbiger Stadt 
duf den Pulß zu fuͤhlen. Der Holſteiniſthe 
Reſident Perrecnm begehrte vor einige Frantzoͤ⸗ 
ſiſche abgeordniete Paͤſſe, ſo ihm aber die Staa⸗ 
ten verweigetten / hingegen DH lieſſen, dag 
er felbft nach Pariß reifen und hören möchte, 
wozu ſich eigentlich der König erflärte. In⸗p. Ir, 
beffen ward der Herkog von Marlborough bed 
—* Ankunfft in Engelland von beyden Din 
er des Parlaments ſehr wohl empfangen, und p.233. - 
erſuchten fie in einer Addrefle die Königin, dert 
Herzog unverzuͤglich wiedeenach Holland zu 
ſchicken, um den neu aufgetvorffenen Friedens⸗ 
Handlungen beyzumohnen, weil nunmehr den 
Stannöfifchen Gevollmaͤchtigten erlaubt war); 
nach Gertruydenberg zu kommen, da fie mit den 
Hollaͤndiſchen Deputirten verſchiedene Unterre⸗ 
dungen hielten, die aber endlich alle zunichte 9 
dienten. Indeſſen waren die Alliirten zeitlich p. 268. 
zu Selde gegangen, harten Die Frantzoͤſiſchen & 
nien überfliegen, Douai, Bethune, Aire und. 
$.Venant erobert, womit ber Feldzug befchlofe 
fun vourde, weilman die Frantzoſen ungeachtetfie 
oft dazu Mine machten, zu feinem Teeffen brin⸗ 
gen konte. * Mie diefem Feldzuge aber begonte 
0 : f$l4 bey 


# Des Aucörergehlt bierbeyp.agt. bafi der Rarſchad 
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ben Gelegenheit derer mit Dr. Sacheverell vor⸗ 
gefallenen Haͤndel, des Hertzogs von Marlbo⸗ 

ough Anfehn.in Engelland zu fallen, und be⸗ 
—** man ihn in unterſchiedenen kleinen 
Schrifften, daß er fidh zum ewigen General ma; 

chen woße, und das Englische Geld nicht auf ſet, 

p.233. nes Daterlandes Mugen verwende. Der Her⸗ 
tzog hatte zwar ſelbſt währenden Feldzugs vera 
merckt, daß er bey Dem neuen Minifterio in Em 
gelland nicht fo wohl würde geſehn feyn als vor⸗ 

bin, doch gieng er tm Januario 171 1. nach om 

den, da ihn das Volck mit groſſem Freuden⸗Ge⸗ 

BR Ss und die Königin gar gnädig empfieng, 
Man ſahe aber wohl,daßer mit ben neuem 
Staars-Minifternnicht wohl flund, und meyn« 

P-290. ten piel, er werde den Kopff aus der Schlinge 
=" ztehn und fein Commando niederlegen ; Jedoch 
befehloß er ſolches zu behalten, und. ließ aͤuſer⸗ 

lich fein Mißtranenmerden, Er gab alle Ben 
dienungen, die feine nerhaßteBemahlin am Hofe 

habt hatte, auf, und überreichte der Koͤnigin 

ar den aildnen Schlüffel, den felbige bißher 

als Ober · Kammer: Frau getragen gu welches 

p. 391. die Königin bewog ihn in feiner Stelle zu lafe 
‚ex. ſen, auch ihm zu Gefallen den Hertzog vonam 


⸗ 
me ————— — —— — —— — 


von Villars noch vor Ausgang bes Feldzuge die 
Armee verlaffen, und habe man damals gefagt,ed 
’ fen ſolches gutwillig von ihm geſchehen, weil ee 
.. die Burboniſchen Bäder brauchen wollen. Es 
will aber ber Autor von ficherer Hand willen, daß 
er einige Worte,wider die Hertzogin son Burgund 

lauffen laſſen, bie fich daruͤber beym Konige be⸗ 
klagt, weswegen er abgefordert worden. 
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nach Spanien zu ſchicken ‚welcher fidy mit "Marl 
borough das vorige Jahr über In den Niederlan⸗ 
den nicht wohl vertragen. eine Feinde gas 


ben ihm gleichwohl dabey Schuld, er habe aus. 


Seit lieber den feiner Gemahlin wiederfahrnen 
Tort verbeiffen, als das Generalat nıederlegen 
tollen. Im Parlamente vertheidigte er dem 
Lord Gallowai eiftig,aber ohne Nuten, Endlich 


"1 


ieng er wieder nach Helland, da man ihn ver 


chert, alle nöthige Vorforge zu Fortſetzung des 
Kriegs zu chum. Weil aber gleich im Anfang 
des Feldzugs der Känfer ftarb, und die Armee am 
Rheine mufte verſtaͤrckt werden, giengen viel 
totchtige Aufchläge zuruͤcke, konte alfo der Hertzog 
meht nicht thun, als daß er Bouchain einnahm, * 
hachdem er vorher ohne einigen Verluſt durch die 

rantzoͤſiſchen Linien gebrochen / die der Marſchall 

on Villars ein Non plus ultra neunte. Zwar 
trug er den Staaten auch die "Belagerung von 
Quenoivor, die aber dazu nicht ſtimmen wolten, 
teil fie, wie der Verfoſſer fage, Nachricht von 
den heimlichen Practicken des Mr. Menager in 


P- 308. 


Engelland erhalten, foie denn auch Ber Autor die p- sag. 


damahls von demſelben gefchloffenen Prelimi- 


har. Articul beyfüge. ‘Der Hertzog gfeng nach p- 35 


Sonden, md langte daſelbſt eines Tages fehr früß 
nn U Br 7 














° Die Beſatzung von Bouchain warb zu Kriegs, Ge⸗ 
fananen gemacht, beſchwerte ſich aber hernach, 
daß folched wiberden Accord fey. Allein, ba ber 
Hertzog das Segentheil Har erwieſe, trieb man 
die Sache von Srantäffher Seite nicht mehr, 
and hat der Autor dis dahin gehoͤrigen Uhrkunden 

alle mit eingeruͤckt. | 
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an, ungeachtet feine Feinde sorgegeben hatten, er 
würde des. Abends vorher kommen, weil das 
Bold damahls wegen des Gedaͤchtniß⸗ Tages 
von der Erönung der Königin Elifaberh viel 
de ens · Bezeugungen angeſtellt. Er gab allen 
ron: Bedienten und ſonderlich dem Schatz⸗ 
p- 332. Meiſter die Viſite, um ſich Fein Mißvergnuͤgen 
anmercken zu laſſen, in den Cabinet Rath aber 
wolte er nicht gehn, ungeachtet man ihn dazu bes 
ruffte. Die Rönigin chat felbigen Winrer im 
Parlainente Fund; wie fie Zeitund Ort zur Frie⸗ 
dens- Handlung beftimms, ungeachtet derer» 
jenigen ihrer Zünfte, die einen Gefallen 
p: 335. an Sortfegung des Krieges bärten, Die 
fer Rede nahm fich der Herzog einiger maſſen 
an, und bezeugte, daß er nie Gefallen am Kriege 
x, ‚gehabt, aber feinem Vaterlande von gautzen 
Derten bienen wolle, wie aus einem Brück feie 
p. 334. nes Vorierhelgt. * In ehen demſelben Parlas 
mente arbeltete ver Hertzog nebft dem Grafen von 
Nottingham feßr eifrig vor die Billevon Efhol⸗ 
z. B5. tung der Engliſchen Kirche. Den 2. Januge. 
wurde dem inter Haufe vorgebracht, daß der 
.Hertzog und fein Secrerarius groffe Beld-Sums 
men vor die Contradts von Verforgung det Arc 
nn . "me 
w &8 muß bier ein Fehler im Terte feyn, wenn ed 
"heißt, man Habe im Parlamente die Frage auf 
geworffen, ob ein fichrer Sriede koͤnne getroffen 
werden, wenn Spanien und Indien einem Sram 
gofifchen Pringen gelaffen wurde ?da es denn ber 
Herktzog mit denen gehalten, die ſolches bejaher, 
welches nicht feyn fan, wie auch aug feinen eignen 

gleich hernach angezogen Wörtern erhellet. 


N 
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ee mit Brodt und Wägen gejogen hätten. Der 


Hertzog hatte ſchon, als er noch im Haag war er⸗ 


ahren, daß dergleichen wider ihn bey den Com- 
miflarien,die die Rechnungen unterfuchten, ange: p. 336.' 
eben worden, daher ſchrieb er an dieſelben, es 
aͤmen dergleichen Geld» Summen dem in be 
Miederlanden commandirenden General vo 
kechtswegen zu, und fey daffelbe alles auf Erfutt: 
Ddigung von dem Zuſtande und Vorhaben: ber 
Beinde verwendet worden, und weil es nicht ein: 
mal zugereicht, habe man den angel noch durch 
einen andern Weg erfeen müffen. Ang 


— er, wie unter dem verſtorbenen Koͤnige d 
Aitas Giaat alſo eingerichtet worden, daß die 
Engellaͤnder 40000, Mann in den Niederlan⸗ 
Den halten, und dazu 21612. van Fremden über) 
nommen werden follen. Das Parlament habt 
auch) eine gewiſſe Geld ·Summe zu Bemelter Ein⸗ 
ziehung der Jlachrichten gewilligt, weil aber der 
König gefehn, daß ſolches dahin nicht zureichen 
wuͤrde, habe er durch ihn, dem Hertzeg ben den 
fremden Surfen, von denen man Voͤlcker überp 
nommen, anbeingen laffen, daß fie zu deſſelben 
Behuff 2E procent von dem Solde folcheg 
Zrouppen möchten abziehn Laffen, welches die⸗ 
felben auch eingegangen, und habe hernach auch 
die Königin ihre Bewilligung dazu gegeben, de: p. 337. 
ren Ordre er mit beylegt. Es wolten aber die p. z48- 
- Commillarien ſolche Entſchuldigung nicht gel⸗ 
ten laſſen, und hielten allerdings davor, der Her⸗ 
tzog habe ſolches Geld heimlich gezogen und in 
ſeinen Nutzen verwendt, wovon ſie an das Un⸗ 
rer⸗Hauß Bericht erſtatteten. Weiter arte 
TREE ee 
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ber Aucor diefes Tractats nicht, und erinnere nur. 
noch mie zwey Worten, daß die Königin dem 
ertzoge den Hoff verboten, und ihm alle feine 
P. 344: Bepienungen genommen. * Zuletzt macht ex 
noch aus alle dem, was bißher von feiner Auffuͤh⸗ 
rung erzehle worden, den Schluß, daß es eine 
lächerliche Verläumdung fen, wenn man ihm 
ſchuld gebe, er Habe den Krieg mit Fleiß indie: 
Laͤnge ziehn wollen, und ober zwar hierinne nicht 
unrecht hat, fo ſcheint er doch damit fein Vorge⸗ 
ben, daß er gantz unpartheyiſch ſey zu widerlegen, 
wiewohl man auch ſonſt hin und wieder aus Dice 
fem Tractat abnehmen fan, daß er aus einer dem 
Hertzog ergebenen Feder gefloſſen. Es laͤßt 
fi) im übrigen derfelbe gar augenehm leſen, Häte 
te aber wohl um die Helffte Fürger feyn fönnen, 
wenn dee Verfaſſer nicht gantze Tage⸗Regiſter 
pon des Hertzags Seldzügen demfelben eine 
verleibt. . | 
Zum Belchluß wollen wir aus biefen. Tra⸗ 
etat noch die zwey eigenhänhigen Lateiniſchen 
Priefe, fo Känfer teopold an den Hertzog ger 
febrieben, micbeyfegen. Der erſte iſt nach Dee 
Adion auf denn Schellenberge gefchrieben, und 
flleßt alfo. u 
Illuſtrix, fincere Dilecte. 


Ulra ſunt & eximia veſtra in me Domum- 
| que meam &rem communem merita, in. 


terque eanon poftremo loco cenfenda fingula- 
Ä re 


e Es hat ieboch rer Berle ver des Hertzogs Verant⸗ 
. wortung gegen ben Bericht der Commiflarien ap 
Ende bes Tractats mit beydrucken laſſen. 
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re ftadıum, cura & diligentia, qu& in promoven- 
do feftinandoque validifimo auzilio a Sereniſ- 
fima & Potentifima Mæga Britamiæ Regink 
& generalibus Arderati Belgir Ordınibus mikl 
ad Danubiam fübmiflo teſtati eſtis. Nullum 
vero adhucdum illuftrius, quam quod illico poft 
Exercitus veftri cum meo conjundionem in’ce- 
ſebei rima, fortiſſimaque caftrorum holtilium ad 
Donawwerdam aggreflione expugnarionegue, die 
hujus labentismenfis fecunda, vobis tompara- 
ftıs; hujus enim fucceffus, quo mıhi vix gratius 
atque hoc quidern tempore öpportunius quid- 
gvam accidere potüit, potiflimam partem co 
io, prudentiz & executioni veflrz, 'nec non 
copiarum ſub dudu veſtro miliwintium miro 
Yrdori & cönftantiz debeti, iphmet belli duces 
mei & miniftri afferunt. Praterquam igitur tam 
przclara fortium & egregiorum virorung tefti- 
monıäa. & quasipfa adeo publicorum factorum 
remuneratrix Fäma nomini veftro laudes repen- 
Bit ampliffimas , me guoque, quem commoda 
ex illa victoria in 'pobl-cam rem profluentia 
imprimis afficiunt, id vobis debere exıftlimavi; 
ut hoc literarum mearum calculo partam vobit 
Bloriam eondecorarem, fimulque certös vos 
redderem, nullam me dimiflurum occafıonem; 
te ipſa vobis declarandi, quam gratam & prot 
penfam ergavos voluritatem geram, Vos ini 
terim, ut quæ tam firenuc fortiterque cœpiſtis, 
parialacritatc & induftria perfequamini, omn* 
tue animi & viriumimpetu, una cum füpremd 
Imeo Locumtenente Generali Marchione Ba- 
denfi, aliisque'belli ducibus meis, in id incumba- 


us, 
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tis, quo contexatis extrema cum primis, bellum- 
que hoc in vilceribus Germania 4 Bavaro fedi- 
tiofe excitatum quam celertime conficiaris, 
non tam vos hortor, quam certo expecto; in 
hoc enim fummam landem & gleriam eſſe, idqus 
& ipfimet Sereniſſimæ Reginzveftrz,in fuperio- 
ri Germania, ubi polthominum memoriam vi- 
ctricia Anglicani nominis arına vifa haud ſunt, 
fempiterni iafter Trophzi fore abunde agno- 
fcetis. Quod ſupereſt, Deum precor, ur cone 
filia aufusque veſtros fecundis eventibus beet, 
& propealilimum animi mei affectum vobis 
iterum iterumque confirmo. 

Den andern, darinnen der Käyfer den Hertzog 
zum Reichs⸗Fuͤrſten erklärte, erhielt er nach der 
Schlacht bey Hochſtaͤdt, und war Pit folgen 
der Geſtalt eingerichter. 


Ulnfrißime Confanguinee & Princeps 
carißime. 

Ibenter admodam his dilectionem veſtram 
compello nominibus, quam, non propter 
antiquiſſimam præclaræ familiæ ſuæ nobilitatem, 
quam ob propria decora & inſignia in me Do- 
mumque meam Auguſtam & Sacrum Rmanum 
Imperium merita, inter Romani Impetii Prin- 
eipes ſponte mea cooptandam duxi. Extare 
nimirum volui etiam hoc maximi in Germania 
honoris a me in vos merito collati publicum 
monumentum , quo magis omnibus, pateat, 
quantum cum Sereniflimz Mage4 Britannie Rc- 
az, quod rebus meis & Impexii.per fordauz 
Karen ad Gallum defectionem, apa Isvitercon- 
culſis, 
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cuſſis, eximias fuppetias in Vindeliciam & Ba- 





variam usque fub dudtu veſtro miferit, tum Di- 


ledioni veftre me & Imperium deberg ultro 
agnofcam, quod tam prudenter, tam fortitet, 
tam proſpere resgeltz fint, cum non Fama ſola, 
fedmez quoque militiz fupremi laborum ve- 
ftrorum & vidoriarum focii & participes cas 
veftris imprimis confilio & virtuti, Anglicarum- 
que & aliarum copiarum fub dire&iorfe veftra 
militantium fortitudini agceptas referant. Tan- 
tz vero hz funt, prefertim Höchsrerenfes, cui pa- 
rem de Gallis reportatam fecula non noverunt, 
at non modo hoflium pernitioſiſſimos cunatus 
zepulfos, & vacillaritis nonnihil Germania, feu 
verius univerlz Europe res rurfus frmatas effe 
gratulari poſſimus, fed etiam porro fperare l 
ceat. plenam mox & integram Chriftiand: orbis - 
libertatem contra Gallicam potentiam ejus cer- 
‚vicibus imminentem feliciter affertum iri. Quo 
cum dilectionem veftra ftudia & operam ſuam 
omnemfineceflatione irhpenfuram certusabun- . 
de ſim, id mihi folum'fupereft, ut fortunatos 
ſucceſſus appiecer voBisque uberiora gratifli- 
mi animi documenta ‚quavis occafione, prom- 
üllime exhibenda denno pollicear. | 
Zur 
Avis aux Negociateurs. 


Dasif: 

Bericht an Diejenigen, Die ſich auf die 
neuventwworgfenntn Theilungs⸗Tra⸗ 
ctate einlaſſen, Aus dem Engliſchen 
uͤherſetzt. Londen 1712. 8. 13, Bogen. 

u Bi... Te fi Mikfes 
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PA Werd enthält zwey Schrifften, de⸗ 
ren die eine Avisaux Negociateurs heißt, 
ud Mr. Ridpath, einem in Engelland wegen feis 
ner Scharffjinnigfeit und Erfahrung in Staats⸗ 
Sachen fehr befannsen Manne, zugefchrieben 
wird. Dieandreift ein Brieff über die Un- 
gnade, darein der Sergog von Marlbo⸗ 
zougb gefallen. Ijn dem erften werden die⸗ 
jenigen widerlegt , welche die igigen Frantzoͤfi⸗ 
ſchen Friedens Borfchläge angenehm machen 
wollen, da denn des Verfaffer weift, daß man un. 
recht vorgebe, Engeland fen zu ſehr erſchoͤpfft 
und könne den Krieg miche mehr führen, & 
behaupter, daß die erhaltenen Bortheileder En 
glifihen Waffen fo gering nicht feyn, als fie von 
den Ülbelgefinnten gemacht werden, thut dar, 
daß die Frantzoſen durch die Unterredungen zu 
Gertruydenberg die Alllirten nur ſicher zu mas 
chen geſucht, weil ſie damals ſchon von der er⸗ 
folgten Aenderung in dem Engliſchen Miniſte- 
rio Nachricht gehabt, und ſucht endlich zu be⸗ 
875 daß die Ruhe von Europa bey keinem 
Theilungs · Tractat auf ſichern Fuſſe ſtehn wer⸗ 
de, * Die andre Schrifft aber, die man Me. 
B*** eines gewiſſen vornehmen Pralaren Soh · 
ne zufchreibs, unterſucht des ietzigen Miniteri 





„so ejele 








: # Die Schriften, welche der Aucor fich ſonderlich zu 

widerlegen vorgenommen, ſind/ z. Urſachen, 
warum die Engliſche Nation fich ie ebrtelicber 
aus dem beſchwerlichen Kriege zu sichn habe, 
2. Waagſchale von Europa. 3. Erklaͤrung ver 
Redens⸗Art, ein guter Friede. 
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bezelgen. Wir wollen ſehn, was in beyden ſon⸗ 
derlich merckwuͤrdiges anzutreffen fey. 

Mr. Ridpath verfolgt feine Gegner auf dem 
Zuſſe, und will fie von einem Windel in den am 
dern treiben, Weil fie die Schrifft, wie er 
meynt, erbärmlich sung ihren Vortheil aus 
gezogen, feat er ihnen Schrifft entgegen, und 
weifet fie vornehmlich an Die Stellen 1. Reg. XX, 
42. und E[.XIV, 6, 10. 14. Hernach giebt er 

war zu, daß Engelland a Gelde nicht uner 
—* fen, behauptet aber doch, daß es ſich in 
einem ungleich beſſern Zuſtande befinde, den 
Krieg fortzuſetzen, als Franckreich. Denn es 
habe dieſes Koͤnigreich in dem letzten Kriege vor 

dem Ryßwicifchen Frieden jährlich 26. Millio⸗ 
nen und 100000. Pf. Steel, hergeben müffen, 
Ba vor des itzigen Koͤuigs Regleruug die ordenta. 
lichen Schagungen fi) nur auf 8. Millionen 
615384. Pf. belauffen. Bor dem Kriege umd 


der Bertreibung der Hugenotten wären die Eine 


Fünfte von gang Frandreich 84. Millionen Pf. 
Sterl. geweien, die ſich aber, da durch den Kricg 
Die Handlung geſtockt und die Reformirten vers 
trieben geweſen, auf 77. Millionen geminder 
daraus denn erhelle, Daß waͤhrenden Krieges d 
Unterthanen dem Könige faft ein Dritrheil ihrer 
Einkuͤnffte erlegen müffen, md bey dem allen Ifey 
der König noch mehr als hundert Millionen 
fchuldig geweſen, weiche Schulden bey dem itzl⸗ 
‚gen Kriege gemiß noch einmal fo Hoch müffen ges 
iegen ſeyn. Die Einfänffte van Engelland 
lieſſen ſich auf. 43. Millionen, wozu nachdem 
auch die Schorsifihen gekominen. Die Schuls 
Deutſche Adı krad. VI. th. Mm den 
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den des Reichs Härten im Fahr 1691.17. Millto⸗ 
nen 552544. Pf. Sterl, ausgetragen, und wen 
fie auch nachdem auf 25. Millionen geftiegen, 
Wäre doch dig mit dem Frantz oͤſiſchen Elend nicht 
zu vergleichen. Er berufft ſich dißfals auf diß, 
mas Mr. Davenant Anno 1691. von den Ein⸗ 
Tünfften und der Aandlung des Engli⸗ 
hen Reichs gefihrieben, fo wohl als auf ein 
uch, fo ein vornehmer Frantzoſe unter dem Th 
p-9. tul Laruine &la deſolation de la France demon 
tr&es verfertigt, wozu er noch einen fehr merck 
mürdigen Bericht fee, den der Marfchall de 
Vauban in der Borrede zu feinem Projer d’ une 
Dime Royale, von dem elenden Zuflande bed 
p. iꝛ. Meichs gegeben, Hieraus folgert er, daß bit 
Engelländer nichr Urſache haben, die Hände auf 
* einmal finden zu laffen, da fieden Srangofen bes 
reits die Niederlande äbgenommen, und nun 
p.ij. mehr leicht volend in Franckreich eindringen 
Tönten, zumahl die Holländer fo fefte hielten 
‚deren Einkünffre fich auf 18. die Schulden abet 
aufso. Milionen erſtreckten. Diejenigen, wis 
"der welche der Autor ſchreibt, hatten vor unnoͤ⸗ 
shig gehalten, daß man alle Jahre in En⸗ 
gelland örep Millionen auf die Flotte 
perwendet, da Franckreich dergleichen 
Unkoſten nicht machen dürffte, weites fo 
viel durch feine Caper gewönne, als es 
durch Ausruͤſtung einer Slokte verliebren 
2.14 würde. Es meynt aber unſer Autor, die Ohn⸗ 
macht der Srankofen ſey allein Schuld, daß fie 
eine Flotte in See krächten, und liege es nicht an 
ihren guten Willen, Denn, da fie vormahls 
durch 
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durch einige in Engelland ſelbſt Hoffnung gehabf 
die Engliſche Flotte zu ruiniren, hätten ſie es 
en keiner Ausruͤſtung mangeln laſſen, weiche 
gantze Begeberheit aus der Rede, die der Admi 
ral Torriugton 1690. an das Unter⸗Hauß ge 
halten, zuerfehn ſey. Man habe auch GO 
era daß ihnen ihr Anſchlag wider bei 
al Rook, den fleim igigen Kriege vor Mar 
laga angegriffen, mißlungen fey, ungeachter ex 
ihnen von einigen der Gegen⸗Parthey in Engel 
taub ſelbſt unsern: Fuß gegeben worden. Ders. 13. 
Schaden, den fie vowden Frautzoͤſiſchen Capern 
erlisten, fen einig uud allein ihren uͤbelgeſinnten 
tands⸗Leuten zuzuſchreiben, wieviele vom Ober⸗ 
Hauſe geſtellte Addreſſen und Berichte bewieſen, 
(Es ſey falſch, daß Die Frantzoſen durch Die Caper 
o viel gewoͤnnen, als ihnen die Ausruͤſtung einer 
lotte koſten wuͤrde, welches zum wenigſten 
Miullionen betragen muͤſte. Engelland 
Gabe allerdurgs noͤthig gehabt, Flotten in Ser 
zu ſchicken, um feine Kauffarthey⸗Schiffe zu ‚ber 
beten, und.den Pretendensen von Schottland... .-. 
abzuhalten, dem einige von ihren Lends⸗Leuten, 
in deren Parthen fein Gegner ſey, gern hinein 
geholffen hätten, den Vortheil des Kanfers und 
des Hertzogs von Savoyenin Italien zu befoͤthe 
dern, den König Carl nach Catulonien zu brin⸗ 
gen ıc. und in dem allen der gemachten Alliantz ein 
Gnägen zu thun. Sein Gegner ſpricht: Diep. 17. 
Engellaͤnder verwendeten unſaͤgliche 
Geld⸗DZummen auf unnuͤtze Verrichtun⸗ 
gen, gewoͤnnen etliche Achuh Erde, und 
bezahlten ſelbige wohl doppelt. ꝛc. So 
Mm a fey 
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ſey auch das tein rubmwiürdiges Feldzug 
su nennen, wenn man ein klein Sort eco» 
bert, deren zehne in einem Eommer vor 
des Bönigs fiegreiche Waffen kaum ges 


p. 18. nung waren. Dieſem zu begegnen, geht ber 


Autor zwantig Jahre zurücke, und geiger, daß für 
feit der Zeit 1. Engelland feibft-nebft Irrlaud 
und Schortland den Frantzoſen aus den Mauen 
deriffen welche Sänder nach dem geheimen Buünd⸗ 
niſſe mir Jacob II. völlig zu ihren Dienften wärs 


: den gewefen feım. 2. Das beusfche eich befrenen, 


welches Franckreich fchom lange verfchlingen 
wollen. 3. Verhindert, daß ſich Franckreich 
nicht noch vor dem Tode Carls II. Spaniens 
und der beyden Indien bemaͤchtigt. 4. Portu⸗ 
gal erhalten. J. Die vereinigten Niederlande 


vbefreyt. 6. Die Staaten von Italien vor Fran⸗ 


23 


Böfifcher Gewalt verwahrt. 7. Den Printz Conti 
vonder Cron Pohlen abgehalten, 8. 

überhaupt das Abfehu des Koͤnige in Frauck⸗ 
reich auf eine Lntverfal, Mongrchie gehindert, 


. Aes diß fen noch vor dem Ryßwickiſchen Frie⸗ 


den geſchehen, ımd fen ans dem Friedens⸗Schluſ⸗ 
fe ſelbſt zu ſehen, daß man nicht nur einige 
Schuh Erde, ſondern gange anſehnliche Länder 
und Otaͤdte gewonnen. Seit dem itzigen Krise 
ne, habe man ja die Frantzoſen faſt gang aus den 
Spaniſchen Niederlanden vertrieben, des Koͤ⸗ 


nigs Enckel zweymahl gezwungen, Spanien zu 


verlaſſen, alles was die Frantzoſen in Italien bo 
feffen, nebft vielen Zafuln im Mittellaͤndiſchen 
Meere, fo wohl als Gibraltar und Saralonien 


erobere, wuͤrde auch ohne ber Ubelge re 
inde ⸗ 
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hinderung im Stande ſeyn, dem Känfer bie 
Spaniſche Erone zu verfichern, fo wohl als man 
th wider Franckreichs heimliche und Öffentliche 
Praeticken zur Känferlichen geholffen. Es geht 
hierauf der Autor die inigigem Kriege gewonne⸗ 
nen Schlachten und eroberten Seflungen nach 












der Neihe durch, und zeiget, daß es feineunnügen - 
Mexrichtungen ſeijn. Er bemerckt fonderliche- 





von Ryſſel, daß die Eroberumg dieſer Stadt, 
weil fie der Handlung zu Duynfirchen fo viel 





Schaden gethan, die Frantzofen bewogen, in dei :: 


nachgehenden Friedens. Handlungen foleicht in 
He Schleiffuug der Duynkirchtſchen Feſtungs⸗ 
Wercke zu willigen. Des ietzigen Könige 
Maffen haͤtten ſich nie ſo viel Rahm erworben 
weil feine meiſten Vortheile durch boßhaffte Arg⸗ 


25% 


22 


liſt erhalten worden. Er haͤlt fich abſonderlichp ˖ 26. 


bey der Schlacht vor Mons auf, welche er von 
mehr als zu groſſer Wichtigkeit zu ſeyn glaube, 
da Franckreich felbige auf ale Weife zu vermei⸗ 
Den gefrachtet, und deswegen durch den Grafen 
von Bergheick Friedens Borfchläge thun laf 


fen. Es fen falfch, daß die Alltirten dabey würch.p- 37: 


lich 22000. Mann verlohren, maflen ſich nach 
den baften Nachrichten ihr Verluſt nicht hoͤher 
als aufgs47. erſtrecke. * Es ſey eine Verlaͤum⸗ 
dung, daß die Schlacht bloß aus eigenſinnigen 
Mm 3 Ehr⸗ 
w it dieſer Rechnung wird wohl der Autor nicht 
ausfommen, denn die Allüürten haben felbft 15. 
biß 19000. Mann geflanden, und barft man ed 
auch nur nach der£ chlacht beyHochflädt rechnen, 
da fie bey weiten feinen fo gefährlichen Angriff zu 
chun haften, und Doch 12000, Mann einbilliten, 








4 
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Ehrgeig gewagt worden, da die Staaten ihren 
Generalen vor ihre gute Aufführung bey dieſem 
Treffen ſo ein hoͤfflich Conwliment gemacht,und 
wirbe esder König in Frauckreich den Seinigen 
nicht vergeben haben, wenn fie aus feiner wichti⸗ 
gen Urſache eine Schlacht gewagt, ohne dieſen 


p. 29. Streich wuͤrde Mons nicht Haken koͤnnen erobert 
p. zo werden, welches dody unumgänglich geſchehn 


p» 31. 


x . 
| % . 


müffen, wenn man Brabant bededien und fich ie 


den Stand ſetzen wollen, in Artois einzubsechem 


Bon dar koͤmmt er auf die Belagerungen von 
Douvai, Bethene, S. Venant und Aire, weiche 
fein Gegner nichtswürbige Pläge genenmt, 
vor denen man 37000. Hiann figenilaffen, 
und Damit Die Soldaten fo verdrießlich 
gemacht, DaB su Anfang des folgenden 
Se mebr als 10000, Hiann zum 


p- 32.Keinde übergegangen. Diefes nennt er 


tügen und Berläumdungen, weil es weltkuͤndig 
fey, daß die Alliirten ſechs Wochen ehr ing Feld 
gekommen, als die Feinde, und nach UÜberſtei⸗ 
gung ber Seindlichen Linien Douvai weggenom⸗ 
men, welches fein geringer Platz ſey. Ob man 
auch gleich mit diefer Belagerung länger zuge⸗ 
bracht, «ls man gemennet, und daher Arras 
nicht angreiffen koͤnnen, fo fen Boch dieſes durch 
Bethune, S. Venant und Aire gnugfam erfee 
worden. Die Scangofen felber hätten den les 
ten Ort vor ſo wichtig geſchaͤtzt, daß fie ſich erſt⸗ 
lich des Verluſts von demſelben nicht beſorgt, 
und hernach geftanden, die Aliirten hätten ſich 
dadurch den Weg biß an die Somme geoͤffnet. 
Es ſey auch der Bericht von dem Ausreiffen ums 

1 
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ter der Alliirten Armee nirgends anders alsin 
dem Poft-Boy gegründer, und eine offenbahre 


Unwarheit. Eben dergleichen ſagt auch dexP- 


Autor von der Eroberung Bouchain, welche 
Verrichtung die Übelgefinnten gaug und gar 
viederfihlagen, Er berufft fig deswegen auf 
das Zeugniß der General» Staaten, welche er⸗ 
kannt, daß man ſich Damit den Weg ins Hertz 
von Franckreich geoͤffnet, auf eine in Engelland 
befante Schrifft unter dem Titul Bouchain, und 
auf die Furcht der Frantzoſen und ihrer Parthey 


in Engelland vor einem neuen Feldzuge. WBonp.z. 


Dar geht er auf die Lintertedungen zu Gertruy⸗ 
denberg, deren fruchtlofes Eude ſein Gegner eben 
wie Die Srangäfifchen Gevollmaͤchtigten in ihren 
Schmaͤh ⸗Briefe an den Hollaͤndiſchen Penſio- 
narium auf die Alliirten geſchoben, welchen 
Schuld gegeben wird, daß ſie was unmoͤgliches 
gefordert. Der Autor ſetzt ihm alſo recht eut⸗ 
gegen, was die Staaten aufbemelten Brief ge 


Aantwortet, hernach zeigt er daß die Unmoͤglich⸗p. 46 


Seit der geichehenen Forderung alerdinge nur 
vom Känige in Franckreich erfunden fey, der 
einen Vorwand haben wollen, die Tractaten ab» 


zubrechen. Er habe ja zwar zu der Zeit, da Biep. 47. 


Preliminar-Puncte mit dem Marquis de Forcy 
‚eingerichtet worden, feine Voͤlcker aus den halt⸗ 
baren Plägenin Spanien gezogen, aber an flat 
folche den Alliirten zulieffeen, feinem Enckel aus 
den Miederlanden Bold zu deren Beſatzung ges 
ſchickt. Es hätte um eben felbe Zeit geheiflen, 
Berwick Die feinen Marfchall. en 

legen und in Spanien commandiren, es fey 
Ä Mm 4 * 
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| ſchon angeftellt geweſen, daß von den Frantzoͤfi⸗ 


ſchen Voͤlckern, mit Fleiß ſo viel uͤberlauffen ſol⸗ 


len, daß 7. oder 8. Bataillonen daraus koͤnnen 
aufgerichtet werden. Der Koͤnig habe ſich ge⸗ 
weigert, Bajonne und Perpignan in die Haͤnde 
der Alliirten zu ſtellen, welches ihm doch nicht un⸗ 
möglich geweſen, er habe des Hertzogs von Bur⸗ 
gund andern Sohne den Tieul als Herkog von 


949. —* gegeben, und an ſeinen Enckel geſchrieben, 
da 


er ihm ungeachtet des den Alliitten gethauen 
KBerfprechens dennoch nicht verlaffen wolle, 
Dem allen ungeachtet fen doch Ben Frantzoͤſiſchen 
Gevollmaͤchtigten erlaubt worden nach Getruy⸗ 
denberg zu fonımen, da denn der Autor alle Zus 
fammenkünffte nach der Reihe durchgeht, dar⸗ 


- aus der Frantzoſen Argliſt und der Alliirten Aufs 
p-56. 


richtigkeit zu beweiſen. Es giebt aber das itzi⸗ 
ge Minifterium dem alten infonderheie ſchuld, 
daß es dem Frieden fehr im Wege geweſen. Sie 
fegen, man habe fchon nach der Schlacht bey 
Ramellics einen vortheilhafften Frieden ſchlieſ⸗ 
fen können, wenn man gewolt; So hätten fidh 
auch die Englifchen Gevollmaͤchtigten aufden zu 
Gertruydenberg vorgefihlagenen Therlungse 


Tractat einlaffen folen. Es antwortet aber 
der Autor, Franckreich fey keinmal ernſtlich Wil⸗ 


lens geweſen, einen Frieden zu ſchlieſſen, wie denn 
aus einem Briefe, den der Koͤnig nach der 
Schlacht bey Ramellies an den Pabſt geſchrie⸗ 
ben, erhelle, daß er gefonnen geweſen, den Kaͤh⸗ 
ſer oder die Hollaͤnder zu einem beſondern Frie⸗ 


P» 57. dem zu bewegen, Hernach koͤnne den Engli⸗ 


Hen Mintftern darüber nichts beygemeſſen wer⸗ 
| den, 
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den, daß fie zu Gertruydenberg in feinen Thei⸗ 
lungs-Tractat willigen wollen, weil fie ſich nach 

- der Vorſchrifft der Rönigin und des Parlaments 
eichten müffen, und das Exempel der Miniſter zu 
König Willpelms Zeiten vor ſich gehabt, welche 
wegen des erſten Thellunge » Tractats zur 
Berantwortung gezogen worden. Im übrlop- 59% 
gen wiſſe man wohl, daß unterfchiedene in En⸗ 
gelland ſchon damals über Calais mit dem Fran⸗ 
göfifchen Hofe Gewerbe gepflogen, welchee nun 

den König zu ſo hochmuͤthigen Vorſchlaͤgen ver⸗ 
leite, als wenn der Kaͤyſer fein Kriegs⸗Gefau⸗ 
gener, und in Engelland keine Koͤnigin mehr 
waͤre. Unter den Urſachen, die zu eiliger Be⸗ 
förderung des Friedens in Verrachtung fon _ 
men ſollen, iſt Die vornehmfte, der Schadenp.co. 
der Engliſchen Aandlung und Manufadin- 

ren, da der Preiß ihrer Wolle ſchon um 


40. proceneggefallen. Dieſem fett der Autorp- 61. 


überhaupt] entgegen, das viel gröffere Elend im 
Franckreich, und meynt, die nach Sonden kom⸗ 
menden Srangöfifchen Sreunde feines Gegners, 
würden wohl feine betteinden Marquifen antref⸗ 
fen, wie Mr. Prior bey feiner Reiſe in Franck⸗ 
reich. Der Engliſche Woll-Handel wuͤrde dar⸗ 
um in feinen beffern Stand gerarhen, wenn 
man Spanien dem Haufe Bourbon in die Haͤn⸗ 
De ſpielte weil alsdenn auch in Spanifchen Laͤn⸗ 
dern die Grangöfifchen Zeuge die Oberhand bes 
halten würden, Es waͤre aber die rechte Urſache g. 62. 
von ihrer gefallenen Handlung der Mangel an 
Credit, welchen die Gegen⸗Parthey ſelbſt, durch 

Die wegen des leidenden Gehorſams erregte Un⸗ 
| Mms ruhe, 
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ruhe, und durch Entdeckung der Frantzoͤſiſchen 

p- 66. Friedens⸗Vorſchlaͤge geſchwaͤcht. Zwar hat 
des Autoris Gegner die Schwaͤchung Des Cre⸗ 
dits auf die Whigs ſchieben wollen. Allein er 
wird erſuchet zu bedencken, ob bie Whigs oder 
Toris dem Lande und der Regierung mehr vor⸗ 
geſchoſſen, welche von beyden Partheyen zu Fuͤl⸗ 
lung der Lotterien am fertigſten geweſen, ob die 
alten oder neuen Parlaments⸗Glieder ſich des 
gemeinen Credits beffer angenommen, und ob 
nicht die Whigs allezeit in beffern Stande ger 
weſen, ihren Armeen und Bunds-Öenoffen über 
See Geld zu übermadgen, ‘Doch wird gangern 
geftanden, daß die Whigs fertiger fegg wuͤrden 
de Geld Herzugeben, wenn nicht bie Republic 
Den den ttzigen Berwirrungen gant in Unord⸗ 
nung gebracht wäre, * Nach Unterfuchung eb 
iger andern Puncte, da der Gegner, theils 

» : Mittel gewieſen hatte den dureh die Whigs ver- 
mennter Weife geſchwaͤchten Credit auf gutem 
Zug zu fegen, cheils von dem vorfegenden Fries 
den, und denen dazu von Srandreich vorgeſchla⸗ 
‚genen Mitteln etliche ungegründere Dinge auf 

p. 7% Tapet gebracht, koͤmmt der Autor auf den Vor⸗ 
wand, den fein Gegner gebraucht, Daß Franck⸗ 
zeich wegen feiner bißberigen Entkraͤff⸗ 
zung in bunderr en nicht an eine 
Univerfal; Monarchie dencken koͤnne def 
ſen Wichtigkeit daraus erwieſen wird, weil eben 
derſelbe an viel andern Orten von der Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Macht ſchreibt, die man niemahls uͤbern 

p 74. Hauffen werffen werde. Die Wiederiggefinn⸗ 
sen geben ferner vor, es fey viel befler, die 
oo oo. Spani⸗ 


. 
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Dpanıfche Monarchie in Aönig Philips 
„Händen au laffen, als ſolche dem Kaufe 
Mefterreih susuwenden , ' 
ganzen Chriſtenheit ſchon einma 
jo nachtbeilig gewefen. . Es zeigt ab 
Ber: Autor , daß dergleichen. Vorſchlag :der 
Ehre ver Königin ganz zumieder ſey. Man 
babe füch .jasim 2. Artikel des gemachten 
Baͤndniſſes aubeifchig gemacht, dem Kaͤyſer 
zu ſeinem. Rechte auf die Spaniſche Monar⸗ 
bie behuͤlfflich zu ſeyn, ımd damals nicht bee 
ſorgt, daß ſolches der Chriſtenheit nachtheilig 
ſeyn werde, ungeachtet niemand als der Käufer 
en folder Erbfchafft was zu fordern gehabt, 
welches auch ans der hernach gefolgten Antıie 








eE P-75- 


be} 


Sigung des. Kriegs erhelle, fo wohl, als aus de p.76. 


nen mit Porsugad und Savoyen getrof 
fernen Buͤndniſſen und denen auf: dem Tar 


pet gewefenen Preliminar-Articleln. Es kön. p:79. 


ne alfo diefe eingebildere Gefahr auch nunmehro 
Seine Statt haben, nachdem König Carl Kaͤn⸗ 
fee worden, weil die Alliirten, als fie gedachter 


maſſen ihre Bündniffe gefchloffen, wohl vor . 


aus fehen Lönnen, daß dergleichen gefchchen 
werde. So fen auch nunmehr die Sache Im 
fo einen Stand gerathen, daß man mehr ale ie 
mals hoffen Eönne, den gefuchten Zweck zu erlane 
gen, weil fich die Frantzoſen nicht im Stande 
befunden, fi ihrer zuletzt in Spanien erhaltes 


nen VBortheile zu bedienen, auf der Niederlaͤn⸗ 


difchen Seite in ihre alten Grängen getrieben 
wären, der ietzige Känfee aber mehr als feine 
Vorſahren im Stande fen, ſich der Sachen ro 

juneb« 


pP. 8, 
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zunehmen, weil er in Ungarn Friebe habe, dit 
Miederlande beffer nutzen Fänne, und im Reb⸗ 


che er fo wohl ſtehe, daß er einmüchig zum Haupt 
Weffeiben erwehlet worden, wie fehr auch Franck⸗ 


' reich, der Pabſt, und andre dawider geſtrebt. 


> 


Das Erempel Carls V. laffe ſich hieher gar nicht 
gießen, weil damals Spanien noch volllonmen 
mächtig gewefen , nachgehends aber durch un⸗ 
terfehiedene Zufälle fo geſchwaͤcht worden, daß 
fein iegiger Zuftand mit dem vorigen gar nicht 
zu vergleichen ſey. Earl V. habe damals alle 
fiebzchen Niederlaͤndiſche Provinzen nebft dem 
gröften Theil der Burgundiſchen Länder beſeſ⸗ 
fen, fen im Reiche fat von unumſchrenckter 
Gewalt geweſen, fonderlich nach den Vorthei⸗ 


fen, die er über die Proteſtanten erhalten, habe 


den König von Franckreich umd den Pabſt zu 
feinen Gefangen gehabt, und habe alfo dag 
Schickſaal von Europa faft gang in feinen Haus 
den geſtanden, welches er auch vieleicht ohme 
Mühe nach feinem Willen würde eingerichtet 
haben, wenn ihm niche in Kopff gekommen, Die 
Regierung gantz niederzuͤlegen. Hingegen fey 
des ietzigen Koͤyſers Mac viel enger einge 
ſchrenckt, da die Proteftantifche Religion durch 
des Reichs Grund ⸗Geſetze gefchägt werde, und 
die derfelben zugerhanen Fuͤrſten den Catholi⸗ 
ſchen die Wage halten koͤnten, Böhmen, Ungarn 
und andre Deflerreichifche Erb ‚Länder aber 


p. 24. durch ſtete Kriege gantz erfihöpffe wären. In 


Italien ſey vieles von ſeinen Landern Reichs⸗ 
Lehn, und was auch davon zu Spanien gehoͤre, 
fo gelegen, daß er ohne den guten Willen der an⸗ 

dern 
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dern Zürften nd Gtaaten gu deren Vertheibie 
gung feine Woͤlcker ons Deutſchland hinein 


bringentönne. Die Schwaͤche von Spanienp.ss. \ 


feg bereits vorgeſtellt und über diß der Käufer 
pon dem Beſitz dieſer Krone noch fo weit ent 
ferne, daß er ſich noch ſehr werde ſchwaͤchen muüfe 


fen, bevor er darzu gelangen koͤnne. Weſt⸗In⸗p. 16. 


Bien ſey Spanien mehr fchädlich als nüglıch 
uud an fich febhft Die Spanifce Macht in dep 
neuen Welt ſehr herunter kommen, und werdg 
Immer noch mehr: abnehmen, wenn die Frantzo 
fe fortführen, füch Dafelbit du ſethen / und di 
Engliſche Compagnic im Sud⸗Meere zu ihren 


Zwecke kaͤme, zu geſchweigen, daß nach Deuip.fz- 


Sten Artickel dar groſſen Alliantz ben Engellaͤu⸗ 
dern erlaubt ſey, daſelbſt einzunehmen und ſich 
zuzueignen, was fie koͤnten. Uber dißfriegse 
FEngelland einen Fuß ins Reich, da dem Haufe 
Hannover die Erb Folge in Anſehung dieſer 


Keone beflätigt werben, wodurch fie denn ſich 


der vermeynten Souverainete des Hauſes Des 


Kerseich fFrafftig würden widerſetzen fönnen. 
Im Gegentyheil jen Elar, daß durch Köntg Phi⸗p. 88. 


Lips Regierung, Franckreich und Spanien in 
einerley Hände fämen. Solches habe Ludwig 
XIV. felbft zu exkennen gegeben, da er bey er⸗ 
halsener Machricht von Carls 11. Tode ſich ver⸗ 
nehmen laſſen, hinfort follen Franckreich 


und Spanien eins ſeyn, desjenigen zu ge⸗ 


ſchweigen, was er Damals an den Reichs⸗ Tag 
zu Megenfpurg und an die verwitbete Koͤnigin 


“x. ı 


a 


mn 


gefchrieben, wie denn auch weltbekant feg, daB . 
er biß day die gante Regierung geführet, us an 
er 
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der Hertzog Bern Adjou nur fein Vice-R& geme 

fen ; auf Philips Nachkommen duͤrffe man nicht 

warten, und von denfelben hoffen, daß fie nicht 

Frangöfifch ſeyn würden. Denn erſtlich könne 

Philip felbft noch lange feben, und feine Kındet 

toerde ihr eigener Vortheil noͤthigen, es mit 

*2Franckreich zu halten, weil die, fo näher Recht 

ur Spaniſchen Krone haben, ihnen allezeit ini 

iſen liegen würden, fie auch ſelbſt Franckreich 

mit groffen Geld-Gummen verhafftee wären, 

md werde ſich der König durch geheime Wer: 

gleiche, wohl etliche fefte Plaͤtze, auch vielleicht 

Zantze Provintzen zur Sicherheit feiner Forde⸗ 

p. 53. rungen bebungen haben, Zwar könte man far 

P-9% hen ‚cö fen Diefer Furcht durch gebiſſe Vergleicht 

abzuhelffen. Es wird aber darauf geantwor⸗ 

der, daß die Haͤuſer Oeſterreich und Savonen 

nimmermehe von ganken Hertzen einen felchen 

Vergleich eingehen, und wenn man fie dazu nd« 

thigte, alle Velegenheit in acht nehmen würden, 

p.94. thre alten Anfprüche wieder aufzuruhren. Heri 

nach koͤnne man fich auf Bein Verſprechen der 

Frantzoͤſiſchen Pringen verlaffen; die aus einen 

2.95. Meineyd Fein groß Weſen machten, Hier⸗ 

nechft wird infonderheit die Gefahr gewieſen, 

welche der gemeinen Sache duray den Thei⸗ 

lungs Tractar, darinne Spanien und Indien 

vor Philwpen bleiben ſolte, entſtuͤnde, geſtalt 

man dadurch dem Hauſe Bourbon nicht nur ein 

unmaͤßige Macht / ſondern auch guugſame Schaͤ⸗ 

tze zu derſelben Erhaltung in die Haͤnde ſpielen 

p.96- würde, Solches beweiſt er aus dem Lager des 

105. Iſthmi von Darin, vermoͤge deffen gi Wr 
au 
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Hauß Bourbon aller Hondlung im Nord. und 
Sud Meere verfichern fönte, weswegen vor eis 
nigen Jahren die Engeländer den Schotten, dte 
fich daſelbſt feſte fegen woltẽ fo zuwider gemefen: 
Ehen fo würde es auch mit der Handlung aufp- 105- 
Oft: Indien, Spanien, in die Niederlande, '7- 
Deutfchland und nach Rorden gehen. In eb 
nem andern Borfchlage, den des Autoris Geg⸗ 
ner von Thellung der Epanifchen‘ Monarchie 
‘gemacht, hatte derfelbe dem Käufer Spanien 
und Indien, Philtppen, Meapolis, Sicilien, 
Sardinien, Eorfica und die andern Jraltänie °°' ° 
ſchen Inſuin, nebſt den Spaniſchen Feſtungen 
Hin Toſcaniſchen und Meyland, dm Hollaͤndern 
die geſamten Niederlande, den Engellaͤndern 
aber Porto Mahon, die Canarien⸗Inſuln, und 
alles mas ſie biß zu Unterzeichnung des Friedens 
In America unter fich bringen koͤnten, zugeſchla⸗ 
Yen. Es zeigt aber der Autor, daß durch dieſes p. m. 
Mittel das Hauß Bourbon unfehlbar Meiſtet 
von’ Italien werden ind hernach dem Deut: 
ſchen Reiche ſchwer fallenwürde. - Das Haufßp.ıs. 
Gefterreich würde weder von Deutſchland aus, 
dim Köntgreihe Spanten,noch von daraus dem 
Metche zu Huͤlffe fommen können, und alfo dag 
Hauß Bourbon im Stande ſeyn, fo bald nur diep. uꝛ. 
groſſe Alliantz getrennet wäre, ſich Epantens 
und. der beyden Indien zum Nachtheil der En» 
gel⸗ und Hollaͤnder zu bemaͤchtigen. Aus demp. iunj. 
allen folgert der Aıror, man muͤſſe Franckreich 
nothwendig fo weit bringen daß es den fünftigen 

rieden nicht wieder brechen Pönne, zu welchem 
Zofein dienlich waͤre den Frantzoͤſiſchen Stan⸗ 

den 


p.160. 
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den ihre alte Gewalt wieder zu fchaffen, damit 
der König ohne ihre Bewilligung feinen Krieg 
anzufangen befugt ſey. Zuletzt ſchließt Mi. 
Ridpach feinen Teactat, der fehr lebhafftig und 
wohl gefchrieben ift, noch mit einer Euren und 
wohlgefegten Wiederholung derer von ihm bo 
reits ausgeführten Gründe, 

Wir fomen nunmehr aufMr. B. Brieff von 
der Ungnade, worein der Zeruog von 
Marlborougb verfallen, und der Einfuͤh⸗ 
rung zwoͤlff neuer ars ins Ober⸗Gauß des 
Parlaments. Der Verfaſſer des Briefes 
faͤngt erſtlich von der Einfuͤhrung der zwoͤlf 
neuen Paits ins Parlament an, und bekennet, 
daß man dergleichen in Feiner Englifchen Hiſto⸗ 
sie finde, Er geſteht zwar, daß es bey der Adv 
niglichen Macht beruhe, nach Gefallen neue Paics 

umachen, will aber zugegeben haben, daß bey 
usübung folder Macht allerdings ein DIE 
brauch undviel Ungerechtigkeit vorgehen koͤn⸗ 


ne. Cr ſagt zwar niche deutlich, daß ben ber 


p: 167. 


tegigen Erhebung der neuen Pairs der Hoffblof 
das Abfehn geführt, viel Stimmen auf fein 
Seite zu kriegen, und das Ober: Hauß alfo zu 
feinem Willen zu haben; jedoch meynt er, derglei⸗ 
chen Neuerung Fönte in Fünfftigen Zeiten dem 
Deiche, deffen Freyheit. und der Meligion ſehr 
nacheheilig werden, 

Den Hertzog von Marlborongh betreffend, 
führer er erſt aus der alten und mitlern Hiſtorie 
einige Generalen an, denen allen ihre wohlger 
meynten und rühmlichen Dienfte mit Undand 
belohnt worden. Von dieſen koͤmmt er u den 

ers 


N n 


Pa von — Dr * er gun P-174. 
ſchweigend ruͤhmt, Daß Franckreich / das 
Km und bie Sclavereh feinen gröffern .. 3 
ind, als ihn.kabe, und daß er fo viel groſſe 
Siege über die Feinde und wichtige Vorthetie 
vor die Alliscen erhalten, weiches vielleicht der 
Srund zu feinem Uunglũck fen: Juſonderheit p· 171: 
ſucht er onrguckum,daß er folches weder durch ſeh⸗ 
‚Auffieung, gegen die Königin, noch dutch 
fein Bezeigen gegen das Wolck verdienet. Der 
Mönigin Befehle habe er iederzeit mit behoͤriger 
Ehrerdietung ungenommen, und niemahls zu 
vallbringen vergeſſen. —R auch ſeinet 
Semah lin ſchou weh geſchehen undbteMinifkres, 
wait denen er ſonſt feine Verrichtungen zu. üben 
legen · pflegen, abgeſetzt worben, habe er doch 
Och ſein dehen zum Dieaſt der geine inen Gacye 
agt, und wuͤrde ſolches auch nochthun, wenn 
en Königin geſagt, daß fie feiner nicht | 
‚nörhig habe, Zwar fage diefe, daß ihr ſeine priys. 
Auffaͤhruug mißfauig fen, aber dielleicht hube ve 
ſich nicht ſo — als andre, 
vielleicht Babe man viel Dinge ſchlimmer ausge) 
legt, als et. gemeynt, and vieleicht hizten feine 
Feinde viel Alle Seldumkbungen wider ihm 
aufgebracht, überdieer nicht zur Rechtfertigu 
gelafentäocben.. Das Bald habe er nlema 
zir Ungebuͤhr an ſich zus sieben getrachtet, ſa 
auch, wenn er mit Ruhm aus einem Feld⸗Zug 
nah Hauſe gekommen, dem gluͤckwuͤndſchenden 
euden Geſchrey bes Poͤhels nach Moglich⸗ 
eit aus dem Wege gegangen. Eſsſepdennach 
au beflagen,daß man in vielen Schmaͤd⸗Schriff⸗ 
Deutſche Au kruaVl. ih. Vin m 
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.sen fo übel won ihm vede, und mit ihm umgehe, 
als wenn er in allen Gelegenheiten uͤberwmuden 
2.136. wäre. Hietauf ergehlt der Verfaſſer nach der 
Reihe einige ſchimpffliche Friedens ⸗Schluͤſſe 
ader ſonſt unruͤhmliche Kegierungen der Engik 
ſchen Könige , im welcher Reihe, Eduard Ik 
2. ⁊ Richard IH. Heinich VI. Jacob J. Carl J. Carl 
1I. ſtehen. Alſo koͤmmt er auch auf den Sets 
den, davon ietzo die Welt voll iſt, und ſtellt ſi 
als koͤnne er nicht glauben, daß die gedentktei 
Pundte warhafftig den Grund einer Friedend 
Handlung abgeben ſolten, da Die Koͤnigin und 
das Parlament iederzeit bezeuget, daß man dem 
Hauſe Bourbon nichts von Spanien laſſen nu⸗ 
fie, und das neue Minifterkm vernünftigen 
Weiſe numöglich Frantzoͤſiſch und dem-Rre- 
tendenten genogen ſeyn koͤme, ſich au 
18% icderzeit gar wohl geſinut bezeigt. So⸗ 
fern aber ja iemand ſich hierdurch feinen Brro 
: +. dacht nicht wolte nehmen laffen, muͤſte man ſich 
auf bie wunderbare göttliche Vorſorge verlaf 
Selbige Hätte vormals die Spanifche 
lotte zerſtreut, da ſie Eugelland verſchlingen 
wollen / und den Printzen von Dranien ins Reich 
gefuͤhrt, da es ſchon von König Jacob unter⸗ 
druͤckt heweſen. Man ſolle nur gutes Muths 
Bleiben fi) .vor der kuͤnfftigen Gefahr zu ver⸗ 
wahren fuchen, und nicht. den Frantzoſen gleich 
ſeyn, die zwar ihre verlohene Freyheit be⸗ 
klagten, aber feine Hand anlegen, ihre Ketten 
‚gu zerbrechen, und zu Igren Prtoliögien wieder 
au ae 


ı . a Bu ‚Yıt. 
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Buite de P Hiftoire ſecrete de laReine 
a  . Zarah, | 


”_ Das iſt: 
Fortſetzung der geheimen Geſchicht der 
„, Königin Sara und ihres Anhangs, 
oder die entmaſqvete Hertzogin vor 
Marlborough. 1712. 13. 3 Bogen. 









Engelland in der Geburt waren, worin⸗ 
mh ſie ſthon An. 1707. zu atbeiten angefangen; 
sd man alle Schuld derſelben auf die Hertzogin 
—— botough hauptſaͤchlich warff, fameine. 


che Sipriffe heraus unter dem Titel: M-⸗ 
ſœoire ſecrete de la Reine Zarali & des Zäraziens, , 
grheime Geſchicht der oͤnigin Sarg und 


lsres Anhangs, welche wegen ihrer offt wies 
dacholten Auflagen in vielen Händen ik. Unter 

ber Mafgpeder Königin Sara ſteckt die Hertjo⸗ 
gin yon Marlbotougb , deren ganhes Aufkom⸗ 
nen, und Art · das Regiment an fich zu zieheh,' 
u alles mit ihren Creaturen zu beſetzen / ergeht“ 
Ward. Es war iedoch alles mit verdeckten Nah⸗ 
men geſchrieben, und muſte man zu deſſelben 
Verfiandniß nothwendig einen Schiuſſſel haben. 
yo nun, da das ſo genante Reich der Koͤnigin 
Sara ein Ende genommen, koͤmmt der Verfolg 

trer Geſchicht zum Vorſchein, und weil ohnedem 
die Perſonen, die dabey verwickelt geweſen, nicht 
mehr duͤrffen heiml. gehalten werden hat ſich ber. 
Verfaſſer auch die Frenheit genommen, ieglichen 
bey feinem Namen zu nennen. Er giebt erſtlich ei⸗ 


we Beſchrelbung von unterfiebenen Partbeg«: 
 Mna Ä 


en, 


N 46die gegemoärtigen Veränderungen id +; 
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en,die einander in Engelland auf dem Dache find, 
Toris, ſagt er, wären diejenigen, die es ſo mit der 
Monarchiſchen Regierung, Lehre und Ceremo⸗ 
nien der Engliſchen Kirche hielten, daß man ſie 
gwegen die Strengen nenute, und koͤnten fie 
Ich mie den Non - Conformiften dar nicht ver⸗ 
fragen, bahin alle Lutheraner, Calviniſten, Wie» 
Bertäuffer und überhaupt‘ diejenigen gehörten, 
die ſich dem Engliſchen Kirchen Regiment nicht 
unterwerffen wolten. Aus dieſen Non-Confor- 
wiſten beflünden die Whigs, dis man die Ber 
Linden. nennte, weil darunter viel’ von der Eu⸗ 
glifchen Kirche wären die ledoch eine groſſe Liebe 
gegen Diejenigen trügen,welche ſich van der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche abgeſondert. Diefe unterwilrfe 
fen ſich zwar dem Menarhifchen Regimente, 
ſuchten es aber bey aller &elegenkeit ein zuſchrau⸗ 
cken. Auſſer dieſen gäbe eg noch zwen andre Par⸗ 
theyen, der Republicaner nemlich und Jacobi⸗ 
ten. Die Republicaner waͤren ein hinterbliehener 
Saame von der Cromwelliſchen Unruhe, nem⸗ 
lich dis Nachlommen der damaligen Rebellen zu 
denen fich viel Holländer und andre in Engelland 
aa hr Proqeftanten geſchlagen. Man nete 
fie o ‚Preßbpeevianer, Non- Conforwiſten 
Oder Independengen, ic hielten es ins gemein 
mit den Whiga, die ſich ihrer bey. Wehlung des 
Unter» Haufes nüglich bedienten ‚wie fie denn 
thnem die vielen Stimmen , ſo ſich vor fie im 
arlamente von 1710 befunden, zu dandfen ges 
bt, Jacobiten nennte man diejenigen, die 
entweder aus Chr» Begierde adır Gewiſſens⸗ 
Zriebe noch am König Jacob und deſſen Sohne 
hiengen, zu denen ſich alle Papiſten in —7— 
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Ihfügen. Soelche waͤren ben Taris zugehen, 

umd hätten im Icht „abgerwichemen Jehre Das... 
weiſte heygetragen, daß. hiefe den Whigs in Ei .:".v 
wehlung der Glieber zum Unter⸗ Gaufe: ben 

Rang abgelauſſen, weßwegen fie and) des 
Mars an die Pforten des Palaſis zu Withal, 
—— — 

gen / mit der rifft: unſer r 
mäßigen Aug, Iacob ill. Die Derkogin 

von Marlbonough fen lange Zeit an der Spitze 

der Whigs gemeſen; welche Parchen bey der Ar« 

mus durch ige emabl,ben dan Binans + We⸗ 

fen. dus den ‚Land Godolphin, im Ctasise 
Math durch den Grafen von Sunderland nur 
derſtuͤzt menden. Sie haͤtten alſo alle Staͤn⸗ PB 
Be aufi ihre Selte gebracht, wril die Herkagin ".-.- 
aud der wrifter alle Bedienungen Berge 
bu. . Des Hertzagin hätte inſonderheit vor jede 
Medienveng eine gewiſſe Summa Gelden muͤſſen 
egehermopndam nat Deren Eehebung fie überall 

ihre Emnehmer gahabt, wehdues ben der Armee .. .. 
der Genernl] ⸗ dieusenant. -Gadagen gemein, 
Der Hertzog habe. davon Leinen Vorcheil: ge⸗ 

hhebt, der auch ſeiner geitzigen Gemahlin nichts 

Hagen fönnme, miemen denn wen baß drey Er⸗ 

ampel habe, da er Leuten die er gern befoͤr⸗ 

dert wiſſen inollan, ihre Stellen vor fein Gelb 
gelaufft.. Der · Lord Godolphin habe ſeinet pP 
Seits auch unerhoͤrte Untepſchleifſe begangen, 

‚und von den Galbern des Landas feine Sanaifie. - 7 
sbereichert,. Es ſey dieſes zwar ichs heimlich ge- 
weſen, es babe ſich aber niemand getrang ein “ 
Wort dagegen · su ſprechen/ bih ſolches Sachg- P- 10. 
actel IR: Vehehnahten Den uranshan, worhen 
J n3 u 
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ifmıgar Gudolpkin im Ingelltion ge gerecht) 
‚aber eben dadarch ſich und feinen Anhaug ges 
pri. Rirge, Die Koͤnigin habe an einem verborgen 
ET ae Orte denen hieruͤber vorgegängenen Strei⸗ 
tigkeiten im Palement zugehoͤrt, und weil Bas 
ben die Whigs viel geredet, fo zur Schmaͤhle⸗ 
sang ber Königlichen Gewale gereicht, welchs 
gegen die Bock aus den” been. 

digt, waͤren ihr die Augen aufgegangen‘, — fie 
ſich auch nacharßends vernehmen offen; @te 

fühe wohl, daß alleg Lingläd-ihreu MBarres deo 
Groͤß⸗ Waters. bloß den übelgefinneen Whiga 
zujufchreiben (ey; die allezeit: (nee rechtmaͤßigen 
Printzen haften, und ihr bißher nur darum er⸗ 
geben geweſen weit fie ſich ihnen gänglich verd 
tranet. Hierũuber Habe fie “auch angefangen 
ein Bißtranen gegen die Hertzagin von Merk 
berough zu faſſen, die fich-bißtjer Durch ihren 
unartigen Hehmuh den gantzen Adel zuni 
Beinde gemacht, auch der Konigta ſelbſt die Wi 
nigfte Ehrerbiecung erwieſen. Dieſe habe Ihe 
Hertz öfters gegen eine ihrer Hof-Damen, Rah 
mens Ma⸗ham, einer Berne des Hanse 
Mariborousp, ausgeſchuͤt ſet, die {hr jeboch, ib 
weht vorzuſehru getathen, ob man nicht vielleicht 
den Schatzmeiſter und die Hertzogin faͤlſchlich 
beſchuldige, and ob man'nicht zum wenigſten 
dem Sernog;, der init ſolchem Eifer und Gluͤck 
diente, den Werbruß erſparen folte , zu dieſer 


p-16. Zeit feine Familie ſtuͤrhen zu ſehen. Indeſſen 


hätten doch bee Schatzmeifier und fein Anhang 
nicht leiden koͤnnen, daß Masham ben der Könl« 

ein fo wohkfche , umd Daher hefhföffen, fie vone | 
Sr zu ſa⸗ ſen Einemahls habe nn | 
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ginbrgeher vor die Königin gelaſſen zu werben; 
da eben Masham, doch unwijſend der Hertzogin 
ten Cabinet geweſen/ die auch/ohe die — 
hinein formen; auf eine verborgene Stiege ab⸗ 

getreten. Weil num bie von Maelherough 2 
—— daß kurtz vorher ein Möniglichen Page 
der Masham im Worgemache was ins Ohr ger 

. fagt, worauf fie begte weggefenimen,, habe fie 
der Königin vorgebracht, Masharn.bebe fehe un⸗ 
ordentlich amd befänbefich ietzo noch im den. At 
men eines Köntglidyen Pagen ‚toprauf aber die 
Roͤnigin geantwortet s Ihr luͤgt, Mosham iſt 
die gantze Zeit nach: der Tafel bay aur geweſe De 
und nicht che aus dem Cabinate gegangen, bi 
ürgefommen. : Mucham fen hietauf gleichrine 
getreten, und habe der Hertzogin harte zugere⸗ 
det, bie auch auf der Koͤuigin Befehl alfobald ih⸗ 
ven Abtritt nehmen wuhffen, Dieſe habe dor⸗ p. 19. 
wuf gleich mit Godolphin und Sunderlaud, ſo 
ſie noch ſelbigen Abend zu ſich beruffen, befthloP · 
Jen, die Masham, es foſte auch, was es wolle, vom 
ODofe zu ſchaffen. Zu dem Gnde Babe BR. 20. 
Vderland durch feine Creaturen wahl gebracht, 
aß das Unter⸗Hauß die Königin erfuchen müß 
fen; ſich dee Mashamm gu ensfchlagenjtndern er RR 
beſchuldigt, daß ffe ſich mit dern Hofe zuS.Gor 
‚inain verfiche , ouch zum Zeugniß einen Brief 
ohne Mahmen vorgewielen , der aus Franck⸗ 
reich folte gekommen ſeyn, dem aber die von 
| Fra; mie erfichter Hand gefchrieben. 
‚Mr. Harley habe diefes gange Sehkimnig der AIR 
Königin entdeckt, die den Brief von der Hero 
. gogin gefordert, aber zus Antwort erhalten, da 
« verbraut er, a die Königin aus 33 
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deuf gefagt: : Ach bin die ängiheflichfie Piniers 
tzeßin von Eueapa, weil man mir nicht bie Funye 
Bi ine um m abe iu 
—* werde mie iauter $euten ungehen 
Fr r ‚die —— mir Werdruß zu erwe⸗ 
cken, und ins: anffrige ice eine Madel i.uneir 
wen Aufſat fieden durffen / ohne das Darlamens 
zu feagen:.: Didfe Gelegerheit habe Harley‘, 
der einen’ beſoubern Haß. zu Merikaroughe 
—— getragen, ergtiffen, der Roͤnigin einige 
widrige Vorſtellung wider dieſelbe zu: man 
und zu der ſichern, daß aͤber darſer Leute 
führung noch ein —— * entfichen 
werde. Hierauf fen der Hertzogin verbasen 
worden, yadı Hofe zn fonimen / biß fie Die:-Rönkr 
Yin ſordern ließe dem Grafen son Sunderiond 
aber, der Staats Secretarius geweſen, habe men 
11 feine Bedtenung genommene , und dem Lan 
| Dardmomh gegeben. - 
P-35. 24. Jun, ry1o, Des Mc. blarley —* 
Moarlboronghe Familie kam doher, DAB Der 
.r 2,2 Hertgog und Lord Godolphin ihn ĩm Jahr ipoz. 
um fein Otaats· Secretariar gebracht —— dar⸗ 
m, weil —— nebſt dem Graſen won 
Beet vor ber Koͤnigin geſagt: Man beichu: 
m 5 se und — 
ni ung gebe, und daß ei 1 
Een Syanlın —— An und V dern 
fandern gebraucht worden, daher‘ der Verluſt bir 
lacht dey Almanza und der fruichtiofe —28 
der Bclagerung von Toulsn gekommen. Die 
as6 * kon Marlborough berichtete indeſſen 
r unb deraſen bon Sunderland Ungluͤck an ihren 
Gemahl ing Lager vor Dovay,hurch einen Brief den 
der Berfafle m —A — un von einem ĩhrer Kam⸗ 
mer⸗D wid, Dariage fie ihn ge⸗ 
— zur ** —S Von ſeiner Antwort 
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peißer nicht, oft ober feing Auffühende, das er 
in den Kriegs⸗ richtigen eifrig fortgefahren, 
Doch fügt er, er habe, weil er auch vor ſich infonder,p. 32, 
beit mas ſchlimes beforgt, biefe Furcht ſeinen Freun⸗ 
den iu Wien und im Haag vertraut, haber bekanter 
en, bie Geſandten des Kaͤyſers und der Staaten 
bie Königin warnen muͤſſen, es werde das Finantz 
una Kriegs: Weſen in ſchlechten Stand gerathen, 
nm man etwa bemGeneraliffimo uud Schatzmei⸗ 
er zu Halfe wolte; Woraufbie Koͤnigin geantiyor:p. 35 
t, daß meber ber sehfe: noch bie Etanten ihr in 
Veränderung ihrer Minifter etwas einzureben baͤt 
ten; und wie fie verſicherte, Daß allegeit ber gemeinen 
Sache Beſtes folge. beobachtet werben, fo hoffe fie. 
ins künftige mit dergleichen Warnung verſchont gu‘ * 
eyn. Kurg drauf ben 19. Aug. ı7ı0. ward auch der 
rd Gadolphin abgeſetzt, und folte feineBebienun 
bunch eige Commißion von fünf Perſonen verwa 
tes werben. Hierauf folgte die Uufbebung des dama⸗ „, 34. 
De DEREN elches dem alten -Minifterio ſy 
ergeben geweſen, ba man das Unsere MaußlaCham, _ 
eMarlboraugh-Gpdolfine genennf, Das neue HE p. If 
ment unterſuchte hierauf bed alten Minifteri Au 
brung, und ob es gleich viel Unrichtigkeiten barin, « 
ne fund, wurden boch die Verbrecher weiter nicht. ale 
mit dem Verluſt ihrer NAemter geftrafft. Diefer Unfall b. 36- 
betraff auch den General kient. Cadogan, ber Envoyf 
aatraordinaire und Plenipntentiarius her Königin in 
Deu Niederlanden gemefen, an deſſen ftagt der Graff 
Orery nach Praffel gelshichFurde, gleich wie anbeg 
Vicomte Tawnshend Stelle ber Lord Rahy vonerlin p. 3%, 
nadı dem Haag gieng. Hier koͤmmt der DVerfaffer " 
sufden Hertzog ron Marlborough felber, und giebt 
an , daß er unter dem alten Minifterio suımGeneralifimo 
au Waſſir und Kande anf Acbenslang su Kriegs⸗ 
nun Friedens⸗Feiten gemacht worden, wobey nach 
des Autoris Gedanckeñ feine Freunde has Erempelp- 398 
des Hauſes Naſſau, welches ſich vormals in den ver· 
einigten Niederlanden fo groß gemacht, follen vor 
| —— gehabr haben, fo, daß dem Bereich menn big 
isige Veränderung-nieht wäre doewiſchen gefom- 
men, nichts ald ber Sir eined Könige wiirde ge, 
n5 man; 
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mangelt Haben. & gefteht, daß, wertn-ber Hert 
ſich ſeines Anſehns bey dee Armee hätte bedienen ne 
p. 39. len / er der Koͤnigin gnung würde gu ſchaffen gemacht 
haben, geſtalt ſich bereits die vornehmſten fficirer 
verbunden gehabt, ihn burchaus nicht falten zu laß 
p gs. fen. Solange Marlborqugh noch in Holland gene 
fen, hätte er uniterfchiebene Schreiben Über dag, mad 
ihm bevorftände, erhalten. Einige hätten ihn geras 
„then, fo bald et nach Londen fänıe, ‚feine Dee 
© aufgeben, welchesigo,da er altejeit flenbafft a 
fen, am rühmlichften gefchehn koͤnte. Denn folte ed 
einmal ungluͤckſich feyn, würden: feine Feinde Die 
Belegenheit alsbalb wider Ihn: ergreifen, wieder⸗ 
2. 44. führe es aber dent neuen Generale, wuͤrde er fich da⸗ 
Durch nothwendig machen. "Sein Anhang aber bir 
be ihm untern Fuß gegeben; erfolle ſein Mißvergnuͤ⸗ 
en gegen das neue Minifterium auf alle Meife ver: 
Heilen, und das Commando ju behalten trachten; 
+" damit er alfoim Stande feyn mochte, fich eäglich ei 
nen neuen Anhang zu machen und feiner Sanilie 
2. 74. Wieder aufgußelffen. Beil ihm nun diefen Rath 
+" auch der Pring Eugenias, der Penfionsrius Heinfius; 
Vicomte Towirshend unbCadegan eingertbet,- babe 
p. 48. er denfelben ergriffen. Als er in Engelland anges 
.konmen, ſey ihm feine Gemahlin etliche Meiſen ent 
© gegen gereiſt, uns ſich wegen ihrer Angelegenheit mög 
ihm zu unterreden. Die Bedlenten hätten hernach 
entdeckt, daß fie untertwegen® immer geweint, von 
dem Hertzog aber denn und wenn einige Bars 
wuͤrffe wegen ihrer ehmaligen Aufführung em⸗ 
ip 49. Dfangen, bey ihrer — in Lonben ſey viel 
olck um die Kutſche herum gelauffen,“ wor⸗ 
unter ber Hertzog einiges Gelb geworffen, mie 
ben Worten: Reine Sreunde vertrinckt es auf meis 
ne Sefuudheit; darüber ein Seſchrey, ed lebe ver Her⸗ 
„. , Bog von Wiasfborongb entflanden. Weil aber bes 
» so, Volcks immer mehr worden; fey er bey dem Lord 
Montagu abgefliegen, von dar er nach wen Etunden 
Durch eine verborgene Thuͤre nach S. James ur Käni. 
ain gegangen, die ihn gar wohl empfangen, aber 
von dem, was biß dahin in Londen —— 
nichte pytdei. Auf dyn Morgen habe er Dem gebeis 
En men 
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toobnt, und ich genen bi genen bie e Brafen Pe Ste 


* ——— r verbuͤndlich bezeigt, 
ne ae njeforochen, und von 

m hinwieberum echt —— habe er ſol⸗ 
—3 — Mr. Harley noch dem Grafen von Peterbo- 

ugh, die auch bey ibn nicht getwefen,gefhan. Als et 

n Sig im Ober⸗Hauſe genommen, hätten zwar 

ine en aufacmoriieu, ob man ihm nicht we⸗ 
re n Feldzugẽ ein Compliment machen: 
ie? 4 Anal FE Vortrag in keine Betrach⸗ 
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By 


sung gelommen. Hingegen fey befchloffen wor: p. 52. 


Sen, den Grafen, non Pererbosough dor feine in 
Spanien geleifiete Dienfte, mo er doch ſchon 
feit vier Jahren nicht geweſen, Danck zu fagen, wel, 

has auch durch den .Lard Eangler von und fe 
geſcheheü, deſſen Rede ſo We ale bes Srafen Unts 


wwort.der Aucor. — drucken laſſen. Er PH 36, man. 5. 
man 


abe gor aber e —** wollen, da bi 
* das Commando in den Niederlande 
— te, welches aber dadurch verhindert 
Oben, mei die —e beſchloſſen gehabt; 
n nach Wien und ein ya fe 
eit hernach ber Hertiog Gelegenheit gehabt, niit bes 
— Dean Unfa feinergamilie unbenbat 
—— Au fie wider feine Derfon ni d 
} a Land ee ſte nicht vergeſſen wolle, 
feiner Gemahlin, die Unart bed * 
re aus pie Untreue des Lord Godolphin bit, 
sen fie gendthigt, das zu than, was fie gethan, im 
übrigen falle er vor wie nach das Commando in ben 
iederlanden behalden. Hierauf habe Maribor p 
Ew ben Ir Kind ber Königin den güldeneh" 
üffelfe iberbracht, ben feine Gemahlin biß, 
ber als Ober Kammer rau getragen, welcher ad 
interim der Hergönin bon Sommerler gegeben wor; 
den, Weil indeſſen bonben Staaten Briefe üb 
sefe eing Tee, ihnen den Hertzog wieder ji 
icken, wären ihiri, neue, Patenten ausgefertigg 
inorhen, darinnen er nicht mehr Seheraliflimus m; 
Englifchen —* fordern nur, General ber En 
Tröuppen en Niederlanden, 
—— a x geſtalt das Haupt ber 


Pape « 


iden. Als anlage se 


48 Suite del’ Hifloire ferreVede ia Reine Zarab. 
"U mee geblieben, hätte matt doch in Engelland wien 
Abſehn aufihn gemacht, geſtalt das Unter- Hauß 
17. Jun. tzıı. in einer Addrefle an die Koͤnigin / Bartttb 
ne es die Verbrechen bed alter Minifterli vorſt 
gemacht, fehr hart wider des Herzogs Anhaiig ges 
p. Ga, redet. Um felbige Zeit ſtarb AH ber gehei 
"  RathePrefidene, Graf von Rochefter, and gab 
Königin biefe Stelle an den Hertzog von Buckiuge 
p. q.. ham einen unverföhnlichen Feind ded Hauſes Mark 
borough, und feine Semahlin ward Ober⸗Kammer⸗ 
rau. Zwey andre Stellen, weiche die Sräfın von 
underland und Mad, Rialton; des Hertzogs bei 
Marlbordugh Töchter; bekleidet Hatten, wurden 
nachdem man fie dieſen geröninten, At Mad. Marley 
und die Hergögin von Shrewsbüty geoebeit Mt. Har: 
ley ward Sr von Oxford und Mottirker , erbießg 
7 uch die Groß⸗Schatzmeiſter, Stelle von Engelland, 
woruͤber nach des Verfaſſers Bericht bie Hertzogin 
von Marlborough in Ohnmacht ſoll gefallen ſeyn, 
weil fie alles Unglück ihrer Parkhey ihm zugeſchrie 
ben. Ant Ende diefer Geſchicht ſicht man einen Br 
an die Hergägin vor Marlborough, den einer ih 
Schwieger Soͤhne ſoll gefchrieben Haben, datiune 
man ef was am Hofe von Ihr geredet, und 


wie fie beſchuldigt werde, daß fie den Grafen vor 
Jerſey mitGiffte vergeben, bie vornehmſten ZanrilieR 
m Konigreiche anemander gehetzt, auch in Willens 
gehabt, durch einen innerlichen Krieg Engelland 
fur Republic, und ihren Gemahl zum Haupte dabon 
uͤnter dem Nahmen eines Groß⸗Hertzogs von Brb 
tannien zu machen. ROHR 
Wir begehren Imat nicht zu entfcheihen, ob in 
dleſer Geſchicht der Königin Sara nicht viel 
Roman ſey. Zum wenagen hat ein ge er Erb 
gliſcher Miniſter, der itzo din groffer Pralat im RE, 
nigreiche ift, da er das Buch zuerſt zu Geſichte he; 
kriegt, gethun, ald wenn er viel davon ga — 
wir Babe von dem Verfolg dieſer Geſchicht mil 
Sic einen etwas weitläufftigett Ausiug machen 
tollen, weil man ſich wentgſtens dargus eine Bra 
dentuiche Borftehuitg von Bew mercwaͤrdigen Ven 
Anderung des Engliäyen ar rachentan —* 
u . 
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Moyfe eclairci. 
Das iſt: 
Erklaͤrung des erſten Capitels aus dem 
erſten Bud Moſis nach dem eigent⸗ 
lichen Wort⸗Verſtand und der Nas 
tur» Lehre verfertigt. Amſterdam 
ben Etienne Roger. 1709. 12. 8. halbe 
Bogen. x, ' 
Enn man von dem Werck der 
we Schöpffung reden will, hat 
man zu beobachten, daß ſol⸗ 
M ches eine warhaffte Geſchicht 
Pund feine Allegorie fen, wel · 
? ches aus der gantzen Schreib⸗ 
Art des erſten Buchs Moſis und inſonderheit des 
erſten Capitels erhellet; daß man die Bewe⸗ 
gungen der ab da fie erſt in Ordnung ger 
‚bracht werden ſollen, nicht nach den Geſetzen ders 
felben, wie ſie ietzt iſt, urtheilen muͤſſe, und alſo zu 
Erlaͤuterung dieſes uͤbernatuͤrlichen Wercks die 
natuͤrliche Wiſſenſchafft nicht zureiche 3 daß 
gleichwohl in der gantzen Geſchicht nichts ſey, ſo 
mit den klaren Sätzen der Vernunfft ſtreite; und 
endlich, dag Moſis Zweck nicht geweſen, einen 
Begriff der gantzen Natur⸗Lehre zu geben, ſon⸗ 
dern nur die Iſraeliten von der Erſchaffung der 
Welt, und GOttes Herrfchaffe über fie zu unter 
sichten. Wie fein nun der Aurordiefes Buchs 
Deutſche 40. Emd.Vil.ch. Oo ſol⸗ 
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ſolche Stüde in acht genommen, wird aus fols 
gendem Auszuge zu erfehen ſeyn. | 

Zum Voraus iſt von demfelbennichte zu mel⸗ 
den, als daß fich der Autor deſſelben in einem 
Briefe an einen ungenanuten Abt, D.J. Nitar 
unterfchreibt, und unter Diejenigen gehoͤrt, die in 
Erflärung der Schrifft von dem gemeinen Wege 
abgehen. Wir wollen fehen, worauf feine Era 
klaͤrung der Schöpffungs , Werke ankomme. 

v. i. Glaubt er,daß fchaffen fo viel,algeswag 


. aus niches machen heiffe. 


v.2. Sind ihm die orte SinReeniß Tiefe 
and Erde einerley, und fol durch y Benens 
nungen die Materie oder dasjenige Weſen beden⸗ 


tet werden, barausdie Körper entflanden. Die 


Wörter wuͤſte * ker Obenfeit e inuile Se 
poreufe, ungeſchickt und voller Oeffnum⸗ 
gen. Das Waſſer gilt ihm wieder fo viebals 
die Materie, den Geiſt GOttes aber, der darauf 
geſchwebet, haͤlt er vor das Ticht / ſo fern es in 


fich betrachtet wird, und diß ſucht er alſo zu be⸗ 


weiſen. Der Geiſt GOTTes, ſagt er, ſey im 
Text Moſis ein thaͤtiges Weſen, well er auf dem 
Waſſer ſchwebe, d.1. die todte und an ſich un⸗ 
geſchickte Materie belebe. Nun finde ſich aber in 
der Natur kein ſolches Wefen,als das licht daher 
muͤſte der Geiſt GOTTes ſo ein licht bedeuten. 
Denn ob man gleich ſagen wolte, GOTT habe 
felbft auf dem Waffer geſchwebt, fo ſey ed doch ges 
ſchickter zu fagen,er Habe ein folch thaͤtiges Wefen 
erfchaffen, als,dag man ihm, da er keinen Köw 
per habe, eine fo Eörperliche und einem Werck⸗ 
meiſter anſtaͤndigere Handlung zufchreiben al. 
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Dieſer Geiſt GOttes und der nach dem erſten 
Vers erſchaffene Himmel ſollen abermals einer⸗ 
ley ſeyn, weil Syr. I. die Weißheit als das zu erſt 
erſchaffene Weſen angefuͤhret werde, und alle die⸗ 
ſer Weißheit beygelegte Eigenſchafften fich gar 
wohl vor den Himmel und Geiſt GOttes ſchick⸗ 
ten, durch welche zwey Benennungen Moſes das 
geiſtliche Weſen fo GOTT geſchaffen, wie durch 
die Erde das koͤrperlithe andeure, inmaſſen jader 
Himmel v.ı. nicht unſer ſichtbarer und koͤrperli⸗ 
cher Himmel ſeyn koͤnne weil alſo GOtt nur ei⸗ 
nerleiy Weſen würde geſcaffen haben, * 
R 9 2 .. 


v. 3. 


v Ich halte, daß es auſſer ung noch viel Leſer geben 
Werde, denen dieſe Erklaͤrung des Autotis, um bes 
rer willen er hoch das gange Tractätgen ſcheint 
gefchrieben zu haben, or weit geſucht vorforiten 
wird. Denn e8 ifin wir auben, baß Diofeg, 
der ſich ſonſt, too er was Hiſtoriſch beſchreibt, in 
feine verblümte Redens Arten eingelaffen, bier 
dergleichen gebraucht habenie niemand unter den 
Juden ahue feine mündliche Erflärung wuͤrde 
verftanden haben. Wer foll fich wehleimbilben, 
baf der Himmel fo viel als der Geift GOttes, bene 
des aber daß erfchaffene und von der Materie 
geſonderte Kicht bedeute und es gehört eine fehe 
Zekuͤnſtelte Scharfffinnigfeit Dagu,swenn man den 
Beweiß bavon im Syrach finden will. 
O te Bollane cerebri 
Felicem) . 
Es iſt unſtreitig vielnakürlicher zu glauben/ daß 
Im erſten Vers durch Himmel und Erde Moſes 
überhaupt die Maſſe des gantzen Welt-⸗Gebaͤudes 
wvolle verſtanden wiſſen, von deren Ausarbeitung 
er hernach weitlaͤufftiger redet. Zwar hat der ges 
lehrte Engellaͤnder Joh. Eduardi in feinem Huch, 


BR er von ber Süftigfels des J. uud, Foh gi⸗ 
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pi. v.3.Erflärter die Hervorbringung des Lichts, 
welches hier nun nicht mehr in ſich, bloß als ein 
thätiges Wefen , fondern nach feiner Würcfung, 


ale 
eſchrieben, Vol. II. c. 7. p. 321. ſqq. ebenfalls bes 
auptet, daß GOtt den erſten Tag ein ſolch ſubti⸗ 
les und ſehr bewegliches Licht geſchaffen, welches 
er das thaͤtige, wie hingegen die aus Waſſer und 
Erde beſtehende Maſſe das leidende Weſen 
nennt. Aber er vermengt es weder mit dem Him⸗ 
mel, inmaſſen er glaubt / daß dieſes Licht durch bag 
Schweben des Geiſtes uͤber dem Waſſer aus der 
feurigen und lichten Materie hervor gebracht 
worden, und giebt es auch vor fein vernuͤnfftig 
Ding aus, wie unſer Autor ohne Srund thyt. 
Denn daß dieſer meynet, GOtt habe nothwendi 
ein ſolch Inſtrument zu Vollfuͤhrung der Schipf. 
fung haben mäffen, weil er ohne Korper fey,, und 
alfo feinen Körper bewegen fönne,dag klingt fehr 
wunberlih. Denn, was hatte er wohl vor einen 
törperlichen Gehuͤlffen, da er die Materie im An- 
fang aus nichts machte? und folte es ihm wohl 
unanftändiger ſeyn, die ungefchichte Materie in 
ein Geſchicke zu bringen, als es ihm geweſen, ihr 
den Anfang zu geben, Es hat demnach feinen 
&rund, wenn er v. 2. durch den Geiſt GOttes diß 
erfchaffene Eiche will verfianden toiffen : Denn 
wie diejenigen , welche dieſe Worte durch einen 
roffen Wind erklären, leiden mäfjen, daß man fie 
fe t, wo der Wind hergefommen, da noch die 
ufft aus demWaſſer nicht abgefonbert getwefen ? 
alfo wirb e8 dem Autori ſchwer werben, zu weifen, 
100 die Erfchaffung diefes Lichts ftehe. Zu dem 
möge ich wol gerne fehen, wo IN im@brätfchen 
ein Licht bedeute. blich ift zu mercken, daß 
dieſe Erflärung des Aucoris eben nicht neu ſey, 
inmaffen ſchon vorlängfl Fr. Valefius in feiner Phi- 
lofo hin facra durch den Geiſt GOttes ein Feuer 
verſtanden. 
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olseine indie Augen fallende Klarheit betrachtet 
wird, aus Gegenhaltung der Reden, Art Pauls 
2.Cor. IV, 6. daß GOtt das Licht aus der Zins 
fterniß babe laſſen herfürleuchten, und fagt, dee 
Geiſt GOttes habe fich erſt mit der Materie aufs 
innigſte vereinigt / durch folche Bereinigung aber 
dieſelbe in Bewegung gebracht, und hiemit eine 
leuchtende Klarheit erweckt, inmaſſen ja ein ficht⸗ 
bares Licht nichts anders als eine auf gewiſſe Art 
bewegte Materiefey. Hier iſt zu mercken, daß P-!5e 
der Autor forthin das Licht, fo fern es in fich ber 
geachtet wird, das erſchaffene Licht, und fe 
fern es mit der Materie vereinigt iſt, das eins 
verleibte Licht nenne. 

v.4.5. Die Scheidung des Lichts und ber. +16 
Dinſterniß fol darinnen beſtehn, daß ſich dew 
Geiſt GOttes nur mit einem Theil der Materie 
vereinigt, welches hernach Licht und Tag ge⸗ 
nennet worden, wie hingegen das Theil, ſo dieſer 
Bereinigung nicht theilhafftig worden, Finſter⸗ 
niß und Vacht geheiffen. Denn die Einchei⸗ p-17- 
(ung des Tages und der Dtacht Durch der Som - 
nen Lauff habe fich erſt am vierten Tage der 
Schoͤpffung angefangen, und fange Mofes den 
Tag vom Abend an, weil die Finfterniß ehe ges 
wefen , als das Licht. Es fängt hier der Autor P.1%- 
wieder an vonder Bereinigung des erſchaffenen 
ches mie der Materie zu reden, und ſagt, GOtt 
habe durch Anordnung folcher Vereinigung zwi⸗ 
ſchen diefen zwey Weſen, die einander vorher 

gang zuwider geweft ‚eine Sympathie und $iebe 

geftiffter, woelche Liebe vom Plato ber erfte Sort 
genennet werde, undeigentlicher zu reden dic erſte 
D03 und 
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unmittelbare Bewegung ( primum immedia- 
P-19: tummobile) aller erfchaffenen Dinge ſey. Die 
Art ſolcher Vereinigung fey unbegreiflich, wie 
auch nicht das erſchaffene, ſondern nur dag ein⸗ 
P-20. verleibte Licht in unſre Sinnen falle. Es habe 
fich das Eiche mie den zaͤrteſten Theilgen der Mas 
terie vereinigt, und vermoͤge folcher Dringe es 
auch in die groͤbern Theile, und bewege dieſelben. 
p. ꝛi. Dieſe ſeine Saͤtze vergleicht er mit her Meynung 
dererjenigen Weltweiſen, die der Welt eine ver⸗ 
ſtaͤndige Seele zulegen, und erklaͤrt ſich, daß er 
das erſchaffene Licht auch vor ein verſtaͤndig We⸗ 
ſen halte als welches den Befehl GOttes ſich mit 
der Materie zu vereinigen angenommen. Lind 
gläch tie einige glauben, daß die Körper von der 
Seele hervor gebracht werden , und bey ihrer 
Bildung ein drittes Weſen entſtehe, das fieden 
CLehens⸗Geiſt nennen, alſo heißt er fein einver⸗ 
leibtes Licht, welches ebenfals als ein drittes We⸗ 
fen. aus) der Bereinigung zweyer andern ent⸗ 

ſpringet, den Lebens⸗Geiſt der gangen Welt. 
P. 24. v.6--8. Hier bemerckt der Autor erſtlich, daß 
GoOtt die Veſte Himmel genennt, daher im er⸗ 
ſten Vers dieſes Wort den ſichtbaren Himmel 
P-25. nicht bedeuten fönne. Die Veſte fey von GOtt 
nicht unmittelbar, fondern mitrelbarer Weiſe ges 
macht worden,indem er feinen Befehlan das er» 
ſchaffene Licht ergeben laffen, welches darauf ver- 
mittelſt des mit ihm vereinigten Theils der Ma⸗ 
terie, fich auch mie der biß dato noch finfter ver- 
blichenen Marerie vermifcht, felbige Durch Mie⸗ 
theilung feiner Funcken auf werfchledene Are 
belebt, und in dren Theile gesheilt, davon die —* 
tilſten 
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tilften uͤber das Sirmament erhaben, die gröbern 
aber unter daffelbe geſetzt worden, 
v.9-13. Ungeachtet hier Moſes nichts von der P- *9- 
Lufft ſagt, fo meint Doch der Autor, es ſey die⸗ 
ſelbe zu den Waſſern unter der Veſte zu rechnen, 
und habe das Licht dieſelben in drey Theile, nem⸗ 
lich Lufft, Waſſer und Erde getheilet, daher er 
denn glaubt, daß auch die Waſſer uͤber der Veſte 
efne gleichmäßige Eintheilung haben muͤſten, 
darvon Mlofes als ein groſſer Politicus nicht res 
den wollen, weiles Geheimniſſe geweſen, deren 
Offenbahrung nur vor die Vornehmſten unter 
‚den Nachkommen der Kinder GOttes gehört, 
indem fie bie Wohnungen der Engel betroffen, 
von denen Mofes wenig, die Propheten mehr, 
und das Evangelium fehr deutlich gefpeochen. * 
Die Hervorbringung der Kräuter und Bäume p-3r. 
fey durch das einverleibte Licht gefchehen , 
welches diefen dritten Tag allezu Bildung unter. 
fhiedener Saomen gehörige Theile verfamler, 
und hernach in Ordnung gebracht, und ihnen 
einige Sunden von fich felbft mitgetheilet, welche 
Oo 4 zu 
# Sich halte, die gantze Politiqre', fo Moſes durch 
erfhmeigung ber Schdpffung der Engel und 
anderer Dinge, ſo nicht indie aͤußerliche Sinne 
fielen, bezeigt, beſtehe darinne, daß er den Ju⸗ 
den, die an lauter ſinnlichen Sachen hiengen, 
auch nichts andere vorgeſagt, und ſich alſo nach 
ihrer Weiſe gerichtet. So deutlich aber als das 
Evangelium von den Engeln geſprocheu, fo be: 
zeuget doch Origeries in der Vorrede feiner Bücher 
zei arxav, daß dieſe Lehre noch zu feiner Zeit nicht 
recht ausgemacht geweſen. conf. Huet. Origen. 
L. 2.0.2. QU. 5. n. 1. 
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zu Zeugung der befondern Körper, ihrem Wachs⸗ 
p:3: thum und Erhaltung dienen muͤſſen. Daß aber 
dieſen Tag nicht auch die Mineralien und Thiere 
gezeugt worden, fen daher kommen, weildas 
einverleibte Licht, welches noch überall in der 
Materie zerſtreut geweſen, ſich dazu nicht ſtarck 
p.36- genug befunden; bey welcher Gelegenheit der 
5: Autor feine Gedancken von den Lirfachen der 
Zeugung, Erhaltung und Lintergang der na« 
sürliden Weſen etwas meitläufftig ausfuͤhret, 
und alles aus den Wuͤrckungen des einverleibten 
Lichts herleitet. | 
9,1419. Bey den Werden dieſes vierdten 
Tages redet ber Autor ı. vonder Zeit, 2. von 
Beſchaffenheit der Planeten und andernSterne, 
p.53. 3. vonder Natur der Sonne, Won der Zeit 
fpricht er, es habe diefelbe mie dem erften Augene 
blick der Schöpffung angefangen ‚nachdem der 
Geift GOttes gleich auf den Waffern geſchwebt, 
und fen diß die erfte Handlung der Creatur in 
der Zeit zu nennen, weil GOttes Handlung, fo 
ch durch die Schöpffung geäußert, por ewig zu 
alten fen. * Doc könne man nicht fagen, wos 
Die Zeit Inden drey erſten Tagen vor ein Man 
gehabt ‚weil die Sonne noch nicht gefchaffen ge⸗ 
weien , und wiſſe man meiter nichts auszuma⸗ 
eben, alsdaß die mic dem erfchaftenen Sicht vers 
einigs 
⸗ 38 kan nicht begreiffen, was das heiſſen ſolle, 
Ottes Handlung fen ewig. Sie iſt zwar von. 
dem ewigen Gtt, aber doch in ber Zeit verrichtet 
worden, welches GOttes Ewigkeit nichte ſcha⸗ 


bet, weil die Zeit doch nur vor Dinge gehoͤrt, bie 
einmahl einen Anfang gehabt. 
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einigte Materie, Tag, biefinftere aber, Nacht 
genenner werde, Alſo fen die gange Materie 
des erfien Tages Abend , und dag hernach einem 
Theil der Materie einverleibre Licht deffelben 
Morgen geweſen. Das Theil der Materie, 
mit der fich Bas ticht noch nicht vereinigt, habe 
die andere Nacht, und das Licht, welches ſolche 


Materie in drey Theile abgeſondert, und alſo 


weiter um ſich gegriffen, den andern Tag ge» 
macht, Die dritte Nacht fen aus der noch übrig 
gervefenen dicken Materie, fo fich in der Gegend 
unter dem Monden aufgehalten, und der dritte 
Tag von dem immerfortfcheinenden Lichte ent» 
Randen. Eben diefe dicke Materie, diefich in 
ber Lufft ſtets befunden, bevor Die Stern Körper 
ins Firmament geſetzt worden, habe auch noch 
die vierdte Macht gemacht. Von dem vierdten 
Tage ſagt er nichts, es muß aber nach ſeiner 


Meynumg dieſelbe von der weitern Wuͤrckung 


des einverleibten Lichts, welches ſich endlich, 
wie wir bald hoͤren werden, in den Sonnen⸗ 
Körper verſammlet, entſtanden ſeyn. Die 


beyden andern Puncte betreffend, fagt der Au- P- 


tor nur kuͤrtzlich, Daß das einverleibte Licht 
auff Goͤttlichen Befehl alle Stern⸗Koͤrper ges 
bildet und ans Firmament geſetzt, hingegen auch 
feine noch uͤberall zerſtreute Funden zuſammen 
in einen Koͤrper geſammlet, der die Sonne ge⸗ 
nennet werde. Dieſe ſey allein ein von ſich ſelbſt 
leuchtendes Weſen, alle andere Sterne aber 
dicke und harte Koͤrper, die alle ihr Licht von der 
Sonne erhielten. Denn daß einige Fix⸗Ster⸗ 
ne von den Stern⸗Kuͤndigern vor ſo viel Son⸗ 

Dos mem 


P- 7% 


> 
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nen wolten gehalten werden, werden, berube bloß dare 
auff,daß fie mehr leuchten, als die Planeten, weis . 
ches aber wohl daher kommen koͤnte, daß fie 
härtere und glättere Körper wären. * 

Bon dem Werrke des finfften Tages welches 
Mofes v.20-23. erzehle, ſagt er nichts fonderlie 
ches , und kan man fich aus dem vorhergehenden. 
(on einbilden,, daßer ale Wuͤrckung dem elite 
verleibren Lichte zufchreibe , welche nach ſeiner 
Meynung ſchon ſeit dem dritten Tag in den 


Saamen geſteckt. 


Von dem ſechſten Tage wuͤrden wir eben fo 
menig zu melden haben, wenn nicht der Aucor 
bey Gelegenheit: deffelben von Erſchaffung 
der Engelrebexe. Erunteefiheider anfänghip 
den Urfprung der Engelund der vernünfftigen 
menſchlichen Seele, . :Denn weil von diefer bes 
ſonders gefage werde, daß fie GOtt dem Men⸗ 
ſchen eingeblafen, müften die Engel von dent 
erfchaffenen Lichte herkommen. Den verninffe 
vigen Eigenfchafften nach wären die Dienfchen 
Den Engeln gleich, aber von ihnen unterfchier 


den durch die befondere Schöpffung Ihrer See⸗ 


len, und zwar edler als ſie le ale 
GOtt unmittelbar herfomme, bie Menſchen 
wuch der Engel Richter ſeyn ſolten, unebier 
' aber 








m 


”Dasift hie Meynung bie Honoranıs Fabri und 
Ozanam su behaupsen gefucht, deren Gründe man 
Hin und wieder beantwortet findet. zu slaube, 
fi lange man feine Reife nach diefen Sternen ans 

ellt, —— kein Theil was gewiſſes von ihrer Na: 
“ur fagen koͤnnen. 
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aber in Anfehung ihrer viel groͤbern Körper. * 
Die Engel koͤnten den erften Tag nicht geſchaf· 2-71: 
fen feyn, weil damahls GOtt nur zwey Dinge 
gemachte, und ſey viel mahrfcheinlicher, daß fie 
eeft den andern Tag zufenn angefangen, da Ihre 
Wo hnungen über der Veſte bereitet worden, 
gleichwie GOtt vor Btldung des Menſchen die 
Erde erſt in den Stand geſetzt, bewohnt zu 
werden, ** Er ſchließt ferner von demjenigen, p-76 
was wir in der ſichtbahren Welt beobachten, 
auf das unſichtbahre, und meynt, wie die Ein⸗ 
theilung der Unter⸗Welt in Lufft, Waſſer und 
Erde geſchehen ſey, davon die Lufft wieder aus 
drey unserfdiedenen Theilen oder Gegenden bes 
ſtehe; alſo befaͤnden ſich auch unter den Engeln 
drey Claſſen, deren jede aus drey andern Choͤren 
beſtehe. Daß Engel ſeyn, hätten die Heyden p.r7, 
aus dem Licht der Natur erkannt, und weilfie 
aufder Welt vernünftige Wefen in groben Coͤr⸗ 
pern wahrgenommen, geſchloſſen, daß es der» 
gleichen im Himmel in ſubtilern Koͤrpern auch 
geben muͤſte, welches Schluſſes Wahrheit dar⸗ 
aus erhelle, weil wir durch Huͤlffe der Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaͤſer täglich ſolcher Thiergen gewahr 
werl⸗ 


* Eben dieſe Meynung von der unedlen Natur 
der Engel hat auch vormahls der Münch Jobins 
bei Photio Cod. 222, gehegt. Wirglauben aber 
billig, daß die Engel weit vortrefflicher find, 
als bi Menfchen ne feine eblere Cre⸗ 
atur finden fan, Chriſto entgegen en, als 
fie. Heb.1.f. auch cn i. 3. gegen huſeken- 

+ Daß die Engel den erſten Tag erſchaffen worden, 

Haben viele aus Job. XXX VID, 7. zu erweifen ges 
ſucht. ſ. Gürtler. Inſtit. Theol. c. 6. “ 
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werden, die ſonſt in unſre Sinne nicht fallen. * 


979. Die Engel waͤren nicht geſchaffen, fondern aus 


p-$o. 
Welt, die dem Mienfchen zu Ausübung feiner 


einer geiftlichen oder ſehr fubtilen Materie, und 
zwar alfo gemacht worden, daß das Licht die. 
Waſſer über der Veſte zu ihrer Bildung. be 
wegt. ** Es känten die Engel in der Unter⸗ 


Verrichtungen angemiefen ſey, nichts wuͤrcken, 
wenn ſie nicht erſt gewiſſe Koͤrper amnahmen 


/ 


u en 
* Kein Zweiffel iſt, daß die Heyden aus vernüunff- 
tigen Schlüffen zu beweiſen getrachtet,, daß «8 
Engelgebe, und waribrhauptfächlicher Grund, 
Ben auch der Autor berühret,, dieſer, daß alles in 
- der Welt ordentlich und gleichfam wie an’ einen 
Kette an einander hange. Aber bag iſt eine an⸗ 
dere Frage, ob dieſer Schluß fefte fiehe, denn fo 
lange zwiſchen unendlichen und endlichenDingen 
eine Klufft bleibt, die mit nichts guerfüllen iſt, 
fo lange wird diefer Kette Zufammenhang fehr 
ungewiß feyn. Es mag alfo wohl die Wiffen 
ſchafft von den Engeln zu erſt durch münbliche 
Erzehlung, ſo von bem Urfprung des menfchlis 
. hen Geſchlechts an fortgewaͤhret, auffdie Hep: 
den gefallen feyn; deren Andencken aber nach und 
nach verſchwunden, und wuͤrden wir vielleicht 
. , bavon mehr wiſſen, wenn wir der alten Aegypti⸗ 
en und Chaldaͤiſchen Weiſen Schriften 
. Hatten. 


vn Sie Origenes und andere Väter den Engeln 
fubtile Körper beygelegt, fan bey Huetio in Ori- 
genianis L.2.c.2. Qr.,$.n. 3-10, nachyefehen 
werben. 

an. Es duͤrffte dem Autori Wohl ſchwer werden zu 
erweifen, warum ein Engelohne Annehmung 
eines fichtbahren Koͤrpers nichts in ber Melt 
thun koͤnne. 
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Und endlich fen bie Wohnung der Engel den 
Menſchen als ein Lohn ihrer guten Wercke ver⸗ 
ſprochen, zu deren Einnehmung fie gefickt 
werben würden wenn ſie nach ber Aufferſtehung 

mit einem genugſamen Maaß des Lichts wuͤrden 
betheilt werden, die grobe Materie ihrer Koͤr⸗ 
per zu verklaͤren. . 

Dieſem allem iſt zum Beſchluſſe noch eine P-8- 
kurtze Wiederhelung angehengt, die meiſten⸗ 
theils darum ſcheint angeſtellt zu ſeyn, damit 

der Autor beweiſen möchte, GOtt habe die Hand 
nicht unmitelbahr bey den Bewegungen des 
Menſchen, ſondern es ſey demſelben ein vor 
alle mahl die Krafft ſich ſelbſt zu bewegen mitge⸗ 
theilt worden, und thue nun GOtt dabey weiten 
nichts, als daß er den Menſchen in ſeinem 
Stande erhalte. Er meynt hiebey, diejenigen, 
welche die unmittelbahre Wuͤrckung GOttes 
behaupteten, machte ihn theils zu einem Koͤr⸗ 
perlichen Wefen, welches er nothwendig haben 

: möfte, wenn er andere Körper bewegen ſolte, 
und legten ihm Verrichtungen bey, die feiner 
Hoheit unanfländig waͤren theils machten fie ihn 
auch zum Urheber der Suͤnde. Denn es helffe, 
was inſonderheit das letzte betrifft, nichts, daß 
man das Phyficum actionis, oder ‚dasjenige, 

. wagineiner Handlung bloß vonder Matur her⸗ 
ruͤhret, von dem morali derſelben, oder dem, 
mas zuden Sitten gehört, unterfcheiden wolle, 
weil ja die, fo fih diefer Ausfluche bediegeen, 
glaubten, daß des Dienfchen narürliche Hand» 
lungen, (adionesphyfic ) nothwendig wären, 
die Sünde auch, fie möge nun betrachtet wer⸗ 
den, 
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den, wie ſie wolle ‚fo gar. die Unterlaſſung des ges 
borenen , eine ſolche natuͤtliche Handlung fey. ** 

Der geneigte Leſer fan nun hieraus urchetlen, 
ob diefe Srflärung mit dem Wort-SBerflande 
und der Natur⸗Lehre Aberein fomme. Wir 
glauben, daß der Autor in benden Puncten 
feinem Tittel eine gröffere Gnuͤge leiſten kaͤnnen, 
als geſchehen. Der Sophiſte Longinus hat viel 
beſſer geurtheilet, wenn er in Moſis Erzehlung 
da es immer heißt, GOtt ſprach und es geſchahe, 
eine ſehr edle Beſchreibung der Goͤttlichen 
Macht gefunden. F 


Genealogiæ viginti illuſtrium in 
nia Familiarum. 

Das iſt: 
Geſchlecht⸗Regiſter zwantzig edler Fa⸗ 
milien in Spanien, durchgehends 
mit Hiſtoriſchen Aninerckungen er⸗ 
laͤutert, und mit ihren Wapen ver⸗ 
ſehen, durch Jacob Wil ve 


# Mantinte ebenfalls wohl zugeben, daß bey al» 
Teer Suoͤnde, auch bey Unterlafjung des Guten, . 
fo ferne ſie ale eine Wieder ſpenſtigkeit im Willen 
betrachtet wird, eine natürliche Hanblung fep,, 
. aber daß folches die Sünde ſelbſt ſey, iſt nicht zu 
beweifen. Man mag demnad) glauben , da 
Gott die Hand unmittelbahr bey aller Sachen 
im Spiele habe, oder meynen, daß ervinmahl 
Henzerfchaffenen Dingen ihre Bewegungen gege. 
ben , wie ſie gehen ſollen, und alfo dieſelben nur 
bloß noch erhalte, fo wird doch auff keiner Geite 
SGott der Urheber ber Suͤnde werdeq 
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hoff. Leipzig, bey Jeh. Friederich 
— NEN Ph 1712, fol. 4. 
Alphabet. “ 


, ) 
Err Imhoff, der wohl: das Studium. 
Genealogicum hen uns aufs hoͤchſte. go⸗ 


bracht, beſchließt num die Zahl feiner Schriff⸗ 
‚sen mit dieſem Spaniſchen Öefchlechs-Degifter, 
und will feine- übrige Zeit der Diuheund GOit 
‚widmen. Es wird ihm auch niemand Schuld 
geben koͤnnen, daß er mir feiner Wiſſenſchafft 
„der gelehrten Welt nicht genugſam gedienet, 
maſſen das Gegentheil aus ſo vielen Buͤchern 
erhellet.“ Gegenwaͤrtiges betreffend, fo eutee 
ſol⸗ 


* 


Seine Schrifften ſind folgende. I. Spicilegiam 


Rittershufianum , Tübing. 1683. fol. darinnen :er 
dreyßig Yamilien , fo Rittershuhus ‚in feinen 
Stamm Taffeln weggelaſſen, aufführt, und 
davon ber andere Theil,der noch viergig Familien 
enthält, ebenfalls zu Tübingen 1685. heraus 
gefommen. 2. Notitia Procerum Imperii Germa- 


- nici, welches Buch erſt 1684. zu Tübingen in 


fol. und gro hernach aber vermehret und nes; 
beffert, eben daſelbſt 1687. in 4. gedruckt, und 


endlich Anno 1693. wiederum in einer gan new 


en Form ang Licht geitellttuorden. 3. Exsellen. 
. uum Familiarum in Gallia Genealogiæ. Norimb. 


1637. fol. 4. Gencalogiz Familiarum, Bellomane- 
sie, Claromontanz de Gallerande, & Memmiz 
Norimb. 1688. fol. aus welchen Haͤuſern 'der 
Marggraff von Lavardin, der Graff von Chiverny 
und Graffd’Avaux, die damahls als Koͤnigliche 
Frantzoͤſiſche Sefandten groſſe Sigur in der Welt 
machten, entfproffen toaren. 5. Regum Pariumque 
Magnæ Britanniz Hiftoria Genealogica. Norimb, 


1690, fol, 6. Appendixad Hiloram Gergalpgi- 


564  Imboff Genealogie XX. illuſtrium 
folches folgende Familien. 1. Arcllano, daher 
die Graffen von Aguilar und Marggrafen von 
Hinoiofa entfpringen. 2. Arias Davila. 3. 
Bazan, davon die Vicomtes de Valduerna, 
Marggrafen von SantaCruzumdVile und Herren 
von Penalva herffammen. 4. Borja, welches 
der Stamm der Hergoge ven Gandia und Villa- 
hermofa, Fürftenvon Squillaci ,umd Marggra⸗ 
fen von Alcagnizes iſt. 5. Centurion, daher 
die Marggrafen von Eftepa und Almunnan 
fommen. 6. Cordova, welche fich in die Her⸗ 
een de Dos Hermatas, Caunete , Aguilar &c. 
Hertzoge von Pefia, Grafen von Caftro, Marg- 
'grafen von Valenzuela, Hertzoge von Sefa, 
Grafen von Torralva &c. ausgebreitet hat. 7. 
‚Cueva , das Stamm⸗Hauß der Dergoge van 
Albugverqve. 8. Guevara, welche Familie in 
‚Spanien die Grafen de Ognateund Villamedi- 
ana und Hertzoge von Nagera, in Meupolig 
aber die Marggrafen de Valto und Hertzoge de 
Bovino hervorgebracht. 9. Guzman, daher 
Die Hertzoge von Medina de las Torres und Me- 
dina Sidonia ſtammen. 10. Lara-Manrique, 
die unter vielen andern Heften auch die Grafen 

. von 


cam Regum Pariumque Magnz Britanniz. Norimb« 
1691. fol. 7. Hiftorialcalix & Hifpaniz Genealo- 
gica, Norimb. ı701. fol, 8. Corpus Hiſtoriæ Gene- 
alogicz Italix & Hiſpaniæ. Norimb. ı702. fol. 9. 
Stemma Lufitanicum. Amftelod. 1708. fol. Io. 
Recherches Hiftoriques & Genealogiqves des Grands 
d’Espagne. Amftelod. 1707. inız. II. Genealogiz 
vigiati illuſtrium in Italia Familiarum. Amflelod. 
3710. fol. 12. Endlich dasjenige Buch, davon 
wir bier handelt. 


_ — 


in Hiſpanis Familiarum. LT 
won Monte Hermofo und Fucnfaldagna zehlet. 


aI. Mendoza, daher die Hertzoge del infan- 
tado &c. kommen. 12. Moura, der Stamm 


der Marggrafen von Caftel-Rodrigo, 15. 
Oſorio, daher die Grafen von Lemos und Tra- 
"Stamara fommen. 14. Pimentel, daraus die 
Grafen von Benevente &e. ſtammen. 15. Ponce 
de Leon, dahin die Grafen und Herkoge von 
Atcos gehören 16, Postocartero. *_ 17. 
Silva, 18. Toledo, welche die Grafen von 

Oropeſa, Herkogevon Alba &c. unter fich hat. 

19. Velafco ‚daher die Grafen von Haro, Erb⸗ 
Eonneftabel des Königreichs Eaftilien,entfprofs 
"fen. 20. Zuniga, der Stamm der Herkoge 
von Bejar und Pegnaranda &c. Wir wollen 
"nun Fürglich noch) die Hiftorifchen Anmerckun⸗ 
‚gen durchlauffen umd fehen, was darinne Des 
‚fonders gemeldet wird. | 
P. 6. Weift der Here Autor, daß Sandtius 
V. König von Navarra, der ein ſtiller und ruhi⸗ 


ger Herr geweſen, von ſeinem wuͤſten Bruder 


Raimundo, der gerne ſelbſt regieret gehabt, er⸗ 
mordet worden, in welche Verraͤtherey auch 
feine Schweſter Ermeſenda mit verwickelt gewe⸗ 
fen. Raimundus aber, den die Mavarrifchen 
DStaͤnde den König von Aragenten vorgezogen, 
“Habe fi) zu dem Mohren⸗Koͤnige nach Sarra⸗ 
-goffa flüchten müffen , der ihn zu feinem Unter⸗ 
Deutfche AB.Ernd.Vil. th. Pp halt 


⸗ Iſt dasjenige beruͤhmte Geſchlecht, daraus ber 
vor wenig Jahren verſtorbene Cardinal Porto⸗ 
tarrero entſproſſen, welchem man das Spani⸗ 
ſche Teſtament und den darauf erfolgten blutigen 
Spaniſchen duccellons⸗Krieg zu dancken hat, 
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halt einige Güter geſchencket. Sandius VII. 
der ſonſt mic dem Zunahmen Fortis befannt iſt, 
ſey auch Inclufus, der Eingeſchloſſene genenne 
worden; wobey jedoch Herr Imhoff nicht an⸗ 
führt, daß man ihn abgefegt, und ins Gefaͤngniß 
geworffen, fondern glauber, daß er fich felbft die 
letzten Jahre feines Lebens, wegen einer Verftels 
Jung foer von einem Krebs, Schaden gehabt, ins 
Schloſſe zu Tudela gleichfans verſteckt, und nit» 
manden zu ſich laſſen wollen. 
P. 24. Bringt er aus Cafpare Eſcolano, eis 
nem Sefchichefchreiber des Königreichs Valen- 
sia bey daß des Pabſts Calızti III. Vater, Do- 
. minicus Borgia geheiffen , den andre Johannem 
"nennen ‚wiewohl auch Zurita in Annalibus Ara» 
gonenhbus mit Efcolano einſtimmig ift ‚der zus 
gieich behauptet, daß vormals zu Xativa zwey 
‚ Samilien mit dem Nahmen Borgia gewohnt, de⸗ 
ren die eine edel, die andere aber umedel geweſen, 
.. ‚beyde hätten ſich tedoch mit einander beſchwaͤgert, 
nachdem aus der leßten Calixtus Pabft worden, 
Von AlexandroVI. wird insgemein vorgegeben, 
Daß er von feinem Bater Lenzoli geheiffen,weil er 
aber Pabſts Calixti Schwefter-Sohn gewefen, 
habe er ſich mie dem muͤtteꝛrlichen Nahmen Borgia 
genennt. Herr Imhoff aber haͤlt es mit Eſco- 
lano, der erwieſen, daß auch fein Vater aus dieſer 
Familie geweſen. 


P.28. Erzehlt er von dem Cardinal Caſpar 
Rorgia, der zu Pauli V. Zeiten in Rom geweſen, 
206 felbiaer jährlich Zeit feiner Anweſenheit das 


ſelbſt zehntaufend Gilden auf die Armen ver 
ſelbſt zehntauſend f ee 


> Be ————— — 


m Hıpania familiarum. 67 
‚wendet, und Damit den Mahmen, Pater paupe- 
zum, ein Vater der Armen verdient, 

Das weitläufftige und aus XII. Taffeln be⸗ 
ſtehende Geſcolecht⸗ Regifter veren von Corda- 
va harder Herr Autor,wieerp 57. felbft befent, 
Dem Koͤniglichen Daͤniſchen Secretarıo von 

Franckenau zu dancken, aus deffen Schreiben die 
Spaniſchen Autores, die ſolche Familie beſchrei⸗ 
ben, angeführt, und einige Zweiffel von dem Ur⸗ 
ſprung dieſer Familie gehoben werden. 

P. 6ꝛ. Wird der Character des Hertzogs von 
Feria, der aus dem dreyßigjaͤhrigen Kriege bes 
Fantift , aus Ripamontio de bello Manruana 
:beguebracht, darınne abfonderlich fein Gedaͤcht⸗ 
niß als fehr vortrefflich befchrieben wird, geftate 
er denn die Gelegenheit aller Landfchafften jo wol 
inne gehabt, daß er alle Winkel befonders be⸗ 
Schreiben koͤnnen. 

P. 63. Entdeckt er die Zelt, dadas Marfchalle 
Amt von Eaftilien aufgefonımen, welches 1382. 
von Johanne J. bey Gelegenhelt des Portugieſi⸗ 
ſchen Kriegs geſchehn, dergeſtalt, daß der Mar⸗ 
ſchall im Commando der Armee unter dem Con⸗ 
neſtabel geſtanden, wie es in Frauckreich und Ar⸗ 
ragonien bräuchlich geweſen. | 
P. 69. meldet er von dem Hertzog von Sella, 
der unter Philip II. lange Spaniſcher Geſandte 
‚zu Nom geweſen, daß ihn der König wegen ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit immer el Duque de Seſo ge- 
nennt welches Wort bey den Spanern Scharff⸗ 
finnigfeitund guten Verſtand bedeutet. 

P. 81. Wird Alphonfus de Cueva, der zu An⸗ 
fang des vorigen Seculi unter dem Titel Marquis 

| Ppꝛr de 
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de Bedmar Geſandter zu Benedig war ‚und den 
befanten Anfchlag wider diefe Nepublicim Stu» 
‚se hatte, vorgeftellt ‚als ein Dann von groffens 
ſcharffſinnigen und liftigen Berftande, der fleißig 
Hiſtorien gelefen, und das was vormahls geſche⸗ 
ben , mit den Begebenheiten feiner Zeit wohl zu 
vergleichen gewuſt, überdiß auch ein gut Ges 
daͤchtniß und groffe Beredſamkeit befeffen. So 
«wird auch von ihm gemeldet , daß man ihn vor 

den Verfaſſer des Buchs, lo ſquiticio della i- 
dbertä di Venetia, darinne der Grund der Vene⸗ 
Kienifhen Freyheit gewaltig unsergraben wird, 

e 


P. g2. Ertheilt der Her: Autor Nachricht von 
dem Zuſtande des Hertzogthums Albuquer- 
que wie ſolches anfänglich als eine Grafſchafft 
von Sanctio einen Sohn Alphonli XI. Ads 
nigs in Caſtilien befeffen worden , deffen Sohn 
:Ferdinand ohne deibes,Erben verflorben,und die 
-Grafffchafft feiner Schwefter Eleonora hinter: 
slaffen, die fie ihrem Gemahl, dem Infanten von 
CTaſtilien, Ferdinand , nachmahligen Könige von 
«Arragonien zugebracht, von dem foldye auf ſei⸗ 
suendritten Drink Heinrich, gekommen, welchem 
aber Johann II. König von Eaftilien wegen be⸗ 
ſchuldigter Verraͤtherey die Grafſchafft einzog, 
und fie ſeinem Favoriten Alvaro de Luna gab,der 
fie jedoch mit dem Kopffe zugleich verlohr. Mach 
dieſem iſt Albuquerque ungefehr eilff Jahr im 
KRoͤniglichen Haͤnden geweſen, biß es Anno 14.64, 
Heinrich V. feinem Liebling Bertrando deCueva 
gab, und zum Hertzogthum machte, bey welcher 
Bamilie es nachgehends geblieben. 


— 





P. 92. 


in Hifpania Farmiliarum, 569? 


P. 92. Wird aus Oihenardi Notitia urrius- 
que Vafconiz erwieſen, daß die Anherren des 
Hauſes Guevarra vor alten Zeiten über Biſcaja 
geherrfhe | 

P. 118. Handelt er von bem Urfprung des 

Hauſes Guzman,welchen einige von den Britan⸗ 
niſchen Herkogen herleiten wollen, denen iedoch 
andre widerfprechen, und behauptet infonderheit 
Sandoval, daß Guzman fo viel fen, als das Go⸗ 
thifche Gundemar, wie denn In Spanien die viel» 
fültige Veränderung der Nahmen gewöhnlich’ 
worden, dergeftaft, daß Isbancz Johannes, San- 
tiflana Santa Juliana &c. geheiffen. 

P. 122. Geſchieht einer gelehrten Dame Mel» 
dung, Nahmiens Maria Petronella Ninia do. 
Perres, vermählten Marggräfin von Santillana,. 
die 1701. zu Madrit neftorben, und eine erefliche: 
Bibliorhre hinterlaſſen, die'fie fehr gebraucht, 
immaffen man’ in den meiften Büchern hin und 
wicder ihre Hand gefunden, “ 

P. 125: Wird gewiefen, daß Johannes Al- 
phonfüs Guzman der erſte Hertzog in gan Spa⸗ 
nien geweſen, inmaffen das Gebiete Medına Si- 
donia feinerwegen zum Hertzogthum gemacht“ 

worden. Ä 0 

P. 126. Iſt eine weitläufftige Nachricht von’ 
dem unglücflichen®rafen von Olivarez,der unfer’ 

Philip I. König in Spanien geſtuͤrtzt worden, zu 

uden, , ' E 

P.ıs8. Lobt der Herr Autor das Werd, ſo 

Ludovigus Salazar de Caftro von dem Haufe‘ 
Lara Anno 1696, heraus gegeben; und. mennt; 
Spanien habe dergleichenntcht genabt, . 

ie Pp 3 Aus. 
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Aus dieſem Haufe {ft var andern Ferdinandus 

zu mırcken,der den Mantuanifchen König Alha- 
gib Almanfor ineiner dregrägigen Schlacht der⸗ 
geitale geichlagen , daß dadurch der Grund zu 
dem Caſtilianiſchen Reiche gelegt worden, deſſen 
p 158. Meldung geſchicht. 

‚ Petrus de Fuentencalada {ff der erfle Ordenge 
Meifter der Ritter von St. Jacob in Spanien 
geweſen, wie p. 159, erwieſen wird, 

P. 163. Wird die fonderbare Art erzehle, wos 
mit ſich Mauricus de Lara die Herrſchafft Molına 
erworben. Es hatte felbige der Arragonifche 
‚König Alphonfls den Mohren abgenommen, 
und wolte fie daher vorfich behalten, Hinge⸗ 
gen machte daran auch der Caſtiltaniſche Al» 
phonfus Anfpruch vorgebend, daß fulche in der« 
jenigen Gegend gelegen wäre, die ihm vermöge 
der gemachten Verträge gehörte, wesiweg.n ges 
dachter Manricus von beyden Königen zum 
Sciedemanne beliebt wurde, der an ſtatt die 
Herrſchafft einem yon ihnen zu geben,ausfprach, 
daß er dieſelbe vor ſich behalten, und fie feinem 
älteften&ohne als einenMajorarum geben wolle, 
Diele Kuͤhnheit gelung ihm auch fo wohl, daß die 
Könige in fein Begehren willigten, und noch dazu 
die Stadt und Feftungs: Werde aufihre Koften 
wieder anzurichten veriprachen. 

P. 164. Handelt der Kerr Imhoff von dem 
Spaniſchen Cantzlern. Diefe Würde fol zu 
erft ſeyn aufg.fommen ‚da Alphonf VII &ähne 
ſich ın Caſtilien und $eon getheilet, jeder aber fidh 
einen Sangler erwählt, der immer um fie ſeyn, 
und das Inſiegel verwahren ſolte. Weil I ſel⸗ 
Ku nn bigen 


c 2) 


in HifpaniaFamiliarım. . 971 
Zetten die Geiftlichen allein ſtudirten, hate 
ten fie auch allzeit Die Verwaltung diefes Amts, 
in&aftilten zwar der Ertz ˖ Biſchoff von Toledo, 
in Leon aber der von Compoſtell. Nachdem 
aber die Praͤlaten megen ihrer geiftlihen Ver⸗ 

richtungen nicht allezeit um die Könige fenn kun⸗ 
ten, wurde ihnen zwar ber Dahme gelaffen, die 
Berrichtumgen aber unter zwey verfchiedene 
Männer vertheiler , deren der eine Cancellarius 
major hieß, und alles, was mir dem Erone Siegel 
‚zu befeſtigen war, zu verſorgen hatte. Der ans 
dreward Chanciller del Sello de la Puridad ges 
Kann, und hatte dag geheime Siegel in feiner 
Verwahrung. Die ietztere Bedienung iſt zu 
Ausgang des ı sten Seculi aufgehoben, und mit 
Dem Staats. Secretatiat vereinigt worden. 
P. 205. Wird des Diego de Mendoza, der 
Carls V. und Philips II. Abgefandter in Italien 
ewefen, Eifer vor die freyen Künfte, in denen er 
elbſt ereflich erfahren war, erhoben, geftalt er 
denn einsmals einen Gefangenen, der dem Tuͤr⸗ 
&ifchen Känfer fehr lieb war, mit groffem Gelde 
erfaufft und loßgelaffen, wovor er nichts anderg 
begehrt, als daß den Venetianern erlaubt feyn 
möchte , aus dem Tuͤrckiſchen Gebiete Korn zu 
holen ‚ daran fie damals groffen Mangel litten, 
vor ſich aber bat er einige Griechiſche Bücher 
aus, welcher beyden Bitten er gewaͤhrt wurde, 
und verehrte ihm Solymann fechs Kiften volf 
gefchriebene Bücher, die er hernach in die Bir 
bhocher des Eſeurials vermacht. 
Aus dem Haufe Mendoza ift in dieſen unfern 
Zeiten ver Graf von Corzana,deffenp. 210. Mels 


Pr a4 dung 
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dung geſchicht, merckwuͤrdig wegen feiner Treue 
gegen die Defterreichifche Parthey, geftallt er 
denn dem ietzigen Kaͤyſer nicht nur in Spanien 
eifrig gedienet , fondern ihn auch zur Krönung 
heraus nach Deutſchland begleiter , und Fur 
drauf mis dem Printzen Eugenio in bekaunten 
wichtigen Verrichtungen nach Engelland ge⸗ 
gangen, ' 

P,227. Werben die Gebräuche, wodurch zu 
den älteften Zeiten in Spanien Grafen gemacht 
worden, beygebracht. u 

‚ Pı293. Wird der Vorzug des Haufes Sylva 
ertwiefen fo wol aus feinemlirfpzunge welchen es 
von denteonifchen Königen herleiter,als auch aus 
der Hobeie,zu welcher es nachdem gelanget, ine 
maffen eg zu Zeiten Philips W. ein und fechgig 
Hergogliche, Fuͤrſtliche, Marggräfliche, Gräfe 
liche und Vice- Gräfliche Titel geführt, und drey 
Linien gezehlt, die in Caſtilien, Arragonien und 
Portugal das Jus Grandarus gehabt. 

Petrus de Sylva war Spanifcher Abgeſandter 
aufdemConcilio zu Bafel,alliwo er einen Rang⸗ 
Streit mie dem Englifhen Gefandten hatte, 
darinnen er gleichwohl Mecht behielt, welche 
That verdiente, daß man fie feinem Grabmahl 
einverleibte, welches bey dem Herrn Autosc p« 
394. zulefen, Ä Ä 

us diefem Haufe ift der heutige Graf von 
Gifuentes , Nahmens Kerdinand, der mit feie 
ner Treue gegen das Hauß Defterreich bey ice 
tzigen Kriege. befant , und vom Käufer zum 
Vice- Re vorn Eardinien gemacht worden, auch 
noch als Staats⸗Rath in Kaͤnſerlichen Dienften 
lebt. P.z02. 


in Hifpania Familiarum. $73 


P.302. Wird erwehnet,daß in Portugal zwar 


jederzeit ſo wol Hertzoge als Marggrafen das 


echt gehabt, ſich vor dem Koͤnige zu bedecken, 


und ſich vor ihm niederzuſetzen, doch ſey vormals 
der Unterſchied beobachtet worden, daß die ſam̃⸗ 
genen Stühle, worauf ein Hergog gefeffen , mig 
Golde verbraͤmt geween ‚dergleichen die Marg⸗ 
grafen nicht gehabt, welches jedoch ſeit Philips 
IL Zeiten abgefommen, 
B. 314. Iſt ein Supplement zu dem Königlis 
hen Portugiefifchen Stam̃ Regiſter ſo der Herr 
Autor vor einiger Zeit ang Licht geſtellt, enthal⸗ 
gen, u 
P. 350. Verdient das $ob eines Friegerifchen 
Geiftlichen „der zulegt von den Sranatenfifchen 
Mohren gefangen und getödter worden , gelefen 
zu werden. Es berrifft folches Gonfalvum de 
Zuniga Biſchoff zu Jaen, von dem Ximera in 
Annalibus Ecclehafticis folgender geſtalt redet: 
Sandtus, inclytus, Martyr, & magnus bellator, 
terrot & hotsor barbararum copiarum ‚ exercit 
gaumque regum Matirorum Granatenſium, D. 
Gonfalvus de Eſtuniga, Dominus Ipcorum de 
Bodou & caftsi pagique de Bibel, illuſtris & an- 
tiquæ proſapiæ, illuſtrior vero ob magnam for- 
titudinem ſuam & egregia facta bellica, & maxi- 
me propter coronam, quam ſibi acquiſivit, mar- 
tyrio in urbe Granatenſi teſtimonium perhi- 
bens fidei ſuæ & zeli magni, quo ad eam exal- 
tandam impellebatur, & pro qua toties in vita 
diſcrimen ſe dedit in aciem educendo exercitug 

Catholicos, electus fuit Præſul &c. 
P. 355. finden wir an Antonio, Marggrafen 
— Prs von 
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von Ajamont,  Ajamont, ein befonderes Erempel der Uner⸗ 
ſchrockenheit vor dem Tode, Er ſoite wegen be 
ſchuldigter Verraͤtheren im Gefaͤngniß zu Sego- 
via erdroſſelt werden, und ward ihm einen Tag 
vorher die Stunde ſeines Todes angekuͤndigt. 
Deſſen ungeachtet fand ihn der Hencker hart 

fchlaffen , als man ihm auch mit groffer Mühe 
aufgeweckt, ließ er ſich vernehmen, daß er wohl 

noch ein wenig haͤtte ruhen mögen. 

P.358. Nerckt der Herr Autor an, daß unter 
Philip II. Johann Grafvon Miranda vier Jahr 
Vice-Re von Neapolis geweſen, und zwar, wel⸗ 
ches noch feltfamer;, mit fo groffen Vergnuͤgen 
der Neapolitaner, daß ſie ihn bey ſeiner Abreiſe 
tie vier gäldenen Spring: Brunnen beſchenckt, 
worauf feine hauptſaͤchlichſten Verrichtungen, 
nebft dem Wapen und der Lberfchrifft, Comes 
3 Miranda, Admirandus Comes geftochen wa⸗ 
sen, 





II, 


Entwurffeines Wercks, darinne man 
die glaubwuͤrdigſten und wichtigften 


- Schriften von den Verfolgungen, 


fo die Roͤmiſche Kirche, ſonderlich 

uunfern Zelten, inder Chriften- 

| —* aufn zu drucken 
Willens hat. * 

Die⸗ 





insg 


* Dererfte Theil dieſes Buche, davon ber Entwurf 
aus Engeland gefommen , if be bereits heran, der 
Autor bee D Dr. Brayı- 








| 


—— der Proteſtirenden. 175 


NJeſes Werd fol erſtlich zu einer Ergaͤn⸗ 
tzung der Maͤrtyrer Hiſtorie dienen, um 
‚Diejenigen Nachricaten, welche zur Vollkom⸗ 
wenheit dieſes Theils der Karchen⸗Geſchicht ge⸗ 
bören, gu erhalten, und deſto beſſer keunen zu 
lernen, weil doch der Autor nicht ohne Grund 
zu vermuthen glaubet, daß die Emiſſarii der 
Roͤmiſchen Kirche, die ſich zeithero wieder 
haͤuffig in den Engliſchen Koͤnigreichen blicken 
laſſen, dergleichen kleine Schrifften, die man- 
ohnedem nicht groß achtet, mit allem Fleiß aus 
Der feste Augen zu bringen trachten. 

2. Wird dadurch ein umfländlich Kännenifl 

—* Leidens gegeben ‚dag über die Evangeliſchen 
gen ‚um durch Betrachtung des Blauhene 

* * edult, womit ſolche Bekenner aus« 

serüfter worden , bie Leſer zu erbauen, und 

3. Durch diefes Mittel in der Menichen Ders 
fen die Liebe zu entzuͤnden, welche man feinen 
leidenden Glaubens · Genoſſen In frembden Laͤn⸗ 
dern ſchuldig tft, alſo auch 

4. Sie geſchickt zu machen denenjenigen von 
ihren Glaubeus⸗Genoſſen, fo ich etwa zu ihnen 
fiächten möchten ‚gebührend zu begegnen. 

5,” Die gehörige Erfännrlichkeit gegen GOtt 
zu erwecken, der vonden Engelländern gleiches 
Ungeimach abgewendet. 

6. Den rechtmäßigen Abfcheu gegen bie 
Roͤmiſche Kirche zu erhalten , und die, fo es an⸗ 
gehet, wider die ſteten Unternehmungen einer 
ſo unverdroßnen Gegenparthey wachfem zu 
machen/ zumahl man ſolches wer! aueh 


376 Entwurfder Ziftorie von den Paͤbſtl. 
babe, ſo lange noch ein Papiſtiſcher Pretendent- 
vorhanden ſey. | | 
Das ganze Werck foll aus zwey Tomis be« 
fiehn, derendererfte wiederum zwey Theile: 
begreifft, davon der erſte unterfchtedene Tractare 
enthält , die von der Knechtſchafft handeln, 
worein zu allen Zeiten die gefrönten Häupter 
und fonderlich Die Englifchen Könige durch der. 
Päbfte angemafte Hoheit geftürge worden , und 
worein die Proteſtanten noch ſollen geflürte 
worden. Der andere Theil beftcht aus dee 
Hiftorie der Waldenſer und Albigenfer, welche 
Perrin befthrießen, . 
Der andere Tomus wird acht Theile has 
ben , deren inhalt folgender geftalt angegeben 
wird, 
1. Eine Befchreibung der zehn wider bie 
Waldenfer ergangenenSBerfolgungen von ihrem 
Urſprunge an, biß auf dieſe Zeiten. | 
2. Die Berfolgungen,fo in Franckreich nach 
Unterdrücdung der Albigenſer fortgefegt. mars 
ben ‚, wobey ſonderlich eine auserlefase Er⸗ 
zehlung von der Pariſiſchen Blut-Hochzeit; 
und Befchreibung der legten üben die Hugenot⸗ 
sen in Srandfreich ergangenen Drangfaßten,. 
3. Die in Spanien und Portugal verübten 
Verfolgungen, nebft ReginaldiGonfalvi Mon- 
tani Bericht von der. Spanifchen Ingujfition, 
und Mr. Whaftons Erzehlung vonder zu Goa. 
4. Eine vollfläudige Machticht von denen 
durch des Spaniſchen Königs Philips IL. Grau⸗ 
ſamkeit gegen die Evangelifihen, in den Nie⸗ 
berlanden erregten Dändeln , aus dem en 
hen 


Verfolguugender Proteſtirenden. 577 
feyen Ernefti EremundiFrifii, ſo ioohl auch von 


„ber Ungemach, fo die Neformirsen biß auff Dies - 


Ten Tagin den Spanifchen Diiederlanden aus⸗ 
ſtehen müffen, | | 
5. Die Papiſtiſchen Verfolgungen in 
Meutfchland, fonderlich in der Pfalg, ſowohl 
auch in den ProreRantifchen Schweiger-Eans 
ons und angrängenden Ländern, 
- _6. Eine genaue Nachricht von Verfolgung 
‚der Rechtglaͤubigen in Böhmen von 894. biß 
1632. welche vor einigen Jahren nach Engelland 
geſchickt worden , um der neuen Aufflage von 
Foxs Martyrolögiobengefügtzumerden. Die⸗ 
fe Nachricht fol 618 auf unfere Zeit fortgeſetzt, 
uud noch eine Erzehlung von den Schlefifchen, 
Maͤhriſchen und Polniſchen Verfolgungen der 
Evangeliſchen beygefuͤgt werden, welche von 
einem Gelehrten diſſelts des Meers dem Autoti 
mitgetheilt worden. EB 

7. Eine aus Ungarn nach Engefland geſchick⸗ 


re Erzehlung von Verfolgung der Rechtglaͤu⸗ 


Bigen in Ungarn und Stebenbürgen von Aufang 
der Reformation biß hieher. 
8. Ein Summariſches Martyrologium der 
Engliſchen Kirche, und Erzehlung wie von den 
Zeisen der Koͤnigin Eliſabeth au vie Papiſten ges 
trachtet, Die Proteftantifche Meligion in Engel 
land zuunterdrücen, wu ’ 
Wofern jemand zu Diefer Materie gehörige 


 Machrichten beſitzet, und dem Autori mitcheileh 


will, wird er gebeten, fie an Mr. Chamberlain 
Mitglied der Königlichen Socierät zu Sonden zů 
übermachen, “ \ * 
— — IV. Die 
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IV. 


DDie entdeckte geheime Hiſtoire von der 
Königin Sahra und denen Sahrace- 
nern, oder Die Hergogin von Marl- 
borough demasquirf, Aus Fran⸗ 
—7 Nachricht ſamt dem 

chluͤſſel und einer Vorrede com- 
municiret von Paulo Montini. Haag 
bey Heinrich Petkio 1712. in 8. ır. 
Bogen. | 
‚lat: Berfegen und überfeten iſt zweyerley: 
Einer der die Sprache verficht,, und dee 
andre der ihrer nicht mächtig’ iſt, uͤberſetzen 
beyde, aber jeglicher nach feiner Art, und da 
-Eriegen wir denn gute und ſchlimme Uberſetzun⸗ 
gen, In welche Elaffe das. gegenwärtige 
Zractätgen gehöre , läßt ſich leichte aus dem 
Tittel mercken. ‘Denn was ift das vor Deutfch, 
entdeckte geheime Hißoire ? Warum har mar 
nicht lieber Hiſtorie gıfenr? Weßwegen hat 
man in den Worten; ſammt andern Diefem 
Reich angebende remarquable Begeben- 
beiten, und Policiſche Zufälle, das arme n 
fo. offt vertanner? oder nicht auch vor andern, 
andre gefchrieben? Das Werd ſelbſt laͤße 
Den Tırtet nicht fallen , und da diefer Fehler viels 
leiht nur dem Buchdrucker möchte beygemeſſen 
werden , har folche der Herr Montini in jenem 
Dergeftalt gehäufft, daß man die Begebenhei⸗ 
sen der Königin Sara, fo wie fie im Deucfchen 
erzehlt werden, ehe vor eine Srasimnlpvolk, 
A 


der Sertzogin von Marlborougb. 579 
"als entdeckte Befchichte alten folce ; maffen man. 
an vielen Orten fich nicht zuhelffen weiß, wenn 
man nicht das Frantzoͤſiſche anfieht. Es ıflin 
"der That, wie der Liberfeger ſelbſt geftehr, auch 
diefes niche allzu wohl geſchrieben. Aber es 
wäre der Sache zu helffen geweſen, wenn Herr 
Moniini fo wohl geichen was gut Deuefeh ‚als, 
mas fchleche Srangöfifch wäre. Wir achten 
vor unnoͤthig, die Sache mit Erempeln zu er⸗ 
läutern, weil niemand , der unfte Mutter⸗ 
- Sprache kennt, eine halbe Seite leſen wird, 
„ohne ung beyzufallen. Und damit man nicht 
‚meinen möge, als wenn die Copey nur darum 
fo übel gerathen, weil das Original wicht gut 
„gewefen, folefe man nur vor alen Dingen des 
UÜberſetzers eigne Vorrede, welche gnugſam 
zeugt, daß er einmahl, wie das andre ſchreibe. 
Doch koͤnte der Kaͤuffer noch einen Troſt vor 
ſein Geld haben, wenn er den auff dem Tittel 
verſprochenen Schluͤſſel irgendwo anträffe, 
"Aber er iſt leider noch in der Arbeit, und koͤnnen 
wir uns nicht einbilden, warum ihn der Uber⸗ 
ie wenn er folchen gehabt, nicht mit beyges 
ge, oder aucheinige Worte, dienicht ausge 
druckt find, aber von einem,der bie Perfonen 
weiß, leicht verftanden werden fünnen , nicht 
"deutlicher vor Augen gelegt. Denn wenn das: 
gelten fol, was Herr. Montini in der. Anmer⸗ 
“dung über die Vorrede des andern Theile 
ſchreibt, daß er alles habe wollen drucken laffen, 
‚wie er es im Frantzoͤſiſchen Eremplar gefunden, 
ſo Härte erden Schlüffel nicht verfprechen müfs 
fen 5 gu geſchweigen, daß ohne benfelben das 
u er 


—— 
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Werck viel zu wenig Anmuthh at, und find wie 


"gewiß, es werde ein Leſer, der ſich fonft an bloffen 
Romanen vergnügf , an dem deurfihen Amadis 
weit mehr Belieben finden ‚als an diefer eutdeck⸗ 
ten geheimen Hiltoire der Königin Sahra. 


V. 
Trait& de la Repentance tardive. 


Das iſt: 

Jacob Bernardg,Profelloris und Paſto- 
ris der Walloniſchen Kirche zu Leis 
den, Tractat vonder fpäten Buſſe. 
Amſterdam bey R- und S. Werftein 
1712. 81. Alphabet. 

SEN Er Herr Bernard, deffen Nouvelles de la 

Republique des leeres fonft ven Gelehr⸗ 

zen fo angenehm gemwefen, handelt indiefem Tra⸗ 

ctatdie Frage ab: Ob ein Menſch, dem dns 

Evangelium von Tugend auf, oder we» 

nigftens eine geraume Zeic rein und lau⸗ 

ter gepredigt worden, den man öffters 
an feine Schuldigkeit erinnert, in Anfes 






bung deffen GOtt alle äuferliche Mittel 


‚gebraucht ‚ die er bey der Bekehrung eis 
nes QAünders zu brauchen pflegt , der 
aber feine Schuldigkeit nicht beobachtet, 
‚dem göttlichen Beruff nicht gefolgt kei⸗ 
nen Trieb der Gottſeligkeit und Tugend 
gebabt , oder auch wohl gar in ſolche 
Laſter verfallen, mıt denen die Gottſe⸗ 
ligkeit nicht befteben kan, der mit einem 
Worte in Unbußfertigkeit gelebr, Doffeh 

’ ne, 


par Bernard. 581 


koͤnne, daß er ſich in den letzten Augenbli⸗ 

cken ſeines Lebens, da er nun vor GOTT 

sur Rechenſchafft gehen ſoll, warhafftig 

bekehren werde. Er antwortet darauf, daß 

es moraliter unmöglich ſey, das iſt: Daß es 

nach denen ordentlichen Wegen der Gnade, Die 

GOtt mit den Menfchen zu gehen pflege, nicht 

gefchehen koͤñe, und alfo, ob es gleich nicht ſchlech⸗ 

terdings vor unmöglich zu halten, die Epempd " ; 

doch ſehr feltfam ſeyn muͤſten. Das Werck iſt 

in drey Buͤcher geheilt, Darunter das erſte un⸗ L. 2 

terſucht, was von der Möglichkeit und dem Mu 

Ben einer, ſolchen ſpaͤten Buſſe zu halten ſey. 

©. 1. macht der Autor einen Unterſcheid zwiſchen c.1.R«4 

der Buſſe, als welches Wort zuweilen ein bloß 

Mißfallen an der begangnen Sünde bedeute, 

wodurch jedoch das * nicht geaͤndert, und 

von der Siebe zur Sünde gereintat werde. Dies 

fe Art Buſſe pflege offt aus der Abweſenheit derer 
inge, die fonft unſte Begierden selgen , aus 

Furcht der Strafen und des Todes, aus Ems 

pfindung des Lngemachs, das uns die Sünde 

derurfacht, und andern gleichmäßigen Quellen zu 

eneftehen. Cine ſolche Buffe könne man bey p. 4, 

Herannahung des Todes leichrlich haben, inmaſ⸗ 

fen ja bey den Schmertzen der Ktanckheit das 

Gewiſſen insgemein aufwache, die Sorge vor 

Das Zukuͤnfftige rege werde , und die böfen Luͤſte 

nicht Raum häften zu würden.“ Daß aber p. * 
Deutfchesd. Erndviith, QOq dieſe 


* Daß Kranckheit und ein untuhiges Gewiſſen faſt 
unzertrennlich beyſamen ſeyn, kan man nar wohl 
en wenn man Achfung giebt, was bey nem 
Gefunden ‚der in ſteter Luſt ber Res Ichr, oftert 
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dieſe Buſſe nicht ernftlich ſey, Fönne darans ab, 
enommen werden , weil folcye feute ‚wenn bes 
melde Hinderniffe ihrer Sünden aus dem Wege 
‚geräumet feyn,die vorige Neue alfobald vergeſ⸗ 
gen, und werde man wenig Krande finden , die 
ſich nad) wiedererlangter Geſundheit beflern, ob 
fie gleich währenden Lagers bezeugt, daß fie eine 
wahrhaffte Neue über ihren Mifferhaten em⸗ 
p-Ie. pfinden, Man könne zwar einwerffen ‚daß ei⸗ 
nes folchen Menfchen Buffe auffrichtig gewefen, 

: er aber hernach wieder in die vorige Unart ver⸗ 
fallen. Allein eben darum, weil feine Aende⸗ 
rung bes Hertzens erfolge ‚möge die Buſſe nicht 
vor rechtfchaffen gehalten werden, und werde 
GOTT felbige fo wenig annehmen, als fich eim 
Menſch vergnügen würde , wenn fein Feind auf 
den Tod» Berte ihm Verföhnung zufagte, dabeyy 
aber gleichwol fpräche,, er Fönne ihn feiner Du 





“ gugefchehen pflege. Denn, wenn berfelbe etwan 
» qug natürlicher Befchaffenbeit feines Gebluͤts, 
- oder aus Beranlaffung eines verdrießlichen Zus 
falls unmuths wird , fo fängt ibm an, alles zu wi⸗ 
wider zu ſeyn, woran er doch fonft feine groͤſte 
. grade gefunden. Erfchäget das, was ihn aufs 
uferfle entzuͤckt, vor lauter Kleinigkeiten, iſt böfe 
auf ſich, daß er Thorheit anug gehabt ſich an ſol⸗ 
chen Dingen zu belufiigen, und faßt inder Unge⸗ 
duld wohl gar ben Vorſatz, fich derfelben zu ent» 
fehlagen 5; welches alles fich denn bey einem 
ſchmertzlich Krancken in viel hoͤhern Grade finden 
muß. Wirftellen jedoch hiebey dem Leſer zu ſeiner 
Betrachtung anbeim, ob nicht dergleicken Wuͤr⸗ 
dung durch eine Kranckheit vıel cher bey ehrluͤch⸗ 
tigen und mollüftigen Menfchen, als bey Gelbgei⸗ 

. Bigen zu boflen fep. 
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ſtaͤndigkeit nicht verfichern;, wenn er wieder ger 
find würde, * Die wahre Buſſe Hingegen brin⸗ p. 14. 
ge eine gaͤntzliche Beraͤnderung des Verſtandes 
und Willens mit ſich es ſey eine Wiederkehr 
Des. Sünders zu feinem GOtt, wozu er 
durch alle Betrachtungen der Liebe, der 
Schuldigkeit der Koffnung und Furcht 
gebracht werde, die ihm feine Vernunfft 
und die Schrifft an die „and geben Fön 
ne, worauf denn ‚wenn ein folcher Menſch nur 
Beit habe, nothwendig ein gang nettes Leben fol⸗ 
ge. Bon diefer Buffe frage ſichs, ob fie fpäre, p-2e, 
Das iſt, denn erft gefchchen koͤnne, wenn der 
Menſch fich mın feinem Lebens⸗Ende gank nahe 
fleht? und! ob man vermöge derfelben, wenn fie 
aünlich fen, fich mit Recht der Seligkeit verfio 
chern duͤrffe? C. 2. beſchneidet der Herr Autor 
dem Leſer die Gelegenheit, die vorſeyende Frage 
mit andern ihr faft gleichen zu vermifchen, und 
koͤmmt alles darauf an, daß er fich erffäret,eerede Gi 
nicht von einer Buſſe, da die Beſſerung nicht, 
wie bereits c. 1. erwehnet worden, gaͤntzlich und 
rechtſchaffen, auch nicht von einem Suͤnder, bey 
dem die Suͤnde nicht ein habitus, wie die Theo- 
Jogireden ‚ober recht tieff eingewurtzelt ſey, ſon⸗ 
| 'D42 dern 
* Wer mit und glaubt, daß man einen warbafften 
. Glauben wieder verlichren könne ‚wird auf diefe 
Weiſe den Einwurff noch nicht gnugſam vor Bea 
antwortet halten, und ift alfd gu vertwundern, daß 
der Herr Autos fid) Damit vergnuͤget, da er ſelbſt 
‚ peı8. zugiebt, daß ein warbafftig Bekehrter von 
neuem fallen, und auch wieder wahre Buſſe thun 
ang: | 
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Bern etwa nur aus Schwachheit und Übereilung 
‚ begangen werde, noch auch von einem folchem, 
dem die Gnaden ˖ Mittel erſt auf pen Tod⸗Bette 
angeboten werden REr ſagt in dieſem Capitel 
von Petro ‚er glaͤube nicht, daß ſelbiger in Un⸗ 
bußfertigkeit würde verſtorben ſeyn, wenn er 
auch gleich durch das Anſchauen des HErren ſei⸗ 
ner Sünden nicht wäre erinnere worden, feige 
aber ausdrücklich hinzu, daß er dieſes nicht ſo 
wohl wegen des unumſtoͤßlichen decreti electio- 
nis, welches die Reformirten ſonſt anfuͤhren, als 
wegen des Zuſtandes, darinnen ſich Petri Ge⸗ 
e muͤth befunden, behaupte, C. 3. wird die Frage, 
daruͤber num eigentlich ſoll gehandelt werden, fo, 
wie wir fie oben voraus geſetzt, deutlich vorges- 






I c. 4. tragen. C. 4. zeigt Herr Bernard, daß wenn 


eine ſolche Buff gleich ſehr möglich und heilfanz 

feon folte, die Sünder doch nicht Urſache haben 
würden, ihre Bekehrung zuverfchleben. Den 
Bj. wenn man auch gleich glauben Fönte, daß GOtt 
nus Belohnungen vor die Menfchen habe, und 
folche allen verſprochen habe, die im legten Au⸗ 
genblick ihres Lebens fich befehren würden, wenn 

auch gleich alle Menfchen zu dieſer Belchrung 
wuͤrcklich gelangten, fo wuͤrde es Doch eine groffe 
Undanckbarfeie von uns ſeyn, wenn wie vor alle 
Molthaten ‚die uns GOtt erwieſe, ihm niche fo 
viel zu Gefallen feyn,und unfer Leben nach feinem 

p: 38, Willen einrichsen wolten. Liber dig dürffe man 
ſich nicht einbilden, als wenn der Gehorſam ges 

gen die Gebote Gttes nur zum kunfftigen Le⸗ 

ben, nicht aber auch in diefem nuͤtzlich wäre, 
Denn daB auch das Letztere fen, erhelle 1. aus 

dent 


— — I I V⏑⏑, ⏑ — 
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Dem goͤttlichen Segen / den wir nothwendig durch 
Gehorſam uͤber uns und unſer Vornehmen zu 
wege bringen. 2. Aus den guten Wuͤrckun⸗ 
gen, welche die Tugenden ‚als Maͤßigkeit, Gut⸗ 
thaͤtigkeit, ꝛe. natuͤrlicher Weiſe hervor bringen.* 
3. Aus der uͤblen Meynung,die unſre Laſter in der 
Welt wider uns erwecken. C. 5. antwortet er c. y. 
auf die aufgeworffene Haupt⸗Frage mit ben 
Worten Jeremiaͤ XIIL,i23. Nam auch ein 
Mohr feine „aut wandeln, oder ein Par⸗ 
der feine Flecken? So könnet ibr auch 
Gutes thun, weil ihr des Höfen gewohnt 
feyd. Dasift: Er behauptet, wie bereiss ob» 
erwehnt,daß, folche fpäte Bufle moraliter ‚oder 
ordentlicher Weife unmöglich ſey. Hiebey ante P.47« 
wortet er auf einen Einwurff, der bey diefer £ch« | 
re gemacht zu werden pflege, daB man nemlich 
dadurch die teure zur Verzweiflung bringe, Er 
mennt,es koͤñe dergleichen Schrecken durch feinen 
Vortrag bey keinen andern , als bey Gefunden 
gewärdt werden, die noch im Stande wären, 
Buſſe zu chun, und diefen wuͤnſcht er einefolche 
Berzweiffelung an der fpäten Buffe,damit fie um 
fo vielehe dazu thun lernten.** C.6, trägt ee c. 6. 
Da 3 drey 
#* Diefed mit mehrern zu beweiſen, bat ber Here 
Autor einen Zractat unter Bänden ‚ barinnen er 
beiweifen will, Daß die Religion ohne Ausnahm 
. Siebenswärdig fiy. 
vr Im angesogenen Einmwurffe iſt wohl nicht von dies 
fer Verzweiffelung, fondern vlelmehr vonder geres 
‚bet, da ein Sterbender auf die Gedancken geräth, 
es fen nun feine Zeit der Buffe mehr übrig; Aber 
| es fan auch hier der Autor leicht antworten , daß 
alsdenn bie Derzweiflung nicht richtig aus ſeinem 


SB6 _ ‚Trait: dels Repeniauseiardios 


‚dren unterfchiedene Arten vor , wodurch In ber 
Chriſtenheit die Weiſe unfrer Bekehrung pflege 
erklärt zu werben, da etliche. dem Menſchen umd 
feinen Kräfften alles zufchreiben , wie die Pela⸗ 
gianer thun, andre die göftliche Einade zum 
Grunde ſetzen, die allen Menſchen ertheilt werde, 
doch ſo, daß dieſe derſelben widerſtehen koͤnnen, 
welches der Semĩ· Pelagianer, Lutheraner, Je⸗ 
ſuiten und Remonſtranten Meynung ſey, noch 
andre zwar eben dieſer Gnade alles zuſchreiben, 
dabey aber glauben ‚daß felbige nur den Auser⸗ 
wehlten wiederfahre ‚und nothwendig das wuͤr⸗ 
cke, was ſie ſoll, wie die Reformirten mennen. 
x. C. I- 17. weißt er alsdenn weitlaͤufftig, daß ein 
Sunder, der ſich vornimmt, feine Bekehrung biß 
auf die letzte Stunde ſeines Lebens zu verſparen, 
nach allen dieſen drey Meynungen, derſelben 
Moͤglichkeit ſich nicht verfichern koͤnne, bey wel» 
cher Gelegenheit er noch unterſchiedene andre 
Materien, als von der Wuͤrckung des Goͤttlichen 
Worts in dem Bekehrungs⸗ Werde von Aus⸗ 
Kellung der Gnaden⸗Kraͤffte, von dem Nutzen 
der Religion in Anfehung diefes Lebens ‚u.d. m, 
berührer ‚auch unterfchiedene Schrifftſtellen er⸗ 
flärer, und ſonderlich gegen Locken behauptet, 
daß Gal. 1,4. durch die gegenwärtige arge 
Melt, nicht die Juͤden allein, fondern alle böfe 
Menfchen muͤſten verftanden werden, C. ız, 
ſchließt er diefes Buch, und geiget, Daß, wenn ja 
einer aufdem Tod⸗Bette ſich warhafftig befehr« 


Satze, ſondern aug unsechtem Berflande deffel 
ben entfpringe, 


/ Par Bernard. $87 
te , diefe feine Buffe auch heilſam feyn würde, 


oben er hauprfächlich der Nemonftranten Meis 
ungen fo wie fie von Limborchen und Epiſcopio 
erkläre worden, unterfucht. 
Im andern Buche hat ſich der Herr Autor 1, U. 

vorgefegt ‚auf bie vornehmſten Einwuͤrffe, die 

man wider feine Lehre machen Eänte ‚zu antwor⸗ 

gen , und nimme daher c.ı. das Gleichniß von c. 1. 
den Arbeitern im Weiuͤberge vor ſich, er hält es 
vor unrecht,diefes;Öleichniß auf die Guͤltigkeit p. 2497 
der Buſſe zu aßen Zeisen zu ziehen, und Durch die 

eilffte Stunde die Zeit des Todes zu verfichen, 

und meynt , man habe diefe Erklärung noch der 
"Mömifihen Kirche zu dancken, welche dergleichen 

fchöne Auslegungen der Schrift aus den Bä« 

tern gefogen , die doc) fchlechte Critici geweſen, 

und fich meiftencheils nur mit Allegorien beholf⸗ 

fen. Hiernechſt thut er gar gründlich dar, daß 

durch das Miethen der Arbeiter weder der inner⸗ 

liche Beruff GOttes, noch auch die warhaffte 
Belehrung eines Suͤnders, Eönne verfianden 
werden, daß der Arbeiter Sohn nicht dag ewige 

geben bedeuten koͤnne, und daß ein Unbußfertie 

ger, der feine Buffe biß aufs Tod⸗Bette ver⸗ 
fehiebr, er möge das Öleichniß auch nach feinem 

Sinn drehen, wie er wolle, doch feinen Vortheil 
daraus ziehen moͤge. Nachdem ernun bey Ge 
legenheit dieſer falſchen Erklaͤrung c. 2. ermah⸗ cz 
net, daß man ja die Schrifft mit Aufmerckſam⸗ 
keit leſen, und ſonderlich denenjenigen Ausle⸗ 
gungen nicht zu viel trauen ſolle, welche den ſi⸗ 
chern Suͤndern zu ſchmeicheln ſchienen, ſucht er 
c.3. den warhafften Verſtand des vorhabenden 


nm 
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Gleichniſſes zu entdecken, welches er denn gang 
recht und-mir befonderer Deuslichfeit von dem 
Vorzuge, welchen Die Heyden por den verſtockten 
Juͤden in dem genpffen, daß fie GOttes Wolck 
geworden erklärt, Wir uͤbergehen, um noͤthi⸗ 
ger Kuͤrtze willen, mit Stillſchweigen, wie der 
Autor alle Umſtaͤnde des Texts auf feinen Zweck 
ehr , und wollen folches einen begterigen Leſer in 
. jos, dem Buche felbft fuchen laſſen. Nur diß bes 
2. merden wir, daß er Die Worte, piel find be⸗ 
euffen , aber wenig find. auserweble, 

' auff die Juͤden allein Deuter , als welche 
zwar alle von GOTT beruffen worden, da aber 

piel unter ihnen geweſen, die folchem SBeruffe 

gar nicht folgen wollen , viel auch, Die zwar in 

den Weinberg, das ift, in die äußerliche ſichtbare 
Kirche gegangen , Boch nicht aufrichtiggemefen, 
fondern fich hernach über die Heyden geärgert, 

64 C. 4, betrachtet er dag Erempel des Moͤrders, 
der ſich erſt am Rreug zu Chriſto bekehrt. Dies 

pı 314, fen ſtellt man auf den Kantzeln insgemein vor, 
als einen Menfchen , der feine gange gebensZeig 

mit Rauben und Morden, ohne einmal an GOtt 

zu gedencken, zugebracht, welches jedoch bet 

Herr Autor ohne Grund zu geſchehen glauber, 

weil uns die Schriffe von ſolchen Umſtaͤnden 

nichts meldet, und haͤlt er vor viel wahrſchein⸗ 

licher, daß er zur Geſellſchafft des Barrabas ger 

"al der um.einen Aufruhrs willen gefangen ge» 

effen , in welches Verbrechen mancher ehrlicher 
Menfch fallen könne, da hergegen zu einem 
Straffen: Räuber ein verkehrtes Gemuͤth ge« 

höre: Da würde es denn mach des Herrn Au- 

J tom 
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toris Meynung nichts neues ſeyn, daß ſich der» 
felbe bekehrt, geſtalt er die Buſſe einem Mens 
fchen , der nur aus Lbereilung indie oder jene 
Suͤnde verfaßen,, fonft aber, wohl gelebt, nie 
mahls abgefchnirten, So ſey auch nicht zu er⸗ p- 319, 
weiſen, daß dieſer Menſch vorhero an keine 
Buſſe gedacht / und habe Chryfoftomi und Hiero- 
aymi Meynung keinen Grund, welche gemeynt, 
er habe eben ſo wohl als ſein Geſelle Chriſtum 
noch am Kreutze gelaͤſtert. Denn ob gleich die 
Evangeliſten ſolches von allen beyden zu bejahen 
ſchienen, fo brauchten fie doch nur darum fo eine 
Medens⸗Art, weil fieunterfchiedene Arten Leute 
anfuͤhren wollen, die Chriſti am Kreutze geſpottet. p- yar 
Es rede der Moͤrder von der Unſchuld Chriſti und 
von ſeinem Reiche, daraus denn erhelle, daß er 
davon wohl muͤſte unterrichtet geweſen ſeyn, che 
er ans Kreutz gefommen,, man muͤſte denn glau⸗ 
ben, daß es ihm daſelbſt von dem H. Geiſte un⸗ 
mittelbar offenbahret worden. Cr möchte alſo p. zu. 
wohl einer von denen geweſen ſeyn, die auf den 
Troſt Iſraels gewartet, Chriſtum hernach aus 
ſeinen Predigten und Wundern vor den wahren 
Meßiam erkannt, und daher auff die Gedancken 
gekommen, das Roͤmiſche Joch abzuſchuͤtteln, 
woruͤber er gefangen worden , und durch den 
Tod Chriſti erfennen lernen, daß fein eich 
nicht von dieſer Welt ſey. Endlich c.5. unter: cs 
ſucht der Autor, wie fich ein Gejſtlicher gegen 
einen ſolchen Sünder zu verhalten habe? Er p-34% 
hemerckt erſtlich, daß es nicht überhaupt unrecht 
ſey, einen Sünder in feinem verfiocdten Sinn 
dahin zugeben , es duͤrffe aber folchesnichteher 
845 geſche⸗ 
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geſchehen, als wenn man fehe, daß der Sünder 


warhafftig verftoct und niche zu gewinnen ſey. 
Übrigens habe ein Geiftlidher den Zuftand dee 
Suͤnders, zu dem er erfordert worden , wohl zus 
betrachten. Es gebeeinige, die, ob fie gleich im 
Schooß der Kirche gebohren werden , doch faſt 
feine Wiffenfchaffe umdie heilfairen WBarheiten 
des Evangelit hätten, Diefe müfte man denn 
von der Chriftlichen Lehre zu unterrichten, und 
in ihnendie Gaben der Heiligung zu erwecken fie 
chen , welche bey einem vorher unwiſſend gewe⸗ 
fenen auf dem Zodt + Berte wohl Fräfftig ſeyn 
fönten,, daher Auch der Geiſtliche kein Beden⸗ 
den tragen duͤrffe, auff die hervorſcheinenden 
Zeichen der Buſſe dem Suͤnder die Gnade GOt⸗ 
tes zu verſprechen. Andere wuͤſten ja wohl die 
Lehre des Evangelit, wären aber von deren Wars 
heit nicht überzeugt , entweder , weil ſie die war⸗ 
hafften Beweißthuͤmer nicht fennten, oder mie 
gewaltigen Vorurtheilen bebaffter wären , ine 


voam mancher, der fonft eben nicht lafterhafft iebte, 


durch fteren Umgang mit Hartgläubigen, vere 
leitet würde , die Einwuͤrffe, die fie twider die Re⸗ 
ligion machen, anzunehmen , ohne daß fieeineg 
oder dag andere unterfuchen. Mic diefem ſey 
aufvorige Weiſe zu verfahren, weil er auf gewiß 
fe Maſſe eben auch unwiſſend gewefen. Aber 


wit folchen Suͤndern, davonin diefer Materie 


eigentlich die Frage iſt, will es etwas ſchwerer 
halten. Dee Herr Autor bemerckt, daß auch 
diefe fich in unterſchiedlichem Zuſtande befinden 


x 347. koͤnnen. Einige werden , wenn fie zumahl von 


der ordentlichen Unmoͤglichkeit der fpäten Buſſe 
nichts 


par Bernard, 591 


nichts gehoͤret haben, alle Zeichen einer warhaff⸗ 
ten Buſſe bey ſich fuͤhlen, und ſelbſt glauben, daß 
ahre Bekehrung aufrichtig ſey. Da muß denn 
der Geiſtliche unterſuchen, ob er alle zur Buſſe 
gehoͤrige Zeichen bey ihnen findet, er muß ſie in 
Anſehung der Suͤnden, die eine wuͤrckliche Er⸗ 
ſtattung leiden, als da ſind Haß und Ungerech⸗ 
tigkeit, dazu anhalten, und zwar daß ſolches 
noch vor ihrem Tode geſchehe, welches denn, 
wenn es ins Werck geſetzt wird, genugſam erzei⸗ 
gen wuͤrde, daß GOtt in einem ſolchen Men⸗ 
Ichen eine ernſtliche Buſſe gewuͤrckt, in welcher 
Zuwerſicht man ihn denn von ſeinen Suͤuden 
loßſprechen koͤnte. Sind aber dieſe fo beſchaffen, p- a51 
Daß fie feine wuͤrckliche Erflattung leiden, als, 
allzu groffe Welt⸗ Liebe, Neigung zum Zorn u. 
d. 9. fo hat man num auf die andern Zeichen der 
Buffe recht Achtung zu geben, und wo man diee 
felben findet , kan man den Krancken die Berges 
bung der Sünden ercheilen, ob man gleich von 
dem Ernſt der Buſſe ſo gewiß nicht überzeugeift, 
als in dem erſten Falle. Andre dergleichen p- 332 
Sünder werden etwa auch die Regungen der 
Buſſe auf dem Todt⸗Bette an ſich merden, aber 
weil fie gehoͤret, daß alsdenn eine ernftliche Bes 
Fehrung ordentlicher Weiſe unmöglich ſey, wer« 
‚ben fie ihrer Empfindung felbft nicht trauen , und 
Daher in Berzweifflung gerathen. Diefenmuß - 
man erft die Gröffe feiner Sünden, und wie fie 
fich felbft der Sörtlichen Gnade unwuͤrdig ge 
‚macht ‚ vorhalsen , ihnen aber auch die untrüg« 
lichen Mercfmahle einer ernftlihen Buſſe ers 
flären , uud fragen, ob fie folche bey fich wahre 
on nehmen? 


P. 354 


pr356. 
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nehmen? Im Fall nun ſolches gefchicht, hat man 
fie zu verfichern , daß GOtt etwas außerordent⸗ 
liches bey ihnen gewuͤrcket, welches zu thun ihm 
die Hand niemahls verkuͤrtzt geweſen. Mit de⸗ 
nen, die auch auff dem Tode. Bette noch nicht am 
ihre Belehrung gedacht, Harder Geiftliche alfe 
zu verfahren,daß er ihnen die Groͤſſe und Menge 
ihrer Sünden lebhafftig vorftelle , fie durch 
Die darauff gefetsten Strafen zu ſchrecken fuche, 
ihnen zu Gemuͤthe führe, daß es vielfchwerer 
fallen werde jetzo wieder zu GOtt zu kehren, ale 
wenn fie daserftemahl feinen Ruffegefolgr, daß 
indeffen GOtt gleichwohl noch diefe letzte Dres 
digt fegnen fönne, wenn der Menſch fich ſel⸗ 
bige zu Nutze machen wolle. Wofern er num 
hierauff Zeichen der Buffe bey dem Sterbenden 
merdet, fan er mit ihm umgehn, wie mie einem 
bußfertigen Sünder, Endlich find Leute, wel⸗ 
che, dafie übel gelebt haben, auch richte beſſer 
ſterben wollen, bey welchen weder die Warheit 
des Evangelii, noch auch Verheiſſungen oder 
Strafen einigen Eindruck machen; Etliche 
von denfelben pflegen wohl zu fagen , daß ihnen 
thre Sünden reuen / aber es gefchicht mit ſo kalt⸗ 
finniger Art, daß man wohl ſehen fan, wie mes 
nig es ihnen von Hergen gehe. Wenn fie er» 
fahren, daß ihnen der Tode nahefen, fangen fie 
wohl an zu weinen, feuffen erliche mahl und 
beten einwenig ; Wenn man fie aber , nachdem 
ſolches gefchehen , wieder auf diefe Materie brins 
gen will, fagenfie, esfen ſchon ihr Friede mie 


p358. GOtt gemacht. Diefe foll man zwar zur rech⸗ 


ten Buſſe zu bringen bemuͤht ſeyn, wenn aber 
ſolches 
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ſolches nicht angehen wollen ‚ ihnen durchaus die 
Seeligkeit nicht verfprechen , fondern diefelben, 
daman fie gleich auch nicht ſchlechterdings ver⸗ 
damme , dem Gerichte GOttes überlaffen, Zur 
letzt erinnere dee Herr Autor überhaupt noch 
drenerlen , 1.daß ein Seiftlicher niemahls fol. p.359. 
hen Menſchen, die. in fleten Sünden gelebt, - 
undfich erft auff dem Tod⸗ Bette befehren, die, 
Goͤttliche Gnade unbedingt verfprechen folle , 
weit ee nicht gänzlich von dem Ernft ihrer Buffe 
Bönne überzeugt feyn. 2. Daßes dag fchwere-p. 360. 
ſte Stüd von dem Amt eines Geiſtlichen fen, 
mit Kraucken umzugehen , weswegen man fol« 
ches billig nur Leuten von guter Erfahrung vers 
trauen folte 3. Daß man den Geiſtlichen 
mis einem Kranden allein reden laffen ſolle, an 
ſtatt, daß in Gegenwart beffelben offt die gange 
Samilie in dem Zimmer iſt. 
Diß iſt der Junhalt dieſes Wercks, davon die 
Materie zum Chriſtenthum ſo nothwendig, und 
die Art, womit ſelbige abgehandeit worden, ſo 
gründlich und deutlich iſt, daß man den Herrn 
Autorem deswegen biligzupreifenhat: Es iſt 
abſonderlich die Deutlichkeit ſo groß, daß man⸗ 
cher dieſelbe faſt vor einen Fehler halten duͤrffte, 
inmaſſen man die Haupt-Eoncepte an vielen Or⸗ 
ten durch und durch wiederholet, ‚auch verſchlede⸗ 
ne Argumente ſehr weitlaͤufftig getrieben findet. 
Aber es hat alle dergleichen Schreib⸗Art, wenn 
ſie nur nicht aus Unwiſſenheit und ungeſchickt, 
ſondern mit Fleiß, in guter Ordnung, und um 
den Leſer deſto beſſer zu belehren, herfließt, 
Mr. Lock in der Borsede zu feinem Buch von 
dem 
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dem Menſchlichen Verſtande ſattſam eutſchul⸗ 
digt, daher ſich ein Leſer wohl die Mühe nehz⸗ 
men, und ein Ding etliche mahl leſen kan, wenn 
es zu ſeiner Erbauung gereicht, welche itztvorge⸗ 
habtes Buch, biß auff etliche wenige Stellen, die 
bloß nach der Reformirten Lehre ſchmecken, bey 
allerley Glaubens « Genoſſen vortrefflich zu bes 
fördern , geſchickt iſt. * 


u. 





* Wir bemercken Bey ber vorgetranenen Lehre des 
Seren Autorisnur noch fo viel , daß, ba die ſpaͤte 
Vuſſe nicht ſchlechterdings unmoͤglich iſt, GOt⸗ 
tes Gnade, dadurch ſie gewuͤrckt wird, auch nicht 
was auſſerordentliches ſey, ſintemahl dabey 
Sott nad feinen Verheiſſungen, und durch or⸗ 
dentliche Mittel handelt, wiewohl man zugeben 
kan, daß an Seiten des Suͤnders etwas auſſer⸗ 
ordent liches vorgehe. Endlich koͤnnen wir nicht 
ſehen, wie Herr Bernard wegen der gaͤntzlichen Ver⸗ 
aͤnderung des Hertzens, die bey einem ſolchen 

Sunder in ber kurtzen Zeit, die er noch gu leben 
bat, nicht gefibehen fan, fehlieffen mögen , daß 
Darum feine Buſſe GOtt nicht angenehm ſeyn 
koͤnne. Denn wenn fo ein Menſch eine warbaffte 
Krändung über die begangenen Sünden fübler, 
und darauff im Glauben den ernfllichen Vorſa 

faßt ſich su beſſern, wegen ſeines Lebens⸗En 
aber nicht Raum hat ſich einen habitum im Guten 
gumege zu bringen , wied ihn GOtt darum wohl 
sicht verwerffen, fowenig , ald denjenigen , dem 
erft auff nem Tode» Bette die Evangeliſche Warheit 
gepredigt , und von ihm angenommen wird, bers 
gleichen Leuten ter Herr Aucor ſelbſt die Seeligkeit 
azugeſtehet. 
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Nachdem uns eine Lateiniſche Oration, 
Wwomit ein gewiſſer Profeſſor zu Leip⸗ 
zig Ihre Szaarifche Maj. bey Dero 
Durchreiſe imMahmen der Lintver« 
ſitaͤt bewillkommen wollen, zu Hans 
den gekommen, haben wir ſelbige, oh 
fie wohl wegen Abweſenheit des 
Rußiſchen Groß⸗Cantzlers, welcher 
dergleichen Reden in reinem Latein 
zu beantworten gewohnt, nicht 
wuͤrcklich abgelegt werden, dem cu- 
rieuſen Lefer hlerdurch communici- 
ren wollen. 


Augufiffime Cafarı 
Domine longe clementiſſime, 





Bftupefcimus utique, dum in S. Cæſareæ 

F Majeſtatis Veſtræ conſpectum abalma Aca- 
demia delegati prodimus, quandoquidem & 
fama tot rerum maximarum, quæ vires huma- 
nas longiſſime ſuperant, & fulgentiſſimus ſplen- 

. dor ifte, qui ex oculis vultuque ac pectore & to- 
to corporjs habitu emicat, prorfus nos occupat 
& percellit. Non loquar Pultavam, victoriæ 
luculentiſſimæ & inauditæ teſtem, nıhil dicam 
deLivonia, victricibus armis Tuis penitus fub- 
adta, nihil de Turcis ringente hofte prudentifli- 
me conciliatis, de vaftıflinno Ruflorum imperio 
uno propemodum die ad veſtium morumque 
elegan- 
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elegantiam addudo, de comparatis terra ma- 
rique töcrei non minus publicz, quam domeftis 
cz commodis, de fardere fandiflimo, quo Po- 
tentiſſmo Regi noftro AUGUST O inter tot. 
inelu&tabiles prope difhcultates pertinaciffime 
conjundus es, de tot itineribus in Poloniam_, 
Pruffiam, Germaniam, Belgium, Angliam novo 
plane exemplo fufceptis & peradis , non mes 
moro centum alia,qu& in Te, Principum maxi- 
tie, non dicam Europa ‚fedorbis omnino uni- 
verfus admirarur & ſtupet. Unum eſt, de 
quo lztatur imprimis Academia noſtta, & quic« 
quid eft usquequaque hominum literaiorum_, 
iftud nimirum, quod inter ipfos belli furores bo- 
nas literas in mediam Ruſſiam primus felicifli- 
me intulifti. Vidimus libros nuper in Ruflıa 
excufos, qui five typi five chart talularumque 
terficie ac nitore cum Gallicis Belgicisque cet= 
tare utique valeant. Audivimus, que in Thea- 
tro Anatomico , in fcholıs item Aftronomicig 
Mathematicisque fub ipfis f@penumero $. Cæ- 
ſareæ Majeltatıs Veſtræ oculıs ptæclare ac ſtre- 
nue gefäntur. Salrvus ſis itaque in hac ipſa Mu- 
farum ſede, auguſtiſſime literarum autor ſtator- 
Qud , fervaporro nobis, ferva Muſis hanc men- 
tem, & quemadmodum in armis, ica in literis 
quoque principarum gere felieiter. Concedat 
Tibi zternum Numen, invidiflime Czfar, annos 
Neftoreos, vitam felicem ! ferver Principem ju- 
ventutis tinicum, fpeni Patris Patrizque, imo 
& ſpem feculi! largiatur victorias innumerabie 


les, paccm exoptatiflimam | | 
Dieſe 


an or. Czaar. Mai. $97 
Diefe Rede koͤnte ohngeſehr auf folgende 
Art verdeuiſchet werden, 


Großmaͤchtigſter Czaat, 
Allergnaͤdigſter Herr. 
Ndem wir vor Ew. Czaar. Maj. ale Ab: “° 
geordnete ciner hiefigen Untverficäe er “ 
(deinen, fo erftaumen wir billig wenn wir theils e⸗ 
den Ruff von Em, Majeftär groffen Thaten, i⸗ 
als welche fich weit über die Kräffie eines Men⸗ 


ſchen erſtrecken, theils den Majeftätifchen 


Strahl, welcher aus Ew Czaar. Maj.hel-e 


‚leuchtenden Augen, und Dero geheiligten Per « 


fon hervorblitzet, genau betrachten. ch will 


‚nichts von Pultava fogen, welches von einem * 
volſlkommenen und unerhörten Siege jeugen “+ 


kan, ich gedencke nicht, wie durch (Ev, Maj. un: 


» 


überwindliche Waffen, gantz Liefland unter « 
Dero Borkmäßigfeit gebracht. der Friedemir « 
denen Zürden , wider alle Bemuͤhung derer «« 
Feinde, durch Ew. Maj. ungemelne Klugheis 


‚wieder hergeſtellt, fo viel ungeheure Rußiſche!⸗ 


Drovingen faſt in einem Tage zu arffländiger‘* 
WBermandelung derer Kleider und Sitten ver. * 


‚anlaffet , und denenfelben fo wolzu Waffer als“ 


Sande fo wichtige Vortheile zumege gebracht « 
worden. nd was fol ich von dem aflerhei: « 
ligſten Buͤndniſſe, worinnen Ew. Czaar. Maj. « 
nebſt unfern allergnaͤdigſten König, ohngeady, «« 
tat fe vieler faſt muͤberwindlichen Schwierig, « 
keiten, bißher beharrer , von den vielfaͤltt 
Detfen weiche Diefelbe,aus eigner Bewegung; 
DeutfhedA.ärnd VA Rrdurch 
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„durch Pohlen, Preuffen, Deusfchland, Hofland 
„und Engeland,, fo glädlich unternommen und 
„abgeleget , und von fo vielen Hundert andern 
„Dingen fagen, welche an Ew. Mei. nicht fo 
„wohl Europa alg der gange Welt. Ereiß be⸗ 
„wundert ? Nur eines will ich aufuͤhren, deſſen 
„ſich auch unfre Liniverfitär, und mas nur irgend 
„den Nahmen eines Gelehrten führen mag ‚ins 
„fonderheit zu erfreuen hat. Ich meyne, 
„daß Em. Maj. der allererfte geweſen, welcher 
„die Literatur, auch unter den gröften Krieges 
„Trubeln, mitten in Rußland gepflanget. Wir 
„haben mir unfern Augen die bißher darinnen 
9’ gedruckten Bücher gefehen, welche fo wohl we⸗ 
„gen der Nettigkeit ihres Drucks, als auch der 
3, Sauberkeit des Pappiers und derer Kupffer⸗ 
„ſtiche denen Srangöfifchen und Holländifchen 
„die Waage halten Finnen. Wir haben vers 
„nommen, was auf dem Mußifchen Theatro 
„Anatomico, wie auch indenen Aftronomifchen 
„und Mathematifchen Wiffenfchafften , auch 
„öffters in Gegenwart Ew, Czaar. Maj. hoher 
„Perſon, mit groffen Nutzen der Unterchanen 
„abgehandelt wird. Go heiffen wir denn billig 
„Ew. Maj. als den gröften Urheber und Befe⸗ 
„fliger derer Künfte, in diefem unfern Muſen⸗ 
„Sitze willkommen: Ew. Maj.geruben aller 
„gnaͤdigſt, denen verlaſſenen Mufen nebſt uns 
„noch ferner Dero allerguͤtigſte Zuneigung zu 
„goͤnnen, damit dieſelben fo wohl in Befoͤrde⸗ 
„rung derer Wiſſenſchafften, als in begluͤckter 
„ Fortfuͤhrung Dero gerechten Waffen trium⸗ 
„phiren mögen. Der groſſe OHTT bermeiree 
w 


v⸗ 
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Ew. Maj. Jahre, und goͤnne Deroſelben eine“ 

hoͤchſt gluͤckliche Regierung. Er erhalte Dero * 
einigſten Cron⸗Printzen als die Hoffnung des “ 
sheuerften Vaters, des getreuen Vaterlandes,⸗ 
ja vielmehr als die Hoffnung unſerer Zeiten. Er“ 
verleihe Ew. Mai. unzehlbare Siege und dann!“ 
einen hoͤchſt erwuͤnſchten Frieden. 


Vorſtehende Rede kan zu einem Muſter die⸗ 
nen, wie man groſſen Herren, die ſelten Lieb⸗ 
haber von langweiligen ſchwatzen ſind, kurtz 
und doch alfo feine Ehrerbietung erweifenmöge, 


daß daben nichts vergeffen wird, was zur Sa» 


she gehört. 


| VII. 
Joh. Alberti Fabricii, SS. Theol. Doct. & 
Prof. Publ. Bihliothecæ Græcæ L. V. 
| Das iſt: 


DD. joh. Albert Fabricii, Griechiſcher Bi⸗ 


pliotheck fünfftes Buch / darinne von 
denChriſtlichen und andern Griechi⸗ 
ſchen Scribenten , die von Conſtan- 
tini M. Zeiten an biß A.C. 1453. da 
Conſtantinopel von den Tuͤrcken 
eingenommen worden gelebt. Ham⸗ 
burg bey Ehriftian Liebezeit 1712.4. 
4. Alphabet 19. Bogen. 

Ngeacht ſich viele Gelehrten nur Fett des 

P. Labbe Zeiten, bemuͤhet, die Wiſſen⸗ 
ſchafft von den Kirchen Scribenten ins Acht zu 


ſtellen dergleichen FE mot, Noutry, 
En oe . r 2 


Dubio, 


- — 


p.7. 
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DuPm, Natalis Alexander, Oudin , Com. 
befiſius, Colomefius, Pagi, Basnage, Cave 


"unter auswärtigen, in Deurfchland aber, enffer 


Bebelio, Olcario , Slutero , Sagittario, Ber 

feel, Herr D. Ittig mit groffens Fleiß und Mutzzen 
nuternommen, fo hat darum doch Herr D. Fa- 
britius feine Öriechifche Bibliotheck nicht un vol⸗ 


kommen machen wollen, zumahl daer noch ums 


terfchiedene Anmerefungen su machen gehabt, 
die entweder gantz neu find, oderdocd Die Sa⸗ 
che beffer als die von audern ſchon gemachten er⸗ 
laͤutern. 

C.i. handelt der Herr Autor von den Chriſt⸗ 
lichen Scribenten vor Conftantino in den erſten 
dren Seculis, deren Schriften mas das erfte 
und andre Seculum belangt, Cotelerius zuſam⸗ 
men geleſen, Grabe aber im feinem io 
Patrum & Hzreticorum gleichfam eine Machlefe 
gehalten. Demjenigen, was der Herr Autor 
p. 3. ſeqq. von Dionyfio Arcopagita ſchreibt, 
koͤnte beugefet werden, was der P. Leguien 
in feinen Diflertationibus Damafcenicisneulichfl 
davon gefchrieben , wovon wir im sten Theil 
diefer Atorump. 367. eintge Nachricht gegeben, 
Von des HermzPaftore, welches Buch er dem 
Hermz zuſchreibt, der Rom. XVI, 14. ermeut 
wird, führeter einige Stellen per Alten an, die 
Cotelerius unter die Teftimonia yon Herma 
nicht geſetzt hat. So hat er auchaus Achanaki 

Dodtri- 
. "En biefer Gelegenheit Derfpeidht ber ‚Ders Auer 
a8 Teftamentum XII. Parriarcharum in 


Codiee Pfeudepigrapho V. T. wieder drucken gu 
laffen. 
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Dodrioa ad Antiochum , welche Schrifft 


Montfaucon bey ſeinem Athanaſio zuerft heraus⸗ 


gegeben, alle Griechiſchen Stellen des Hermz 


herausgezogen. 

Bey Gelegeunheit der Epiſteln Ignatũ, über 
deren Aufrichtigkeit/ wie bekannt, vormahls viel 
Streitens geweſen, und erſt von neuen durch 
Whifon, nachdem er ſich oͤffentlich vor einen 


⸗ 


Arrianer bekennet, erteget worden, geſtalt er 


in feinem Eſſay upon che Epiſtles of Ignatius 
ausdruͤcklich die Falſchheit der fürgern und Auf⸗ 
richtigkeit ver laͤngern Epiſteln Ignatii verthei⸗ 
digt; halten wir vor dienlich zu eriunern, daß 
giner von unfern guten Freunden, der eben da⸗ 
mahls in Engelland geweſen, als bie Whifte- 
niſchen Händel am ſtaͤrckſten angiengen,auch mit 
dieſem Manne zu unterfchiedenen mahlen befon- 
ders zu reden Gelegenheit gehabt, neue Vin- 
dicias diefer Epiftele verfertigt, worinne, wie 
wir der Geſchicklichkeit dieſes Freundes verſi⸗ 
chert ſind, viel Gutes ſtehn muß. Er hat ſelbige 
D. Graben gegeben, welchem der Ertz⸗Biſchoff 
von Jorck befohlen wider Whiſton zu ſchreiben, 
wobey dieſe Arbeit mit ſolte angehangen werben. 
Es iſt aber beydes durch D. Grabens Tode Ins 
Stecken gerathen. Indeſſen wäre doch zu 


wuͤnſchen, daß diefe Schriffe vor den Tag 


kaͤme, theils weil fidy noch niemand mic Ernſt 
an diefen Wieberfacher gemacht theils weil fich 
derſelbe auch ausdrücklich dereinſt gegen bemeld⸗ 
sen Freund verläutenlaffen. If ic could be 
shewn me; thatıhefmaller Epiftles of Ignatius 
are te truc:ongs,. Jbelieve, Jshould yield up 

3 the 
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the whole thing. D.i. Wenn mir önte er⸗ 
wiefen werden, daßdie kurtzen Epiſteln 
Ienatii allein die wahren wären, fo glau⸗ 
| be ich, ich gäbe in der ganzen Sache 
| p-76.nach. * Herr Pabricius berichtetung , Daß eis 
| ner Nahmens Georgivis Claudius dergleichen 
Ä Arbeit unter der Preffe habe, welcher nebft des 
Ignatii Epiftelt Auch eine Differtdtion de Igna- 
tiss heraus geben will. In feinen Anmerckun⸗ 
gen wird er zu erweiſen trachten, daß auch dass 
feige, was man bisheto in dieſen Epiſteln noch 
vor aufrichtig gehalten, groͤſten theils von 
fremd 
” Wirkdnnen bier beylaͤufftig mit bemercken, weil 
ber Herr Autor davon nichts meldet, daß Whiſton 
"auch ein Effay on the Apoftolical Conftirurions 
"fertig habe , baruͤber er ſich, wie uns von einem, 
der diß Mc. geſehen, viel Muͤhe gegeben, geſtalt 
er die Zeiten, da jedes Buch des N. T. geſchrieben 
worden,/ aufs eigentlichſte ausgerechnet, und 
weil er aus benen daraus in bemelbten Conſtitu- 
tionibus Apoftölicis angezogenen Stellen gefun⸗ 
den, daß Feine von den Buͤchebn, die nach A. C. 
66. geſchrieben worden, angeführt werde, hat 
.. er daraus geſchloſſen, Daß die Conſtitutiones A. C. 
» 67. muſſen geſchrieben ſeyn, der Arbeit zu ge 
ſchweigen, die er in Zufammenlefung ungeblicher 
Stellen aus den Parribus gehabt. Er mar auch 
- Mm willens aus einem Arabiſchen MS. eine 
Audranarlav ray Azasorav heraus zugeben , es baf 
ihm aber Herr Grabe kurs vor feinem Tode in ei⸗ 
ner Schrifft, deren Tittel iſt, Eſſay upon- two 
Arabick Manufcripts deutlich getwiefen, daß dieſe 
Adaoxaxtæ don den Confätutionibus Apoſtolicis 
nicht unterſchieden ſeyn, wovon bie Lateinifchen 
Ada Eruditorum M. Moj. 1712. pı 201, ſeqq. weit⸗ 

laͤnfftiger nachzuſehen. 
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frembper Hand ſey, indem er nichts gelten üßt, 
als was entweder gank und gar In allen Codici- 
bus einerley’ iff, oder doch nur gantz geringe 
Beränderungen gelitten, wozu er den Slorens 
£inifchen und Augfpurgifchen Codicem von neu⸗ 
en conferirt. Diefer Autor hat, wie / aus ſei⸗ 


nem Vorhaben erhellet, nicht einerlen Zweck 


mit dem erſtbemeldten, doch koͤnte es nichts ſcha⸗ 
den, wenn man zwey ſolche Schrifften, die von 
einer Materie handeln, zuſammen fuͤgte, wofern 
es mit dem letzten Wartens hat. 
P. 54. Finden fich einige Anmerckungen bes 
Herrn Autoris über die andere, oder wie es im 
der That ſeyn fol, erſte Schu. Rede Juftinz 
Martyris, die er in Novis Literariis Hambur- 
genfibus Anno1793. verſprochen. Alſo erklaͤret 
r was p. 57. c. Ed. Colon. aid aAAy eos 
erepov heiffez welches bißher niemand verftans 
den. „ Juftinus redet dafelbft von dem legten 
erſchte, welches die enden Minoi und 
hadamanto, die Ehriften aber ihren Heylande 
zufchrieben ; Wofern nun jemand unter 
euch, fpricht Juftinus, dieſes vor unglaub⸗ 
lich oder unmöglich halten folte , de # 
wAaım isw AAAB pas erepov, fO wird der 
Irrthum bloß in der Perfon ſtecken, we⸗ 
gen der Sache felbft aber wird uns nichts 
unreches fönnen verwiefen werden. 

P. 74. hat Herr Fabricius aus feinen Obfer- 
vationibus Sacris „ die biß dato noch nicht ges 
Drucke find, ein gank Capitel von denen Flüchen 
und Befchwerungen, die man ben den alten Buͤ⸗ 

Rr4 chern 
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chern findet, mit einruͤcken laſſen. Daß ſelbige 
bey Juͤden, Griechen, Römern und andern Voͤl⸗ 
dern üblich gewefen, behauptet er wider Alexan- 
drum Moram und Humfredum Hody, wie man 
fi) denn bilig wundern muß, doß diefe Gelehr⸗ 
cen eine Sache läugnen mögen , davon fie der 
Augenfchein in fo vielen MSS. überzeugen Fön» 
nen. Der Zweck aber diefer Slüche war drey⸗ 
erley, 1. daß nichts zu Verkleinerung des Auto- 
sis und Verkehrung des Verſtandes möchte da⸗ 
von genommen oder zugeſetzt werden, 2. daß 
man / ſonderlich Scheifften, die Geheimniße ent⸗ 
hielten, dergleichen die Aſtrologi und Chymici 
aus den ihrigen machten, jedweden ohne Unter⸗ 
ſcheid nicht ſolle ſehen laſſen, z. daß die Buͤcher vor 
Dieben ſicher ſeyn moͤchten. Er hat dieſe Ma⸗ 
serie bey Gelegenheit der Stelle aus Apoc. XXII, 
18. abgehandelt, welches Ortes Gleichheit mit 
Deut.XXIX,25. er nach der Länge zeiget. 

P.gi. weifeter daB Tatianus der Syrer nil@r Der 
Wedner⸗Kunſt befliffen geweſen, ob er fich gleich 
eodsshv nennet, weil er diefes Wort offt von den 
Weltwelſen brauche. 

P. 83. wird ung Hoffnung gemacht, daß Here 
Theodoricus yon Stade ehiſtens des Offridi 
Evangelia und eine alt-deurfhe Grammatick 
heraus geben werde, da er unterfchiedene Stellen 
ausder alt » deutfchen Liberfegung von Tatiani 
Harmonia Evangelica beffer als yon Palchenio 
 gefchehen,erfläcen will. 

p. 88. wird ein Stuͤck voneinem Briefe den 
Cuperus an Syerr Fabricium gefchrieben, einge« 
ruͤckt, darinnen er erweiſt, daß das Buch de vero 
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& perfecto amore, welches unter Athenogoræ 
Nahmen im ıöten Seculo Ins Frantzoͤſiſche übers 
fegttoorden, dem befannten Athenogorz, der 
eine Schub » Schrift vor die Chriften verfer⸗ 
tigt, nicht koͤnne zugeſchrieben werden, woben 
Cuperus unterfchiedene Stellen, die bemeldter 
“ Autor aus Plutarcho undLivio entlehnt, anfuͤhrt. 
Herr Fabricius pflichtee dieſer Meynung felbft 
bey, fonderlich darum, weil noch niemand ben 
Griechifchen Text von diefem Buche ans Tages 
LUcht gebracht. 
VBen dem Regiſter derer von Clemente Alc-p.lıge 
xandrino angefuͤhrten Autorum, welches Herr 
Fabricius nicht ſelbſt verfertigt, bemercken wie, 
daß darinnen unterſchiedene Perſonen befinde 
lich, die keine Autores geweſen oder doch von Cle- 
mente nicht als ſolche angefuͤhrt worden, als 
Nazaratus Aſſyrius, Ezechiel, Ariſtotales Cyro 
næus, Amoebæus &c. Uberdem, hauͤtten hin und 
wieder noch einige Anmerckungen flart gehabt, 
wovon wir einige, die uns vorgefommen beyſe⸗ 
genmwollen,. P:47.a. citirt Clemens Cleantheng 
Piſadæum, welches alſo im Indice behalten war» 
den. Es hat aber Menagius adLaärt. VII. 16 
groiefen , daß an flatt mıradıng . Acasus 
smüfte gelefen werden. P.201.c. werben bie Worte 
Em dir va), xg0xorodopirau, za AA mrır“ 
asyaı bloß aus einer alten Comoͤdie ohne Rah⸗ 
men des Autoris angefuͤhrt, Daher fie ausch im In⸗ 
dice unter dem Titul Comicus Anonymus fles 
Gen. Es find aber folche aus AriftophanisLy- 
filtrata v. 43. 44. genommen. Bey Ariſtotele 
Nr s Cy- 
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Cyrenzo,deffen p. 447. c. Dieldung gefchiche, 
iſt, weil er doch einmal mie im Indice ftehe, in 
acht zu nehmen, daß nicht der Ariftoreles,von dem 
Cyrene erbaut worden, umd der fonft Battus ge 
heißen, fondern einer von feinen Nachkommen zu 
verſtehen ſey, wie Spanhem. ad Callim. P- 94 
angemerdt. Der Vers x —E 

84. b, aus Euripide angezogen wird, iſt 
(m: befln Hercule Fur. v. 1345. befindlich. ‚B 
600.d. werden die Worte e@donev 9 —BR em 

3. „ip. Tao rsri iq⸗ aravıra aus dem Homem 
angeführt, jedoch find Diefelben im Homero nire 
gends zufinden, wohl aber lißt man bey demfel- 
bau Odyfl. 8.9. 262, TiTegrov nume Imxaird 
zeridssoämayra. Daher Gürtlerusin Origie 
aibus Mundi p. 908. mennt,es fen diefer Ders 

aus denen von ben Ehriften dazumal zuſammen 
Gerafpeiten Sprächen der alten Poeten genom⸗ 
men, DieWorte,diep. 646. c. als Barnabæ 
feine angegeben , ftehen in Clementis Briefe an 
die Eorinchier, daher vermuthlich aus einen Ver⸗ 
ſehen Barnabz Nahme vor Clementis feinen gen 
fs. 

P. 134 184 hat der Herr Autor zu groſſer 
SBefärderung des Studii Eccleſiaſtici die Eclogas 
Theodoti, weiche allezeit bey Clementis Alexan- 
drini Wercken aber nur gautz Griechiſch befindlich 

mitCombeſiſũllberſetzung und Anmerckungen die 
der gute Pater aus Furcht vor den Ketzermachern 
nicht dürffen drucken laſſen, dem Seren Fabricia 
aber in die Hände gekommen wmit eingeruͤckt. 
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Wenn Herr Fabticius p. ⁊t5. von Origene 
der gewiß ein Wunder ſeiner Zeit geweſen, redet, 
giebt er fartfam zu erkennen daß er nicht von der 
firengen Kirchen »Parchen fen, die uͤber alles ad 
ige ſchreyet. Er giebt zwar zu, daß in ſeinen 
Schrifften —— anzütrefftit‘; das die 
Arrianer und Peleglauer inte bey ven Handen in 
ehren Kram ziehen werden, daß erumterfchledend 
wvnnderliche und nicht fattſam gegruͤndere Meij⸗ 
nungen hege, baß er auch auf allegoriſche Er⸗ 
kidrangen mehr/ als ſſe verdienen / gehalten; doch 
lter auch vorgewiß, daß vieles eine gute Era 
Aeung haben koͤnte wenn beſcheidene Leſer 
Brüder fämen / daß unterfihtedenes von ben Ke⸗ 
Herwverfälfeht worden, und daß er Öhsfenige mag 
ala irrigen Mehnungen geneigt zir ſeyn ſchiene 
bloß vorgetragen / ohne feinen Beyfull darzu zu 
en welchergeſtalt denn vieles von ſeinen Bes 
ildigungen abgehen würde: Soviel er auch 
Megorien gelebt, habe doch niemantz unter ben 
alten den eigentlichen Wore « VBerfiinb dee 





Sthrifft fleißcger gifucht und grAchlihhe a 
Neut 


den, daher denn auch fette eignen Fende 
Uleichwol feiner Erklaͤrungenhaͤnfffg bedle 
And offt ven Wort zu Wort abgeſchrieben. Das 
her will ec auch mit Dallæo von Origenis Selig⸗ 
keit gern alles gutes hoffen, ungeachtertkn vors 
mals einige durch ein Geſicht in der Hoͤfe habey 
eeblicken wollen/ und ungeachtet man «8 an ſo. 
Pico Mitandulano vor eine Ketzerey gehalten, 
daß er behauptet/ es ſey vernuͤnfftiger zu glau⸗ 


ben daß Orgenes ſelig als daß er verdammt wor⸗ 
1. 


dem, 
Ir 6 P. 236, 


% 


wg 
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P. 236. iſt eine Tabelle zu finden, darinne Die 
Schrifften Origenis in Chrenslogifejer Otde 


nung geſetzt find. 
—*— haben im fuͤnfften Theil diefer Ado- 
rum p. 367. geſehen, daß der P. Lequien bie ſo⸗ 
enanuten zwoͤlff Anathematismos, die Gregoris 
havmaturgi Mahmen führen,dem Ketzer Apol- 
P-2j2-linario zugeſchrieben. Herr Fabricius aber 
meynt, wenn diefe Anathematiſmi alle von einer 
Hand wären wie ſie zu ſeyn ſchienen, fo könne 
man fie zwar nicht Gregorio a niche 
Apollinatio zufchreiben., weil man darinne fo 
wohl die Meftorianifchen und Eutychianifchen 
als auch die Apollinariſtiſchen Irrthuͤmer aus⸗ 
druͤcklich wiederlegt finde, daher denn, wenn ber 
Berfaffer derſelben behauptet, daß Chriſtus nicht 
Try audeumroy oder bie vollkomment 
Menſchheit angenonmen,folches aus gegen die 
Dieftorigner geredet fey, und babe dadurch follen 
erwieſen werden, daß Ehriftus nicht aus zweiy 
5 Beußsanc Gert Fabriciu, Da Dionyi 
263. aubt auch Herr Fabricius, ionyſũ 
a Alexandrini Brief an Paulum Samofatenum, 
von welchem wir des P-Lequien Meynung in an 
genen fünfften Theile p.369- erzehlt, ale 
lerdbings diefem Dionylio keinesweges abzufpren 

Heu (ey. 

P. 271. bemerckt der Here Autoreine laͤcher⸗ 
lichen Fehler in Hendrichs Pandeltis Branden- 
burgicũ. Es fuͤhret nemlich Lactantius an eis 
nen Orle ein paar Verſe aus dem Ennio an, da 
iune Scipio Africanus folgender geſtalt redend 
vorgeſtellt wird: 
Si 


— — — — ee Fe re ee ⏑ 
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ii fas cwdondo cocleflia feandere cuiquam 
. eſt 
-; Mifoli cali mazima porta patet. 


@Boräber Lactantius ſchreibt: O quantis in ter 
nebris Africane verfatuses, vel potius Poëta, qui 


ezdes & Sangninem dic. In welchen 2 


Worten bemeldter Autor sinen blinden Poeten, 
der Africanus gebeifen zu finden vermeynt. 
P. 234. eerheilerder Here Autor dem Leſer efe 
nige Fragmenta des Ketzers Manch , welche der 
P.Lequien.an Herr Graben nad) Engelland ger 
ſchickt, der aber folche, weil er drüber verſtorben, 
nicht ans Licht bringen koͤnnen. 
P. 293. bringt er —* und lateinl 
ſchen Argumente der vier Bücher ‚die Titus Bo- 


aem Holſteiniſchen Codien bey md vertroͤſtet ung, 
daß Mr. Basnage, der am des Canilii Le&ionibus 
antiquis arbeiter auch den Sriechiſchen Tert diefer 
Bücher, die im Canifio nar Lateiniſch geſtanden, 
mit heraus gehen werde, geſtalt er denſelben 
aus der —— — — —1 zu len 
Ende erhalten. - 

Nachdem mniun folcher geſtalt der Herr Autor 
in dem dritten Seculo afle Chriſtliche Striben⸗ 
ten, fo wohl die noch übrig find, als die verlohren 
worden ‚ durchgegangen, baden auch der Retter 
nicht vergeffen ‚ wolteer zwar dergleichen auch 
mit den 4en Seculo thun, aber es gebrach ihm 
an Zeit, daher er im andern Capitel dieſes 
‚Buchs nur Athanekkin:: ierb-Epkırzen Sylura 
vor ſich nimmt, die andern aber in das folgende 
In detſpahret. Die Zaition der B 
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nn 

von — 77 recenurt der Herr Autor mit 

—** Fleiß, ſo wohl auch was nach derſelben 

von Arhanalii Schrifften duch den P. Montfau- 

son in der nova colledione Patrum ansicht ge 
telle worden . 

Die nenfte Edision der Geiechiſchen erde 
des Ephræm, (01709, zu Orford heraus gekom⸗ 
men, find wir Eduard Thwaitesfchuldig- 

Hierauf folgen die raren Scheifften Leonis 
Allarii deNilis, Pfellis, und de libris Eccleſiaſti- 
cis Grecorum , welche der Herr Autor ‚wieder 
auflegen und dieſem Buche anhängen laffen ‚und 
zugleich Michaelis Pfelli. noch nicht edirte A 
srarlay warrodarv oder Buch de omnifaria 
doctrina aus einem Lindenbrogiſchen MS. mis 
feiner eigenen Uberſetzung vor den Tag gebracht, 
und endlich Allarii Zrasyat de Hbris Eccleſiaſticis 
Græcorum ein Verzeichniß dererjenigen Gries 
chen heygefuͤgt, die unter ihnen Geſaͤnge verfer⸗ 
tigt, wovon ehmals Allatius ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben verſprochen, das aber nicht zum WVorſchein 
gekommen. 

Ehe wir von dieſem Artickel gantz Abſchied 
nehmen, wird nicht undienlich ſeyn, noch einige 
Machricht von bes Herrn Fabricii Schrifften, 
womit er auſſer den fuͤnff Buͤchern ſeiner —* 
chiſchen Bibliothec der gelehrten Welt gedie⸗ 
net ugeben. Cs ſind ſolche folgende: 

Codex Apocryphus ver Tellam. Hamb. 
8 


ceaæ ——— Team. Hamb. 
208... 
. "Sppplmenta & Obfervadionen ad Velen 


u 
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de Hiftoricis Grzcis & Latinis edente Fa- 
bricio.Hamb.1709.8. - 

Colomcfii opera edente Fabricio, ib. eod,.4 

Geneuria Fabriciorum feriptis, clarorum ib. 

eod. $. 

Bibliotheca Latina. Hamb. 1697. 1708. & 

170.8. 
Supplementum BibliotheczLatinz.ib.1712. 8. 

Iſagoge in notitiam ſcriptorum Hiſtoriæ Gal- 

licæ. Hamb. 1708. 8. | 
Memori<Hambusgenfesive Ha mbaorgi &vi- 
sorum de Hamburgo bene meritorum 
elogia T.3. Hamb.ı7ı0. 1711. 8. 

Notz in Ariftcam Jofepho adjectæ. 

Vita Procli cum Prolegomenis Verlions & 
notis. Hamb. 1700. 4. .. . 

Menologium five libellus de menfbus.Hamb. 
1712. 8 

Obfervationes ſelectæ in varia loca N. T.five 
Ramireſii de Prado Pentecontaschus, Ale- 
xandri Mori Notz in fedusnovum & Pos- 
fini Spicilegium edente Fabricio, Hamb. 
1712, 8. 

Bonden verfchiebenen Borreden ‚die er hin 
und wieder zu Büchern gemacht, ift fonderlich die 
ad Vogtium de Altaribus zu mercfen, weil er das 
ſelbſt einen Vorſchlag zu einem Thefauro Anti- 
quitatum Hebraicarum gethan. - 

Sonſt iſt von ihm zu Hamburg ber Code V. 
T. Pfeudepigraphus unter der Preſſe, ingleichens 
Bibliographia antiquaria ſ. notitia de Scripters- 
bus antiquitatüm Hebraicarum,Gt=carum, Ro- 
mmanarum & Chrifianarum, Daß er er dem 
nr io 


. . s 
% 
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Sexto Empitico ſey, iſt ſchon ſonſt bekant. End⸗ 
(ich wird auch umter feiner Direction an folgen⸗ 
den Buche gearbeitet / und ſolches mit feiner Vor⸗ 
rede in Verlag Joh. Friedrich Gleditſch und 
Sohn in Leipzig In median - odtav heraus 
kommen: Luridfes AntiquifätensLexicon in 
Deutſcher Sprache, darinnen nicht allein 
einige taufend Wörter aus denen” Jädi« 
ſchen, Griechiſchen, Römifihen und 
Chriſtlichen Alterrbum kurtz und deut: 
lich ertläce werden, fondern auch von den 
Ordnungen und Bebräuchen welche bey 
den Zebrdern, Briechen, Römern und al 
ten Chriften ebemals im Schwange ge 
wefen find, ausden beften Scribenten mit 
wenig Worten eine zulängliche Nach⸗ 
richt, und fü viel aus alten und bewaͤhr⸗ 
ten Monumenten su haben die Abbildung 
Davon in Bupffer vorgefkelle ansutisefe 


fen. 
VIII. 
Defenſe des Hauts Alliez. 


Das iſt: 
Vertheidigung der Hohen Alllirten 
und des legten Staats ⸗AMiniſterii 
yon Groß⸗Britañien wider Franck⸗ 
rei und ſeinen Anhang. 13. Bogen 


u Diet 


*.Es iſt weder Ort noch Zeitgemelbet, wo und 
wenn dieſes Werck gebruckt worden. Aus 
alten Umſtaͤnden aber kan man abnehmen, daß 

ces aus Johnfens Om̃cin ty Haag fty- 
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DAL Schus- Schrifft mache den dritten 


Theil von den ſo genannten Lettres & 
Memoires fur laConduite de la prefente Guerre, 
davon wir die begden erſten im vierdten 
Stuͤck diefer Adorum durchgegangen. Es iſt 
Diefelbe abfonderlich tofder Mr. Swifts Conduite 
des Allicz gerichtet, und unterſucht in zwey Thei⸗ 
len ſo wohl dieſe Schrifft uͤberhaupt, als auch 
beſonders den Tractat von der Barriere und dag 
Buͤndniß mit Portugall. Mr. Swifts Arbeit 
har überall groffes Lob erworben, es wird alfo um 
fo viel Dienlicher ſeyn, zu fehn ‚was unfer Autor 


Dagegen zu fagen gefunden, 


Weil Me. Swift vorgegeben , daß er feine 
Schrifft eine Zeitlang zurück gehalten, ehe fie 
zum Vorſchein gefommmen,fo meynt unfer Autor, 
es fen folches vornenilich darum gefchehen ‚das 
mit er der rechten Zeit erwarten moͤchte, da das 


* 


jetzige Minifterium den Frieden zwiſchen Franck⸗ 


reich zur Richtigkeit gebracht, welchen er aller⸗ 
dings vor geſchloſſen haͤlt, weil man ſonſt denen 


Alliirten bey der ausgebreiteten Schwäche ber 


Engliſchen Nation nicht fo fpröde begegnen wuͤr⸗ 
de, wenn nicht Engelland das Abfehen häyte, bey 
dem vorfeyenden Congrels zu Utrecht, bloß dag 
Amt eines Mittlere zuhaben. Er hält feinem 


Gegenpart vor übel,daß er geftehe, wie die Krie⸗ 


ge mit Holland unter Earl II. den Engelländern 
wenig Ehre gebracht, und doch in feiner gangen 
Schrifft trachte, ziwifchen beyden Nationen Un⸗ 


einigkeit zu ſtifften. Carl IL. habe durch fein 


Verbuͤndniß mit Frankreich und Zwiſtigkeit 
mit den Hollaͤndern getviefen, daß er es mit dem 
Deutſche 48.EradVlu, th, Sf Mu⸗ 


P. uu. 


— 


7T⸗ 


—— 
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Mugen feines Vaterlandes nicht wohl meyne, 
und teder Fuͤrſt, der derglelchen chäte ‚würde fich 

p.13. auf eben diefe Wetfe verrarhen. In den Fran⸗ 
söfifchen Krieg von Anno 1688. haͤtten ſich Die 
Engelländer nicht bloß um des willen gemengt, 

wıe Swift gemennt , damit Franckreich möchte 
gezwungen werden, den König Wilhelm zu er» 
kennen, fondern die Freyheit von Europa vor ei- 

ner Univerfal: Monarchie zu verwahren. Cs 

p-15 fen eine offenbahre Unwarheit zu (agen, daß man 
in felbigem Kriege den See-Staat gang hintau⸗ 
geſetzt und die bewilligeen ſechs Diillionen Subfi- 
"dien bloß auf Erweiterung der Hollaͤndiſchen 
Graͤntzen verwendet, da der Admiral Ruͤſſel noch 
1692. der Frantzoſen gange Flotte gang zu 
(handen gemadht,und fie zur See völlig enzfräffe 

‘tet, wegen der Subhidien auch Die dem Parlas 
ment jährlich übergebenen Nechnungen gang ein 
anders zeigten, im übrigen aber der Krieg auf 
felbige Seite allerdings müffen geführer werden, 
wenn man Franckreichs Macht ſchwaͤchen wol⸗ 

p.17. ler, Daß Mr. Swift gemeynt, der auf dieſen 
Krieg erfolgte Frieden ſey bloß vor den Käyfer 
und Holland , vor Engelland aber gar nicht vor⸗ 
theilhafftig geweſen, hält unfer Autor vor einen 
Kunftgriff , den König Wilhelm ſchwartz zu 
machen, geftale man ja wohl wife, daß feiner von 

den Allurten viel Vortheil von demfelben Kriege 
‚gehabt, welcher meiſtentheils vor diefelben un. 
glücklich gewelen, weil König Wilhelm in allen 
feinen guten Abfichten von einer mißvergnügren 
Parthey gehindert, auch eben darum gezwungen 
worden ‚fich hernach in den Thellungs » Tractat 
einzu⸗ 


u 


Defenfü des Hauts Allie2. 615 


einzulaſſen, Man habe ja zwar in letztbemeldtem P- #9 
Kriege angefangen Geld auf Zinfen zunehmen, 
aber es fen folches weder zu des Königs befous 
dern Bortheil, noch auch zu einiger Privar: Per 
fonen Bereicherung , fondern aus bioffer Rothe 
wendigfeic gefchehen , weil damahls ım Parle⸗ 
ment eine Parthey gemefen , die fich in allen des 
Hofes Willen entgegen gefegt, und von Feiner 
Geieral» Acciie hören wollen, Mr. Swift hat 
zu behaupten geſucht, daß es ſehr unverfländig 
gehandelt geweſen, wie ſich Engelland in dieſen 
Krieg als eine Haupt-Parrhen eingelaffen, da 
man mit teiffung einiger Huͤlffe hätte Pönnen- 
loß kommen. Liber diefen Vortrag wundert p-26. 
ſich unfer Autor, da die Königin und fo niet Para. 
fanents- Berfammiungen , worunter er haupt⸗ 
ſaͤchlich die erſte und die noch waͤhrende nennet, 
die Nothwendigkeit und Gerechtigkeit dieſes 
Krieges erkannt, Die Gegen ˖ Parthey auch in ih⸗ 
ren und vor dem Jahre ausgeſtreueten Schmaͤh ⸗· 
Schrifften nichts davon melde. Dem König P-37 
Wilhelm hassen eg zwar feine Miniltri (welches 
Bamahls Torris geweſen) widerrarhen wegen 
der Schulden, womit Engelland behufftet waͤre, 
und wegen der Frantzoͤſiſchen Macht, Alm, 
ungeachtet eben dieſer Urſachen wegen der Koͤ⸗ 
nig auch zu dem Theilungs⸗Tractat beredet war« 
den, fo habe man do die Miniſtros, die im Ver⸗ 
dacht geweſen, als ob fie dazu gerathen, hernach 
por dem Parlement des Hochverraths beſchul⸗ 
digt.* Die Torris, die damahls dag Miniſſe- 
©f 2 rium 


*Es betraff dieſes bie Grafen von Portland gap 
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rium verwaltet, wärengar ehrliche Leute gewe⸗ 

P- 40. ſen, welche ſich beſorgt, durch einen Krieg des 
#1. Königreichs Zuſtand zu verfchlimnern, weildes 
Landes Credit, wegen der Uneinigkeit zwiſchen 

Dem Könige und Parlamente auf gar fhwachen 
Fuͤſſen geſtauden, daher fie nicht Hoffnung ha«. 

ben fönnen, daß der Krieg mit hefferu Gluͤcke, 

als das vorige mahl werde geführet werden, 
Uber diß Härten fie auch beſorgt, weil fie fich ſelbfi 

noch nicht feſte geſetzt gehabt, des Koͤnigs Gna⸗ 

de zu verliehren, und den Wighs Gelegenheit zu 
machen, ſich wieder einzuſchmeicheln. “ Des. 
Ausgang habe gewieſen, daß die Groͤſſe der 

.. GSefahr hie innerlichen Uneinigkeiten in et was 
p.42 geſtilet, inmaſſen das Parlament, ob es zwas 
gegen des Königs Perſon Feine beſſere Gea 
dancken gezeigt, dennoch zulegedemfelben frey⸗ 
geſtellt, Buͤndniſſe zu machen, wie er fiefelbft von 
dtenlich Hielte,und ihn dabey alles Beyſtands ver⸗ 

p.49- ſichert. Gs fen ferner ſehr ungeſchickt, wenn 
man mit Mr. Swift ſagen wolle, der, der am mei⸗ 
Ben Gefahr bey’einer Sache habe , möffeauch 





1 


Orford, nebſt ben Sords Sommers und Halliſar, 
die aber loßgeſprochen wurden. 
e Ich weiß nicht, wie dieſe Urſache ſich zur Sache 
ſchickt, denn ich ſolte meynen, es hätten hie Torris 
ehe bey einem neuen Kriege ihr Gluͤck befeſtigen 
fönnen, da fie Gelegenheit gehabt, viel Bedienune 
gen in ihre Parthey gu ziehen , bie bey Friedens⸗ 
eiten enttweder gar nicht gangbahr, ober doch 
in fchlechten Anfehn find, zumahl wenn der Koͤ⸗ 
* ig, wie derAucor ſelbſt gefteht , nicht hätte zu 
Felde gehn, alfo ihm auch von andern fo leichte 
nichts eingeſchwatzt werden koͤnnen. 
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Die meiften Unkoſten darvon über fich geben laſ⸗ 
fen, denn es muͤſſe allerdings ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen denen Kräften eines jeden Lands gemacht 
werden. Wenn Engelland darum nicht mit 1 
in die groffe Altang haͤtte treten follen , ſo wuͤrde 
ſaſt niemahls eine Alliantz därffen gefchloffen 
werden , weil felten die Gefahr zweyer Staate 
bey einem Kriege gleich wäre: (Es fen wunder⸗ 
lich/ daß fein Gegner behaupten wolle, es würde 
der Käufer und Holland ſich ſchon haben felbft 
mehren fönnen , da er doch anderwärts felbft ge: 
ſtehe, daß in dem vorigen Kriege diefe Potentzen 
am hunberttaufend Mann fqmäche: worden, 
als Franckreich. Es koͤnne keinesweges gefagt P- 6% 
werben, daß man mis Exrgreiffung des Krieges 
- allzueilig verfahren, Gintemaßl,dader König 
at Spanien den ». Bovembr. 1700. -geftorben / 
man das Parlament, fo fich eben verfammien 
follen , aufgehoben , das neue fen nicht cher, 
ale im Februario 170 1, zufanimenfommen, da 
Die Srantsofen fehon die Flandriſchen Pläne 
inne gehabt , dieſes habe erft zu (Ende feiner: 
g Verfammlung dem Könige obige Erlaubniß 
gegeben , und hernach habe man zu Ende des 
Jahrs evftein neu Parlament beruffen , welches 
Die Schluͤſſe des vorigen beftätige, und endlich 
fen dev Krieg nicht eher als im May'ı7oz. erklaͤret 
worden, Man giebt Mr. Swifcund feiner Par: p- 60 
they ſchuld, fie würden, wenn nur erſt die RMati⸗ 
an zum Frieden beredet worden, mit eben dieſen 
SGruͤnden, die ſie jetzo brauchten, auch ſuchen die 
rechtmaͤßige Veraͤnderung im Reiche uͤbern 
Dauifen zu werffen, geſtalt ſich denn Mr. Swift 
Sſ2 ſchon 


* 
Fr 
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ſchon in feinem Tractat genugfam verrathen, 
werner p. 48. aefchrieben , eakönte das Par» 
lament in Eünfftigen Zeiten wobl eine 

. Belegenbeit finden, da des Reichs Roth⸗ 
durfft erfordere, die wegen der Reichs» 
Solge jegzo gemachte Anſtalt su aͤndern; 
(Welche Worte nicht allein bey unſerm Autare+ 
Verdacht erweckt, ſondern auch andern in die 
Augen gefallen, ſo gar daß ein gewiſſer Lord ſich 
vernehmen laſſen, es koͤnne wohl der Berfaffer 
derſelben eines Hochverraths beſchuldigt wer⸗ 
p-62. den.) Geſetzt daß auch Engelland durch kein 
Buͤndniß verbunden ſey, den Krieg ſo lange 
fortzufuͤhren, biß Franckreich die gantze Spani⸗ 
ſche Monarchie wieder hergegeben, und daß die 
Aflliesen ihrer Pflicht gar nicht nachgekommen, 

fo wäre doch Engelland ſchuldig, feinen eigenen 
Nutzen durch Jortfegung des.Krieges zu heobach⸗ 

p. 64. in. Zudem fey Engeland auch vermoͤge dep 
lange darzu gehalten, wie aus denen Portu⸗ 
giefifchen und Savoyifchen Buͤndniſſen erbele, 
welche nicht, wie ſein Gegner vorgebe, durch 
partheyiſche Leute gemacht —— — 
mahls nemlich im andern Jahre der Königlichen 
Megterung, lauter unverdaͤchtige Leute im Mini- 
ſterio geſeſſen, indem Mr. Harley Staats⸗Secre- 
tarius und Sprecher heym Unter ⸗Hauſe, der Her⸗ 
tzog von Buckingham geheimer Stegel⸗Ver⸗ 
wahrer der Hertzag von Ormond Vice · Rt in Irr⸗ 

p- 67. land und St. John Kriegs⸗Secretatius geweſen, 
uͤberdiß ſey eben dieſes ſchon in der groſſen Alll⸗ 

ang von Anno 1689. durch einen befondern Ar⸗ 
tickel alſo abgeredet worden, zugefchweigen , da 
die 
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die Königin ſelbſt in ihren Anreden an das. Par⸗ 
lament, und dieſes in feinen Antmorten zum oͤff⸗ 
teen den Schluß von nothwendiger Abtretung | 
der Spanifhen Monarchie an daa Hau. 
Deſterreich feſte geſtelt. Nachdem endlich un = 
fer Autor gewieſen, wie bößlich Mr. Swift 
diejenigen Articel / ſo er aus dee groffen Alliang' 
angezogen ,ı verfaͤlſcht, und überhaupt dar⸗ 
gethan , daß der gantze Zune ſeiner Schrifft bar 
hin gehe, die Matton zu Annehmung eines ſchaͤd⸗ 
lichen Friedens zuberriten, und des Praͤtenden⸗ 
* —— gut zu machen, Dei er 
en ar 
In dem andern iſt fein Abſehen worneßeulich, 
fo wohl den Tractat wegen der Bertiere, und 
das Buͤndniß mie Portugal ,. ats auch die. 
Aflissen gegen die Befhufdigung zu vertheidie 
gen, daß fie ihrem Verſprechen wicht genug ge⸗ 
sban. Hier bewuͤht ſich nun der Autor, dem 
Einwurffe zu begegnen, Daß von dem Tractat der. 
Barsierg Engelland feinen andern Vortheil habe, 
als, daß Die Hollander verſprochen, die Prote⸗ 
fſtantiſche Sugcesfinn und das Recht der Königin 
fo wohl als des Hauſes Hannover zur Engli⸗ 
fehen Krone zu erhalten , welchen aber nichte 
beige. Im Gegenrheil meynt der Aurör , En⸗ p:97- 
gelland könne fich feinen wichtigen Bortheil - " 
erwerben , als die Sicherheit vor dem Papiſti⸗ 
ſchen Joche und . einer Monarchifchen Regie⸗ 
sung. Es gereiche die Befreynng und Verfi⸗ p. 100 
cherung der Miederlande vor dem Frantzoͤſiſchen 
Joche eben ſo wohl zum Vortheil der Engellaͤu⸗ 
der. Engelland habe — Hollaͤndern in em p. 10% 


- 
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I 


ſem Tractat zu nichts weiter zu verhelffen ver⸗ 


ſprochen, als was fie ſchon vermoͤge der grofe 


p.108. 


p 112, 


p-Ue 


nm. 


fen Alliantz und derer mit gemeiner Bewilligung 
A. 1709. aufgefesten Preliminarien zu fordern 
gehabt,inmaffen denn Mr. Swift fülfchlich bes: 


haupte, daß nach der groffen Alliantz die Meder⸗ 


lade dem Könige in &panten überlieffere wer⸗ 
den folen , ungeachtet der Autor geſtehet, 
daß demſelben die Ober » ‚Herrlichkeit im 
Givil - und Geiftlihen Sachen vorbehale 
son worden, Daß duch biefen Trastat bie 
Hollaͤnder Macht haͤtten, im Fall fie angegriffen 
wuͤrden, in welche Niederlaͤndiſche Veſtung ſie 
nur wolten / Beſatzung zu legen, ſey keinesweges 
auf einen Krieg mit Engelland angeſehen, als 
weicher, dieſes Buͤndniß gang aufheben würde, 
und Bavon bey Schließung deſſelden unmöglich 
Fönte ſeyn gedacht worden, (Eben ſo wenig 
würden die Holländer in Behauptung diefer.Bar« 
riere durch Anrichtung unterfehledener Manuſa- 
&uren den Engell andern Schaden thun koͤnnen, 
weil ja alle Gewalt in Policen⸗Sachen dem Ko⸗ 
nig Carl vorbehalten ſey, weßwegen auch nicht 
zu beſorgen ſtuͤnde, daß ſie wuͤrden Freyheit ha⸗ 
ben nach ihren Gefallen in den Miederlaͤndiſchen 


. Häfen Zölle anzulegen, zumahl da diefer Tractat 


p-125. 


dusdrüclich ausmacht, daß die Handlung in dem 
Stand folle geſetzt werden, wie ſie wor dem Krie⸗ 
ge gewefen. Bon dem Persugiefilchen 
Buͤnd niſſe erinnert erüberhaupt, es fen wegen 
des damaligen Zuftandesder Sachen da Franda 
eich noch fo mächtig geweſen, und forberlich viel 
am Portugiefifchen Hofe zu fprechen gehabt, ver« 
wunderlich, daß man ben König durch) einige 

Ob» 
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Worſchlaͤge, wie vortheilhafftig ſie auch inımer 
geweſen, von der Frantzoͤſiſchen Alliantz abmens, 





dig gemapht. li wären gleichwol Die Ar⸗p. 137, 


titel ſo befchaffen , daß man Portugoll wohl 
mehr verwilligen,önnen, welches der Antor nach 
der Laͤnge zeigt, auf feines Gegners Verore⸗ 


hungen antwortet, und darthut, was vor Boys ⸗· 


theil Engelland von dieſem Buͤndniſſe haben 
kaͤnnen, wenn von Portugieſiſcher Seite dem 
ſelben nachgelebt worden, ja, was vor Mutzen die 


Nation , da ſolches gleich nicht geſchehen, doch noch 


aus dieſer Verbindung ziehe, welcher Diſcurs des 
Autorijs um fo viel angenehmer iſt, weil dog Por⸗ 
tugieſiſche Buͤndniß, indem daffelbe durch den 
Druck nicht öffentlich befande gemacht worden, 
in meniger Leute Hänten {fl. Ä 


- Was die Blagen wider die Alljirten bes p- 5% 
langt, werden erftlich die Holländer beſchuldigt, 


deß, da fig fich mit Engelland in einem. Tractat, 
der nach der groflen Alliantz gemacht ıporden, we⸗ 
gen ber Anzahl von Volck, fo fie beybe hal⸗ 
ten-wglten , nerglichen, fie gleichwol nachge⸗ 
hends, da ſie ſo wohl, als die Engellaͤnder ihre 
Trouppen vermehrt, die damahls abgeredete 
Proportion nicht ia acht genommen, (Es ante 
wartet aber der Autor, daß diefer Tractat nur vor 


das erſtemahl, nicht aber vor die Fünffeigen neue .; - 


en Anwerbungen gefchloffen worden, wobey er, 
wie es mit diefer erſten Vermehrung der Tronpr 
pen zugegangen,ausführlich erzehlet, und in einer 
Anmerckung werden wir. gar gerfichert, daß Ders 
gleichen Tractat niemahls gemacht worden, 


unfer 


Aus der Liſte der Seinen Woͤlcker, faggp-ı6 
| s85 
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ünfer Autor ferner die er am Ende des Buchs an⸗ 
gehengt, ſey zu erfennen, daß ihnen faͤlſchlich bey⸗ 
gemeſſen werde, als ob fie ben jeglicher Wermeh⸗ 

rung ihrer Armee die Zahl gemindert, welche fie 

nach Proportion zu fielen gehabt,geftalc-fie denn 
unterſchiedene mahl ihre Wälder vermehrt , 

p-162. daß Engelland feinen Theil darantgehabt. Des 
Parlaments Klagen über die Holländer wären 

nur auf den gemeinen Ruff gegruͤndet gemefen, 

- und fen ganz falfch, daß die Holländer ihre Regi⸗ 
P:163. menterniemahls compler gehabt: Die Holän- 
der hätten zwar Sarnifonen indieeroberten Pid- 

te gelegt, aber das muͤſte ja ſeyn, fen auch feinen 

von den gemachten Buͤndniſſen zu wider, wie Mr. 

Swift haben wollen ‚wozu koͤmmt, was der Ber: 
faſſer der Anmerckungen angiebt, daß fiein Ber 
fatzungen niemahls mehr als 40, im Felde aber 
Pr i70. allezeit K00000, Mann gehalten. Ste hätten 
ja zwar in Die A.ızı1. vom Hertzeg von Marl- 
borough vorgefchlagene Eintheilung der Win⸗ 
ter⸗Quartiere nicht willigen wollen, aber fie waͤ⸗ 

sen auch durch Feinen Tractat gebunden, in allen 

den Alliierten Generalen zu folgen , zumahl fie 

wohl Urſache gehabt, ſich mit einer fo koſtbaren 
Sache nicht einzulaſſen, da fie gewuſt, daß Ems 
gelland mit Franckreich in heimlichen Tracraten 

p-173: ſtehe. Was die Beſchuldigung belangt, daß fie 
niemahls ihr behöriges Antheil zur Flotte gelte» 

fert, laͤſt fich der Autor eben darauf nicht ein, fon« 

dern entichuldige die Staaten nur, daß ſie ihre 
Kriegs « Schiffe zu Convoyen gebraucht , und 
vertheidigt fie in ein paar befondern Fällen, da fie 

einer Machlaͤßigkeit befchuldigeworden, ja x 

| t 
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Sieht endlich gar, daf fie wegen der unglaublichen p- 182. 


Unkoſten, die fie bey diefem Kriege auf dem Halfe 
gehabt, es freylich an etwas häcten muͤſſen fehlen 
laſſen, weiches fie jedoch Plüglich an den Flotten 
‚abgebrochen , weil es da eben fo nöthig nicht 
‚gewefen. Der Berfaffer der Aumerdungen aber 
ıberafftfich auf die Liſte der Holländifchen&Schiffe, 
‘woraus erhellen würde, daß ungeachtet der unge⸗ 
euren Summen, die oufdie Armeen zu Lande ges 
wendet worden der See⸗Macht nichts abgegan« 
‚gen. Bor dem Käyfer und den andern Alliirten 
fagt unfer Autor iego nichts fondern verfparer des 
‚ven Bertheidigung in eirien andern Theil, Wie 
"hald nun diefer heraus fommen, oder was Mr. 


Swift auf diefe Schrifft, darinnen feine Kedlich 


‚Feit gewaltig Anftoß leidet, antworten wird, ers 

warten wir mit Berlangen. Im übrigen bee 
richtet man ung, daß er ietzo mit Widerlegung, 
„bes befansen Tracrärgens, Soupirs d’Europe,auf 
‚hoben Befehl befchäfftiger fey. 


Nachricht von neuen Sachen in der 
I Literatur. 

Hier in Leipzig find Herrn D. Gottft. Olearii 
Obſervationes Theologicæ & Philologicæ in 


„Matthzum, welche zuſammen gedruckt werden 


ſollen unter der Preſſe. 

Der Herr Eckard, der fib bißhermirden An-. 

tiquitaͤten der deutſchen Sprache bemuͤhet, hat 

einen Tractat de linguæ Latinæ in Germania Fa- 

tis zum Druck fertig. 

Alexander Helladius ein geſchickter Grieche, 

der ſich ietzo zu Altorff aufhaͤlt, has vor * 

J u⸗ 
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Glaubens⸗Genoſſen von den Beſchuldigungen der 
Roͤmiſch⸗ Satholifchen zu befreyen, und daher eine 

Biderlegung desjenigen, was de la Groix ben dem 
fe nd ber Gricchifchen Kirche gefchrieben, fertig, 
tinter demTittel, Status narionis & Ecclefix græcæ mo- 
dernæ e Gallico Idiomate in Latinum translatus, pluri- 
"bus audtus & a calumnla Papiftarım ac impoſtorum, 
bominum defenfus. Diefe Arbeit wartet auf einen 
Verleger, und wird von Leuten, bie den Aurorem feız, 
nen, und die Materie verfichen,fehr geruͤhmt. 


Dim geneigten Leſer Dienet zur Mach⸗ 
eicht , daß am folgendem Buch ieto, gearbeitet 
wird,und ſolches näch der Seipziger Oſter ⸗Meß 
1713. sum Druck geliefert werden foll. 
Compendieufes Gelehrten; Lexicon , in Deuffcher 
Sprache, darinnen die Gelehrten, als Theologi, 
Juriften,Medici,Philologi,Philofophi,Hiftorici, Cri- 
tici, Matliematici, Scholaftici,Oratotes und Posten, 
fo wohl mann ; als weiblichen Geſchlechts, melche 
vom Anfang der Welt gröftentheilg in gang Eu» 
topa biß auf jetzige Fin gelebet, und ſich durch 
Echrifften oder ſonſt der gelehrten Welt befant 
emacht / nach ihrer Geburth, Abſterben, vornehm⸗ 
fen Schrifften, Leben und merckwuͤrdigſten Ge⸗ 
ſchichten, aus denen glaubwuͤrdigſten Scribenten, 
kurtz und deutlich nach Alphabetiſcher Ordnung 
beſchrieben werden, denen Liebhabern der Hiltorie 
ber Gelehrten, und andern curieulen Perfonen 
zum nuͤtzlichen Gebrauch in Druck befördert. Mit 
einer Vorrede Hn. D. Joh. Burckardt Menckens, 
Koͤnigl. Polniſchen und Chur Saͤchſiſchen Raths 
und Hiftoriographi,twie auch Prof. Publ. in Leipsig. 
Damit nun das Werd: deſto vollftändiger erfcheinen 
moͤge, ſo werden Die Hn. Gelehrten und andere curiöfe 
hiedurch erſucht, die Lebens ‚Befchreibungen der ih⸗ 
res Orts beruͤhmten Gelehrten Maͤuner, welche in of⸗ 
fenilichen Schrifften noch nicht edirt worden guͤtigſt 
zu communiciren, und an die Verlegere dieſer deut⸗ 
ſchen Actorum, Joh. Fried. Gleditſch and Sohn 
nach keipsig x Beiten zuüberfenben, 


Dentiche 
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I. 
Q._Horatius Flaccus, 
Ä Das if: 
Horatii Poetiſche Wercke durch Ri⸗ 
“ Gar Bentleiheraug Beach und 
A 


nit Anmerckungen verfiben. Cam⸗ 
bridge 17 11. 3. Alphabeth, 7. Bo⸗ 
gen; . 


. Oratius iſt unftreitig einer von den bes 
ſten Poẽten aus dem Alterthum, weil 

‚er nicht allein gründlich, ſondern auch 
zierlich und anmuthig ſchreibet. * 

Aus feinen Oden Jernet man zwar eben Die Sit⸗ 
ven nicht feht erbauen ‚aber fie find auch von dies 
m Mugen nicht gang entblößt, und ergoͤhen den 
fer zum twenigften dadurch ‚Daß er ſieht, wie 
über allerhand Materien auf eine gefchichte Are 
etwas zu ſagen ſey. eine Satyren und Epie 
In haben mehr Einfluß in das menſchliche ten 
en, und darff man da zwar nicht auf die einige 
” Deutfchest.Erad Viil.th. Tt keit 


‚ * 'Perronius giebt Ihm darum ben Character curiofz 
felicitatis Ovidius nennt ihn numerofum,Quintilig» 
nus fpricht F ſeiner Zeit Horatius verdiene unter 
den Lyricis faſt allein gelefen zu werden, und ber 
P. Rapin hemercket FFlich, daß er in feinen 
Dden die hohen und finnreichen Gedanden des 
Pindari mit Anacreontis Anmuth gläcklich verei⸗ 
nigt, in Satyren aber wegen ſeines fcherghafften 
ortrags weit mehrgelte, als des sifyige Juvena⸗ 
ts’ünd dunckle Perkur. ' ' Ä 


Br 
el 
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keit des Metri ſehen, geſtalt Horatius gefd,ichrer 
zu Oden als zu heroiſchen Verſen geweſen, aber 
es verurſachen auch feine artigen Einfaͤlle, daß 
man der Haͤrtigkeit ınden Verſen eben nicht ge⸗ 
wahrmwird. Das Gedicht de arte Poeticamache 
abermal die Materie beliebt , welcher barinnens 
allerdinge ihr Meche gefcheben iſt. Alſo ifteg 
nicht Wunder, daß zu allen Zeisen viele geweſen, 
denen Horasius angeftanden, und die ihn alfo mie 
vielfältigen Berbefferungen und Anmerckungen 
deutlich zumachen geſucht. * Es haͤtte alſo faſt 
niemand vermuthet, daß uͤber dieſen Autorem 
noch eine Machleſe zu halten waͤre, woruͤber Mh 
gin fo vornehmer Criticus, als Bentlei, Muͤhe 
machen koͤnte. Er will auch ſolche ſelbſt nicht 
Fur u. 
⸗ Was bie Bditiones des Horacii belangt ‚fo find fol 
che von Herru D:Fabritio in Bibliotheca Larina, L. I, 
‚ ey. fleicig bemerckt worden. Dich findet ſich 
bharunter eine nicht, die Benrläi an® der Biblio⸗ 
theck der Koͤnigl. Söcietät will erhalten haben; 
weiche nach feinem Alngeben zu Benebig 1490.96 
ZDdruckt iſt, und die erfie feyn fol, baben Die Scholia- 
ſtan Acron und Porpbyrion mit and Licht gekom⸗ 
mei. Wenn man wiſſen will, welches die beflö 
Edition dieſes Poeten fe? fs iſt nicht zu laͤugnen, 
wag Clericus in arte Gritica ſchreibt daß die, ſo 
Dacier and Licht geſtellt, allen andern deu Preif 
nehmen wuͤrde, wenn die Anmerckungen 8 
niſch verfertigt, viele Sachen mit mehrern Gr 
den behaiipsct, und die unnuͤtzen Weitlaͤufftig⸗ 
keiten weaneblicben wären. Ich halte demnach, 
es folte nicht unrecht ſeyn/ wenn einer, der der Sa⸗ 
che gewachfen waͤre aus Daciers und Bentleis Ho- 
ratũs einen —IV ſehr nuͤtzlich ſeyn/ und nicht 
aͤn 


über zwey Bande in Duodoz austragen foͤnte. 
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vor groß gehalten haben ‚geftait er in der Vor⸗ 
rede zu erkennen giebt, daß cr dieſe Arbeic bloß 
Darum Äbernommen, weil er feit einigen Jahren 
tel befihwerliche Berrichtungen auf dem Helfe 
gehabt und alſo nichts leichtere finden fönnen, 
damit er ſich denn und wenn ohne fonderlich 
Kopff- brechen eine Veraͤnderung machte. Dex 
Zweck feines Vornehmens gehet allein dahin, 
daß er bloß Achtung gegeben , wo in Horatii 
Morten etwas zu beffern gefchienen,, Die Erlaͤu⸗ 
Berungen aber deffeiben ans der Hiſtorie umd-als 
ten Gebraͤuchen gang liegen lafien,deren fich an⸗ 
dre fihon haͤuffig und mir Mutzen bedienen, Er 
geſtehet hierbey / doß, wie es hatte zu Tage ſchwe⸗ 
ver wird,Emendationes zu ſchreiben, als in vorl⸗ 
gen Zeiten, da nun faſt alle Huͤlffe, die man aus 
deſchriebenen Büchern habın fan , vorwegge⸗ 
nommen amd erfhöpffe iſt, alſo er fehr viel aus 
bloßen Mut hmaſſungen, die er auf die Redenc 
Art; und Zufenimenhang bes Texts gegruͤnder, 
ohne Zuzle hung eiuiges Codicis verbeſſert. Und 
wieſes treffe lnsgemein gewiſſer zu; als was man 
bloß aus geſchriebenen Buͤchern babe, geſtalt 
mon iſich da allzuſehr auf die Schreiber verlaſſe, 
and Inden Tag hinem ohne Ruͤckdencken * 
Da hingegen; wenn een folten gi 
rig geniacht melden ‚ein jo uͤbereiltes Verfahren 
mchr.ftatt finde, fondern Die Sache ſeht reiflich 
überlege werden muͤſſe. Indeſſen hat doch Niere 
Bentlei nicht gantz ohne fremde Huͤlffe gearbeitet 
geſtalt er bekennet, daß er ſich deſſen bedienet, 
as Lambinus, Pulmannus, Cruqulus, Torten- 
ins, Beismannus, Statius und andre hereits aus 
686 
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gefchriebenen Büchern erinnert, auch noch auffer 
dem etliche Codices,die jene niche geſehen, ſowohl 
als die alten Editiones gebraucht. Dem Tept 
hat er befonders, und alfo drucken laſſen, daß, wo 
er vor noͤthig gehalten in demſelben etwas zu Ant 
dern, dennoch die vorher gebräuchliche Ledtion 
allezeit unter die Columne gefegtworben. Die 
Schreib⸗ Art,oder Orchographie hat er,twieNic, 
Heinfius in feinem Virgilio von den Zeiten Au- 
i, wie man fie auf Dingen, Steinen und al» 

cen gefchriebenen Büchern findet, erborget, als 
4 €. volgus, inpius,Urbis,Auris, omnis im Ac» 
sulativo gefchrieben, weil auf dergleichen der an⸗ 
muthige Klang in eines Poeten Worten ame 
fomme. Die Oden nennt er Carmina, die Sa⸗ 
igeen Sermones , und jede Satyte befonderg 
Sclogam, * weldyes Wort, wie er aus eineg 
Stelle Plinii exweiſt jedweden furtzen Gedichte 
bengelegt worden. Es bemercket ferner Hert 
Bentlei, wie den Terentium Calliopius. Virgili- 
om. Aſterius, Valerium Maximum Helpidius 
Domnulus, alfo habe Horatium Mavortius dee 
A.C. 127. Bürgermeifter zu Rom gewefen ‚vet 
Machwelt erhalten ‚vermöge einer alten Infcris 
sion,bie in dem Leydeniſchen und andere MSS. 
eſindlich iſt, und folgende Nachricht ertheilet. 
NETTIUS AGORIUS BASILIUS 
" BE MA. 


“ 











# Benelei berufft ih wegen biefer Benennung a 
die alten Ne Ihrichenen Hücher und genrung auf 
“und bat fihon vor ihm F. Urfinus in feinem Vir- 
gilio cum Gracis kriptoribus collaro anf Begantäß 
Et fung eines Vuttcaniſchen Godi eis ebep beefec Woi⸗ 
von Hoeatũ Satpfen gebraucht. 
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MAVORTIUS V. C. ET INL, EX- 
COM. DOM. EXCONS.ORD.* LE- 
GI ET UT POTUI EMENDAVI. 
CONFERENTE MIHI MAGISTRO 
FELICE ORATORE URBIS RO- 
MA E, woraus zugleich der voͤllige Nahme dies 
fes Bürgermeifters ‚der in den Faltis nur Ma- 
vortius genennet wird,zuerfenneniftl. Endlich, 
was die Ordnung der Horatianifchen Gedichte 
belangt ‚haben ſich zwar Tan. Faber, Dacier und 
Maflon ** viel Mühe gegeben ‚ einem ieglichen 
Stück feine Zeit auszumachen ‚da es geſchrie⸗ 
bernmorden ‚aber damit bey Herren Bentlei feis 
nen Dand verdiene. Denn diefer meynt, nach 
befagter Selehrten Meynung muͤſte Horatius zu 
gleicher Zeit allerley Art Verſe gemacht, und 
jedwedes Gedichte befonderg heraus gegeben has 
ben , welches doch nicht glaubfich fey. Viel⸗ 
mehr härten damahls die Poeten im Gebrauch 
ehabt, ganke Bücher zufaınmen ans kicht zu 
hellen, und daß auch Horatius davon nicht abge» 
gangen, fey ans unterfchiedenen Stellen zu er⸗ 
kennen. *** Nach feiner Meynung ift die Chyo- 

nologia Horatiana alfo einzurichten: 
ze3 1.Liber 


® 9,1. Excomes Domelflicus Exconſul ordinarius. 

*# SamuelPetitum feßen wir nicht mit in biefe Rei 
be ‚der zwar Obferv L. 1. c.9. zu erweifen ſucht, 
baß Horarinsetliche Satyren vor einigen Gedich: 
ten ang den Epodis verfertigt, aber doch von der 

Chronologia Horatiana nicht befonberg handelt 

an. Ich laße es dahin geftellt feyn, wie richtig oder 
unrichtig Bentleis Gedancken non Biefer Maserie 

ſeyn moͤgen. Zum wenigſten balte ich vor ae 
wiß,daß feine Stunde, bie ihm ſolche bepgebeacht, 
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Anni ztatis Horatii, 
1. Liber I. Sarmonum 26. 37. 28. 
3.Lib. II, Sermonum 31. 33. 33, 
3 3. Epodæ 34. 35: 
4, Lib. I. Carmigum 36. 37 38. 
5. Ljb. II. Carminym 30. 41. 
| 4. Lib, 


wenig heißen, benn was iſt das wohl ungeſchick 
es, daß ein Poet in einem Jahre, ja wohl in einer 
oche unterſchiedener Art Verſe ſchreibt und 
b man dem Yeren Aucori gar jugiese daß die 
oeten felbiger Zeit ihre Gedichte Bücher - meife 
eraus gegeben, fo folgt doch hieraus richt daß 
die in einem Suche enthaltenen Gedichte in ei⸗ 
nem Sjahre ober ausdruͤcklich deßwegen müffen 
feyn gemacht worden, daß fie das Buch voll ma⸗ 
hen fpllen. Sondern wenn ſich eine Gelegen⸗ 
beit ereignete, fo verfertigte der Poetein Gedicht, 
und ſammlete folche hernach, wein es ihmein- 
kam, in ein Buch, dag folgends von unterfchiedee 
nen abgefehrieben und in die Bibliothedien ver, 
theilt ward. Indeſſen waren hoch die alfo zuſamen 
geiefenen Verſe vorher einzeln unter den Leuten 
ekannt gewefen, fo nie etwan in Franckreich gu⸗ 
(er Dichter Elegien,Rondeaux, Chanſons Oden 2c. 
eine gute Zeit in Paris und am Hofe geleſen wern 
ben,che fie der Verfaſſer zuſammen drucken laͤſt. 
- Daß fich diß bey Horatia aiſo verhalte, iſt aus dem 
erften Busch feiner Satyren, womit doc) Be.ır- 
dei den Anfang macht ,‚Elar. Demmin der vier 
ten Satyre vertheibigt er fich wider bie ‚Denen er 
wegen feines Satyriſchen Seyli verhafit mar , und 
in der schenden enffchuldigt er fein Urtheil nom 
Lucilio, fo er in angesogener vierten Satyre ge; 
geben. Woraug denn entweder erheilet,inaß dag 
- erfte Buch der Satyren eben nicht fü gar gemoift 
voran fiehe ‚oder doch zum wenigiten fan darge 
than werben ‚daß allerdings iedes Gedichte vom 
Horatio befünderd ang Licht gelommen. 
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6. Lib. III. Carminum 42. 43. 

7. Lib. 1. Epiſtolarum 46. 47 

8.Lib.IV.Carminum & Carmen 
feculare 49. 50.51, ° 


Dem Gedichte de Arte Poetica und’ dem andern 
Buch der Epiffeln, weiß er feine Zeit anzuwej⸗ 

fen. Aus diefer Ordnung erhelle , warum er 

den Käyfer in feinen Satyren , Epodis und er⸗ 

ſten Buch der Oden allezeit Cæſarem, niematzles 
Auguſtum nenne, weil dieſer ſolchen Nahmen 

erſt im zyten Jahr des Altees Horatii angenom⸗ 
men. eil man mın dieſe Orduung nicht wohl 

in acht genommen, ſey man in unterſchtedene 
Fehler gefallen, Die 21. Ode des ıften Buche :' 
werde unrecht ein Carmen feculare genennt,und 

In das 49te Jahr Horatii geſetzt, da in folcher 
nichts von ludis ſecularibus enchalten fey,Sueto=’ 

nius auch bezeuge, daß die drey erften Buͤcher 

der Oden lange vor dem vierten gefchrieben wor, 

den, andrer Exempel zu geſchweigen, da Bendei 

die falſche Zeit ⸗Rechnung, fo man bißher von! 
Horaztii Gedichten gehaht / entdeckt. Wir wollen‘ 

nun aus einigen Zeugniſſen erkennen, wie ihm 

feine Arbeit Aber des Poeten Text gelungen’ 


N ſobeld in der erften Ode bes erften Buchs, P- = 

Die er zuletzt und an ſtatt einer Vorrede gemacht 

zu ſeyn glaubt; erinnert er, man müßev.z. ſunt- 

guos ale ein Wort leſen, da es ſo viel als aliquos 
—*8 es alſo Serm.1.4.v.24.und Art. Poët. 1 

V. Zoj, cxit· quæ auch ein Wort ſe. —  _ 

a 4 Pd, I. 


® Diefe Criiciftetwwag Harte,umd vanat eg mich ber 
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»% 0d. U.v. 39. haben fihon Faber uud Dacier 
an flatt Mauri, Marſi gelefen ‚aber Ihre Meh⸗ 
nung nicht erwieſen daher Benzlei, welchen biefe 
Berbefferung gefallen, ungeachtet fie in feinem 
Codice oder Edition gegründet ift,zeigt,wie Ho- 

ratius hier von tapfferen und zu Fuße freitenden 
Soldaten rede, deren Feines yon Mohren koͤnne 
gefagt werben, 

p.6. Od. 3. v. 18. lißt er vor ficcis oculis , rectis 
oculis, weil dag fein Zeichen einer Hertzhafftig⸗ 
keit, fondern vielmehr einer Erftaynung oder 
Haͤrtigkeit fen wenn man etwas betrübtes ohne 
Thraͤnen anſehe. | 

p.rz. Od.6.v. 3». mache Bentlei ein neu Wort, und 

will vor quam rem cunque gefegt haben quum 
zem cunque, dadenn quumcunque h viel als 
quandocunquefepn fol. Nun geſteht erzwar, 
daß man folches bey feinem Autare finde , aber 
es möge doch vielleicht in einem von den verlohr⸗ 
nen geftanden haben , auch etwa noch in Au- 
toribus ftehen, wenn felbige nicht Yerderbt waͤ⸗ 
ven, wie er denn glaubt, daß in Senecz Ocdipode 

v.648. vor quodcungus quumcunguemüffe ger 

leſen werden. 

Od. 7. v. 27. lißt er vor aufpice Teucro, auſpi- 
ce Phœbo, weil man einen Menſchen nicht au- 
fpicem zu nennen pflege ‚und die alten Scholia 
zu bedeuten ſcheinen, daß bier Phœbo geftan« 

den, oe 

p.25. Od. ı2. v. 35. fett er vor die Worte an Cato- 

j nıs 


p.ı9, 


a EEE na 
Natur der Sprache gemäßer zu feyn, wenn man 
dergleichen Conftru&tiones Durch die &c. Lipfin des 

prodominis aliquis oder quidam erflärt, . 
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pis nobile Jetum, anne Curti nabile letum, weil 
nicht wahrſcheinlich fen ‚Daß Horatius Catonem 
mitten unter die piel Altern Ramulum , Pompi- 
lium,Begulum,Seauros &c. werde gefeit, oder 
auch ineinem Gedichte, womit er Cxlaris Fami⸗ 
Hegefchmeichelt, den abgefagten Feind derfelben 
gelobt haben. .. 
- Od. ʒi.x. io. heiſt ihm vina Syra teparata merce 
ſo viel als Wein ‚den man mit einigen koſtbaren 
Saͤfften angemacht. | 
Od. 36. v.10, haben die Ausleger durch notam 
Creffam bald ein: Eretenfiſches Zeichen, welche 
gute und böfe Tage durch ſchwartze oder meiffe 
Steinchen unterſchieden, bald . Ererenftichen 
Wein verftanden, Benzlei aber meynt es fen fo 
viel,alf'cretz nota ein mit Kreide gemachtes Zei⸗ 
chen,das Gluͤc diefeg Tages zu bedeuten. 








B 08. 37: v. 24. iſt ſehr dunckel was latentes 


claſſe eita repatavit oras heiſſen fol, und har biß 
dato kein rechter Verſtand heraus gehracht wer⸗ 
den koͤnnen, daher Herr Bentlei angiebt, man 
vor reparayit,penetravit leſen, welcherge⸗ 
alt Horatius ſagen würde, Cleopatra habe aus 
roßmuth fich mit der gefchlagenen dlotte nicht 
in abgelegne Länder flüchten tollen. | 
L.2. Od.16. y.26. fan er weder læto riſu ver⸗ 
tragen, bader Poet fur vorher Iztum animum 
gehabt, noch lento rifu, welches,fein Latein ſey 
ſondern ſetzt dapor lenirifu. u 


2:69 


‚P:52* 


p.62. 


p-30. 


L. III, Od. 4. v. 10. verbeffert er. die Worte P- 98. 


Altricis extra limen Apuliæ fehr ſcharffſinnig. 
Denn nachdem er gewieſen, daß Apuliæ nicht 
a. Tt5 ſtatt 


p.ioo. 


.P17. 
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Rate haben koͤnne, weil er den Berg Vultur kurtz 
sorher Appulam nennt; olfo auf denſelben nicht 
auffer Apulten könne gewefen feyn , lißt er, 
Alkicis extra limina fedulz , und giebrediefen 
Morten den Verftand, daß ſich der Poet eins. 
mahls aufler der Aufſicht feiner Wärterin auf 
den Apulifchen Berg Vultur fchlaffen gelege. 
V.44. will er lieber fulmine corafco als cadu- 
co haben, weil das Wort caducus allezett eine 
ſchwache und entkraͤfftete Sache bedeuter. 
Od.n.v.i8. ſtehn gemeiniglich bey Horatio die 
Worte in folgender Orduung: ' 
| quamvis fürlale centumg 
Muniant angties caput ejus, ätque 
Spirjtusteter faniosque maiet 
| Dre trilingui, 
Es hat aber bereifs Dacier wahrgenommen, 
daß das Woͤrtgen ejus bag ganige Gedichte ver» 
ftelle, und, da folches im uͤbrigen Hoch geſchrirben 
ſey, eine fehr gemeine Conlituction mache; doch 
hat er ſich nicht getraut, dem Fehler durch eine 
Verbeſſerung abzuhelffen, welches num Bentlei 
unternommen. Denn, nachdem er gewieſen 
daß in einem Heroiſchen Gedichte, das Wor 


‚ ejusforgfälsig pflege vermieden zu werden, wie 
man es denn Im gantzen Virgilio wicht eınmahl 


finde, manare auch fehr gezwungen vom Spiritu 
Flinge, ſchreibt er 
quamvis furiale eenrum 


Muniant angues caput, exeatqus 
Spiritus feter, &c, 


L.V. 


9. Horatius Flaccus. 21 j 
LIV. Od. 4.0.17. haben die bißperigen Aus⸗ 
leger des Horati einander zu verbeſſern geſucht, 
Eirintige leſen 
Videre Rkæti· hella ſub Alpibug 
. * " Drufam gerentem Vindelici " 
Daher fie auf die Gedancken gefommen , daff 
Rhæti Vindelict eig Bold gemejen und zufame 
men alfo —5 — Weil aber di eine unge» 
gründete jeynung iſt, wie Herr Bentlei gegen 
tliche alte Grammaticos mit vielen zpempelt 
beweiſet ‚jegen epliche im andern Verſe nach ge- 
senten dag Wörrgen &. Nachdem aber auch 
dieſes nicht ſtatt finder, da Drufus allein die Vin- 
delicier, Die Rhztieraber Tiberiugbefrigge, hilfft 
fe Herr Bentlei am beften, wenn er Rhztis lißt 
Indem bekannt iſt / daß Die Alpen um felhige Geo 
gend Alps Rhæücæ genennt worden, 


Col,8.v. 17, weißt der Herr Autar fo wohlp. 68; 


ausber Hiſtorie alg aus dem Metro, daß dieſer 
gange Ders von Horatio nicht ſeyn koͤnne, fons 
bern etwan don einem Mönche untergefchpben 
worden, ' 

Und diefes mag zum Zeugniß des Lobes, fo 
Bentleis Arbeit verdiene, genung ſeyn. Es if 
zwar nicht zu läugnen, daß er viel unnächige Ana 
merckungen macht, fline Muthmaſſungen iß⸗ 
weilen weiter ſuche, als ein Gritieus thun ſoll, und 
mit Anfuͤhrung vieler Exempel faſt beſchwerlich 
wird· Aber man kan ihm dieſes in Anfehı 
des Nutzens, den er ſonſt des Horatii Lebhabernñ 
mit feinen glücklichen Euren gefchaffe,, leicht zu 
gute halten, Enblich iſt die Beſcheidenheit des 


u Her⸗ 
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Herren Autoris nicht auffer Acht zu laffen, die 
man igo in feinen Schriften wahrnimmt. 
Denn da er ſich font ale-General : $ieutenemt 
unter den Cricicis aufgeführt, alles mit Macht- 
Sprüchen ausmachen wollen , und niemanden 
vor fo gut alsfich gehalten, wonon zum Zeugniß 
feine Epiftelan Millium, die bey MalaleChroni- 
co angehengt ift,zulefen , foläfter ſich von der 
gleichen Hochmuth ietzo nichts mercken, und ied⸗ 
weden fein Recht wiederfahren. Abſonderlich 
lobt er Nic. Heinſium faſt durchgehends, Daniel 
Heinſius aber ſteht ihm ſo wohl nicht an. Er 
nennt ihn zwar einen groſſen Mann, ſagt jedoch, 
daß er über den Horatium kaum ziwey oder drey 
richtige Einfälle gebabe. Cafp. Barthius vere 
gnuͤgt ihn am allerwenigfien, und fan man , wag 
er von ihm halte, aus folgenden Worten erfens 
nen. Multa fanebrevi zvo molitus eft Barthi- 
us,& woAyua$iag [eu potius FoAvayayvariag 
gloriam etiam juvenis confecutus eilt, verum. 
enim, cum ad judicium res deveniunt , brevi 
fane arcu plerumque jaculatur, neque ad [copum 
pertingit, . 





| II. 
Cautelz circa prxcognita Jurisprudentie 
Eccleſiaſticæ. 
Das iſt: | 
Ehriftian Thomafit Tractat, wie man 
ſich zu Erlernung der geiſtlichen 
Rechte vorbereiten ſoll. Halle * 
— n 


ee et — — 
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Ehr. Mom. Cautelæ circa pratogn. Jwrisp.Ecclef.637 


- Im Rengeriſchen Buchladen zu ha⸗ 
ben 4. —* 15. Bogen. 
ae Herr geheime Mat Thomaſius hat 


Kegeln ſchon Anno 1707. und 1708. einigen 
er Privat - Auditorum erfläret, num aber ‚da 


"ex feit einigen Zeit auch Die Profeflionem Juris 


Canpnici eshalten,den Schluß gefaſt, feiche us 
öffentlichen Druck gehen zu laſſen, und zwar uns 
etliche Capitel vermehrter, als ſie in dem Colle⸗ 
go geweſen. Allermaſſen cr dann dieſtr Mas 
Serie ihr Siche zu geben um fo viel noͤthiger hält, 
weil von Anbegiun ber Chriſtlichen Religion 


die in gegenwärtigem Tractat. enthaltene ' 


Das ‚geiftliche und meltliche Regiment ſich offt 


mit einander geſtoſſen, und die Fuͤrſten ſelten den 
rochten Weg gegangen ‚wenn fie beyderley Cie» 
walt mit, einander vergleichen wollen , won 
kommt / daß auf den Proteſtautiſchen Aeademien 
die Profeflores der geiſtlichen Rechte is gemein 
ſeſte an den Paͤbſtiſchen Terten, worüber fie nach 
uhwalten Gebrauch zu Heushaltern beſtellt find, 
Gängen ‚bleiben , die warhafften Grund, Saͤtze 
ber der Gewalt eines weltlichen Fuͤrſten in geiſt⸗ 
finen Dingen nicht entbedden, | 
Im erſten Capitel giebt der Heer Autor zu 
erkennen, Daß er nicht von den Geſetzen, ſo die 
Kirche, ‚oder vielmehr die Geiſtlichkeit ſelbſt ger 
ben, fondern von denen reden wolle, die geiſt⸗ 
iche oder foldye Dinge angehen, fo man vor den 
geiftlichen Richterſtuhl mit gezogen , und welche 





nach der Reformatipn entweder enſt -gensacht,, 
oder doch von den Fuͤrſten angenommen wors 
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. I. 
Q._Horatius Flaccus, 
Das if: 
Horatii Poetiſche Werde durch Ri⸗ 
chard Bentiel herausgegeben, und 
. mit Anmerkungen verfben. Cam⸗ 
bridge 17 11. 3. Alphabeth, 7. Bo⸗ 
gen: . 4 


Oratius iſt unftreitig einer von den bes 
ften Poẽten aus dem Alrerchum, weil 

er nicht allein gründlich, fondern auch 
sterlih und anmuthig fchreibet, * 

Aus feinen Oden lernet man zwar eben Die Sit⸗ 
ven nicht ſehr erbauen, aber file find auch von die» 
Nutzen nicht ganz entblößt, md ergoͤtzen den 

fer zum, twenigften dadurch daß sr ſieht, wie 
über allerhand Materien auf eine gefchickte Are 
etwas zu ſagen ſey. eine Satyren und Epie 
fein haben mehr Einfluß in das menſchliche Le⸗ 
en, und darff man da zwar nicht auf die Reinig⸗ 
Deutſche ad. Erad.VILLD. Tt keit 


‚ #'Perronius giebt ihm darum ben Character curiofz 
feliciearis, Ovidius nennt ihn numerofum,Quintilia» 
nus fpricht j feiner Zeit Horatius verdiene unter 
"den Lyricisfaft allein gelefen zu werden, und ber 
v. Rapin beinerdet ich, daß er in ſeinen 
Dden die hohen und ſinnreichen Gedancken des 
“ Pindari mit Anacreontis Anmuth gluͤcklich verei⸗ 
zei Satyeen a wegen (ne ee 
ortrags weis mehr gelte, als Des eiffige Juvena⸗ 
Riund dunckle Perkus. or Ä 





ws 
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. TeisdesMeuifehen, geflalt Horatius geſo ickter 
zu Oden als zu heroiſchen Berfen gewefen, aber 
es verurfachen auch feine artigen Einfaͤlle, daß 
man der Härtigkeit ınden Verſen eben nicht ges 
wahr wird, Das Gericht de drce Pdetica macht 
abermal dic Materie beliebe , welcher darinnem 
alerdinge ihr Recht gefcbehen iſt. Alſo iftes 
nicht Wunder, daß zu allen Zeiten wiele geweſen, 
denen Horasius angeftanden, und die ihn alfo mit 
vielfältigen Berbefferungen md Anmierckungen 
deutlich zu machen geſucht. * Es haͤtte alſo faſt 
niemand vermuthet, daß uͤber dieſen Autorem 
noch eine Nachleſe zu halten waͤre, woruͤber RG 
ein fo vornehmer Criticus, als Bentlei, Muͤhe 
machen kante. Er will auch ſolche ſelbſt nicht 





Mas bis Editionesdbe# Hoxati belangt / fo find fol 
; dyevon Herta D.Fabritio in Bibliotheca Latina, L.L 
4133. fleicig bemerckt wotden. Doch findet fi} 
barunter eine nicht, die Bentlei aus der Siblio⸗ 
theck der Koͤnigl. Societaͤt will erhalten haben ; 
welche nach feinem Angeben zu Venedig 1490. ge⸗ 
druckt iſt und Die erſte ſeyn ſoll, dabey die Scholia 
ſten Acron und Porpbyrion mit ans Licht gekom⸗ 
mei. Wenn man wiſſen will, welches die befle 
Edition dieſes Poeten fey? fs iſt nicht zu laͤugnen, 
was Clericus in arte Critica ſchreibt, daß bie, fü 
Daserand Licht gefiellt, «len andern deu Breiß 
nehmen wuͤrde, wenn die Anmerckungen Latei⸗ 
niſch verfertigt, viele Sachen niit mehrern Grü 
. ben behanptet, und die unnüsen Meitläufftige 
keiten wenneblicben waͤren. Sch halte demnach⸗ 
es folte nicht unrecht ſeyn, wenn einer, der ber Sa⸗ 
che gewwachfen waͤre aus Daciers und Bentleis Ho- 
ratũs einen nagtebe: ſehr nüglich fenn,und nicht 
n 


über zwey Bände in Duodez austragen koͤute. 
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vor groß gehalten haben geſtalt er in der Vor⸗ 
rede zu erkennen giebt ‚daß cr dieſe Arbeit bloß 
darum Übernohmen, weiler feit einigen Jahren 
diel beichwerliche Berrichtungen auf dem Helfe 
gehabt ‚und alſs nichts leichtere finden fönmen, 
damit er ſich denn und wenn ohne fonderlich 
Kopff » brechen eine Veränderung machte. Dex 
Zweck ſeines Vornehmens gehet allein dahin, 
daß er bloß Achtung gegeben , wo in Horatii 
Worten etwas zu beffern geſchienen, die Erlaͤu⸗ 
derungen aber deffeibew ans Der Hiſtorie und al⸗ 
ten Sebräuchen gang liegen laſſen, deren fich an» 
dre fihon Häufig und mit Mutzen bedienen, Er 
geſtehet hierbey daß, wie es heute zu Tage ſchwe⸗ 
ver wird,Emendationes zu ſchreiben als in vorl⸗ 
gen Zeiten, da nun faſt alle Hülffe ‚die man aus 
gefchriebenen Büchern habın fan , vorwegge⸗ 
nommen und erfböpffe iſt, alſo er fehr viel aus 
Sloßen Mut hmaſſungen, die er auf die Medengs 
Art,uihd Zuſammenhang bes Texts gegruͤnder, 
ohne Zuzie hung eiulges Codicis verbeſſert. Und⸗ 


wieſes treffe isgemein gewiſſer zu, als was man 


vbloß aus geſchriebenen Büchern habe, geſtalt 
mon iſich da allzuſehr auf die Schreiber verlaſſe, 
and inden Tag hinein ohne Ruͤckdencken 

Da hingegen; —— ſolten guͤl⸗ 
rig geniacht werden ‚ein fo uͤbereiltes Verfahren 
mcht ſtatt finde , ſondern Die Sache fehr reiflich 


‚überlegewerdenmüffe. Indeſſen hat doch Here 


Bentlei nicht gang ohne fremde d ͤlffe gearbriten, 
geſtalt er bekendet, daß er ſich deſſen bedienet, 
was Lambinus, Pulmannus, Cruquius, Torten- 


tiu, Beipmannns, Statine med andre bereits aus 
En | 7 Se 
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geſchriebenen Büchern erinnert, auch noch auſſer 
dem etliche Codices,die jene nicht geſehen / ſowohl 
als die alten Editiones gebraucht. Dem T 
hat er befonders, und alfo drucken Laffen, daß, wo 
er vor nörhig gehalsen in demſelben etwas zu Ans 
dern, dennoch die vorher gebräuchliche Lection 
alezeit unter die Columne gefegt worden. Die 
Schreib⸗Art oder Orthographie hat er,wieNic. 
Heinfius in feinem Virgilio von den Zeiten Au» 
i, wie man fie auf Muͤntzen, Steinen und abs 
sen gefchriebenen Büchern finder, erborget, als 
hJ. E. volgus, inpius,Urbis,Auris,omnis im Ace 
sufativo gefchrieben, weil auf dergleichen der anna 
muthige Klang in eines Poesen Worten ae 
komme. Die Oden nennt er Carmina, die Sa⸗ 
igeen Sermones , und jede Satyte befonderg 
Belogam, * welches Wort, wie er aus einer 
Stelle Plinii exweiſt, jedweden furgen Gedichte 
Gengelege worden. Es bemercket ferner Here 
Bentlei,, wie den Terentium Calliopius . Virgili- 
om. Afterius , Valerium Maximum Helpidius 
Domnulus, alfo habe Horatium Mavortius der 
A.C. 527. Bürgermeifter zu Rom gewefen ‚det 
Machwelt erhalten, vermöge einer alten Infcri» 
sion,bie in dem Leydeniſchen unb andere MSS. 
eſinblich iſt, und folgende Nachricht ertheilet. 
NETTIUS AGORIUS BASILIUS 
R ee MA- 


— — — — — 

#* Bentlei berufft ſich wegen dieſer Benennung a 
biealten ge Hhriebenen Bücher und umung auf 

“und hat fihon vor ihm F. Urfinus im feinem Vir- 
“" gilio cam Grxcis feriptoribus collaro auf Bernntäß 

LE eines/Vnticaniſchen Codicis e j 

von Hoeatũ Satyren gebraucht, 
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MAVORTIUS V. GC, ET INL. EX. 
COM. DOM. EXCONS.ORD.* LE- 
Gi ET UT POTUI EMENDAVI. 
CONEERENTE MIHI MAGISTRO 
FELICE ORATORE URBIS RO- 
M AE, woraus zugleich der voͤllige Nahme die 
fes Bürgermeifters ‚der in dem Faltis nur Ma- 
vortius genennet wird, zu erkennen iſt. Endlich, 
was bie Ordnung der Horatianiſchen Gedichte 
belangt,haben fich zwar Tan. Faber, Dacier und 
Maſſon ** viel Mühe gegeben ‚einem ieglichen 
Stück feine Zeit auszumachen ‚da es gefchrie« 
ben worden ‚aber damit bey Herrn Bentlei kei⸗ 
nen Dand verdiene. Denn diefer meynt, nach 
befagter Gelehrten Meynung muͤſte Horatius zu 
gleicher Zeit allerlen Art Verſe gemacht , und 
jedwedes Gedichte befonders heraus gegeben has 
ben , welches Hoch nicht glaubfich fey. Viel⸗ 
mehr hätten damahls die Poeten im Gebrauch 
ehabt, ganze Bücher zufammen ans Hiche zu 
fielen, und daß auch Horatius davon nicht abge» 
gangen, fey ans unterfchiedenen Stellen zu er» 
fennen, *** Dach feiner Meynung ift die Chro- 
nologia Horatiana alſo einzurichten: 
:t3 1.Liber 


æ pi. Excomes Domefticus Exconful ordinarius. 

* SamuelPetitum feßen wir nicht mit in biefe Rei, 
he ‚der zwar Obferv L. 1. c.9. u erweifen ſucht, 
daß Horariusetliche Satyren tor einigen Gedich: 
ten auß den Epodis verfertigt ‚aber doch von ber 

“ Chronologia Horatiana nicht beſonders handelt 

a0 Ach laße es dahin geftellt ſeyn, wie richtig oder 
unrichtig Bentleis Gedancken von dieſer Maserie 

ſeyn mögen. Zum wenigften halte ich von ae, 
wiß / daß feine Gruͤnde, bie ihm ſolche beygebracht, 








63a 2. Heraus Haccus. 


Anni ztatis Horatji. 
1. Liber I. Sermonung 26. 37. 28. 
3.Lib. Il, Sermonum 31. 32. 33, 
3. Epodæ 34- 35: 
4, Lih. I. Carmigum . 36.37 38. 
$. Ljb. HI. Carminym 20. 41. 
|  6Lib, 


‚wenig heißen, benn was ift das wohl ungefchich 
es, daß ein Poet in einem Jahre, ja wohl in eines 
oche unterſchiedener Art Verſe fchreibg ? und 
b man dem Herrn a zugiebt, daß die 
* ſelbiger Zeit ihre Gedichte Bücher. weife 
erang gegeben, fo folge doch hieraus nicht ‚daß 
die in einem Suche enthaltenen Gedichte in eb 
nem Jahre ober ausdruͤcklich deßwegen muͤſſen 
ſeyn gemacht worden, baf fie bag Buch voll ma⸗ 
chen fpflen. Sondern wenn fi) eine Gelegen: 
beit ereignete, fo verfertigte der Poet ein Gedicht, 
und fammlete folche hernach , wenn eg ihm ein⸗ 
kam, in ein Buch, dag folgende von unterfchiebe: 
nen abgefchrieben und in die Bibliothecken ver: 
theilt ward. Indeſſen waren doch die alfo zuſam̃en 
elefenen Berfe vorher einseln unter den Leuten 
ekannt gewefen, fo wie etwan in Franckreich gu⸗ 
ter Dichter Elegien,Rondeaux, Chanfons,Öben 16. 
eine gute Zeit in Paris und am Hofe gelefen wen 
den, ehe fic der Berfaffer zuſammen drucken lafl, 
- Daß ſich diß bey Horatia alfo verhalte, ift aug dem 
erften Buch feiner Satyren, womit hoch Beat- 
dei den Anfang macht, klar. Denn in der vis 
sen Satyre vertheidigt er fich wider bie ‚denen er 
wegen feines Eatyrifchen-Styli verhaft war ‚und 
in des schenden entſchuldigt er fein Urtheil won 
Lucilio,fo er in angesogener vierten Satyre 96 
geben. Woraus denn entweder erheilst,inaß dad 
 erfie Buch der Satyren eben nicht fü gar gewiß 
voran flehe ‚oben doch zum wenigiten Fan darge 
Shan merben daß allerdings iedes Gedichte vom 
Horatio beſouders ans Licht gekommen. 


— — — — 
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6. Lib. Il]. Carminum 41.4). 
7.Lib. 1. Epittolarym 46.47 
8.Lib.IV.Carminum & Carmen 

feculare 49. 50.50, 


Dem Gedichte de Arte Poetica und dem andern 


Buch der Epiſteln, weiß er feine Zeit anzuwei⸗ 
fen. Aus diefer Ordnung erhelle , warum er 
den Käyfer in feinen Saryren , Epodis und er⸗ 
fien Buch des Oden afezeit Cxfarem’ niemahls 
Auguftum nenne / weil biefer folchen Nahen 
erft im zyten Jahr des Alters Horarii angeneme 
men, Beil man nun diefe Ordnung miche wohl 


in acht genommen , ſey man in unterſchiedene 
Sefler gefaßlen. Die 21. Ode des ıften Buchs ° 


werde unrecht ein Carmen fecolare genennt,und 
in das 49te ya: Horatii gefet , da in folcher 
nichts von ludis lecularibug enthalten fen, Suero-’ 
nius auch bezeyge, daß die drey erften Buͤcher 
der Oden lange vor dem vierten gefchrieben wor» 
den, andrer Exempel zu geſchweigen, da Bentlej 
die falſche Zeit ⸗Rechnung, fo man bißher von’ 
Horztii Sedichten gehabt / entdeckt. Wir wollen 
nun aus einigen Zeugniſſen erkennen, wie ihm 
feine Arbeit Aber des Poeten Text gelungen‘ 


fü. | 
Alſobald in der erflen Ode bes erften Buchs, 
Die er zuleßt und an ſtakt einer Vorrebe gemacht 
zu ferm glaubt; erinnerfer, man müßev.z. ſunt- 


guos ale ein Wort leſen, da es fo viel als aliquos 
beiße, wie es alfo Serm.1.4.v.24.und Art. Poet, ° 


V. 361,5rit-qug quch ein Wort feg, * 
ur It 4 


® Diefe Cruic iſt twas harte,umd vanct es mich der 


Od, U. 
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P% 0qd. I.v. 39. haben ſchon Fabet und Dacier 
an ſtatt Mauri, Marſi gelefen., aber ihre Mey: 
nung nicht erwielen, daher Bentlei, welchem dieſe 
SBerbefferung gefahlen, ungeachtet fie in feinem 
Codice oder Edition gegruͤndet ift,zeigt tete Ho- 

ratius hler von tapfferen und zu Fuße flreitenden 
Soldaten rede, deren Feines yon Mohren Eönne 
gefage werden, 

p-6&. Od. 3. v. 18. liter vor ficcis oculis , reis 
oculis , weil das fein Zeichen einer Hertzhafftig⸗ 
keit, fondern vielmehr einer Erftaynung oder 

aͤrtigkeit ſey wenn man etwag betrübges ohne. 
bränen anſehe. - 

. 13. Od.6.v. 3. macht Bentlei ein nen Wort, und 
will vor quam remi cunque geſetzt haben quum 
rem cunque, dadenn quumcunque — viel als 
quandocunque ſeyn ſoll. Nun geſteht erzwar, 
daß man ſolches bey keinem Autore finde , aber 
es möge doch vielleicht in einem von den verlohr- 
nen geftanden haben , auch etwa noch in Au- 
toribus ſtehen, wenn felbige nicht verderbt waͤ 
ven, wie er denn glaubt ,daß in Senecz Oedipode 
v.648. vor quodcungue quumcunquemüffe ger 
lefen werden. | | 

p.19, Od. 7.1.17. lift er wor aufpice Teucro,aufpi- 
ce Ph&bo , weil man einen Menfchen nicht au- 
ſpicem zu nennen pflege ‚und die alten Scholia 
zu bedeuten ſcheinen, daß hier Phœbo geſtan⸗ 
den, FT 

ps. Od. i2. v.35. ſetzt er vor die Worte an Cato- 

nis 





Natur der Sprache gemaͤßer zu ſeyn, wenn man 
dergleichen Conſtructiones durch die &c. Lipfin des 
‚pronominis aliquis ober guidam erflärt. 


- 
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pis nobile Jetum, anne Curti nabile letum, weil 


nicht wahrſcheinlich fen ‚Daß Horatius Catonem 
mitten unter die piel Altern Ramulum , Pompi- 
lium,Regulum,Seauros &c. werde geleht, oder 
auch in einem Gedichte, womit er Cxlaris Fami⸗ 
‚Hegefepmeichelt, den abgefagten Feind derſelben 
gelobt haben. . 
Od.ʒi.x.io heiſt ihm vina Syra gepgrata merce 
faniel als Wein ‚den man mis einigen koſtbaren 
1: 0d. 36. y,10, haben bie Ausleger durch notam 
Creflam bald ein: Cretenfiſches Zeichen, welche 
gute und böfe Tage durch ſchwartze oder weiſſe 
Steinchen unterſchieden, bald Cretenſiſchen 
Wein verfanden, Benzeiabermennt, es fen fo 
viel, alẽcretæ nora ein mit Kreide gemachtes Zei⸗ 
chen, das Gluͤck dieſes Tages zu bedeuten. 
Od. 37. 1. 24: iſt ſehr dundef was Jarentes 
clafle cita repagavit oras heiffen foll, und hat biß 
dato Fein rechter Verſtand heraus gebracht wer» 
den Fönnen, daher Herr Bentlei angiebt, man 
ku vor röparayif, penetravit fefen / welcherge⸗ 
alt Horatius fagen würde, Cleopatra habe aus 
jroßmuth fich mit der gefchlagenen dlotte nicht 


_ Anabgefegne änder fldchten tollen. | 


 1L.2.Od.16. 1.26. fan er weder Iztorilu vers 
fragen, da der Poet furt vorher letum animum 
gehabt, noch lento rifu, welches,fein datein fin, 
fondern ſetzt dayor lenirifu. a 


9:49 


‚Pe39« 


p.62. 


p-30- 


L. III. Od. 4, v. 10. verbeſſert er die Worte p- 98- 


Altsicis extra limen Apuliæ fehr ſcharffſinnig. 
Dean nachdem er gewiefen , dab Apuliz nicht 
dt Tt5 ſtatt 


0. 834 ®., Horatias Flecous, . 


Rare haben könne, weil er den Berg Vulcur furg 
vorher Appulsen nennt, alfo auf Denfelben nicht 
auffer Apulien koͤnne gewefen fen , lißt ee, 
Alticis extra Jimina fedulz , und giebrdiefen 
Mortenden Verſtand, daß ſich der Poet eins. 
mahls auffer der Auffiche feiner Wärterin auf 
‚ den Apuliſchen Berg Vulcur ſchiaffen geiege. 
p. roo. V.44. will er lieber fulmine corafco ale cadu- 
co haben, weil das Wort caducus allezeit eine 
ſchwache und entkraͤfftete Sache bedeuter. 
7eny. Od.n.v.ig. ſtehn gemeiniglich bey Horatio die 
Worte in folgender Ordnung: 
| quamvis furlale centum 
Muniant angues caput ejus, ätque 
Spirjtus teter faniosque manigt . 
Dre trilingui. 
(Es hat aber bereits Dacier wahrgenonmen, 
daß das Woͤrtgen ejus dag gantze Gedichte ver⸗ 
ſtelle, und, da ſolches im Übrigen hoch geſchrieben 
fen, eine fehr gemeine Conliruction mache; doch 
bat er fich nicht gefraut, dem Fehler durch eine 
Verbeſſerung abzuhelffen , welches nun Benclei 
unternommen, Denn, nadıdem er gewieſen 
daß in einem Heroiſchen Gedichte, das Bord 
. ejusforgfäldig pflege vermieden zu werden, wie 
“ man es denn Im ganken Virgilio wicht einmahl 
nde, manare aud) fehr gezwungen vom Spiritu 
Inge, ſchreibt er | 
quamvis furiale eennum 
Muniant angues caput, exeatquę 
Spiritus peter, &c. 


L.IV. 


—————— u J 7 


. Horatius Flaccus. 6 
"LIIV.0d.4.v. 17. habendte bißherigen Ausg 


gger des Horariiejnander zu verbeſſern gefurbf, 
Eulseleſin 
Videre Rkæti hella ſuh Alpibug 
PDruſum gerentem Vindelici " 
i Daher fie auf die Gedancken gekommen, daß 
Rhzui Vindelich eig Bold geweſen, und zufame 
men alſo geheifen ‚Weil aber DI eine unge 
gruͤndete Meynung ift ‚wie Herr Bendei gegen 
tliche alte Grammäticos mit vielen Erempeln 
j bemeifer ſetzen egliche im andern Berfe hach ge- 
sentern dag Wörrgen x, MNachdem aber auch 
pleſes nicht ftatt finder, da Druſus allein die Vin- 
dcligier, Die Rhztieraber Tiberiugbefriggr, hilfft 
ich Herr Bentlei'am beften, wenn er Rhætis lißt, 
indem bekannt iſt / daß die Alpen um felhige Geo 
gend Alpes Rhxticz genennt worden, 
Sol8.v. 17, tpeißt dep Herr Autar fo tpoßl,,. 165, 
ausber Hiſtorie algaus demMetro, daß diefer 
gange Vers von Horatio nicht ſeyn Fönne, fons 
bern etwan von einem Mönche untergeſchoben 
worden © u 
Und diefes mag zum Zeugniß des Lobes, fo 
Bentleis Arbeit verdieneg, genung ſeyn. Es iff 
zwar nicht zu läugnen, daß er viel unndchige Fr 
merckungen macht, (fine Muthmaſſungen biß⸗ 
weilen weiter fucht, als ein Critieus thun ſoll, und 
mit Anführung vieler Expempel faſt befchwerfich 
wird. Aber man fan ihm dieſes in Anfehung 
des Nugens, ben er fonftdeg Horatii iebhabern 
mir feinen glügflichen Euren gefchaffe,, Teicht zu 
gute halten, Endlich iſt die Beſcheidenheit des 


Her⸗ 


636 . Horatins Flaccus. 
Herren Autoris nicht auſſer Acht zu laſſen, die 
man io in feinen Schrifften wahrnimmt. 
Denn da er fich fonft ale-General + $teutenant 
unter den Cricicis aufgefuͤhrt, alles mit Mache. 
Sprüden ausmachen wollen , und niemanden 
vor ſo gut alsfich gehalren, wopon zum Zeugniß 
feine Epiftel an Millium, die bey MalalzChroni- 
co angehengtift,zulefen, foläfter fih vom der⸗ 
gleichen Hochmuth ietzo nichts merdden ‚und ieds 
weden fein Recht wiederfahren. Abfonderlich 
lobt er Nic. Heinfium faft durchgehends, Daniel 
Heinfius aber ftehtigm fo wohl nıcht an, Er 
nennt ihn zwar einen groffen Mann, ſagt jedoch, 
daß er über den Horatium kaum ziwey oder drey 
richtige Einfälle gehabt. Cafp. Barthius ver« 
gnuͤgt ihn am allerwenigften, und fan man , wag 
er von ihm halte, aus folgenden Worten erken⸗ 
p.79. nen. Multa ſane brevi zvo molitus eſt Barth 
us,8cwoAyuaiag (eu potins FoAvayayvwerlag 
gloriam etiam juvenis conſecutus eſt, verum 
enim, cum ad judicium res deveniont , brevi 
fane arcu plerumque jaculatur, neque ad ſcopum 


pertingit. 
Cautelz circa przcognita Jurisprudentix 
Ecclehalticz. 
. Dasif: 


Ehriftian Thomafii Tractat, wie man 
fih zu &rlernung der geiflichen 
Rechte vorbereiten ſoll. Dalle fe 

u n 


Chr. Tboms.Cautela circa prasogn.Jurisp.Eccle/f:63g 


Im Rengerithen Budjladen zu har 
: ben4, u Alphabeth, 15. Bogen, 


S 1 


Se Her geheime Mat Thomalius hat 


die in gegenwärtigen Tractat enthaltene ' 


Megela ſchon Anno 1707. und 1708. einigen 


ſemer Privar-Auditorum erfläret, nun aber ‚da 


6x ſeit einigen Zeit auch Die Profeflionem Juris 
Canpnici eshalten,den Schluß gefaſt, ſolche in 
öffentlichen 4 gehen zu laſſen, und zwar um 
etliche Capitel vermehrter, als ſie in dem Colle⸗ 
g0 geweſen. Allermaſſen cr Dann dieſtr Mies 
terie ihr Licht zu gebenaam fo viel noͤthiger 

weil von Anbeginn ber Chriſtlichen Religion 


Das geiſtliche und weltliche Megiment ſich offt 


mit einander geſtoſſen, und die Fuͤrſten ſelten den 
rechten Weg gegangen, wenn fie benderien Cie 
wals mit, einander vergleichen wollen , won 
kommt / daß auf den Proteſtantiſchen Aeademien 
die Profeflores ber geiſtlichen Dachte mogemein 
ſeſte an den Dasfifber Zerten, worüber fie nach 
vhealten Gebrauch zu Deushaltern beftche find, 
Wängens bleiben , die warhafften Grund, Gäge 
ber der Gewalt eines weltlichen Fuͤrſten in geifi⸗ 
fen Dingen nicht entdeden. - | 
Im erſten Capueel gicht der Herr Autor zu 
erkennen, DaB er nicht von den Geſetzen ſo die 
Kirche ‚oder vielmehr die Geiſtlichkeit ſelbſt ger 
* ſondern von denen reden wolle, die geiſt⸗ 
iche ader ſolche Dinge angehen, fo man vor den 
geiftlichen Richterſtuhl mit gezogen, und welche 





nach der Reformation entweder enſt gemacht, _ 
oder doch von den Härten angenommen wors - 


den. 
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den. Er beklagt, daß man dazumal die Lehre 
von der geiſtlichen Gewalt det Fuͤrffen ‚nicht 
beffer hervor gebracht und von Päbftifchen Un⸗ 
flath geſaͤubert, welches ſo wohl det durchgaͤn⸗ 
gigen Verderbniß der ganzen Rechts⸗Gelehr⸗ 
famfeit , als auch der Meinigkeit zwiſchen · deli 
Geiſtlichen and Juriſten zuzufcgreiben ſey. Wen 
fi aber techt · anſchicken wolle / die hierbey noch 
im Schwange gehenden: Jehlet zu erkennen, 
muͤſſe zufdrderſt die Kirchen Hiflorie, douu dio 
$ehre von weltlicher Fuͤrſten Gewalt in geiſtli⸗ 
chen Dingen, und endlich den Anfang und Auf⸗ 
kommen des‘ Juris Canotiici ſich befauur ma⸗ 


chen. Ted ; 

Hier auf wirb Im andern Eapitel gezelaf, 
ie die Kirchen⸗Hiſtorie bey uns gantz liegen 
Bleibe und warum ſolches geſchehze daß ein Stu⸗ 
iofas Juris ſich eben fo wohldärem su bekuͤm⸗ 
mern und den Einfluß Der Meltgion ın die Poli⸗ 
ven zu erkennen habe ‚daß zu wuͤnſchen fen, es 
mochten Bie,fo frembde Länder befchen, beſſet 
drauf Achtung gebei:, und allezeit deßwogen wär 
Autretung ihrer Neiſe einigen rund In des 
geiſtlichea: Rechts/ Gelahrſamleit legen’; bry 
welcher Gelegenheit der Herr Autor Soh Di 
Mapers Uñterricht vor roiſende Luthe⸗ 
raner und andern Vuͤchern gleicher Materie 
urtheilt daß fie nicht hinlaͤnglich ſeyn, einem bie 
benoͤthigte· Antotifiung dißſalls zu geben, auch 
mehr zum Zanckin und Difpuriten als zu eurfed 
ligen Uarguuge geſchickt machen. ne 


43: Das diioes Capitel ſchreidt vor, nie mau 
bey der groſſen Menge Dächer, ſo zur vr 


iſto⸗ 


Ku 
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Hiſtorie gehören, Diefelbe muy. Unterſchied und 
Mugen lernen ſolle; man muͤſſe zufördarft auf den 
Zyſtand der Kirche tm Alten Teftamene Achtung 
‚gaben fo wol, wir deren Regiment von GHtt ein⸗ 
gexichtet als auch, note es zur Zeit das andern Te 
Pels bon der Geiſtiſchkeit gefuͤhrt werden. De 
fen ben bieſer Unteriuchung elerdings das Prap 
Judicium Religionjs abyalsgen, womit jedoch dag 
Hexrr geheime Rath nicht will, daß man Die Ro⸗ 
Lgion gang ungrorrfien.umb fie wor falfch holten 
‚Soße, jondern eu ſucht auzt zu verhuten, daß man 
nicht den Zuſtand der exſten Kirche nach umferer, 
ſondern Diefe vielmehr nach jener wicht, * y 


⸗Es meynt ber Herr Geheime Kath, die — 
ſtlieſſen wider dieſe Regul an, bie ſich einbildeten⸗ 
» alles, was ſetzo in der Kieche gebräuchlich waͤrr, 
Sder gelehrt würde, fen auch im ber atriarchabl, 
| ke und Apofloftfchen Kirche geweſen, und * 
‚7: het er dahin den Satz/den Natalis Alemidet Dilf.s. 
agd Sec. i. p.e. n. mat! Daß die Chriftliche Rey 
ligion vor Cha iſti Bebart, mit den erſten Nen⸗ 
ſchen zugleich eurſtanden, ano bey den Heiligen 
» im Schwange geweſen, dis zar Zeit Des Hs 
eben und g Gefetzes geledt. Nuu 
wuͤrde mat zwar allerbingẽ ichs anstommen, 
wenn man BR von allen Stucken unſers Gottes⸗ 
Pr ee Ws re 
gen wolte, wie and) vielleicht angezogener Satz 
imn dem Munde eines Papiſten, der ihn zu Beſtaͤti⸗ 
gung bes præjtdicii atiquitata machen, und ohne 
AUnterſachung angenommen wiſſen wolte, nicht 
allzu richtig klingen wuͤrde, am wenigſten iſt es 
„bieulid) den Glauben der alten Zeiten nach ans 
ſerm zu unterfuchen, welchen bie thun, die bie Dis 
bel nach ihre Sykermme seffärgg, DIE on 
m inde 
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Fölle bey der Hiſtorie der erften Kirchen anfäng» 
lich ben der Schrift allein bleiben , ſich vor dem 
Kabeln der Mabbinen im Alten und Kenner im 
Meuen Teſtament huͤten, nicht leicht Wunder 
glauben, bte’micht in der Schrifft fliehen , und 
moͤge man auth wohl zufehen , db nicht von dies 
fen vieles ungegwungen dhne Wunder kdune 
Wusgelegt werben: Solchergeſtalt würde ak 
Diet Fabelhafftesin Eoſebio, Soctate, Theodort: 
to; Sozomeno;Bvagriofindeit; darunrer jedoch 
Soctareö , det meiftentheile Bor ben ſchlechteſten 
gehalten wuͤrde, noch das gräfle ob verdiene. 
Inſonderheit naſſe man ſtich wohl vorſehen / daß 
Man nicht mit den Papiſten ſchlieſſe, alles was 


- An Rechfglaͤubiger [chreibe,fey wahr ‚Lind, ale 


Was ein Keher ſchreibe fen tell *. DieCen: 
tariatores Magdeburgenfes waren allerdinge zu 
Zn loben, 
— — — — 
bindert nicht mit Rechte gu ſagen/ daß die Chriſt⸗ 
liche Religion fo alt; ale die Dffenbabrung des 
», göttlichen Willens, und folglich. mit den Men⸗ 
- fchenzugleicheutforungen ſey. Teun man ver⸗ 
Neht da allezeit auter der Ehriftlichen die wahre 
Religion, von dieſer aber iſt die Sache ausge⸗ 
macht, weil bie Warheit prullen geiten einerley 
ſeyn muß. Und/Wwie keinem Religivns⸗Verwanb⸗ 
ten kan vor uͤbel gehalten werden, daß er ſtatt der 
wahren feine Religion nenne, die er vor wahr 
ungeachtet. einer ber es nicht glauben will, 


2 








ch die Muͤhe nehmen mag, ihn eines andern zu 
elehren, alfo mag ſolches andy einem Chriſten 
nicht gewehrt werden. a 
⸗Wie ſeht bieſes Vorurtheil leyber ben und tyran 
nifire, erfaͤhben diejenigen —— die in Andle; 
‚gung der Schtifft beſchaͤfftigt feyn , ans Br 


Jurisprüdentia Eccleiafhice. 641 
loben, weil fie abſonderlich das Aufkommen des 
Pabſtthums gruͤndlich entdeckt, ob fie gleich, weil 
damahls in der Kirchen » Hiftorie noch Fein fo 
groß Licht aufgegangen , unterfhiedener Fehler 
ſchuldig worden. Es redet bey !diefer Gelegen⸗ 


heit der Herr Autor etwas weitlaͤufftig von ei⸗ 


nes Reformirten Medici Timanni Geſſelii Hi- 
ſtoria facra & Eecleñaſtica, fo zu Utrecht 1667, 
in 4. in vier Tomis heraus kommen, davon bie 
beyden leßtern zu dem Scriptis Irenicis gehören, 
maffen ex fich darinne weitläufftig bemüht, Frie⸗ 
de in der Kirche zu flifften, ‘Der Herr Autor 
lobt tmübrigendas Buch felbft, erinnere aber, 


‚daß Gellelius den Vätern in den erflen drey Se⸗ 


culis zu viel getraut, Von Gottfried Arnolden 


ſagt er, daß er unter den unſrigen faſt allein, oder 


doch wenigſtens zu erſt die Augen aufgethan und 
gewieſen, wie bald nach Chriſti untere hung, 
und noch mehr nach der Apoftel Tode das Leben 
und die Sitten der Chriſten angefangen verderbe 
zu werden. Doch fey dieſer Wann aus allzu 
groffer Neigung zur Myſtiſchen Theologie offt 
auf falſche Schriften gerathen ‚die er vor wahe 


"Angenommen , und habe ein Hauffen Wunder⸗ 


werd? geglaubt , weun fie ihm in feinen Moſti⸗ 


Ichen Kram gedient, Bender Kiedyen- Hiſto⸗ 
rie des Meuen Teſtaments fen infonderheis In 
acht zu nehmen ‚daß fidh bald nach der Apoſtel 


Tode ziwen Secten hervor gerhan , die einander 
Deutſche 43.EradVILEh, Un fies 


| ſchlechterdings alles annebuer,, was die ſeligen 


Commentatores unſrer Kirche geſchrieben, und 


aus bee hachoehendo in Dis Pam gobracht 


4 


es. 
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ſtets zu wider gewefen, Decen oie eine die Selig⸗ 
keit bloß durch rechte Lehre zu erlangen ges 
glaubt, um ein tugendhafft teben aber ſich we⸗ 
nig bekuͤmmert, die andre hingegen allzu ſtr enge 


in der Sitten⸗Lehre verfahren und die Lehr ˖ Pun⸗ 
ste entweder gar liegen loſſen, oder nach ihren 
Enthuſiaſtiſchen Eingebungen gerichtet 3 welche 


beyden Secten endlich aufs Mönch Wefen hin- 
aus gelauffen ‚umd unter dem Schein ber Got 
tesfurcht nach lauter weltlicher Herrſchafft ge» 
ſtrebt. Endlich giebt der Herr Autor in dieſem 
Tapitel einige Regeln an die Hand, nad) denen 
man entſcheiden folle,wenn zwen Partheyen von⸗ 


und wider einander ſchreiben, welche von beyden 


: recht habe. 
£Lm vierten Eapitel wird gewieſen, was 
man in der Kirchen⸗Hiſtorie von der Schoͤpf⸗ 


fung biß auf die Suͤndfluth beobachten, und wel⸗ 


che Erklaͤrungen man meiden muͤſſe, da denn ums 
ter andern der Herr Autor erinnert, daß der Se⸗ 
gen, den GOtt auf den Eheſtand gelegt, nicht als 


: ein Geſetz, womit derſelbe gebosen worden, anzu⸗ 


nehmen ſey. 
Ben den Zeiten von der Suͤndfluth biñ auf 


Mofen wi decHerr geheime Rath im fünfften 


Capitel die Bereinigung des Priefterchume und 
. der weltlichen Hertfchafft in der Perſon Melchi- 
ſedecs bemerkt wiſſen, ingleichen die zwar ges 
meine aber irrige Meynung von dem Vorzuge 
‚der Erſtgebohrnen in Anfehung des Prieſter⸗ 
thums, der Ober⸗Herrſchafft, und doppelten 
Erbtheils. Materie von Ehe, Sachen 
wil er die alte Bedeutung des Worts Hurerey 
von 


[4 
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Bonder neuen ungerfehieden haben, Denn tet 






werde jeder Beyſchlaff, deſſen man ohne prieſter⸗ 


lichen Segen pflege, mit dieſem Nahmen belegt, 
weil im Pabſtthum der Eheſtand ein Sacrament 
gewotden, in ven Patriarchaliſchen Zeiten aber 
fen das nur Hurerey geweſen, wenn man mit ei⸗ 
ner Weibes⸗Perſon, die ſich ums Geld gemein 


gemacht, zu tin gehabt: Wenn er von der - 


Patriarchen Theologie redet , davon viel im 
Buch Hiobs enthalten , lobt er die Deutiche 
Uberſetzung, fo Here Korthum vor einigen Jah⸗ 
‚ren davon heraus gegeben, Ä 
Das fechfteEapitel handelt von der Kirchen 
Hiſtorie der Mofatfchen Zetten,und wiederholct 
der Herr Autor, was er in feiner Prudenca ler 
gislatoria von pr=ceptis aſſirmantibus und ne- 
gantibus, von der Eintheilung der göttlichen Ges 
‚fette in Geremoniales , Morales und Forenfes, 


amd andern dahin gehörigen Materien erinnert, 


‚Spenceri‘Buch lobt er, und meynt, es fen daran 
nichts zu tadeln, alsdaß er au feiner Meynung, 
die et fonft handgreiflicdy erwieſen, allzufehr hen⸗ 
ge, und die Erklärungen des Cercrhonial - Gefee 
ges durch Vorbilder allzuhäuffig verwerffe ‚wie 
hingegen der Eoccejaner Fehler fen,einen Haufe 
‚fen Vorbilder aus dem Kopffe ohne gnugſamen 
Grund in der Schrifft zu machen. 
- Die Anmeredungen,fo man ferner von Mofls 
Zeiten biß auf die Babylonifche Sefängniß zu 
machen hat, find im fiebenden Capitel erzehlet. 
Da denn der Herr Autor fagt ‚Die Geluͤbden, fo 
Heut zu Tage von Chriſten gerhan würden, wären 
ardenslicher Weiſe vor per geblich zu halten wei 
Una wir 


e.6. 


c. J. 
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wir ietzo nicht mehr, wie im A. Teſtam. die aus⸗ 
-brüdliche Acceptationem divinam oder göttliche 
Verſicherung von der Geluͤbde Gültigkeit vor 
ihm haͤtten, und gehörten fie alfo zu dem felbfivers 
wehlten Gottesdienſte, davon man wohl fagen 
möchte : Wer fordert [ölches von euren 
Haͤnden? Zuförderfi will der Herr geheime 
Math in acht genommen vwiffen , in was vor eis 
‚nen Stend,nad) Auffommen der Königlichen 
‚Hoheit unter dem Juͤdiſchen Wolcke, die biß das 
«hin gegangene Theocratie oder goͤttliche Herr⸗ 
ſchafft geratben, ala wovon, ungeadyter der Koͤ⸗ 

- niglichen Gewalt, doch noch etwas überblieben, 
waher denn Königreich und Priefterthum einan« 
Der öffters zu wider geweſen welches aber durch⸗ 
aus nicht, wie wohl von benen geſchehe, fo unter 
sung die Herrfchafft der Geiftlichkeit vertheidi⸗ 
gen, zur Megel und Maͤchfolge anzuziehen, fon« 
‚dern vielmehr in einer wohl eingerichteten Der 
‚public forgfältig zu vermeiden jy. Was den 
polteifchen Nutzen der Bücher Samuelis und 

:Der Könige besrifft, weiſet ung der Herr Autor 
‘an Schuppii Regenten » Spiegel davon ein 
Zeugniß, welches Buch nach des Herrn gehei⸗ 
‚seen Raths Urtheil zwar gefchwinde wegge⸗ 
Ichrieben iſt, und feinem Verfaſſer nicht uͤberall 
zur Ehre gereichet, doch aber verſtaͤndiger aus 
ficht ale Reinkiugs Biblifche Policep, welche 
ſehr Paͤbſtiſch klingt. Dem Heren Bailc hälg 
ar vor übel, doß er Davids Handlungen allzuge⸗ 
“naummterfucht, und von feinen verborgenen Abs 
ſichten gar zu argwoͤhniſch geurtheilt. Bey Er⸗ 
wehnung der irrigen Lehre Spinoſx von Prophe⸗ 
ten 
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ten wird Regneri a Mansvelt Widerlegung des 


Tra&atus Theologico- Politici gerühmt,vor Cu- 
pero aber in Arcanis Arheismi detedisder $efer 
gewarnet ‚teil diefer Autor unter dem Schein 





einer. ſehr ſchwachen und froftigen Widerlcgung 


die Atheiſtiſchen Irrthuͤmer nur mehr ausbreite. 
Es warnet ferner der Herr acheime Rath, daß 
“ man fich der Propherifchen Buͤcher zu Beſtaͤti⸗ 
gung der Glaubens, Artikel nicht anders als ers 
läuternder Gruͤnde bedienen ſolle, weil felbige 
nicht fo deutlich als die biflorifchen und dogma- 
ifchen Bücher gefchrieben wären. * 

In der Zeit von dem Ausgange ausder Ba⸗ 
biyloniſchen Gefaͤngniß an, biß auf Chriftum / da⸗ 
von das achte Capitel handelt, iſt wegen Man⸗ 
gel Canoniſcher Buͤcher und zweiffelhaffter Zeit⸗ 
Rechnung eine groſſe Ungewißheit. Der Herr 
Autor ruͤhmet hier inſonderheit des Straßbur⸗ 
giſchen Profeſſoris Artapoei hiſtoriſche Diſſerta- 
tiones. Die ubrigen Anmerckungen gehn auf 
die entſetzliche Verderbniß und Unordnung in 
der Juͤdiſchen Kirche. 

Den der Kirchen⸗Hiſtorie des Neuen Teſta⸗ 
ments fol man nach des Herrn Auteris Vor⸗ 

Uun3  fcheiffe 

« —* moͤchte man vielleicht noch zweiffeln, ob die⸗ 
er Satz richtig ſey, denn, da in dem Neuen Teſta⸗ 
ment deutlich geſagt wird, daß von Chriſto und 
der durch {hp ertoorbenen Vergebung der Suͤn⸗ 
ben, alle Proͤpheten zeugen, Fan man wohl nicht 
irren ‚wenn man diefen Glaubens⸗Artickel mit 

Prophetiſchen Spruͤchen beſtaͤtigt, wiewol aller 

dings damit behutſam zu verfahren, und nicht al⸗ 

led vor Beweiß anzunehmen, was insgemein de 
vor ausgegeben wird. 


eg. 
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ſchrifft im neunten Capttel hauptſaͤchlich auf 
den Zweck der Chriſtlichen Lehre Achtung geben, 
welcher geweſen, Den verdundfelten und werderbe 
gen Gottes dienſt wieder aufs reine zus bringen fo, 
wie er vonden Patriarchen beobachtet worden , 
ouſſer, daß dadurch noch Ber Schatten der zu 
Tünfftigen Dinge ‚die ſich damahls ſelbſt geäuf« 
fert , aufgehaben worden. Wie nun Die Ber« 
derbniß hauptfächlich in Verkehrung des Sit⸗ 
ten⸗Geſetzes, in einem falſchen Begriff von Meſ⸗ 
ſia, und doppelten Irrthum vom Zuſtand deu 
Seele nach dieſem Leben beſtanden, ſo ſey auch 
Chriſtus vornehmlich auf dieſe drey Puncte ge 
gangen, wohin des Herrn Locks bekandter Tra⸗ 
ctat, que la Religion Chretienne eſt tres taiſon- 
pable gehoͤre.“ Nur muͤſſe man ſich vor zwey⸗ 
erley huͤten, einmahl, daß man nicht glaube, die 
Chriſtliche Religion beftehe bloß in Verbeſſe⸗ 
zung der Sitten, und habe man fich um die offen« 
hahrten Blaubens. Artichel welche die Vernunfft 
uͤberſteigen, nicht zu bekuͤmmern; vors andre, 
daß man ſich nicht uͤberrede, als wenn die von 
Chriſto vorgeſchriebene Glaubens» Regel von 
hohen und tieffſinnigen Dingen handle, ſinte⸗ 
mahl die Chriſtliche Religlon im Anfange fehr 
ein⸗ 

v Weil Lock in dieſem Buche mit Hobbefia 
faſt einerley Meynung bat, welcher behauptet, ed 
fey nur ein Glaubens⸗Artickel/ af nemlich Chrua 
finsver Meßias fey; erinnert der gar geheime 
Rath, daß Hobhes behutfam und mir Bar ftand ges 
Jefen werden müffe.ggftalt er mit viel Irrthuͤmern 
Bele queaefnden mes ohne Kermihung 
mit deffen irrigen Lehr Sägen. mcanug 
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einfältig und deutlich geweſen, nach und nach aber 
auendlich von diefen Eigenfchafften abgegangen, 
Eefey:aher foldye Verderbniß nicht dem Pabſte 
afein, fondern den Schlern, die ſich uͤberhaupt 
bey des Geiſtlichkeit eiugefchlichen, zuzufchreiben, . 
anch nicht erſt unterPhoca undGregorioM.zu ſu⸗ 

chen, ja man dörffe fich nicht einmal einbılden,alg | 
wenu die dren erſten Secyla über $chre und Sit 
ten in der Kırche aan unbefledrgeblieben. Diß 
habe Arnold gewieſen, und fen daher fein Wun⸗ 
der, daß ſich viele ihm entgegen geſetzt, die ſolche 
Geheimniſſe lieber vor den Politicis behalten. 
mwolten, * Die erſte Verderbniß fen gleich da⸗ 
her gekommen, daß die aus dem Juͤdenthum be⸗ 
kehrten Chriſten, die bekehrten Heyden gedruͤckt. 
Don dem Urſprung der Kegereyen der aus Ver⸗ 
mifhung der Cabbaliſtiſchen, Platomifchen ꝛc. 
egnungen herzuleiten fen,müffe man Colbergs 
Platoniſch⸗ Hermetiſches Chrifterchum leſen, 
welcher Autor jedoch darinne unrecht habe, daß 
er ohne Grund behaupte, es ſeh alle Platoniſche 
Philoſophie, die von der Scholaſtiſchen Theolo- 
gie abgehe, ketzeriſch. Wie nun der Herr Autor, 
die uͤberhand genommene Verderbniß der Kirche 
durch zehen uuterſchiedene Grade weiſt alſo zeigt 
er auch, wie die Tyranneny der Geiſtlichkeit gleich⸗ 
ſam durch 18. Stuffen auf den hoͤchſten Grad 
Uu 4 und 
* Der Herr Autor cenſirt abfonderlich J. E, Corvini 
Corpus dodrinz, oder von Der wahren und fals 
ſchen Pierär,fo wider Arnolden gefchriehen ift,meil 
dieſer Auror mit lauter Zeugniffen aus Parr-bus 
fer womit er gegen Arnelden und andre, bie 


on der Väter Anfehn nicht viel glaubten, wenig 
ausrichten boͤnte. 


SI1o. 
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und die Erhebung eines ſichtbaren Oerhaupts 
der Kirche gefliegen, 

In dem erften Secula des Chriſtenthums ſoll 
man nach Vorſchrifft des zehenden els 
wohl Achtung geben, was man vom Leben Chri⸗ 
ſti /der Apoſteln und andern Sachen vor Fabeln 
erdichtet, und ſelbige mie unterſchiedenen fal⸗ 
ſchen Evangeliis und andern Schrifften zu be⸗ 
ſtaͤtigen geſucht. Weil inſonderheit die Gewalt 
der Geiſtlichkeit auf dem fide formulari , oder 
Bindung aneine gewiſſe Glaubens⸗Formul, auf 
der Macht Geſetze oder Canones zu machen, und 
endlich aufder etgenmächtigen Berfegerung und 
Straffe des Bannes geruhe, habe die Paͤbſtiſche 
Cleriſey mit allem Fleiße geſucht, den Urſprung 
dieſer Stuͤcke von Chriſto und den Apoſteln her⸗ 
zuleiten, wovon das ſo genannte Apoſtoliſche 
Symbolum, bie Canones und Conſtitotiones 
Apoftolicz, und der nach dielen Gottes⸗ und 
Mechregelehrten 3 unter uns, von Chriſto 
eingelegte Kirchen: Dann Zeugniſſes genung ge⸗ 
ben koͤnten. Der Unterſchied zwiſchen dem 
Concilio der Apoſtel zu Jeruſalem, und den fole 
genden Conciliis der Cleriſey, den der Herr Au- 
tor zu erſt gewiefen ,müffe wohl heobachtet wer⸗ 
den * Won den Kegern im erſton Seculo fän« 
ne man allerdings mit Recht viel in Zweiffel zie⸗ 
hen, weil unsniemand , als die Vaͤter davon 
Nachricht gegeben, und habe daher Herr D. It⸗ 
tig fchr behut ſam verfohren , wenn er in feinem 
gelchrten Tractat de Hxrcharchis feine Mey⸗ 

nung 











* V. Tom. 3.Obferv, Hall, 8. $. 22, 63, 64, 


t 
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nung überall zuruͤcke halte, umd nur erzehle wag 
andre gefchrieben, 

Was die KichemDiltiplin tm andern Seculo, 
dag der Herr Autor im eilfften Capitel durch⸗ 
geht, anbelangt, demerckt er, daß die frommen 
Chriften die oͤffentlichen Suͤnder von der Ge⸗ 
meinſchafft des Abendmahls endlich auch gar 
von Anhörung des Worts ausgeſchloſſen, doch 
finde man in denfelben Zeiten Das Wort excom⸗ 
munieiten noch nicht, Daher hätte fich here 
nach jeher Biſchoff und Presbyrer heraus genom⸗ 
men, mit allon, die einiger maſſen in Meynungen, 
welche gleich mit der Religion Feine beſondere 
WBerwandfpafft gehabt, von ihnen ımterfchiehen 
geweſen / gleiche Comoͤdie zu fptelen, oder doch fols 
ches zu chun mie aͤußerſten Kräfften geſtrebt. 
Er koͤmmt dabey auf die Händel, die Victor zu 
Mom über das Oſter⸗Feſt mis den Afiatiſchen 
Bemeinen gehabt, und weil man nicht einig iſt, 
ob er piefelben wirklich excommunieitt, oder 
nur ben bloßen Drohungen geblieben, mennt er, 
Vi&or habe es zwar gethan, der Bann aber fen, 
wegen der ſtarcken Partien feiner Gegner ‚su 
feinen Kräfften gefommen. Indeſſen fen noch 
tm andern deculo eine groſſe Freyheit geweſen, 
feine Meynung zu ſagen, well man an feing 
Glaubens, Formul gebunden worden. ‘Die Pa- 
tres hätten damahls die Platoniſche Phtlofophte 
eingeführt ‚weil vielvon ihnen vor ber Bekeh 
rung derfelben zugethan geweſen dieſe Secte vom 
Weltweiſen auch ammeifl’n wider die Chriſten 
gefchrieben. Da er Die Vaͤter deflelben Seculi 
Burchgeht , urtheilt er von Juſtini Martyrig 

Uns Schriff⸗ 
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Schriften, dah man, auffer venen,die faſt durch» 
gehends vor falfch gehalten werden, auch billig 
von den übrigen zweiffle ob fie von feiner Hand 
kommen, und habe Herr D. Koch ben Dialo- 
gum cum Tryphone feiner Falſchheit zwar nicht 
uberwiefen, voch ziemlich verdächtig gemacht, 
Weil die Chriſtliche Lehre damahls noch in’ 
Beine Syſtemata eingefehloffen gemefen , waͤren 
viele nachgehends verketzerte Meynungen ente 
weder vor richtig, oder zum wenigſten nicht vor 
irrig gehalten worden, auch keine andre Ketzer 
geweſen, als, die etwan eintzelne Biſchoͤffe davor 
erklaͤrt. Die Walentinianer wären darum zu 
Kesern gemacht werben ‚weil fie ſich entweder 
felbft von ‚den andern abgefondert und fie vor 
Irt glaͤubige gehalten ‚oder zum. wenigſten doch 
darum, weil fie die Juͤdiſchen Lehren ‚die dert be⸗ 
kehrten Heyden verhaßt waren, hoch gehalten, 
und gelehret, daß deren Kaͤnutniß unensbehrlic 
zur Seligkeit fm. * Montano aber koͤnne mit 
Grund der Wahrheit nichts anders beygemeſſen 
werden, als daß er der verderbten Lebens « Act 
unter den Chriſten durch firenges Faſten, Ente 
haltung, Träume und Geſichter helffen wollen/ 
und ale zuerft das Myſtiſche Wefen. aufge 
% 


3m 


® Man möchte bier vielleicht einwerffen , daß der 
Haß der bekehrten Heyden gegen dergleichen Leh⸗ 
ren, die die Valentinianer aus dem Judenthum 
ſollen genommen haben, ſo gar groß nicht koͤnne 
gedweſen ſeyn, weil dieſelben von der Platon iſchen 
und Pythagoriſchen Philoſophie fo gar weit nicht 
abgiengen. 








|a—— 


| 
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— 1 —— 
Den den Anmerckungen, fo im woͤlfften 
Capitel über das dritte Seculum gemacht wor⸗ 
den , widerlegt der Herr Autar hin und wieden 
Arnolds Meynungen, wiewohl er auch deffelben 
Fleiß ruͤhmt, damit er genugfamermielen, daß 
man yon den ausgegebenen Kegern nicht alles 
glauben müffe, mas ihre Widerfacher gefchries 
ben, Bey den Manichdern ober erinnert er; 
Daß allerdings ihr Irrthum von zwey gleich ewi⸗ 
gen Principiis fo gar geringe nicht ſey, auch kei⸗ 
mes weges ſchwer werde, Denfelben aus der Bere 
nunfft zu widerlegen , wie ehemahls Baile ge« 
meynt, der aber die gürtliche und menfchliche 
Matur und Gerechtigkeit mis einander vermen⸗ 


get. | 

Im vierten Seculo iſt nach des Herren Auto- 
tis Ausſpruch im dreyzehnten Capitel des 
Chriſtenthums Zuſtand ſo vortrefflich nicht ge⸗ 
weſen, ale man insgemein glaubt, geſtalt ſich 


durch die. aͤußerliche Gluͤckſeligkeit des Arche. 


das innerliche Weſen ſehr verſchlimmert, wovon 
Arnolds achtes Buch von Zuftande der erſten 
Shriften: a lefen gerathen wird. Unter den 
Parribus ſteht dem Seren geheimen Rathe Gro- 
gorius Nazianzenus am beflen,bie Concilia aber, 
und dag man van ihnen auch bey Proteſtanten 
behaupten, fie wären über die Fuͤrſten, gar nicht 
an. " , 

Sm fünfften Seculo, davon das.piersebifte 
Eapisel handele, lich fich das Pabſtthum noch 
mehr blicken, da ne Geiſtlichen an den Häfen 
ſehr viel Gewalt Eriegten und ſtarcke Partheyen 


c. N. 


2 Iz. 


c.14. 


machten. Mey der Belehrung des — 
| fen 
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ſchen Koͤnigs Clodovæi erinnert der Herr Au- 
tor , man folle nur die Befchrungen aller Euro: 


paͤiſchen Fuͤrſten mit ihren befondern Umfländen 


anfehen,fo merdefich zeigen ‚daß weder ber Bes 


kehrer noch ver Bekehrten Zweck hauptſaͤchlich die 


Ars, 
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ewige Gluͤckſeligkeit geweſen. Gr unterſucht 
ferner, woher es komme, daß Auguſtinus unter 
Papiſten und Proteſtanten ſo ein groß Anſehen 
erlangt, und ſchreibt es in Anſehung der erften, 
der vom Auguſtino zu erſt geſchehenen Werdam⸗ 
mung des Pelagii und denen von ihm aufgebrach⸗ 
ten Syftematıbus Theologicis, in Anſehung un- 
ſrer aber dem zu, daß Lutherus ein Augufliner 
Moͤnch geweſen/ und Auguſtinum auch nach der 
Reformation noch oͤffters gelobt. 

Weil nun von dem ſechſten Seculo an, biß zur 
Reformation alle Proteftanten einig find, daß 
damahls durch die Tuͤcke Des Pabſtthums 
die Kirche yon Zeit zu Zeit verderbt worden, 
macht der Herr geheime Mark über dieſe Secula 
nur gar wenig Anmerckungen, die er zuſammen 
in das funffächnte Capitel gelegt, 

Im ſechzehnten Capitel zeige der Here 
Autor, tote endlicdy die Hoheit des Pabfitkung 
burch die Reformation geftürgt worden ‚ wobey 
er die heutiges Tages im Schwange gehende 
ah und dahin gehörige vornehmſte Buͤcher 
erzehlt. 

Aus allen bißher gemachten Anmerckungen 
num ſoll nach des Herren Autoris Meynung ei⸗ 
ner ſchon geſchickt werden, die Geheimniße des 


‚Streits zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen 


Herrſchafft zu ergruͤnden und auf die Bortpen 
| e 
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Achten von eines Fuͤrſten Sewalt in geiftlichen 
Sachen zukommen, wohin wir im ſiebenzehn⸗ 
zen Eapitel gewieſen werden. Da denn ber 
Herr geheime Rath überhaupt erinnert: Die er⸗ 
ſten Streitigkeiten deßwegen wären aus Dem 
fuͤnfften, ber Quell aber von der gantzen Sache 
dom aus dem andern Seculo herzuholen. Di⸗⸗ 
jenigen, welche bißher wider die geiſtliche Hern⸗ 
ſchafft geſtritten, wären vergruͤgt/ wenn fie Den 
MPabſt den Biſchoffen und Conciliis unterwuͤrſ 
fen, bekuͤmmerten ſich aber aicht drum, wie füe 
auch weltliche Fuͤrſten der geiſtlichen Thranney 
und Eingriffe in ihre Rechte entledigen möchtene 
wie denn ihre Marimen dahin glengen, daß das 
geiſtliche Regiment Ariſtocratiſch / nicht Monar⸗ 
«bild ſeyn muͤſſe, daß ſolches in einer Republie 
von dem weltlichen unterſchieden ſey, ſolchem je⸗ 
doch nicht müfleenrgegen geſetzt, ſondern auf be 
moglichſte Weiſe Damit verglichen werden, weis 
ches am beflen durch dem erfundenen Unterſchied 
inter externa & Interna Eccleſiæ oder zwiſchen 
dem äußerlichen und Intierlichen Weſen der Kits 
che gefchehen könne, deren jenes dem Fürften ges 
Lafien, diß aber den Biſchoͤffen und Geiftlichen 
vorbehalten wird in welchen Puneten alle vor 
der Reformation geweſene Verfechter ber welt⸗ 
Sichen Gewalt überein fämens Die Papiften, fo 
nach der Reformation gefchrieben ‚ wären nicht 
weiter gegangen, weil fie doch den Pabſt auf gas 
wiſſe maffe vor das Haupt der Kirche erkennten, 
Diefer auch feit dem mit Ausübung feiner Ge⸗ 
walt viel behutſamer geweſen. Uber von des 
nen börffe es niemanden wunderlich vorkom⸗ 
men, 
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hen, das hingegen fen verdrießlich ‚ daß nach der 

Reformation unter Proteflanten die Paͤbſti⸗ 
ſchen Principia dißfalls nach fo die Oberhand 
Härten, und die wenigen, fo ſich etwa bemuͤhet, 
Sie Sache zu entdecken, faft dor Friedens, Stoͤ⸗ 
zer und Ketzer gehalten worden , dergleichen im 
dechzehnten Seculo zu Heidelberg Thomz Erafte 
wiederfahren, als er ſich der Einführung bes 
sKirchen- Bannes widerſetzt. In Hoband 
ſey auch die gute Meynung der Remonſtranten 

Vurch das ihnen Damals zu widerlauffende Inter- 
elle Prinz Moritzens und ihre Verdamung auf 
demSynodo zu Dordrecht zunichte worden, 
Mas in Engelland dißfals zwiſchen den Bi⸗ 
ſchoͤfflichen und Preßbyterianern unaufhoͤrlich 
gefochten worden, liege aller Welt wor Aus 
gen Der Herr Auror ureheilt von einem 
Buche, fo unlängft in felbiger Inſul heraus 
gekommen, unter dem Titul The - Righes 
af che Chriftian Church, d. i. Rechte der 

Chriſtlichen Birche, daß deffelben Autor 
das meifte aus dem Puffendorf genommen. 
NMun habe zwar allerdings diefem Manne die 
Rechts⸗Gelehrfamkeit überhaupt , und inſon⸗ 
derheit die geiftliche viel zu dancken, voch fey vom 
ihm, weiler die Bahn zu erſt brechen muͤſſen, 
viel überfehn worden , und deßwegen habe er, 

der Herr Autorsfich eine gute Zeither nach einan⸗ 
‚ber bey unterichiedenen Brlegenheiten, Die erem 
| sehle, 

” Bon biefen und denen nach ihm genennten Era; 


ſtianern hat der Herr geheime Rath inNot. ad 


»  Hubes. de jure elvit. L. 1 Se, 5. weitläufftiger ge 
bandelt. 
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Zehlt, beinupr, dieſer Materie ihr Licht zu geben, - 
„doch erfordere alles diß noch ein ferneres Nach ⸗ 
ſinnen und Uberſehn. Was man hierbey fon 
derlich vor Augen haben müffe, ſchließt der Herr 
‚Autor in gewiſſe Regeln ein, welche zu erzehlen 
chier zu weitlaͤufftig fallen wuͤrde, und wird man - 
folche vermushlich groͤſten Theile in den Streit⸗ 
Schriften finden , fo zwifchen Brenneifen und 
Stoltzen bey Gelegenheit eines Tractats, be 
‚der erſte nach des Herrn geheimen Mache Prin- 
cipiis von der Gewalt eines Färften in Mittel⸗ 
dingen heraus gegeben ‚ gewechſelt worden. Er 
ſchreibt aber auch den Fuͤrſten dabey zugleich 
‚ihre Pflicht vor, die ſie bey Gebrauch ſolches 
Wechts zu beobachten haben, und redet vom der 
‚tolerantia diffentientinm, oder Dultung derer⸗ 
jenigen, fo mit der Kirche biefes oder jenes Lamp 
‚des nicht überein flimmen , fehr vernänfftig, 
Denn er dinge. daben infonderheit aus, daß die, 
welche man glfo dulten ſolle, eben dergleichen 
Gelindigkeit in ihrer Lehre haben muͤſſen. Da- 
her denn billig ein Landes⸗ Fuͤrſt die Paͤbſtiſchen 
Religions· Werwandten nicht dulten Fönne, weil 
das zu ihren Grund⸗ Saͤtzen gehoͤrt, daß man 
lrrende oder mit der herrſchenden Religion nicht 
‚übcreiss ſtimmende Menfchen keinesweges leis 
den doͤrffte. Solche demnach, die durch ihre 
Lehre den Ruheſtand einer Republic ſtoͤren, kan 
ein Fuͤrſt wohl qus feinem Lande gehen heißen, 
doch ohne fie an ihyer zeitlihen Wohlfahrt wei⸗ 
‚ger zu kraͤncken, es wäredenn, daß, fie mit einer 
„boßpafften Harmädigkeis gröffere Straffen 
verdient⸗en. * . r 
Ba Mun⸗ 
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p iß. unmehro konmt der Herr Autor im achte 
zehnten Capitel auf den Urſprung des juris Ca- 
nonici, allwo er erſt weiſt, daß das Recht im 
geiſtlichen Sachen etwas zu ordnen, nothwen⸗ 
dig ein Stuͤck der hoͤchſten Gewalt —* muͤſſe, 
thernach aber kuͤrtzlich darthut, wie nach und nach 
die Geiſtlichen ſich den Weg zu ihrer Macht ges 
vahnt, und aus ihren Canonibus und Decretis 
Geſetze gemacht, die bey Straffe muͤſſen beob⸗ 
achtet werden. Wenn man nun fragt, was das 
jus Canonicumfey ? antwortet der Here gehei⸗ 
me Math, es ſey ein Buch dererjenigen Ges 
fee, welche von Bilchöffen zu dem Ende 
gemacht worden, Daß die Chriſten su ei» 
nem frommen und beiligen Leben und 
rechten Blauben von göttlichen Dingen 
möchten angebaltenwerden; doc alfe, 

daß fich liſtige Leute dieſer Sache leicht 
mißbrauchen und unter dem Schein eis 
ner befondern Froͤmmigkeit und heiligen 
Ziffer , ſich einer Tyranney und unums 
ſchraͤnckten Herrſchafft über die Bewiffen 
Der Laͤyen anmaflen, mithin die weltli 
Gewalt der Beifklichen ——e—* 

koͤnnen. Und weil er alſo gewiß zu ſeyn 
glaubt, daß das Haupt » Abſehen der Biſchoffe 
dabey die Vermehrung ihrer Gewalt gewefen, 
kan er nicht leiden , daß die Proteftanrifchen 
Rechts ⸗Gelehrten fchreiben, in der erften Kir⸗ 
che/ d.i. ju Conftantini Zeiten wären Die Canones 
mit gang reinen und unſchuldigen Abfichten ver» 
fertigt worden. Und damit er hierdurch die 
Eifrer nicht unruhig machen moͤge Mae er 

ei 


nen 
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feinen Glauben von dem Verhalten der Bifchäfe 
fe und erften Conciliorum, fo wohl durch Lutheri 
Zeugniß ſelbſt, als auch mie Deren Gebhard 
Theodor Myers Worten. Weil man auch dag 
Anfehe der Conciliorum zu vereheidigen, insge⸗ 
mein Bas Apoflolifche Concilium —* 
anfuͤhrt, bemuͤht ſich der Herr Autor den Unter⸗ 
ſchled von Stuͤck zu Stuͤck zu weiſen. 

Das neunzehnte Capitel ſuͤhrt den Wachs.“ 19- 
thum des Juris Canonici biß auf die Collectio- 
nem Gratiani aus, und zeiget darinne der Herr 
Autor ‚wie unterſchiedlich, fo wohl in der Grie⸗ 
chiſchen als Lateiniſchen Kirche Die Canones und 
Decreta zuſammen getragen , Dadurch auch end« 
lich die Gewalt des Pabſts auf den höchften 
Gipffel geſetzt worden. Abſonderlich ift er un⸗ 
willig, daß man nicht beſſer auf das unrechtmaͤſ⸗ 
fige Verfahren des Känfers Juftiniani Achtung 
gebe, der in den Novellen den zu feiner Zeit vor⸗ 
handenen Codicem Canonum beftätigt,und fol. 
chen gar mit einander der göttliben Schrift 
gleich gemacht. 

Im zwantzigſten Eopitel koͤmmt der Herr c.20. 
Autor auf dag Decretum Gratiani, und lobt er 
zwar an diefen Mönche feinen Fleiß , befenne 
aber, daß der Verſtand in dem Werde ſich 
gar fparfam äußere, welches jedoch der Barba⸗ 
rey felbiger Zeiten müffe zugefchrieben werden, 

Es fey nur zu wilnfchen, daß iemand zu Beſchaͤ⸗ 
mung des unter uns noch hin und wieder flecfen« 
den Pabſtthums, die bey dem Proteftanten Bes 
findlicyen geiftlichen Sitten mit denen im Gra- 
tiano noch offt anzutreffenden richtigen Lehren 
Deutſche ac. Eruad. Villih. Kr Ver 
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vergleiche, und uns damit Die Augen’ etwas auf 
chaͤte. Wiediefe Collection des Gratiani erſt- 
lich auf Academien gebraucht, hernach audı im 
die Gerichte eingeführt worden , und endlich 
durch die Decretales , fo die folgenden Paͤbſte 
zuſammen tragen laffen , wieder in Abnehmen 
gekommen erzehlet der Reſt diefes Capi⸗ 


tel. 

Al. Die Gileigkeit diefer aeiftlichen Nechte in 
Deutſwland betreffend, lehrt der Herr Autor im 
ein und zwantzigſten Capitel, daß, wie üben 
haupt der Päbfte Decrerales ihr Anſehn nur 
durch ftilfchweigende Einwilligung erhalten ‚ges 
ftale fie nicht durch Känferlicde und Fuͤrſtlich⸗ 

Macht, wie dieCanones Conciliorum beft 
worden ; alſo die Deutfchen in diefem Punct 
die Freyheit ihrer Kirchen iederzeit fefte zu be⸗ 
haupten gefucht, womit fie aber, wie auch ſchon 
oben erinnert worden, den weltlichen Fuͤrſten 

wenig genuͤtzt, indem fie zwar wider den Pabſt, 
aber zum Borrheil der Cleriſey geſtritten, wie 
aus den Scribenten ‚die Goldaftus unter dem 
Zitul Monarchia Imperialis zufanımen drucken 
laſſen, erhelle. Eben auf dieſem Grunde ruhe 
auch, mas M.A.de Dominisund Marca fo wohl 
alle Proteftantifchen Juriſten und inſonderheit 
der Herr Schilter in feinem Tractat de liberta- 
tibus Ecclefiarum Germaniz gefihrieben, Er 
zeigt hiernechſt, wie nach und nach Die geiftlichen 
Rechte in Deutfchland aufgekommen , und was 
vor Fortgang die darauf gegründere Päbftliche 
Gewalt von Ränfer zu KRänfer gehabt. UÜber⸗ 
haupt meynt er irre man Dasinne ſehr / wenn man 
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ſich um gewiffe Puncte befümmere, in welchen 


Die geiftlichen Rechte bey uns vor den Käyferlis 
chen gelten müffen ‚gleich als wenn diefe cher als 


‚ jene in Deutfchland angenommen worden , und - 


denfelben in gewiffen Materien weichen miffen, 
welches der Hiftorifchen Wahrheit gang zu wider 
ſey. Dan habe alfo davon in Anfehung der 
Landes:Geſetze ſelbſt, die unftreitig älter ale da 
Jus Canonicum wären, die Kegel zu merden, 
daß die erſten gelten ‚wo man nicht ausdrücklich 
deren Aufhebung durch dag legte darthun koͤnte. 
Was aber die Roͤmiſchen Rechte belangt, fey die 
Sache gleich umgekehrt, ‚weil diefelben erft nach . 
dem Jure Canonico in Deutfchland aufgekom⸗ 


Eben dieſe Kegeln lege er auch im zwey und c.2z. 


amangigften Capitel zum Grunde , da von 
Bültigfeit der geiftlichen Rechte nach der Refor- 
matiön, fonderlich in Proteftaneifcher Fuͤrſten 
Landen gehandelewird, und verwirfft alfo Herrn 
Schilters Meynung, welcher behaupten wollen, 
es habe das Jus Canonicum, nachdem es von Lu⸗ 


thero verbrannt worden, alle Krafft verlohren, 


Er bemuͤhet ſich auch forgfältig zu zeigen, dag in 
Beinen Reichs-Abfchieden oder Satzungen von 
Marimilian I, biß auf Ferdinand I. das Jus Ca- 
nonicum gant aufgehoben und das Civile an 
deſſen ſtatt gefege worden , es fen denn, daß fol: 
ches nur in Anfehung gewiſſer Materien gefche« 
ben; welche Meynung defto beſſer zu behaupten, 
er haben will, daß. in angezogenen Meichs « Ab» 
ſchieden und Sagıtngen ‚unter der Benennung 
gemeine Redyre, ingleichen vedliche erbare 

&r3 © 
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Bewonbeiten, das Jus Canonicum mit vers 
ſtanden werde. So kan er demnach dem Herrn 
Stryk nicht zugeben, daß die geiſtlicher Rechte 
zum wenigſten ſtillſchweigend durch Einführung 
der Roͤmiſchen aufgehoben werden, indem unter 
zehn Puncten, da dieſe beyden Rechte von efnk 
ander abgehn, kaum einer koͤnne gewieſen wer⸗ 
den, da das Canonicam dem Civili weichen muͤſ⸗ 
ſe, geſtalt die Proteſtanten ſolches wohl gar in 
Sachen behalten, da es vermoͤge der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion nicht haͤtte ſeyn ſollen, oder, da 
deſſelben Verordnungen gantz und gar unge⸗ 
gruͤndet ſind. 
a2; Endlich im drey und zwantzigſten Capi⸗ 
tel beklagt der Herr Autor , daß man auf Acade⸗ 
-  mien insgemein das Jus Canonicum gan liegen 
laſſe, und die meifte Zeit auf das Jus Civile wen⸗ 
de, da man doch die Sache, vermoͤge deſſen, was 
e. 22. geſagt worden, gleich umkehren, das Jus 
Canonicum hauptſaͤchlich lehren, und die Pun⸗ 
cte, da das Civile davon abgeht, als Ausnahmen 
von der Regel betrachten ſolle. Hierbey aber 
muͤſſe die Geſchicklichkeit eines ſolchen Lehrers 
nicht in einer groſſen Bibliotheck von Canoni⸗ 
ſten, Civiliſten ꝛc. beſtehn, ſondern in einer 
gruͤndlichen Kaͤnntniß der Sitten:tehre, der na⸗ 
tuͤrlichen Rechte, der Politic, der Kirchen » Hi« 
ſtorie, und der vernuͤnfftigen Theologie, damit 
er ſeinen Zuhoͤrern uͤberall die heimlichen Griffe 
des herrſchſuͤchtigen Pabſtthums, und wie die⸗ 
ſelben auch bey uns ſich noch haͤuffig mercken 
laſſen, entdecken könne. ‘Denn daraus werde 
der Nutzen zu gewarten fenn ‚daß man —* 
eit 
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‚Zeit diefem Unheil ſteuren möge, wenn entweder 
ſolche vorher auf Academien Flug gemachte Leute 
an Höfe fämen und den Fürften die Augen öffne 
ten, oder in Mechts-Collegia geſetzt würden, und 
"In ihren Urtheil⸗ Sprechen die ungegründeren 
Verordnungen des Juris Canonici abbraͤch⸗ 
sen, 

So uns nun jemand vor übel hält, daß wie 
‚son einem Buche ‚welches nur Eurge Säge vor 
des Heren geheimen Mathe Auditores enthält, 
‚einen fo weitläufftigen Auszug gemacht, wird 
‚uns hoffentlich die Are der Thomaſiſchen Schriff⸗ 
ten entſchuldigen, die einen Leſer ſchwerlich loß 
laſſen biß er damit fertig iſt und nach der Menge 
ihrer Merckwuͤrdigkeiten keinen alzuengen Aus⸗ 
ſchuß davon leiden. 
— III. 
Herculis Wahl, oder. Gedancken, wie 
man aus der Hiſtorle Des Prodicus 
heym Xenophon ein’ Bild entwerffen 
koͤnne ·“ | 


&r ich bas vorgefihlagene Bild inſonder⸗ 
heit unterfische , wird es nicht undienlich 
ſeyn zu beobachten, daß das Wort Bild ** bier 
Kr 3 nicht 


— ———— ——— — 
= Mir haben dieſen Artickul aus dem Journal des 
Scavans Menf. Nov. 1712. wegen der artigen Ge⸗ 
Banden, die der Autor yon der Mahler,Kunf Hat, 
“genommen. 


⸗ Der Autor brancht hier das Wort rablean und 


unterfcheidet ſolches von Portrait und Peinture. 
Uns Deutſchen fehlt es biß dato an gnugſam un, 
terſchiedenen Worten. Denn ob wir deren zwar 


’. 
D 
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nicht ſo viel als ein Bildniß bedeute, auch von 
den ungebundenen und ohne gewiſſe Regeln 
gemachten Gemaͤhlden, dergleichen man an 
Manern, Gewoͤlden und Stiegen in Kirchen, 
Daläften und fonften fiche , unterfchieden fen. 
So beftcht auch meines Erachtens das Wefen - 
eines Bildes nicht in der Geftalt oder Maas der 
Leinwand und des Brets;darauf man mahler. 
Dennjedwede gefärbte Materie kan zum Gruns 
‚de eines Bildes dienen, und liege nichts dran ‚0b 
ſolche oval, rund oder vietecfint ſey. (Es ver⸗ 
"dient aber eine Mahler- Arbeit den Nahmen ei⸗ 
‚nes Bilden nicht eher, als wenn folche ein Stuͤck 
machet , deifen Theile glle auf. einmal in dag 
Geficht fallen und auf einen Grand gelege find, 
daß alfo daffelbe ein gankes ausmache, vermoͤge 
der richtigen Berhäfeitß} welche ſich unter allen 
Theilen finder‘; dergleichen unter den Gliederk 
‚gegen den Leib iſt, Alſo würde ein Gemaͤhlde wel⸗ 
ches ſolche Verhaͤltniß und Vereinigung nicht 
haͤtte, den Naͤhmen eines "Bildes sben fo wenig 
verdienen, ale das ein Bildniß ſeyn würde ‚’ mo 
man Arınay Schendel Augen und Mund von 
einer Perſon umordenelich und. ohne rechte Prq- 
pottion entworffen harte, Eben diefe Dgel 
| gilt 


ebenfalls drey, nemlich Bild, Gemaͤhlde und 
Bildniß haben, Davon daß ſetzte inſonderheit ſei⸗ 
nen eingeſchrenckten Verſtand hat, und den Ab⸗ 
riß einer Sache nach der Aehnlichkeit bedeutet, fo 
hat doch den übrigen beyden der gemeine Ge 
brauch noch Feine gewiſſen Grängen gefegt ‚tel, 
ches wir ingegenmwärtiger Überfeßung thun muß 
fen ‚ und jolches deßwegen hier anzeigen. pol⸗ 
en. 


+. VT— 
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gilt auch den geringern Gemaͤhlden. Denn ein 
Kuͤnſtler, der ſich allein auf Zeichnung der Blu⸗ 
men legt, muß nothwendig ſich um die Geſtalt 
des Laubwercks bekuͤmmern, und lernen, wie ee 
nach einer gewiffen Bau Ordnung Gefaͤſſe, Koͤr⸗ 
be, Fuß⸗Geſtelle und dergleichen andre Dinge 
mahlen folle um ein Stuͤck nach dem Perſpeetiv 
in Anfehung der Geſtalt einer jeden Blume, und 
der Harmonie, welche von Vermiſchung der 
Farben fömmt ‚zu machen ‚ welches Puncts Be» 
obachtung der Arbeit allein den Nahmen eines 

Stüds oder Bildes zuwege bringen Fan. 
‚ Am allermeiften aber muß dieſe Regel in his 
ftorifchen Gemiählden in acht genommen wer⸗ 
den, als wo man nicht allein Menſchen, fondern 
auch menfchliche Sitten und Leibenfchafften ab⸗ 
bilder. Bey vergleichen Arbeit muß man die 
Einigkeit am genauften beobachten nach den 
firengften Regeln der Poetiſchen Kunſt, damit 
die Wahrfcheinlichkeit , welches die Poetiſche 
Wahrheit iſt, fich in der Abbildung einer Ge⸗ 
ſchicht finde, wie tn folgender inter fuchung mie 
mehrern fall erwiefen werden, da ich von einem 
Bilde zu reden vorhabe, Darauf manden jungen 
‚Hercules fehen fol, der ſich an einen wuͤſten Ort 
begeben , um über die Erwehlung einer Lebens⸗ 
Art zuberarhfchlagen , und wo er nach Bericht 
des Geſchicht ⸗ Schreibers von zwey Goͤttinnen 
der Tugend und Wolluſt angeredet wird ‚deren 
jede ſich bemüher ihn auf ihre Seite zu ziehen. 
An denn Eindrucke nun, den beyder Reden In dag 
Gemuͤth desfungen Helden machen, hengt einig 
und allein deſſelben Character , daß alſo das 
Xr 4 Bild 
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Bild; dem Ich den Tittul, Hereulis Wahl gege 
ben, fo wohl als die Geſchicht ‚die dadurch vorges 
F wird, auch Herculis Auſerziehung heißen 
möchte." . 

Wenn man num die vorzuftellende Geſchicht, 
nach der Zeit, bie bey dern Mahlen muß beobach⸗ 
tet werben, erwaͤget, kan man fie eutweder nach 
dem Augenblicke, da beyde Goͤttinnen zu dem 
Hercules kommen, oder in dem Anfange ihres 
Wortwechſels, ober endlich nach der Zeit vor⸗ 
ſtellen, da ihr Streit ſchon ziemlich weit gekom⸗ 
men war, und es nun ſchien, daß die Tugend ge⸗ 
winnen ſolte. | 

Bey der erfien Vorſtellung muß Hercules 
über den neuen Anblick erftaune fein, er muß 
ſich verwundern ‚die ankommenden betrachten, 
aber noch feinen Theil an der Sache zu haben 
ſcheinen. Bey der andern, hat er ſchon * 

daran, iſt aber noch unentſchloſſen 3 bey der drit⸗ 
ten, wird er beſorgt, bewegt, und durch allerhand 
wieder einander lauffende Leidenſchafften gemar⸗ 
tert. Denn indem die laſterhaffte Neigung 
wir allen Kraͤfften an feine Seele fett, befindet 
et gleichfam in einem Todes. Kampffe, und 
bemüht ſich mic aller Hülffe ‚die ihm die Ver⸗ 
nunfft geben fan , biefer Zauberin loß zu werden 

und gänglich mit ihr zu brechen: 
Et premitur ratione animus , vincique la- 


borat, 
Hier 


Woher dieſe Benennung kommen ſoll, kan ich 
nicht finden, ba nad) Xenophontis Erzehlung Her, 
cules fchon ziemlich erwachſen vorgeſtellt wird, 
als ihm dieſe Geſchicht fol begegnet ſeyn. 


\ 
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Hier quaͤlet ſich des Aelben Seele, 
Denn die Dernunfft dringt auf fie 


ein 
Und ſie wil gern befiegetfern. 
In dem Bilde, davon ich handle, foll die letzte 
Vorſtellung ſtatt haben, weil man in derfelben 
ben merdwürdigen Ausgang der Geſchicht, 
nemilich Herculis Schluß und feine Wahl am 
beften ausdrüden Fan, vermoͤge deren er ein har⸗ 
ses und arbeitſames keben nach Anleitung der 
Tugend erwehlet, und fi entſchloſſen das 
menfchliche Geſchlecht pon Unterdruͤckung und 
Tyranney zu befreyen. Darinne denn auch 
bes Budes Nahme ‚ben Ich ihm gegeben / feinen 
rund hat, EZ 
Mon fönre zwar dieſe Sefchicht noch auf ei⸗ 
se vlerte Arf in Der Zeit vorſtellen / da Hercules 
ſchon gantz durch die Tugend gewonnen iſt. 
Aber gleichwie auf dieſen Fall die Zeichen des 
gefaften Schlußes aus dem ganzen Weſen des 
jungen Helden hervor leuchten müffen,alfo wuͤr⸗ 
deman nicht Gelegenheit haben feinen innerlt« 
chen Streit recht abjubilden, welches doch bie 
Hauptfächlichfie Handlung iſt, wie fi ertwan 
auch ein guter Pokte, der daruͤber etwas machen 
wolte, dabey am meiſten aufhalten muͤſte. So 
wuͤrde man auch nicht die kraͤfftige Beredſam⸗ 
keit der Tugend, noch die ſchmeichlenden Arten 
der Wolluſt auszudruͤcken Gelegenheit haben, 
weil jene ſchon muͤſte haben aufgehoͤrt zu reden, 
dieſte aber ‚weil ſie ihre Sache verlohren, ver⸗ 
drießlich ausfehen muͤſte welches denn gantz und 
gar wider ihren Character waͤre. 
Ers Bey 
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Bey dem Gefchicht » Schreiber wird aus. 

druͤcklich gemaldet, daf die Wolluſt der Tugend 

vorkommen wollen, und deßwegen zuerſt geredet, 

welcher Limfland , weil des Gedicht durch imd 

durch Philoſophiſch Ifk, wichs muß vergeſſen wer⸗ 


den. 

Alſo wenn man die Geſchicht obbeſagter maſ⸗ 
fen in vier unterſchiedene Zeiten eintheilt, muß 
Hercules in der dritten Eintheilung alsein anf 
merckſamer Zuhörer, die Walluſt als eine Per⸗ 
fon, die ſchon geredet ‚die Tugend aber ‚noch res 
dend, und als märe fie in der Mitten oder am 
Ende ihrer Rebe vorgeftellt werden, an welches 
Orten nadı den Kegeln der Rede» Kunft , die 
Stimme am lauseften und die Stellung ders Lei⸗ 
bes am lebhafftigſten iſt. 

Im uͤbrigen iſt gank klar, daß, fo bald ein 
Mahler die Zeit gewehler, in welcher er feine Ge⸗ 
ſchicht vorftellen will, er fich Feiner andern Hand» 
Iuug mehr bedienen könne ‚die nicht alg warhaff 
eig gegenwärtig Eanangefehen werden, Denn 
es ift einerley, ob er feiner Zeit nur einen Augen 
blick oder um etliche Jahre verfehle, * und koͤn⸗ 
te er ſo denn mit eben dem Rechte auf 


6 Ungeachtet zwar ein vernuͤnfftiger Mahler dieſe 
Regel des Aucoris billig in acht nimmt, fo bleibe 
Hoch zwiſchen den Fehlern, bie diſtfals vorgehen 
können,ein groffer Unterfchieb, opfkalt denn dab 

erfehen viel merdlicher ſeyn würde, wenn mar 
Herculem, da er die Schlangen zudruͤckt, als einer 
erwachſenen üngling vorftellte, al wenn man 
ihn in dem vom Autor angegebenen Bilde mabl⸗ 
te, wie cr noch verwunbernd und erflaund au 
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Bilde einerley Figur etliche mal wiederholen 
und Den Herculembald wie erdie Schlangen In 
ſeiner Wiege erſtickt hald wie er bey hoͤhern Jah⸗ 
ten mit der Schlange, dein Geryon und Cerbero 
fireitee, vorftellen, welches eine unerdentliche 
Vermiſchung von vielerien Stuͤcken einer His 
Forie fegn,ouch den Nahmen eines Wildes und 
RR volllommenen Stuͤcs nicht verdienen 

vide, ea 

Indeſſen iſt doch erlauber, fich einiger Em⸗ 
blematiſchen oder Etmbilderlichen Borftellune 
gen zu bedienen. and damit anzuzeigen, was 
nadgchens geſchehen fen, als wenn man, zum 
gempel, dem Herculi,da et etwa zen biß zwoͤlff 
FJahr alt geivefen ‚eine Keule in die Hand und 
‚eine Loͤwen· Haut um die Schultern gaͤbe, wie er 
Öffters in den beſten Stuͤcken des Alterthums 
erſcheinet. Denn ungeachtet bie Hiſtorie nice 
"gende fägt, Daß Hercples in feinen jungen Jah⸗ 
‚ven einen Loͤwen getödtet, fo wuͤrde ſich doch be⸗ 
meldte Vorſtellung ala eine Poetifche Warheit 
brauchen laffen, meil Diefe ‚wenn fie von groſſer 
teute Leben und Tharen redet, Prophezeyungen 
‚nicht allein feiper ‚ fondern auch erfordert, zu ges 
ſchweigen, daß die Gemuͤths⸗Art des jungen 
-Herculis, gnug iſt, ihn gewaffnet, und mit den 
Zeichen eines kuͤnfftigen Helden abzubilden, "Se 


€ 


Nach diefer Negel richten ſich die andächtige 
.Mahler, welche nicht beffer zu zeigen wiſſen, da 
die Sünder in die Hölle fommen, als werin fle 
„ vorfiellen , wie in eines abfchenlichen Monftri Ras 
hen hier ein Paar fpielen, dort ſich fchlageri, ſauß 
fen und fo ferner. Aber meinem Begriffe nach,finte 
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Es iſt alſo kein Mittel uͤbrig, dadurch man 
das zukuͤnfftige bedeute oder das Dergangene 
wiederhole, ohne der Hiſtoriſchen Wahrheit zu 
nahe zu treten, oder die Einigkeit der Zeit und 
GBeſchicht zu zerreiffen ‚als daß man fich abe 


1 
TE —— — 


u WETTE EEE 
pergleichen. Emblematifche ober Enigmatifge 
; nder weiſſagende Vorſtellungen in Semählden al, 
Jegeit falſch. Denn das ein Poet prophetifch dich 
‚ ten kan, iſt gankein anders, ber ſagts dem Lefer, 
daß er von gufüufftigen Dingen reden wolle, aber 
daß auf einem ſtummen Semählde,von dem man 
nichts weiß, als daß es eine Sache, wie fie in ci 
nem gewiſſen Punct der Fe iſt, vorfielle, der, 
‚ gleichen gefcheben koͤnne ift wider bie Natur defe 
gie ‚and mag da nichts helffen, Haß die alten 
terapel. oder Steinfchneider eben folche Fehler 
begangen. Zu Berlin ift ein Stein, deſſen Abriß 
in Begerı Thefauro Brandenb. T. 1.p. 208 zu fehen, 
* welcher vie vorhanden habende &efchicht enthält, 
Hereulem aber war mit einer Keule, doch ohne 
Lowen⸗Haut darſtellt, und alfo Doch einen Fehler 
weniger hat. Es find aber andre Emblematiſche 
Vorſtellungen auf — Steine, die man billig 
“nicht zu verwerffen hat. Alſo find Wolluſt und Tu, 
.. gend, ale Pallas und Venus, jene aber noch zum 
.Beweiß des erhaltenen Sieges mit einem Palm» 
, Zweige in der Hand gebildet, / weil der Kuͤnſtler den 
Theil der Zeit erwehlt, ba Hercules feinen Schluß 
bereits gefaßt hatte. Im übrigen mag wohi die 
Haupt⸗ Urſache, warum der Autor vorſtebende 
Anmerckung gemacht, ſeyn, weil er ſonſt nicht zu 
erkennen zu geben weiß / daß auf dem Bilde Hercu- 
les su verſtehen ſey. Es iſt iedoch ſolches Feine 
gnugſame Entſchuldigung des begangenen Feh⸗ 
lerd. Denn wen die Geſchicht unbekant iſt, dem 
muß man fie ohnediß fagen, wer fie aber weiß, 
wird Hereulem ſchon aus den andern Umſtaͤnden 
erkennen. 
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Umſtaͤnde bediene, die eutweder beyſammen auf 
einmal geweſt feyn, oder doch natürlicher Weiſe 

. wohl fegn fönnen. | 
Aber, wird man ſagen, wie ſol man die Ver⸗ 
änderung einer Gemuͤths⸗Leidenſchafft ausdruͤ⸗ 
chen? Weil ſolche nothwendig mit Verlauff eis 
niger Zeit geſchehen muß, und alſo die Leiden» 
ſchafft, die man ale gegenwärtig betrachten wol⸗ 
fe, eine gantz andre Beſchaffenheit des Leibes und 
des Geſchts erfordern wird, als ſolche, die man 
unmittelbar vorher gehabt. Ich antworte aber, 
daß ungeachtet der Haupt-und herrſchenden tel 
denfchafft, man allezeit die Freyheit habe auch 
einige Merckmahle von derjenigen zu laſſen, dis 
vor furgen aufgehörer, dergeftalt ‚daß man zur 
gleich eine entſtehende Regung mit einer vers 
gehenden, ja gar eine bereits zu Kräfften gekom⸗ 
mene, mit der, welche ſchon vertrieben iſt, vorſtel⸗ 
len fan, wie alfo Merckmahle von Thränen oder 
einer tieffen Betruͤbniß bey einer Perfon,die auf 
einmahl über Erblictung eines vor todt gehalte⸗ 
nen Freundes oder Berwandten von Freude eine 
genommen wird, übrig fenn fönnen, 
Auf eben die Art nun, wie man dag verganges 
ne darſtellt, kan man auch das finfftige gleiche 
ſam zum voraus vorflellig machen. Und diß 
zu thun, würde fich gewiß ein geſchickter Mahler, 
der die Geſchicht des Herculis nach meinem Ange⸗ 
ben mahlen wolte, bemuͤhen. Denn er muͤſte 
bey dieſer nur einen Augenblick austragenden 
Handlung als noch zweiffelhafftig und unent⸗ 
ſchloſſen vorgeſtellt werden, doch ſo, daß er zu⸗ 
gleich mercken laſſe, wie der meiſte a 
| ſei⸗ 


\ 
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feinen Gemuͤthe bereits geendige fey, und Der 
Sieg ſich auf der Tugend Seite zu neigen arte 
fange. Diefe Verknuͤpffung des doppelten Zus 
flandes, darinne fich Hercules befinder,weikhe im 
Anfange fo Geheimniß⸗voll ſcheinet, wird niche 
fo fchwer zu begreiffen ſeyn, wenn man betrache 
get, daß die Bewegungen des Coͤrpers nicht un⸗ 
mittelbar auf die Regungen des Gemuͤths fol 
gen, und es fan gar wohl gefchehen wenn ſich das 
Gemüch auf einmahl verändert , daß die ges 
fchwindeften und lebhaffteſten Theile des Coͤr⸗ 
pers, als die Augen und die Mufculi der Stirne 
und des Mundes ſolche Veränderung einige Aus 
lan eher annehmen, als die übrigen nicht fo 





rtigen Theile, | 
. Ber fi) nun einiger andrer Mittel auffer 
den bißher angedeuteten bedient ‚wenn in einem 
Bilde ein Anzeigen von — 3* — oder ver⸗ 
gangenen Dingen geſchehen fol ‚wird entweder 
wider die Wahrheit, oder zum wenigften wider 
die Einigkeit der Geſchicht handeln, welches ges 
ſchieht, wenn man aufeinem Bilde nicht ſehen 
kan, was hauptſaͤchlich has follen vorgeſtellt wer⸗ 

n | 


en. | 
.. Um nun alles bißher gefagte auf das angege⸗ 
bene Bild zu deuten ‚fo muß anfänglich Hercu- 
les, welcher die. Haupt: Figur macht, zwiſchen 
Heyden Goͤttinnen mir einer ſolchen Art gemacht 
werden / daß man ohne fein Geſicht zu betrachten, 
ander Leibes⸗ Geſtalt abnehmen koͤnne, wie er 
noch nicht gänzlich aufgehört zu zweiffein. Er 
muß fich nicht dergeflalt gegen die Tugend! und 
von der Wolluſt abwenden / als wenn er gegen die 

letzte 
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letzte nie einige Neigung gehabt, oder fie ange 
hoͤrt hätte, Die Wolluſt muß noch einigeHoffe 
nung uͤbrig behalten / und Hercules einigen Wis 
derwillen ſpuͤren laſſen. 

Man Fan ihn figend oder ſtehend mahlen / doch 
iſt wahrfcheinlicher , daß er vor den Goͤttinnen 
geftanden: Denn es verhält.fich bier niche wie 
mic dem Urtheil des Paris vor welchen Die Goͤt⸗ 
einnen als ihrem Michter fich defanden / da hingen 
gen Hercules felöft Parthey iſt und gleichfam ge 
richtet wird. 

Die herrſchende Leidenſchafft Herculis kan 
entweder durch eine ftarcke Verwunderung oder 
auch durch eine mit Liebe vermiſchte Werwunde⸗ 
zung ausgebruͤckt werben, * 

. BUN man das legte erwehlen , fan man bie 

noch wiederfichende und nicht gaͤntzlich bezwun⸗ 

gene $eidenfchafft durch einige Reue oder Zaͤrt⸗ 
lichkeit fo bey ihm durch das Andencken dev Bey« 
gnuͤgung und feiner bey ſolcher Jugend angeneh⸗ 
men Sefellfchafft, dieer nun auf ewig verlaffen 
will, erweckt werden. Dieſem nach San er eine 
Yon beyden Goͤttinnen anfehen,doch mit dem Un⸗ 
gerfchiede ‚daß, wenner die Woluft anficht , fole 
ches 


*Ich weiß nicht, weswegen ber Aucar eben die Vers 
wunberung zut berrfchenden Leibenfchafft des 
Herculis macht, es wäre denn, daß er dieſes Wort 
in einem gang ungewöhnlichen Verſtande nehme. 
Denn der Alffect, den man insgemein unter biefeng 
Nahmen bedeutet, bat wohl bie Woluft zum 
Grunde / da hergegen bie herrſchende —*2 

"Hereulis zu ber Zeit,barinne das angegebene Bilte 

—* icht vorſtellen ſoll, unſtreuig Ehrgeit 
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ches nur obenhin mit mitleidigen Augen, und 
ruͤckwaͤrts? gekehrten Haupte gefchehe , feine 
bauptfächlichfie Bewegung und Minen aber 
vornemlich gegen die Tugend gehen. Soll er 
aber die Tugend anfehen , muß fein Geſicht auf⸗ 
merckſam gemacht , und feft zu Ihr , doch 
aber ein Theil der Bewegungen feines Leibes 
gegen die Wolluſt gerichter ſeyn, und aus «ch 
nigen hervor blickenden Schmertz und Wider 
willen / ſo ſich unser feine herrfchende Leidenſchaft 
miſchen, erkant merden,/ Daß der Schluß der Tin 
gend zu folgen, ihm gleichwol ſauer werde, 

Will man aber die herrfchende Leidenſchafft 
lieber durch eine ſtarcke Werwunderung beseich 
nen , fan man bie weichende Regung, die fh 
gleichwohl noch widerſetzt, durch eine Art von 
Entfegeriund Suche, fo er bey Liberlegung der 
Mühfeligfeieund Arbeit, der er fih auf dem Tu⸗ 
gend Wege unterwerffen will, empfinden, 

Man fan den Herculem auch alfo mahlen, 
daß er keine von deu Goͤttinnen betrachtet, ſon⸗ 
dern fein Geſicht aufden rauen Weg, ‚den ihm 
die Tugend zeigt ‚oder auf eine angenchme Gm 
gend, die ihm die Wolluſt anweiſt, richtet. Auf 
begderley Sale aber hat man feine teibes-Beftalt 
nach der bereits angewieſenen Proportion zu 
zeichnen, damit gleichwol erhelle, wohin fich fein 
Gemürh am meiften neige. 

Auf welche Art man ihn aber vorflellee, muß 
boch verhuͤtet werden, daß nicht die, fo das Bild 
anfehen,durch einige Deffnung feines Mundes 
oder ander dergleichen Zeichen glauben mögen, 
als wenn er rede, Denn er muß unumgi nt 


! 


„nö ter Difloriebes Zrodim. _ ' &5 
Arch fahweigen, ide di na ‚weitblß ne naräride 
Wärtfang einer groſſen Aufmerckſanken (ff, 
—— 
u 
Epln the zu —* Ben Bee ur 


Bias und alleihre Abe 
File 
a kn bie fe 


wiachen koͤnnen denn man fähe, vaß 
—— nei —— 
er 
ahler » eu Ya, dm —X 
ee —— ‚Blei der 


. Biker rel an den Dingen, Die vorge 


—S wis voanenele 
—* leichte zu mercken wie bir —* * 


853* werd ben zwey 
—— —— * —— 


chte eben die Rare ung rhun inuß, 
welche die empflud In 210 
Bee pRnden * ei ein 


—S nach weine er mit aßer 


Antuol. L.IV.c.u. 


EExꝛgwucff eis Di 


‚der Heftige reden reden fol, Rie, —ã 

Redner ordentlich an —* — 

ſeiner Rede blicken laͤßt. 
Sie muß aufrecht ſtehen an es oa 

-Wahrfcheinsichkett if, daß lemaud in Der $ 

‚eine Rede ſitze oder fonft eine obige Steh 


hre — kan ſeyn, teie,einer Amaza 
ME einem Caſquet auf dem Haupt, ae 
hr ange in der and uns der Pallas Rocke, ade 
‚ie man die Zigenden alseing Goͤttin oder Sie 
—R inie einer Reangohue Strahlen 
uncer- bjefide wird Ihr we “ | = 

‚noch einige andre Art Waffen 
merckt allein, daß ihre —* 
noch allzu jlerli ER Auf die 
fab** als.cin 










Art Töne man ir bloß einen 





* Sins = Gierhlneter An Autor wohl — E —— ſollen, daß 

acht einer Amazonin von dem Habit der 
en Jar wenigſten mas den Rock belaugt, 

gang gang unterfihieben ee aa inmaffen ung ? 


* De Autor braucht bir daB, rt Epée Impe 
„„ziele ou Magiftorlale, da ich beuunicht iß ſagen 
tanwas er damit meyne. Denn da iemals dad 
* Keungeichert eirter Goͤttin Tugend oder Heldin ein 
Schwerdt geweſen / kan ich mich nicht befinnen ie 
⁊ einem alten Monument geſehen zu haben. In der 
IE Fehs iſt das Wort Stab ebraucht, und 

afta pura, oder ein Spieß Enber Eiſen bes 
deutet — bie Heyden ihren Gdt- 

, u in Die Hände gaben, welcher insgemein in 

Mantis Laͤnge, zuweilen auch kuͤrtzer, wie ein 

Commando⸗Ektab gebildet worden, Em 

\ bie J June auf einigen Vanten Antonini Pü 


— — — WE — — — — — oT — — GE Gi SE 
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agdch her Hiſtorie des Poaicus. 0A 
FZeſchen der Hertſwafft in die Handgeben, rue 


ches gnug ſeyn werde, fie von ihrer Gegnetin zu 


unterſcheiden. Zwar koͤnte man eiureden, da 


fie ſolchergeſtalt bloß von Gelehrten wird erkañt 
werden. Aber, wenn man duch DIE zugäbe, mas 
Wilden andre davon verlieren‘? und dem aller» 
"imerfahrenften wuͤrde darum die Figur nicht un« 
“Fänrlicher ſeyn. Sa diejenigen, welche gar Fels 
e Kaͤntniß von dem Alterchunrüberhaupr, oder 
von diefer Geſchicht befonders haben, würden 
viel weniger die Bedeutung exrathen, wenn fü 
‚ein gewaffnet Weibes. Bild fähen, darunter fie 
fich am erſten eine Pallas,Bellona oder ein ander 
“Friegerifches Frauenzimmer einbilden müften, 
Was die Geſtalt der Tugend felbft el 
“an man fle gar wohl nach der Pallas, fo, wie ih⸗ 
re Öegnerin nach der Venus bilden. Unſer Ge⸗ 
ſchicht⸗Schreiber ſtellt fie als eine ſchoͤne Frau 
"Von anſehnlicher Länge und Majeſtaͤtiſchen Ger 
berden vor, und in feiner gangen Befchreibung 
ſpuͤhrt man, daß ſie zwar tiiche. mager, haͤßlich 
und verbranntausfehe, aber nie Ber Derbigkeſt 
nd Farbe ihres Fleiſches erhellen muͤße/ daß fie 
Der Arbeit gewohnet ſey. An dee Woluft Hins 
gegen, maß man durch die fletſchigten oo 
fr md röchliche Farbe ihre Sitten, und daß fie 
ae Mittel zwifchen einer Venus und Bacchan- 


8 


3 


‚Kin ſey, erkennen. | 
ie Stellung der Tugend betreffend, Mönte 


man ſich / ungeachtet es fonft nihr aihſam At , in 


rinem hiſtoriſchen Gemaͤhidr Stunbfider zu ma⸗ 
chen, nach den Abbildungen der Tugend auf 
Muͤntzen und andern dergleichen Stuͤden rich⸗ 

0 ya z vn, 
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gen ‚und alfo vorſteken, wie fie auf dem einem 
Fuße fefte fiche, deu andern aber etwas voraus 
underhaben auf einem Stuͤck Erde oder Felſen 
fir, an ſtatt des Caſquets oder Kugel,darauf fie 
“in den meiften Emblematiſchen Städen als eine 
Siegerin geftellt wird, * | 
Die Hände werden bey einer heftigen Hand⸗ 
fung allegeit gebraucht, und alfo muß hier zuge 
wenigſten die Hand, weldhefrey iſt, das ihrige 
beytragen, die Rede nachdruͤcklich zu machen. 
Es kan folche entweder gegen den felfichten Weg, 
den fie änzeigt, ober bloßgsgen den Hintmel,oder 
gegen das aumuthige Thalder Wolufl,ale wenn . 
"fie folches verachtete,oder endlich gegen die Wol⸗ 
felbft mis einer verächtlichen Act gerichtes 
ſeyn. Jedwede diefer Arten hat ihre beſon 
Vortheile, und muß man ſich der freyen Ha 
nothwendig bedienen, um eine von bemeldten 
Regungen zu bedeuten, welche die Tugend in. 
Hercule zu würden bemäßt iſt. Am beſten 
wuͤrde es ſeyn, wenn die Hand, darinne 
fi Die Lautze oher den Stab verloren hält, ale 
derhengend gemahlt würde, doch ſo, daß fie auch 
"mit derſelben der Wolluſt einige Zeichen der 
Verachtung gebe, und dazu zwey oder drey Fin⸗ 
‚ger öffne, nach Art dererjenigen, die eine Sache 
veraͤchtlich verwerffen, die freye Hand und Arm 
aber beſchriebener maſſen erhebe. 8; 
e 


‚x Gowenig ale es fich (diekt, Daß man einen Reh 
ner fitzend abbildet, fo ungeraͤumt ift ed auch, daß 
er einen Zuß höher ale den andern fee, welches 
older bie natuͤrliche Leibesſtellung it, und von der 
ungezwungenen Ant, womit ein Reduer feinen 
‚sangen Leib bemegenump, weit abgeht. 
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© Wie die Wolluſt muͤſſe gebilder werben , iſt 
num ſeicht aus Beni Pr re zu erfennen, 
Die Wahrfcheinticheie , Hiftorie und Wohl⸗ 
fland n, daß ſie In aitgegebenem Bilde 
miit geſchloſſenem Munde erſcheine. Sie muß 
stur mit den Augen reden, und wird ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck ſeyn, ſte alſo vorzuſtellen, als wenn fie nach 
Fiercule fähe, an ihm aber Die entſtehende und 
ie widerwaͤrtige Regung noch nicht erfennte, 
da fie denn noch Hecht haben würde, ein luſtiges 
* ſcoreichelhafftes fen am ſich blicken zu 

en.“ 


Sie kan aufgerichtet ober gebůcket ſtehen gar 
fitsen oder auf der Erde liegen, nachdem es dem 
Mahler gefällt ‚weicher in Auſehnug diefer Fi⸗ 
der ale der letzten, und bie am wenigſten wichtig 
iſt / eine groffe Freyheit hat, die er zum Vortheil 
der benden andern vornehmern anwenden fan, 

Diegröfte Schwierigkeit, ſo ſich in Anfegung 
dieſer Figur äußert ‚ifl ‚daß man Ihr, ungeachtet 
des unempfindlichen und weichlichen Weſens 
Wach fo eine Bewegung beylegen muß, daraus 
ihr Vorhaben, den Herculem auf (re Seite zu 
kriegen, erhelle, welches durch Anweifung der 
Iuftigen Gegend, dahin fie ihn gu leiten gefonnen 
iſt, geſchiehet. Allein wenn dieſe Handlung alle 
zu mercklich gemacht woied ‚verliere fichniche als . 
lein ihr weiches und art Anfehen, das 

93 man 


* Mach der Art aber, da obbeſchriebener maſſen 
ercules abgemahlet werden ſoll kan der Wolluſt 
eine Veränderung nicht gan und gar unbefant 
bleiben,and muß daher ihr Geſicht eine mit Miß⸗ 
trauen vermifchte Eieblichkeit zeigen. 
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man ihr nothwendig geben muß, ſondern es wird 
auch den Schein haben, als ob fie wuͤrcklich rede, 
Bas doch durchaus nicht ſeyn ſol. 

Esmuß alfo hauptſaͤchlich ihre Weichlichkeit 
und Zärtlichkeit durch die Stellung des Leibes 
und Kopffes angedeutet werden, Mit der eis 
nen gantz freyen Hand, muß fie fi) bemühen, 
Ben matten Leib zu erhalten ** und wofern fie mie 
der andern auf ihre luſtige Gegend zeigen ſoll, 
muß folches unvollkommen und mit einer nach» 
laͤßigen Art gefchehen, als wenn man eine Per⸗ 
fonvorftellenwolce , deren Kräffte durdy dag. 
vorhergegangene Reden ermuͤdet und erfehöpfft 
fund: Was man von ihrer Seftalt, Farbe und. 
übrigen Stellung noch fonft fagen möchte , iſt 
theils oben ſchon erinnert worden sheils aus dene, 
Gegenſatz der Tugend leicht abzunehmen.* 


IV. 
Memoires du Chevalier de St.George. 
on Das iſt: 
Hiſtoriſche Nachrichten von dem Rit⸗ 
ter von St. George aus dem Engli⸗ 
ſchen uͤberſetzt. Cöln bey Peter Mars 


„tan. 1712. 12,9. Bogen. 
Ä Es 





” Diefed muß nicht fo wohl mit ber Hand, ale mit’ 
dem RArme geſchehen, dergeſtalt, daß bie Hüffte auf 

dem Ellbogenruhe. 

»Es hat derAucor noch einige artige Anmerckun⸗ 
gen von Auszierung des Bildes, die wir aber, um 
niet allzu weitlaͤufftig zu ſeyn, in dag folgende 
Etuͤck verſpgren. 


— — — — — — 


Meintirks da Chevalier degt. George. G99 
e S wird ungefehr jeder, dem die Hiſtorlen 
SAunfter Zeiten einwenig befanne find, erraæa . - 


then fönnen, werunter dem prächtigen Nahmen 
des Mitters von Sit. George flede, inmaſſen es 
fofange nicht ift/ daß der vermennte Peing von . 
Wallis folchen, vieleicht zinn guten Zeichen an⸗ 
genommen ‚weil der heilige Georgius Patron 
von Engelland heiſt. Sein Abfehen mag wohl 
ſeyn, den fon idngſt zur Fabel gewordenen 
Ep diefes Heiligen einmal wahr zumachen, , 

b aber dir Wighs in Engelland Hey der Comd« 
die werden 8 vindwurm feyn ‚muß ſich viel⸗· 
leicht ehſtens anstellen. Wir Toollen indeſſen 
Be „a8 gegenwärtigen. Tractat von feiner, 

anfft ‘und bißherigen Begebenheiten vor ' 
Nacricht ertheliaa. 

VUnſers Ritters vermeynter Vaͤter Köntg Ja⸗ px 
cob IL. in Engeland ‚ward in feinemExikie, Te 
ihrien er nach Earl Stuarts Enshauprung lebte, 
durch feine Frau Mutter ziemlich zur Romiſch⸗ 
Catholiſchen Religion geneigt weiches die Her⸗ 
sten der Engelländer, die ſich ihm erſt nach Bie⸗ 


et der Königlichen Famille gar gewo⸗ 


gen bezeigt, ſehr von ihm abwendete, zumalda er p.5. 
feinen alten Glauben indie Haͤnde des P.Simons, 
eines Engliſchen Jeſuiten, abſchwut. Sm, 
arlament kam barliber a fs Tapet, eine neue 
erordnung wegen der Kron Folge zumachen, 
und ob zwar zu Vermeldung deſſen einige Bl⸗ 
(arte dem Tacob , der damahls Hertzog vom, 
Harck hieß, tiechen,den König nur efamal im die‘ 
Erpee zut Bec · Stunde zu begfchten, waren 





680. Memainı.da Chemalior de Si.Gaarge: 
6. doch hierzu nicht zu hringen. Däber der König 
—* Kraͤffte anwenden uf denfelben je: 
T erhalten, wlewol er doch genoͤthigt ward alle Bes. 
pes· dienungen qufjügeben. Der König megnte 
m, toeller Witber war, und feine Kinder hatte, 
dierch eine gbermahlige Heprarh ‚bey weichen er 
fit vererben fönte, zu helffen, uud ward felbige 
mit der Pringebin von Modena getroffen, auch . 
dar den Biſchoff von ‚Durham Nathangel 
P-9« Crew zuDouyresvolljogen, Mun ſahe zwar 
dag Parlament, wall die Printzeßin Catholiſch 
war, ſolche Bermählung bicht gerue, aber Dec 
Koͤnig kehrte firp an Feine Addrelfen, 
p.1g. „Man flichre nachgehends den Herkog sinen 
von den Papiften augelbönnenen Werroͤtheren 
ſchuldig zů machen, welche zwar ſcharff unter ˖ 
‚Ne ward, aber. ben. dem Khilige einen Ver⸗ 
p. 16, -dadyg gegen. feinen Bruder erweckte. Doch, 
mpfte er denfelben um dag Volck zu beftillen, eis“ 
nige Zeit in die Niederlande und nach Schotte 
land ſchicken, in welcher letztern Prowing er ſehr 
p.ız. Ngenehm war,  Sndefen bemoͤbte man ſich in 
ıg, Kügelland eine Bille zu verfertigen, dadurch en, 
von der. Krone ausgelchloffen wuͤrde welches aber: 
rtheils wegen Behutſamkeit des Ober « Haufes,. 
els mell ber König das Parlament ensweber, 
nn einanber lieh aber aufhob, wiche zu Stande 
am. Nach dieſem ließz man ihn eine gure Zeit. 
in Ruhe, und ward er nach feines. Bruders Tr 
de fonder Widerſtand zum Könige ausgerufen. 
Sb ihmnun inar viele auch unter dem Papiſten 
riethen, mit oͤffentlicher Erklärung feiner Reli 
gion noch etwas iune zu halten * gte er * 
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Berſammiung, darch eine wohlgeſetzte Mede, Die 
der Autorgemg mit einruͤekt bezeigte, daß der ſtrei⸗ 
tige Printz alerdings fein Sohn fay ; Hieverwise 
bese Königin auch eine gleichmäßige Erklaͤrung 
that, (tie wohl fie bekannte , daß fie erſt ange 
langt, da das Kind fchon geheßren geimefen her * 
bey viertzig Zeugen ‚bie dabey geweſt ſeyn wol⸗ 

ten, abgehoͤrt wurden; ſo — td MB alles. 
nicht, daß der Prinz von Deawien, ber durch en 


 Wemorialder Engitfchen Kirche und einen groſ⸗ 


fen — Adels, wolcher ſich zum Theil nach 
Holland begeben, dazu aufgemumntert werden, in 
Gugelland mit-ı 3000. Mann landecte, dem zwar 
ber Koͤnig mit einer Armee begegnen — — 
woil die meiſten Officirer zu dem Printzen uͤber⸗ 





zu begeben, ven dar er die KW2iigln er 
eins heimlich nach Franckreich ſchickte, auch 
ſelbſt bald folgen wolte. Aber er wanb bey er 
versham erfanut ‚angehalten, und begaber ſich 
auf.ainiger Herten Erfuchen wicher nach Toms. 
den, da man ihm bald im Nahmen des Printzen 
andeutete, er möchte fich anders wohln mathe, 
Er ſelbſt wehlte Mochefter und fand; Gelegenheit 





ven dar nach Srandreic zu entgehen , da ihm 


zwar der König alen Benftaud verhieß ‚ ſolchen 
auch waͤrcklich leiſtete ‚weiches alles aber vn 


"ven VWerluſt einer. Schlacht in 
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ward im enhlich den 16, epfenhe. zp61. ge“ 
aͤhret an welchen: Tage ex ſtarb, vnd zu Paris 
a S. Gesmain ohne Ceremonien, sole, 
ex ſelbſt verlange hatte,bengefegt, auf fein Grab⸗ 
mablauch weiter nichts geſchrieben wurde/ als 
de Worte Cy git leBpi Jacques, bier liege. 
Boͤnig Jacob. Er ließ feinem Priugen ER 67«. 
nichts als ein Papier vollgute Wermahmmgen, fat 
welches der Autor von Wort zu Wort behdru⸗ | 
cken laſſen, wenn es anders damit feine Richtig⸗ 
keit Bat. Der Koönig in Frauckteich hatte p.82, 
ſchon den Schluß gefaßt, den Printzen noch feis 
ns Vaters Tode var einen König zu erklären, 
weelchss auch, ungeadhig m dem deftopgen ver⸗ 
ſammſeten Rache viele widerſprachen, endlich 
nos ſich gieng, und ließ hn der König auf feine. 
Koſten in allen guten Kuͤuſten und beibes Ubun⸗ 
gen unterrichten, welches ſo wohl anſchlug, daß 
ihm der Autor das Zengniß giebt, er. habe ſehr p. g5. 
viel Perſtand, und nicht weniger Hertze, wie ee -; : 
ſich denn in feinem zwoͤlfften Jahre auf.der Jagt, 
daman einen groſſen Hauer verfolgte, fo wenig q 
erſchrocken erwiefen, als der ſelbe auf ihn und obs 
neu en Leute allein Fu daß er ſolchen viel⸗ 
ber 
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ſchwind fertig worden, und eher vor Duͤnkirchen 
erſchienen, als mau ihrer vermuthend war, 
weßwegen der Faurbin,dex dieEfcadre commag- 
‚düren ſolte, erſt neue Drdre von Hofe erwarten 
muſte; die endlich die Ausführung des gefo- | 
Ken Vorhabens mit allem Ernſt gabefahl ‚und Pe3Rs 
‚war den Anfchlag ſonderlich guf das Edinbur· q 
giſche Schloß. gerichtet, Davon. man deu Riß* 
‚on Werfailes achaht , und den Angriff deff 
hen beveits georduet hai Mau wolte u 
And zwen Proteſtantiſche Biſchaͤffe ſchon wi 
lens geweſen nach diefer Eroberung dem Prin⸗ 
Ken mit denen Schloſſe gefundenen Reich 
nn iu kroͤnen, wie men fich denn a 
ſſumg machte, das von den Engelländern 
Bor Darien-gegebene Aiquivalent und alfo einen "\' 1 
guten Anfang zur Kriegs · Caſſa daſelbſt zu ſin⸗ 
en. Aber ungeachtet M. Fourbin darinnen 
uͤcklich max „daß ihn der Engliſche Admiral 
ling am Auglauffen nicht hindern konte, weil 
ihn ein ftarder Wind vor Dünkirchen wegge⸗ 
trieben, ungeachtet er auch auf ber Siheedevok 
Edinburg anlangee, und dafelbft einen gantzen 
Tag wartete , fand ſich doch Fein. Menfch aus 
Schottland bey dem Prätendenten ein, zog ſich 
aud) auf dem Rande nichts vor ihn zufammen, 
und wie die Engliſche Flotte vollend dazu kam, 
muſten fich die Srangöfiichen&Schiffe wieder forte 
madıen, da fie zwar in Willensgehabt, in Nord» 
Schottland zu landen, fo ihnen aber, weil fie der 
Küften nicht kundig waren, und feine Piloten 
Eriegen Eonten auch fehlfchlug, moruͤber fie noch 
ben verfolgenden Engelländern ein Schiff Pr 
N, 


GUNG Alewsaires du Chivalier de St.George. 
laſſen, und alſo in ſchlechten Zuftande wieder 
ac Dunkiechen kehren muſten. Das folgene 
de Jaht wohnte biefer Mitten dem Treffen bey 
!Oudenärde bei , welches abermahls als ein 
„ Zeugniß feiner Tapfferkeit angeführt wird, ge⸗ 
P-198-ffale er denn beit dem Dergog von Vendome 
p. 151, dem Koͤnige nahmentlich gelobrworben. ben 
zin fbiches Lob erwarb er fi auch von bemeis 
arfchoßen Böuflersund Villars in Ders Treffen 
hey Mons mit welchen der Autor fette Memol- 
Yes färiefit, doch, wie er dorgiebe, nicht fb wohl 
aus Mangel der Marerie,afs wegen Beſchaffen⸗ 
t derfelben , ba man bey fekigin mißlichen 
mſtaͤnden, nicht alles frey bäcffedruchen 
B156. und nicht behucfam gnug ſeyn houme. Jum 

Puh iſt ein Brief angehetgt vos dem Tode der 
Eagliſchen Priutzeßin gu 8. Getuin, die wegen 
hrer Schoͤnheit umd Tugenben ſehr gelobt ‚und 
nis eine kraͤfftige Wiederlegung Gore diejenigeh 
angefuͤhrt wird, bie umferm Ritter feine Geburt 

reitig machen. 
Wenn uͤderhaupt von ben Buche ein Urthell 
* geſagt werden, fo ſcheint es bloß vor bit 
eute zu ſeyn, die von dem Praͤtendenten gar 
nichts wiſſen, inmaſſen von der Geburt umd Se» 
ben dieſes Printzen vichts beſonders erzehlt 
wird, wie wohl nuch wahr iſt, daß mar mehe 
No erwarte, was er Thun werde, als wiſſe, 
Yas er ſchon gethhan. Den Autorem belau⸗ 


gend nuteofß was man dus ihm machen 
Bi Zi nfange ſcheint er —E 
feyn, geſtalt er denn ſehr mıertfen laͤßt, daß er 
mit der Revolution, fo durch Köonig “— 
ge 


Memoirer du Chevalier deSt.Oterge. 68) 


geſchehen, nicht zufrieden fen ‚den König Yacob 
Sr unfchuldig ‚und des Drätendenten 8 
»or richtig halte, Auf die letzte aber wird er 
“Wigh , welches er ſatſam zu enfennen giebt, wenn 
er fipreibe, das Keben unſers Ritters ‚wel 
ches vor einiger Zeit wegen der Pocken in 
re würde von viel gröffer "3 
ver Wichti feyn, wenn Franckreich 
sticht nunmebro genötbige wäre zu er⸗ 
Lennen, daß indem Regiment von Groß. 
Britamien nichts gerccheer und ven 
nönfftiger fep , als die Erhaltung der 
and⸗üblichen Religtön. . 
Auſſer den bißher vorgehabten Memoires fine 
Den ſich noch zweh Bogen ‚unter dem Titul les 
Rromefles du Rei de France au Presendant, d. i. 
des Nönigs in Jeandreig dem Praten⸗ 
denten gefbane Derbeiffungen ; darinn 
‚Ber Autor abermals darchut, daß er nicht von 
Der Hof » Parthen ſey, indem er meift ‚wie 
Franckreich in den gechanen Trient’ More 
felägen der Engeländer nur ſpotte / benn haß 
* Ber Renunciation König ghllipps auf 
ranckreich ein bloßes Spiegel- Fechten {ey er⸗ 
Helle ja ganz offenbahr aus einem vor kurtzer 
Zeit ergamgemen Patent dee Könige ‚fo beydem 
Dartament zu Paris regiſtrirt worden, und 
nichts anders enthält, als eine Verſicherung ber 
Frantzoͤſiſchen Kron⸗Folge vor den König Yhi⸗ 
lipp ‚dem dieſelbennach dan Worten des Patents 


feloce ſol vorbehaiten werden riomehfatit eou- 


tes chrofes au contraire es: möge’asıh dar 
zwiſchen kommen wasnut weh: Bendem 
Deutſche 48.Erud,VUNNG. I am 
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andern Punct von dem Prätendenten haͤle 
fich der Autor am laͤngſten auf, um darzuthun, 
daß man fich auch bißfalls nichts gutes zu 
Franckreich verfehen könne, unerachtet der Ads 
ig verfpreche,der Königin Recht zur Krone zu 
erkemen, und den Prätendenten aus feinem 
p 8. Meiche zu fhaffen. Denn es habe fi) ja der 
‚König [don vorher misden theuerſten Verheiſ⸗ 
fangen verbindlich gemacht, denfelben zu feiern 
vermennten Mechte auf die Englifche Krone zw 
Belffen.* Geſtalt er ſolches feinem Vater auf 
. dem 








Es find hierbey fonderlich die Umſtaͤnde wohl gu 
bemiercken, bie in einem getwiffen Eircular, Briefe 
an das Kloſter zu Chaillor von König Jacobs Th 
. be ergeblt werden. Der König lieh den britten 
Tag, nachdem ex krauck worden, feinen 
vor fih fommel, bem er bebeutete, ex babe 
VnNebſt Ertheilung bes Segens nur vier Worte zu 
" fagen, baßernemlich gut Satholifch ſeyn, SOtt 
fürchten, der Königin gehorchen, und dem Könige 
in Frauckreich allegeit ergeben fenn folle. 
en 
n su befuchen, we zu erſt sur Koͤn⸗ 
in begab ‚And fie verſicherte, ihrem Printz, im 
all Jacob ferben ſolte, vor einen König in En, 
gelland zu erfennen, welche Verficherung er ge 
. gen dem ringen mit den Worten wiederholte : 
Monfieur ‚ ihr werdet uum bald euren Vater very 
lieren /AWer in meiner Perfon allezeit einen finden, 
 wndwillich euch ale meinen eigenen Schu 
ten. Als er zudem krancken Könige fam,unb bie 
Anweſenden aus Reſpect auf die Seite gehen 
Wolsen, verhinderte er ſolches; und erklärte fich, 
daß er vor allen fund thun wolle, wieer , wenn 
Sott etwas über ben Sinig berbienge, feinen 
Bring vor einen König in Engelland erlennen 
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Dem Tod. Derte verfprochen, auch glei) hernach 
wuͤrcklich geleiſtet. Was die verſprochene Er p,1g. 
Bennung des Mechts der Königin betreffe , ſo 
ogne man derfelben groß Unrecht, wenn man 
glaube, daß fie zu Beftätigung deſſelben die Er⸗ 
dautniß eines Bringen brauche , den fic zehen 
Jahr nach einander befiegt, und dürffe man das 
alſo gar nicht als einen wuͤrcklichen Vortheil vor⸗ 
ftellen, wasinder That ein bloßes Eompliment 
fey. Wenn auch gleich der Königin baram fe p.ro. 
wiel läge ‚als einem geroiffen Prinzen unter ib» 
ven Altirten, der font nichts begehre, als daß 
ihm von Srandreich der Titul eines Könige fe 
wohl als von andern möge zugeftanden werden; 
würde fie doch durch das gegebene Frantzoͤſiſche 
Wort nichts gewinnen , als auf welches man 
fich in diefem Sale nicht zu berlaffen habe , da 
Der König Wilhelm im Ryswickiſchen Srieden 
ebenfalls ig vier Jahre drauf aber der Praͤ⸗ 
cendent zum Könige in Engefland erflärt wore 
den. Wie die ———— das inte p- &. 


und vor. und vor denfelben eben die Betrachtung min 

bie er vor ihn gehabt, auch noch su feben 
Hoffe, daß gan Enropa fein Necht zur Krone ero 
fennen werde. Nach dem Tode des Königs be 

ab fich alſobald der Paͤbſtliche Nuntius gu dem 

‚Sr ndenten, ihm zu fagen, daß er von Se. Der 
Latgie Sefehlempfangen, ihn vor einen Wr 

'€ Enpe land su erkennen, unb lobte ber paof 

‚ auf in dffentlichem Conſiſtorio bie Großmuth des 
Königs he er wur Erfennung bed 
Priugen von Wa efen, Woraus denn 
erhellet, u die 2 Sache zwiſchen dem Pab⸗ 
und König ig Frauckreich abgeredet mare 
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mal vorgenommen worocn, habe der Dauphira 
dem Prätendenten dariiber Gluͤck gewuͤnſchet/ 
welches nicht würde gefchehen fenn , wenn er 
durch den Frieden auf ewig aus dem Reiche dere 
trieben und aller Hoffnung haͤtte ſollen beraubt 
pi8. werden. So wieſe ſich auch klaͤrlich, daß dem 
Koͤnige in Franckreich nach der ftung von 
Spanien und Indien nichts fo auliege , als Die 
Erhebung des Präreudenten auf den Engliſchen 
p.43. Thron; geftolt man denn vor einiger Zeit von 
©traßburg gefchrichen ;die Frautzoſen ſtreueten 
daſelbſt die Puncte eines beſondern Friedens 
zwiſchen Franckreich und Engelland aus, und: 
lieffen die Sachen vor den Ritter von &t. Ge⸗ 
orge fehr wohl,daher denn Ber Autor feine Lands⸗ 
Leute vor einem ſolchen befondern Frieden nach⸗ 
druͤcklich warnet. 
Indem wir mit dieſen Momoires beſchaͤfftigt 
find, faͤne uns eine Schrifft in die Hände, fo den 
Prätendenren angeht, und alſobald Materie zum 
folgenden Artickel giebt. 


v. 
Queſtions propoſées en faveur du 
: Pretendant. 
Dasift: 

Erliche dem Prätendenten zum Beffen 
Kufgeworffene Fragen mit einigen 
Anmerckungen uͤber dieſelben, aus 
ben Engliſchen uͤberſetzt, 1712. 12. 
. Bogen. 

J J Die 
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Je zwantzig Fragen , welche von einem 

Freunde des Prätendenten im Monat Ju- 

Ko des vergangenen "Jahres zu Londen an den 

Tag gelegt worden, find ſehr verfänglich, wie 

aus den vornehmſten, fo wir hier mit beyſetzen 
wollen, erhellen wird, 

I. Ob nicht, wenn Eltern ein Kind vor dag,» 
chrige erkennen , felbiges vor ihr rechemäßig,» 
Kind müffe gehalten werden,biß man nach allen,» 
durch die Geſete erforderten Foͤrmlichkeiten bern 
wieſen, daß es ihr Kind nicht fey?,s . 
mI. Ob man wegen der Geburt eines folchen,, 
von Vater und Mutter erkannten Kindes, 
zmeiffeln fönne, nachdem eine grofle, mächtis 
ge,ftärdere,wachfame,liftige,eigennügim, 

| —— boßhaffte, unruhige Parthey / die dar 
ber Streit erhoben nicht beiweiſen fönnen,daßın 
ſolche falſch gewefen? » | 
V. Ob mandaran zweiffeln koͤnne wenn der, 
nechfte Erbe, das Gegeutheil nicht erweifen,, 
koͤnnen, der doch die Sache flreitig gemacht, 

d der gangen Welt kund gethan,er wolle bier, 
elbe gewiffen Richtern zu unterfuchen geben,, 
ſolches aber niemahls gerhan, ungeachtet doch, 
die erwehlten Dichter von feiner Parthey ger, 

weſen, und von dem Water des Kindes off s, 
erinnert worden ‚, die Unterſuchung anzuftel.s 
len... | 
VI. Ob man.an ber Geburt eines don ſei⸗, 
nen Eltern erkannten Kindes in einem Lande, 
zweiffeln fönne,wo weder Geſetz noch Gewohn-„ 
beit die Eltern verbinden , auf eine feyerliche,, 
313 ‚und. 


0 Aueflions propofkes 


und aufferordensliche Weife Zeugen zu der Ges 


„bet ihres Kindes zu beruffen ? 

ZIV. „Ob niche die Erfänumiß einer Ge⸗ 
„buct, welche durch eine mächtige und boßhaffte 
„Parthey gefchieht, die folche feie vielen Jake 
„ren nicht erkennen wollen, und des Kindes ELs 
„tern ben. dieſer Gelegenheit ſehr ſchwartz ge» 
„macht hatte,nicht ein zulaͤnglicher Beweißthum 
„folcher Geburt fen? 

XVI. „Obesvernünfftigund gerecht fen ‚ein 
„Rind in feinen jungen Fahren des Rechts feiner 
„Geburt zu beranben unter dem Vorwand eini⸗ 
„ger Religion die es in feiner Kindheit doch un« 


„moͤglich begreiffen funre? 


XVII., Ob es recht fey,ein Kind des Rechts 
„feiner Geburt zu berauben, weil es in der Re⸗ 
„iigion feiner Eltern und des Sandes, darinnen 
„es aufgetwachfen, erzogen worden ? 

XIX. „Ob man ein Kind des Rechts fein«e 
„Geburt berauben koͤnne weil es von folcher oder 
„ſolcher Religion ft, ohne dafjelbe zu feiner Bes 
„kehrung durch eben die Mittel anzufriſchen, die 
„man ben andern von berfelben Meligion 
„braucht, und ohne einige Ausnahme, wodurch 
„ee in fein Recht geſetzt würde, im Faller fich zur 
„Religion dererjenigen befenute, die ihm vorher 
„foldyes Rechts berauhr ? 

Auf angeregte Artidel folge ein Locus aus 
Calvini Lexico Juridico von dem notorio pr=- 
fumuonis ‚ welches eine Sache iſt ‚vonder man 
ohne vorherge henden befondern Beweiß glaube, 
Bei; fie wahr fen, dergleichen tft, wenn Eitern ein 
Kind vor das Ihrige ausgeben, welches man ih⸗ 

nen 
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nen glaubet, weil ſie es ſagen. Und dag iſt der 
gantze Kram, der obbemeldter maſſen zu Londen 
ausgelegt worden. Es hat ſich aber jemand 
efunden, welcher ſeine Gedancken über dieſe 
84— eröffnet, und meynet, fie ſey nach dem 
Geſetzen nicht anders, als eine Schmäh. Scheifft 
anzufehen, und koͤnten die darinnen enthaltenen 
Artickul vor feine bändigen Weruuuffts · Schluſ⸗ 
fe gehalten werden. Der Autor derſelben 
wärme wieder auf, was ſchon feit langer Zeit 
verworffen worden, doch fen er ber erſte von des 
rätendenten Freunden, der die Sache wieder 
deutlich foge. Wenn man nun fe Urtheil 
über die vorgelegten Fragen, die gleichwol uns 
vermuthet bey einigen Eindruck machen möchepız. 
ten, fagen folte,, fo ſchickten ſich Diefelben ſowol 
alu die daben angezogemen Juriſtiſchen Beweiß⸗ 
thumer wohl auf bie Kinder von Privat · Perſo⸗ 
sen; aber ‚role es viel Bälle gebe, dader oberſte 
Dichter von dan Wort ⸗ FBerflande eines Geſe⸗ 
Bes abgehen koͤnne und müffe,alfo fen es da wohl 
am meiften erlaube, tyo es nicht den Wohlſtand 
einer Familie, fondern dreyer Königreiche bes 
treffe. In allen wohl eingerichteten Staaten, n.ı8. 
wo die Herrſchafft erblich fey , gehörten bie 
Fuͤrſtlichen und Königlichen Kinder, niche fo 
wohl ihren Eltern als dem Staate zu. Einep.rg, 
Privat⸗Perſon Pönne ihre Alteften Söhne ent» 
erben, aber einem Megenten,, zum wenigften in 
Eroß Britannien, ſtehe nicht zu, dißfalls etwas 
Im Regimente zu ändern, Die Nation habe füch 
da allein vorbehalten ‚ In der äufferfien Noth vor . 
den Thron zuforgen 2 vermoͤge Diefer Sun 
4 ſey 








fey es geſchehen, daß man iu Engelland und 
Schottland aus dringenden Urſachen nicht alles 

zeit bey den nechften Kron - Folgern geblieben. 

P.ꝛo. Solchergeſtalt Eönne denn kein unumſchraͤnck⸗ 
21. tes Erbichafftg » Mechr gelten ,.fonft würde fol⸗ 
gen, daß auch der Prätenvent felbfl zur Schot⸗ 
tifchen Kron fein Recht habe weil die Stuartis 

ſche Fomilie durch bloße Wahl der Stände zu 

p.ꝛi. dieſer Hoheit gelangt.* Wonder Geburt des 
Praͤtendenten fagt er, daß man fich aus den das 
maligen Zeiten ſehr wohl erinnern koͤnne, wie 

viel Gelegenheit der Hof mit feiner Aufführung 
P-32 zu Verdacht gegeben, da erfich nicht einft bemuͤ⸗ 
bet, ſich mie gnugfamer Vorſicht zu verwahren, 
Fe. Mngeachlet Land» fündig geweſen, wieman von 
p.33. der Königin Schwangerfchafft rede. Man 
habe ja, an ftatt unwerdächtige Zeugen dazu zu 
nehmen ‚alle diejenigen liſtig entfernet, die den 
Practichen des Hofes nicht gänzlich ergeben ges 

2.24. weil. Dan habe zwar ‚alsfich das Volck au⸗ 
genfcheinlich nach fremder Hälffe umgefehen, 
ein Parlament beruffen , welches den vermeyn» 
ten Dringen zum Kron: Erben erklären ſollen; 
De Bahlder Glieder aber fey durch Geld und 
Macht , ſo eingerichtet worden, daß ſich der Koͤ⸗ 
nig eines guten Ausganges gewiß getroͤſten Fürs 
nen. Zu allem lid aber fen noch vor Ber 
ſammlung deffelben dis Laubung auf Engel 
and 


® Der Autor biefer Anmerdungen muß von benen 
ſeyn, welche glauben, bafi Johannes Balliolus ein 
näher Recht zur Kron aehabt, ale Robertus Brus- 
(as ‚nach defien und feines Sohns David Tode 
Robert Stuart allerdings der nechfte war, 
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land geſchehen, und einem andern Parlamente 
habe Koͤnig Jacob nicht getraut. Und ſo ſey 
denn die Geburt des Praͤtendenten mehr als zu 
verdaͤchtig. Die Erkaͤntniß feiner Eltern koͤn⸗ p. 25. 
ne nichts zur Sache thun, weil ſie ſelbſt in dieſer 
Sache Parthey waͤren. Wenn man aber auch 
leich zugaͤbe, daß der Praͤtendent wuͤrcklich von 
34 U. gezeugt worden, ſo folge drum noch 
nicht, daß er einen rechtmaͤßigen Anſpruch auf 
die Broß - Britannifche Krone habe. Denn 
fein Vater fen feines Rechts felbft durch gaͤntz⸗ 
liche Unterdruͤckung der Geſetze und vorgehobre 
Verkehrung der Regiments » Form verluflig 
toorden , und habe, durch feine Flucht zu einen 
Beinde der Englifchen Nation, den Faße den 
Boden ausgeftoffen. Da nun hierüber der p.27. 
Thron vor entledige erflärt werden, habe men ja 
Die Krone nicht einem Kinde auflegen koͤnnen, 
welches in ein fremdes fand eneführt worden, 
damit es in diner den Engelländern fo verhaften 
Deligion-erzogen werden möchte, und ſey es in 
dergleichen Fällen allerdings erlaubt , audy dien. 2g, 
Kinder eines ſolchen Vaters, wider den man die 
erften Mittel eugreiffen muͤſſen, von der 
von Folge auszufchlieffen zumal die, von denen 
man verfichert wäre, daß fie ihres Waters Ma p.19, 
men folgten ‚, wovon man in Schweden an der. 
usſchlieſſung der Nachkommen Koͤnig Johan⸗ 
nis ‚und in Srandreich bey Erwehlung Hugo- 
nis Capeti , da bie Lothringifche Familie uͤber⸗ 
gangen worden , Erempelhabe, 
So flreiter man in Engelland noch mic ber 
Beder über den Drätenauen, GOtt verhuͤ⸗ 
33 17 
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te, daß fich ſolcher Streit ohne Blutvergieſſen 
endigen laffe, mmaflen man deutlich ficht, daß 
Die, ſo ihn gerne zur Krone haben wollen, vom 
Tage zu Tage reger werden, deren Vorhaben 
denn die Wohlgefineen vermuthlich niche fo gar 
ruhig werden ausführen loffen. 


VI. 


Joh.Henrici Ackeri Opuſcula El 
quentiæ. 


Das iſt: 

Einige nach der Beredſamkeit ausge⸗ 
arbeitete Lateiniſche Schrifften 
durch Joh. Heinrich Ackern, wobey 
zuglelch Paganini Gaudentii Præle- 
&ionesüher Taciti Leben Agricolæ zu 
fefen. Fafc. II. Rudelſtadt 1713. ver⸗ 
legts Joh. Felix Bieicke. 8. 7. Bo⸗ 

gen. 


E— hat Herr Acker ſchon in vergangenem 
Jahre angefangen, die von ihm verfertig⸗ 
ten Progtammata, Epiſteln oder andre derglel⸗ 
chen Stuͤcke, unter dem Titul opoſcula eloquen- 
tiæ zuſammen zu tragen uud iſt er willens, bey 
jeden Faſciculo ein rares Stuͤck von einem ge⸗ 
lehrten Manne wieder auflegen zu laſſen. Die⸗ 
fe andre Fafciculus enthält Herrn Aders Dif 
ertation de Politicis Empiricis , einem en 
Jahrs⸗Wunſch in Lateiniſchen heroifchen 2 

en, 


Aa rm u.=>ı 
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fen an die Herren von Beulwig und Reitzen⸗ 
fein , einen Gluͤckwunſch an Herrn D. Struven 
au Jena, alser Redormworden und des befanten 
Paganini Gaudentii Gedanden über Taciti $es 
ben Agticolæ. | 

Die Differtation de Politicis Empiricis iſt 
vormahls von dern Herrn Autore zu Jena ge⸗ 
halten, und num aufs neue überfehen und ver» 
mehrt worden. Er weiſet darinne, daß viele 
Politici, oder ſolche Leute, die der Republic in 
Kriegs: und Friedens⸗Angelegenheiten dienen, 
ihte Handlungen nicht nach der Vorſchrifft ges 
wiſſer Regeln, fondern nach der Erfahrung riche 
gen, die fie fich durch Huͤlffe ihrer natärlichen gu⸗ 
sen Gaben, aus ſelbſt geſehenen oder geleſenen 
Exempeln, und Vergleichung der Umftände , in‘ 
unterfchiedenen Fällen zuwege gebracht. Und 
deſe heißen Empirici. Dahingegen diejenigen, 
welche ſich mit allem Fleiß in den Megeln der Po- 
Iitic unterweifen laffen, Dogmatici genennt wer» 
den. Zu dieſen unfern Zeiten, ift, vole der Aus 
genfchein ausweift die erſte Seete unfehlbarbie 
ſtaͤrckſte und hat es chen fo viel nicht zu bedeuten, 
wenn nur GOtt einer a noch foldye 





Männer befchert, und dem Regiments⸗Zuͤgel 
nicht gar im folcher Leute Hände kommen laͤſt, 
die ihr Pferd erſt fragen müffen ‚wenn fie fagen 
follen, wo fie hinreiten wollen. Denm,ob gleich. 
die Politic , fo fich allein auf Erfahrung gründer, 
ihre Unbequemlichkeiten und Fehler hat, fo fehle 
es auch der andern Art nicht dran, wie Here 
Ader gar wohl gewiefen. Und endlich halte ich 


davor, es ſey nichts dran gelegen, ob einer gie | 
| Res 
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Degeln , veren wenig und von natürlichen Be⸗ 
geiffe find, mis Philoſophiſchen Worten vortra⸗ 
gen koͤnne, oder nicht. wenn er fienur im KRopffe 
und von der Matur gnung Licht empfangen bat, 
fie ins Werck zu richten. Der Herr Autor hat 
. zu diefer Materieeinen griugfamen Worrath, fo 
wohl alter als neuer Exempel geſammlet/ doch 
wolte ich wünfchen ‚ Daß er des Käyfer® Juflinia- 
ni Gelehrſamkeit errotefen ‚ungeachtet man zu⸗ 
geben fan ‚daß der lacus Svidz , der insgemein 
zum Beweiß feiner Ungelehrſamkeit angeführt 
wird,von ihm nicht handle. 

: Paganini Gaudentii Prælectiones ad vitam 
Agricolæ find über die Worte befchäfftige, da 
Tacitus Agricolam lobt ‚daß er nicht allzu über« 
mäßig ſtudirt. In der erften Lection zeigt er 
einige Exempel dererjewigen , die im Studiren 
ein Maas gehalten, in Der amdern aber beweiße 
er, daß man nicht gnung ſtudiren fönne, inmaſ⸗ 
fen man ntemahls damit fertig werde, und diefer 
Zeitvertreib an fich felbft eine unendliche Ver⸗ 
gnähgung gebe, über weiche Betrachtung Gau- 
dentius im eine techte Sutzuͤckung geräth. Ends 
lich ſchließt er, daß allein diejenigen zu viel ſtudi⸗ 
ven, welche daruͤber ihres Amtesund Beruffes, 
darein fiegefegt worden, vergeflen.* Daß dies 
ſe Prælectiones wieder gedruckt werden iſt einig 
und allein darum gut, weil fie rar geweſen/ Pie 


» Erhätte wohl auch diejenigen mit nennen mögen, 
bie über der Lernfucht gang ungeſchickt werden 
mit Leuten umzugehen, da fie fonft eben nicht Pe⸗ 

danten von Natur find,aber vor groffer Kunſt an⸗ 
fangen zu rafen. 
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fonfk tft der inwerliche Werch die Schreib: Art 
ausgenonten fo geoß nicht, daß nicht Herr Acker, 
vder ein andrer geſchickter Schumann alle Tage 
was beſſers machen koͤnten. 


VII. 
Andreæ Julii Dornmwieri Philologia 
| Biblica. 
| Das iſt: 
Erklaͤrung des Nutzens, den jedes 
Thell der Gelehrſamkeit in Erklaͤ⸗ 
rung der Schrifft hat, nebſt einer 
Anweiſung unterſchledener Buͤcher 
und zu Leſung Der Schrifft, durch 
Andream Julium Dornmeyer, 
Veipi dey Joh. Frievrich Siediſch 
und Sohn. 1713. 38. 14. Bogen. | 
Ye Philologie heiſt fett langen Zeiten eig 
Kaͤnntniß von allerhand Wiſſenſchafften, 
und caciß heut zu Tage, da die {0 genannte Lite 
rarur aufs hoͤchſte ſtaigt, jederman, was cin Phin 
lelagus oben Lissretor fer Bißher bat ſich 
nochmiemano geſunden, der alle zur Selehrfamer 
keit. gehärige Wiſſenſchafften euf 6 Heilige 
ifft und deren Aualegung geregen/ wied 
ſich auch wohl niemand finden, weil lejchclich 
inemerine fo groſſe Fersigkeit in alen Seiſcken 
tur: vᷣ Helogie .begiunbuet. . Zwar chat ma 
Philologias und Criticos Sacros gnung, aber fie 


Heleht ſamleit ang, um die andern laſſen fie fich 
nr har ec. Moe 
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unbefünsmert. Jndeffen find doch die Mate⸗ 
rien nicht gan liegen blieben, fondern in eintzel⸗ 
nen Schrifften ‚ eine von dieſem, die andre von 
jenem abgehandelt worden und hiezu ſucht Herr 
Dornmeyer Anleitung zu geben. 

Machdem erc.ı. uͤberhaupt von Scriptoribus 
Philologiie Sacrz gehandelt, fängt ex c.2. von 
ben Grammatidden an ‚da er von Urſprung der 
Ebraͤiſchen einen locum Clerici aus der Arte 
Critica anfuͤhret, gbereben fogar deutlich nicht 
ſagt, was von diefes Mannes Meynung zu hal⸗ 
can fey, woranf er weiſt, wie Reuchlin die Ebraͤi⸗ 
ſche Grammatic zu erſt in Deutfchland gebracht, 
und nebſt denenjenigen, Die aus der Mode ge⸗ 
kommen, auch die erzehlt/ die noch Im Schwange 

* 


nd | 

' Nach ben Ehräifchen fest er als Die nothwen⸗ 
digſten die Griechiſchen, weiche in den Abend⸗ 
Ländern zu erſt durch die riechen, fo kurtz von 
amd deun nach der Eroberung von Eonftautines 
pel heraus gekommen , in Schwang gebracht 
worden. Deutſchland hat fieabermahls Reuch- 
lino zu daucken , der Herr Antor vertroͤſtet auf 
He Märdifche Srammasicke, woran viele arbeis 
zen follen , und die ehiſtens heraus kommen 
wird, Dan wird fehen , ob dieſelbe vollſtaͤn⸗ 
diger ſeyn werde, als die bißherigen, worte 
noch viel gemangelt. 

In der Materie de pronupciatione hate⸗ 
Henainio wohl auch Joh. Bud. Wetlien Prof. 
| m 


Wer im übrigen eine Hiſtoriam Grammaticonum 


Hebrzorum verlangt , findet in 











— (| (T — — — — su u. —- mm CE zn un vw 


— — — — — 


Philolegia Biblica, 0 
au Bafel, der orationes apologeticas pro Græ- 
ca & genuina linguæ græcæ pronuntiationg 
Anno 1681. heraus gegeben ‚an die Seite moͤ⸗ 

en gefent werden. Und, was bie heutige 
Sriechiſche Sprache , oder wie man fie insges 
mein heifl, Græco- Barbaram betrifft, war deg 
P. Thoma Parifini nouvelle Methode pous 
apprendre Ics Principes de la Langve Grecque- 
Valgaire ‚ fozu Parts 1709, raus gefommen 
Hornehmlich zu.ertwchnen, fo wohl auch , * 
Georg Wheler in feiner Griechiſchen Reiſe⸗ 
ſchreibung nach allen Buchſtaben des Alphas 
bets beybringe, wie die heutige Griechiſche Auge 
fprache von der altemunterfchtedenfeg, . 
Bon den Chaldaͤiſchen, Syrifchen, Arabis 
Shen , Aethtopifchen Grammaticken redet 
tz kurtz geſtalt denn diefe Sprachen zum Ver⸗ 
ande ber H. Schrifft eben nicht hauprfächlich 
nothwendig find. | nn 
G. 3. fümmt er auf die Lexica , Concordan« 
sien und andre dergleichen Bücher. Bon Es 
bräifchen Lexicis rühme er fonderlich Cocceji 
feines, * dem er wohl Gufletium hätte beyſetzen 
mögen. Er erwehnt auch des gelehrten Inipe- 


> 


Koris zu Breßlau, Herrn Cafpar Neumannd ; 


Genelin und Exodum Linguz Sandiz, welche‘ 
Bücher ſich wegen der befondern Meynung, die 


ber Here Infpedtor von Urſprung und Beden⸗ 
Kung der Ebrälgpen Wörter hegt bern ges 
| % 


mE sum 


* An Coccejo bat man fonderlich gu loben, daß er 
., allegeit die Griechiſchen Wörter aus den 79, Dol⸗ 
metſchern mit angefügt, Br 





. 
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e.5. 


macht. * In dieſem Capitel ſolten wohl die 


Scribenten / die de particulis geſchrieben, ſtehen, 
davon man in Anfehung der Ebraͤiſchen Noldi- 
unı der Öriechifchen aber Devarium und Vige- 
fium zu merden har, welcher letztere ſonderlich 
zu brauchen iſt, und vielleicht in kartzen durch 
einen Sprach «tundigen Mann noch beffer, als 
er bißher geroefen, dürffte ans Uchr geſtellt wer» 
den Br 


C. 4. wiebvonden Sprachen gehandelt, die 
man zu $efung dee Schiffe ſonderlich braucht, 
da denn Herr Dornmeyer zwar nicht entſchei⸗ 
den wißl ‚welches die äftefte Sprache fey, doch 
aber denenjenigen am liebften beupflichter , die 
ber Ehrätfchen diefen Vorzug gönnen, geftalg 
et denn aus berfelben auch die Chaldäifche, ** 
— Arabiſche und Aethiopiſche bier 
itet. 


C. 5. redet er von der Schreib⸗Art, fo in 


der Heil, Schrifftin acht genonmen tird, und 


bezeugt einen groffen Eiffer gegen diejenigen, 
Die im Neuen Teflamente Bärbarifmos und Sos 
lœciſmos finden wollen , weil fie daffelbe 

Demofthene und andern Griechen vergleichen 





———— — 
* Dabin gehoͤrt eben dieſes Autoris erfl in vergan 
‚genen Jahre in Druck gekommenes duch, u 
„ bem Titul, Clavis Domns Heber, worinnen er fe 
‚ne Meynung vollkommener vohſtellt, als er ie⸗ 
mahls gethan. 
eEr unter ber Ehaldaͤiſchen diejenige, 
.von der man ietzo Kaͤntniß hat, und die erſt nad) 
der Babyloniſchen Gefängniß, aus Vermiſchung 
mit der Ebraͤiſchen entſtanden, da vorher die Ju 
ben das Chaldaͤlſche nicht verſtehen koͤnnen. 


Philologia Biblica. nos 
So weifet er auch die Vollkommenheit, Aufrich⸗ 
tigkeit, Deutlichfeie und andre Eigenſchafften 
der Schrift von Stuͤck zu Stuͤck ımd giebt. er, 
mas die Deutlichfeie infonderheit anbelangt 
zwar zu , daß viel ſchwere Stellen darinne 
vorkommen, welches aber theils den menfchlt« 
hen Vorurteilen , theils der görrlichen Weiß⸗ 
heit zugufchreiben ſey, welche wohl gewußt ‚daß 
den Menfchen allezeit das am meiſten bewege, 
was ihm am ſauerſten zu finden wird.* 
” C.6: ſchreibet e von Puncten , Accenten 
und Eintheilungen,da er denn nicht ungeneigt ifl, 


zu erfennen, daß pm wenigſten diemeiften@bräis . > ° 


ſchen Puncte bloß wegen des Singens erfunden 
worden. Von den kleinern Eintheilungen, der⸗ 
gleichen Commata, Cola, Semicola &c. find, 
ꝓlaubt er mis Binxo, daß ſolche von gottfeligen 
Menſchen gemacht worden, Die aber hin und 


- "wieder gefehlt. Doch fey nicht leichtlich wieder 


dag Zeugniß bewaͤhrter Exemplarien etwas zu 
‚Andern,we nicht die Glaubens: Regel und Moth- 


wendigkeit folches' fordere ‚weil die Socinianer 


und andre Irrgeiſter dieſe Freyheit öffters zu ih⸗ 


rer Boßheit brauchten.** 
; DeutfipeAd.Erudvun. Aaa Cı7. 


* Db diß letztere viel Srund habe , ift billig zw 
zweiffeln. Denn da man zum wenigſten nach bee 
Proteſtanten Meynung zugeben muß, daß Glau—⸗ 
bens⸗Artickel unter ſolche Zveviuranicht gehören, 


ſpdiſt an andern Dingen fo vielnicht gelegen, daß 


GoOttes befondere Vorſorge die Art don deren 
| Sortrage ſchwer machen hilrffen. 
0 Es iſt kein Zweiffel, daß die Regel, nach welcher 


"man die Ordnung der Commatum und Colorum 


einzurichten bat „ber natürliche Wort⸗ Verſtand 


ıJ 


ce. 
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C. 7. da von der Malora gehandelt wird ſolten 
Buxtorfii Tiberiadi auch Eliæ Levitz Maſoreth 
Hammalorech bengefegt werden. | 

C. 8. gebt die variantes lectiones im Alten 
and Neuen Teftamente an, worüber ſich aber der 


+ «Here Autor gar nicht aufhält, und wäre wohl ja 


c.9. 


wuͤnſchen, daß er kuͤrtzlich den Unterſchied der⸗ 

ſelben und einige Regeln gewieſen, wie man ſich 

in Entſcheidung dieſer Sache zu verhalten habe, 

welches leichtlich nach Anleitung der gelehrten 

Worrede/ fo Herr Küfter zu Milli Neuen Tefia ⸗ 

mente gemacht,gefcheben können, 
Was Herr Dornmeyer c. y. von denenjeni⸗ 
3 wie Pi nach Art der Sprache Heraus 
d 





mmt, fintemal nicht vermusplich iſt, daß bie 
urch den GBeiſt GOettes getriebenen Menſchen 
‘ auf andre Weiſe ſolten ge mbaben. Nach 
dieſer Regel haben unfehlber bie erſten Einthei 
lungen müffen gemacht werden ‚und fan man ba. 
her, wo le von den Alten aus Augen wor: 
den, gar wohl eine Aenberung vornehmen , wie 
auapruudenn 


man alſobalb fieht/ daß Rom.liLnad) «, 
x Ba8 Comms oder Colon twegin reichen mi 
* 


die Conſtruction fo denn viel Griechiſcher 


kommt. Go hat may ſich auch, wenn m 


nichts anders , als obbemeldter maffen die Art 
der Sprache vor Augen bat, nicht zu beforgen, 
bafı man in Irrthuͤmer wider ben &lauben fallen 
werde ‚indem man erſtlich verſichert iſt Daß die 
beiligen Aucores ſo gefchrieben ‚wie er die Spra⸗ 
che erfordert ‚hernad) auch weil, daß man wicht 
bloß zum Bortheil feiner Meynung ändere, wie 
die Socinianer und andre thun die insgemein 








. auf erhefferumg bee Serts mi t eher fallen ‚als 
biß ihnen Derfelbein feiher natürlichen Drbunng 
zu wider iſt. 
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Jen Seelen der Schrift ſchreibt, da fichdenhels . . - 


lige Geiſt nach den gemeinen Meymumgen der 
$eute von der oder jenet Sache gerichtet , fiheine 
nicht ohne Grund zu ſeyn. Inſonderheit will 
er nicht zugeben, daß die Evangeliſten und Apo⸗ 
ſtel in Anführung deu A. Team. offt den Irr⸗ 
thümern der 70, Dolmerfäher gefolgt ‚ iumaſſen 
in erlichen Orten ne den Berfland ‚nicht die 
orte des Ebräifchen Terts ausdruͤcken wollen, 

In etlichen aber etwas aus göttlicher Offenbah⸗ 
rung geredet, daß zwar in der Bibel micht befinde ⸗ 
lich, nichts deſto weniger aber wahr fey ‚wohl 
ehöre, was von den Aegyptiſchen Zauberern 
annes uud Jambres, und von des. Erg Eins 
(6 Michael Streit mit dem Teuffel über den 
rper Moſis geſagt wird, Bißwellen aber 
fen im Neuen Teſtamente von andern etwas ein⸗ 
eflickt worden, daß die Apoſtel und Evangeli⸗ 
Ben (eis nicht gefehrieben, wovon ihm der Cai⸗ 
nen ‚der ben Luca Äberien If ‚ein Erempel abs 


. giebt, * 
| Aaa 2 C.10. Iſt 


® iIberbauptifltoohl zu beobachten, tie auch ber 
Herr Autor im etwag berühret, wo der heilige 
ft rede, oder, wo er andre redend einführe, 
. Denn auf den letztern Fall find bie Reden der 
Leute gelaſſen, wie fie nach ihrem Glauben ge“ 
. fprochen haben, und wuͤrde man ein wunderlich 
Syftema Philofophiz maoralis heraus bringen, 
wenn man alles vor wahr halten wolte, was im 
Buch Hiobs — Daran tue esſ En end 
Buch iR, zugeſchweigen, daß man wohl feine 
ander beilige Geifl Die Phi- 
lolſophie Iehret,die Sitten: Lehre ausgenommen , 
u we GOtt ſelbſt redet, ‚allegeit vortrefflich 
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Io. . C.ı0, iſt dem Nachdrucke der Redens⸗ 735 
ten des Hell. Geiſtes gewidmet, in weldyer Ma⸗ 
texie Here Dormmeyer geficht , daß ihm noch 
wiemend guung gethan, geſtalt man vielmal die 
Eigenſchofft der Sprache mit. dem Nachdrucke 
vermenge ‚offt aus der Liberfekung dieſes oder 
jenes Orts ſich in demſelben einen Nachdruck 
einbilde , der darinne nicht Rede, offt auch aug 
Aberglauben nach Art der Sabhaliften In allen 
Kleinigkeiten was nachdruͤckliches zu finden ver» 
megne. (Gr shrilt zu genauerer, Kaͤntniß diefer 
Materie diefelbe in gewiſſe Claßen ein, die wir . 
kuͤrtzlich anzeigen wollen. 1.Gt: dein gewiffen 
Buchſtaben,: als in dem 1 demonftrauvo &c. 
und Aecentes ein gewiſſer Nachdrud, welches je⸗ 
doch auf bie. Qriechiſche Sprache den eintzigen 
Artickel © ausgenommen ‚nicht zu deuten ſey. 
2. In der Etymologie, oder Urfprung und eis 
gentlichen Bedeutung des Wortes, allwo man 
aber behutſam verfahren müfle, daß man ſich 
nicht lächerlich mache. 3. In der Enallage oder 
WBermechfelung unrerfchledener Theile dir Rede, 
wenn przfenspro futuro, ſubſtantivum pro ad- 
joctivo u.ſ. f. geſetzt wird. 4. In der Ordnung 

der Worte,dafich der Herr Autor ſonderlich auf⸗ 
haͤlt, die vortreffliche Ordnung im Gebot des 
Herren zu weiſen. 5. In den Rhetoriſchen Fi⸗ 
guren. 6. In der Regung des Gemuͤths, die 
bey den Redenden und Schreibenden in der 
Schrifft zu beobachten. 7. Sey aus Zuſam̃en⸗ 
haltung unterſchiedener Stellen, die von einer⸗ 
ley Materie handeln, oder einerley Worte bran⸗ 
chen und 8. oͤffters aus Zuziehung guter Uberſe⸗ 
tzun⸗ 
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ein Nachdruck auszufinden , den man 

ft fo feiche nicht gemerckt hätte, Diß alles bes 
Artgt der Herr Autor meiftencheils mit tuͤchti⸗ 
jen Exempeln, und vergiße nicht hin und wieder 


e Jehler, foinüßerflüßigerlinterfuchung nach⸗ 


drüdlicher Medens: Arten begangen worben,ane 


äüjelgen, | 

V:C.n. koͤmmt er auf die Uberſetzungen und un 
terſchiedene Editiones der Schrift, da zwar ei⸗ 
nem jeden der P. lc Long in feiner Bibliotheca 
Sacra, was das Regiſter diefer Liberfegungen be⸗ 
trifft, gnung thun kan, aber der Herr Autor will 
überdiß den Leſer mit Philologiſchen Anmerckun⸗ 
&en verſehen. Abſonderlich giebt er eine neue 
Edition des Neuen Teftaments an, da der Gries 
hifche und Deutfche Tert Colunnen  weife ein» 


«ll 


ander gegen über ftehn, auch dem Leſer zu Erfläs . 


rung. des Terts und Hiſtorie der Bücher durch 
bengefügte furge Anmerckungen, hiſtoriſche Vor⸗ 
reden Land. Charten, Zeit· Regiſter, Bemerckung 
der Sprüche die einen Glaubens⸗Artickul bewei⸗ 
ſen, der Derter,dievon einerley Materie hanbeln, 
der feltfamften Wörter uff Anlaß gegeben wer« 
den folle. * = 
C.iꝛ.wird von den Biblifchen Harmonien ger 
handelt, und von Dornkrells Biblüs harmonicis 
geurcheilt, daß es ein zwar gutes, aber unordent⸗ 
liches Buch fen. | 
| Aaa 3  Cn 
* Difi Angeben ifl zwar nicht unrecht, aber das ein- 
tige koͤnte vielleicht dabey erinnert werben, daß 
der Sriechifche Text dabey gu erfparen fey: finte: 
mal man fich doc, dieſe Beirion wegen des Deut: 
{chen Texts und der übrigen dabey vorgeſchlage⸗ 
nen Vortheile hauptſaͤchlich fauffen wiirde, ° 


Gi2, 


yıo Andre« Yulsi Dornmeieri 
13. C. 13. wo er vondem Zuſammenhauge und 
Ordnung der Schriffe redet fuͤhrt er unterſchie⸗ 
dene Urfachen an, warum es manchmal ſcheine, 
als wenn dieſes bendes nicht in acht genommen 
wäre. 
«14. C.14. warnt er ben Gelegenheit der Lehre de 
parallelifmo Scripturz, daß man nicht fo wohl, 
wie offt unnoͤthiger Weiſe auf Cantzeln geſchieht, 
anf die Derrer,die einerley Worte haben, Achtung 
geben müffe,als auf diejenigen die von einer Sa⸗ 
che handeln, zu welchem Ende der Grund» Text 
fein angefegen werden müffe; fo fey auch offt aus 
dem Meuen Teftamente zu erkennen we im Alten 
ein folcher Parallclilmus ſtecke. 
Numnehro koͤmmt der Herr Autor auf den 
Nutzen der Wiffenfchafften bey der Schrifft, und 
c. 16. —* c.16.von der Rede⸗Kunſt, und zeiget, daß 
ch der Heil. Geiſt nicht mit menſchlicher Kunſt, 
fordern mit aöttlicher Krafft behelffe, woraus 
nn dee Unterſchied der görelichen und weltli⸗ 
then Rhetorick erhelle. Er heift Darüber Ari- 
ftotelem einen fharfffinnigen Berräger, weil er 
rinem Redner vorſchreibt / ſich nach feinen Zuhoͤ⸗ 
rern zu richten, und denſelben mehr zu Aberreden, 
als zu uͤberzeugen.* 
Cr. 


* Dergute Arißoteles bat dergleichen Eiffer wohl 
nicht verbienet. Denn da er Menfchen zu Red⸗ 
-- nern machen till, Die fich eines unmittelbaren 
getttichen Beyſtandes nicht aetröften koͤnnen, ſo 
an er ihnen wohl rathen, ein wenig Kunſt anzu⸗ 
wenden, zu geſchweigen, daß zwiſchen uͤberreden 
und ss zengen ein 2 fo * Unterfihieh ni 
‚sah man jenes m gen und unge 
Daten Meterien brauchen folte. 8 
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C. 17. welches von det Geographie handele; c.17. 


n Mafii Und Clerici Comnıentarüi in Jofu- 
am , Eufebius de tocis Hebraicis ex recenfiong 
Clerici,SpanhemiiGeographia S.und Lightfoot⸗ 
Chorographifche Anne en ‚bie er den Ev⸗ 
angeliften vorſetzt erwehnt werden follen.* 


Tas.und 19.da von dem Itutzen der Chronolo⸗c.ig. 


gie, Hiſtorie und Antiquitäten gehandelt weich, 


moͤchte man vor diejenigen die die Sache gründe - 
lich wiſſen wollen, wohl die Erinnerung beyfüs : - 


gen, daß fie fich die fireitigen Marerien, davon 


oe 


22 


unter den neuern Gelehrten gehandelt Be . 


kannt machen, dergleichen in Anfehung des 
find,vondem Alter umb Urſprung der Welt 
unterſchiedlicher Rechnung der Egyptier, Chal⸗ 
Der Sineſer etc. von den Zeiten vor ber Suͤud⸗ 


fluth / vom Alter der Patriarchen, von den Zeite 


Rechnungen der 70. Dofmerfcher, der Samari⸗ 
tifchen Bibeln, und Joſephi yon Lirfprung bes 
Affgrifchen Reiches vonden Königen in Wieden 
und Perflenic. im Neuen Zeflament ‚vom Koͤ⸗ 
nigreich Herodis, vom Geburts « Tage Chriſtt, 
von der Schatzung Augufti , von dem Todes 
Jahre Chriſti, dee Jamilie Herodisıc. welche 
Artickel von vielen Gelehrten ausgefuͤhrt wor⸗ 


den. Zum A. T. koͤnte auffer den vom Herin. 


Autore bereits angeführten Scribenten, noch 
Marshams Canon Chronicus , und Pezrons Am 
tiquite des temps retablie genommen werben , 
Has rs doch 

® Uberhaupt kan man zu dieſen und‘ folgenden bey. 
ben Eapiteln Beroh. Lamy Apparatum Hiltorico- 


Geographico - Chronologicum adle@ionem N. T. 
werden. 
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‚. doch wollen. dieſelben behutſam gelefen ſeyn. 
Von dem Reuen Teftamense mird man ſich über» 
fluͤßig unterrichten koͤnnen, aus Pezrons Hiſtoire 
Evangeliqe, Tillemonts Memoires pour fervir, 
àâ PHiſtoire Eccleſiaſtique, T. i. 2. 3. und eben Defs 
felben.Hiftoige des Empereurs fo wohl auch P, 
-, Pagi Critica Annalium Baronü biß aufden Käyı 
fer Domitianum. * , 

e. 20. ,. G.30.21.bäften gar erfpart werden koͤñen / well 
21. man weder die Poeſte noch Mahlerey bey Erklaͤ⸗ 
rung der Schriffs braucht, Die letzte auch nicht eis 
gentlich zu Philologiſe —* ſchafften gehoͤrt. 
c. 22. C 22.23.find ein klein wenig fee doch von 
23. pe Aftrononfe und Genealogie noch etwas in 
ber Bibel ſteht: Sicher gehöre des du Bois Veri- 
. _  tasSacraia nathralibus & Altspnomicis allerta, 
©. 24: C. 24. weiſt der Herr Autor, daß man die His 
ſtorie ver Pöiloppphie michetoogljum Verſtaͤnd⸗ 
nißder Schrifft enthaͤhren kante/ weil die Welt 
Weiſen darinne widerlegt würden und ihre Lehr⸗ 
Saͤtze alfo — ſeyn muͤſten, dieſelbe auch diel 
bon ihren Lehren aus dem Worte GOttes ge⸗ 
nommen und von Moſe geſagt werde, daß er in 
aller Weißheit ber Egyptier erjngen worden, wels 

ches letztere wol der ſchwaͤchſte Beweiß ift. 
ea. , Cu. xedet ex non Vermiſchung der Theologie Fi 


* Bas Ehronoiegie, and) aroffen 

5 inſorderheit bie Chronologie, gro 

‚ Sheilsdie oilioriebetrifftfe iß. fein Zweiffel, daß 

„man mit Uferii Annalibus weit kommen koͤnne. 
Allein das Buch iſt rar, und ſtuͤnde zu wuͤnſchen, 
daß es jemand wieder auflegen wolte; Indeſſen 
weiß ich faſt nichts beſſers in Ermangelung Ufe- 

. ai zum Handbuche vorzuſchlagen, als Strauchü 

Breviarium Chronologicum. 
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Bhilofopbie, und wiedaher ein verwirrtes Wefen, 
auch wohl gar Kegereyen zu entfichen pflegen. In⸗ 
deſſen will er nicht leiden ‚daß Chriſten in Philoſo⸗ 
phifchen Materien,die auch Philofophifgr, d.i. nach 
Anleitung der Bernunfft und des natürlichen Lichte 
abgebandelt werden, die Beweißthümer aud dex 
Gchröfft verwerffen, ſo gar, daß er die, fo ſolches 
thun, vor Berächter des göttlichen Worts hält. * 
„ G 26. hat Logicam und Metaphyficam vor fich. €4 
verſtehet Durch die Logica der Herr Autor nicht den 
smnügen Kram von terminis, bie man in ben Schub 
Tompendiis lernet, noch auch. bie ſchoͤne Kunſt Syllo- 
ifmos gu machen,bie man fich freuet in ber Bibel in 
den,da doch hieran blofi die Natur der Rebe The 

at. Eondern er begreifftdag ımser dem Rahmen; 
was indgemein Hermenevtica heift, und die Aug; 
einanbderfegung der Gedanden lehret. Er 
meynt überdiß noch eine beſondere Art von Lo- 
gecke in ber Schrift gefunden gu "haben, mel» 
sche derfelben gang eigen ſey, aber in bioßen Redens⸗ 
Arten beftebe. Das Exempel dazu iſt aus Rom. VII, 
38. genommen / da Paulus die parciculam reduplicati- 
vam, quatenne, durch rarssonusdrüde. % Daß die 

N. .. . . Meta. 


wer) . 











er — _ 
* Dasiftmohl eine u weit gegangen,denn wenn 
man wider einen auf der Philoſophiſchen Cathe⸗ 
ber diſputirt, unterſucht man, ob er feinen Satz 
vernuͤnfftig erweiſe, und kan alſo wohl alles vor 
, wahr halten,was er aus der Schrifft anfuͤhrt, ſich 
.. aber darauf nicht einlaffen , womit man die 
Schrifft eben fo wenig verachtet,ale die gelehrten 
. und berühmten Menfchen, deren Ausſpruch nicht 
—— — angenommen wird, wo man mit 
ernunfft:< hlüffen freitet, zugeſchweigen, daß 
, es wider den Methodum diſputandi iſt, in Dhilofos 
hiſchen Materien ben Streit aus der Bibel zu 
entſcheiden, über deren Erklärung man-fic) 
noch einmal fo lange aufhalten fan, als weun 
man Vernunft: Schlüffe gegen einander fett. 
as Der Herr Autor verfpricht dieſe Materie beſenders 


c.26. 
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Metaphyfiche fo fern fie nicht Theologia naturalis a neturalis {f, 
in die Heilige Schriffe keinen Ei babe, wirb nie 
manden unbekannt feyn , babero fie bloß in den 
Graͤntzen der <peologifchen Sykemarum eingefälet 
fen bleibet, welche den Sinn des Heifigen Seiſtes mit 
Metaphyfifchen Redens · Arten auslegen. * 
Die Sitten Lehre und das Recht der Natur haben 
un —— unlaͤugbaren Einfiuß in 
Brenfehen an oberen Räntuif 
einem Schrift Verſtaͤndigen fehe nothwendig iſ 
wie e. 27. gewieſen wird. Es iſt daher zu verwun⸗ 
dern / daß — *tudioſi Theologiæ die Sache fo oben⸗ 





leben. 6 uddei Theologie 
Din ante recht den iron De bie Kugen wohl 
beſſer aufgehen. Die 





* — * 
ca bier gar rin 
de wette indem en vom 


es ihm ni 
ſtand —— — und die Warheit su ade 
Hei, welche überall einetien bleibt; —* er 
Holt die faum verworffene Bebeutung zuruͤcke, 
und belegt mit dieſem Nahmen ein 336 von 
verainis » ober bioften Morten die ſich offt veräg, 


ea Pe inde ber —— — noch wenige rei die 
etwas mehr als die andern bedeuten. 3. € 
" pofhbiliseporentia,de principiis & caufis,de 8* 
tate & contingentia, de identitate & diverfitate, des 
ren Nutzen jedoch auch nicht ſo wohl auf die 
8 auf die Theologiſchen Streitigkeiten 
geht. Hiervon Hat man Mufzum in Tr. de prio- 
eipiorum rationis & fideiufu , fo wohl alle feine 
Schriften, die von dent Gebrauch die Kiffen: 
(Haft lauter Exempel abgeben,ingleihen Catorüi 
Metaphyficam divinam und Keslert Metaphyficam 
Photinianam nachzufehtt. 
Estömmt Diefelltnchtfansfeit wohl groffen theils 
von unſrer Mode zu predigen her, ba wir theils 
nach den Homiletiſchen Kegeln theils aus eige 





| 


ur 51.5 — 
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Die Politic, davon der Herr Autor c.28. redet, iſt c.at. 
noͤthig zu wiſſen, damit man bie pa er 
der üdifchen Republick, ſo wohl auch die Brängden 
Der geifllichen und weltlichen Gewalt, davon wie 
‚ In diefem Theile viel gerebet, erkenne. Es hätte 
diebey noch Bofvers Politique tiree de 1’Beritute Sain- 
te,die bey vielen groffen Beyfall gefunden, erwehut 
werden koͤnnen. 
C. 29. welches von ber Phyficke und Medicin Ban: c. 39. 
delt, hätte bem Ruco , der, von Bibliſchen Edelfiek 
Gen gefchrieben, auch noch Braunius de veftiu fa- .:;.3 
terdorum , wo er diefe Materie mit Fleiß aögehum 
beit , beygeſetzt werben koͤnnen. So find auch 
Sandzi Theologia Medica ‚und Gvil. Ader Enarratio- 
nes de ægrotis & morbis in Evangelio vergeffen. * 
Der gröfle Ruben ‚den ein Theölogus aus der Er⸗ 
kaͤnniniß der Natur fchöpffen kan, und ben der Hert 
Autor nicht angebentet, beftebt barinne, daß er dig 
Kräfftederfelben und beren Graͤntzen lernet ‚daher 
tr denn wahre und falfche Wunder entſcheiden, und 
ch fo wohl vor bem Apenglonben, als Unglauben 
iten Tan ‚der BeweiffSruͤnde zu geſchiweigen, 
bia man von GOttes wa Seyn det 
Natur » Kündigung nehmen Tan,die von Merien- 


„ ner Wilkühr peu wenigſten Theil siner. Pechigt 
auf die Beſſerung der Sitten wenden Zwar wollen 
wir hiemit nicht davor angeſehen ſeyn, als wenn 
wir allen Vortrag ber Glaubens Lehren verwuͤrf. 
ife, welches man denenjenigen bey um 
bie ſo, wie wir reden. Denn es allerdings nd, 
xchig, baß die Zuhdeer wiffen, was fie glauben Pb 
len, aber ed muß ihnen auch gefagt werben ,wa6 
p om ne nn wohl alſo * 
nupffen,; te ein wenig eigentlichen, all 

—8 Ina mein gefshieht getrieben wärde. 


Es gehört hieber auch obangeführten da hou 
gericas facra in naturalibus & Afttonomicis as- 
ft % . 
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Pen ———— — — — 
10, Cudwarth ‚Parker, Mattk. Hale und Rich. Bentlei 
it Yugen getrieben worden.. 


63031... Nachdem Fr 30. von ber. Matheli gehandelt; 


daraus nebf der Aftronomie, von der befonder& 
geredet worden, nichts zur Bibel gebraucht wer⸗ 
ben fan, ald.die Architectura Civilis , hängt er 
€. 31. etwas bon des Teuffels Dhilofophie an, mel« 
he Materie er dach anderwärts.weitläufftiger aus⸗ 
äuführen gefonnen ift. . „ 
., €. 32. Tedet yon der Rechts, Selehrfamteit, und 
at zwar ber Herr Aucor darinne gar recht, daß 
398 Jus Civile nicht fonderlich zur Bibel gebraucht 
erde, * er,hätte aber erinnern mögen, bafi man 
der Kirchen . Rechte nicht vergeflen müffe , worinne 
wir und auf Herrn Thomaſu oben hetrachtete Cau- 
geles berufen. -- 
Die Enge. unferd Raums leidet nicht, bie noch 
Übrigen Capitel nach ber Laͤnge durchzugehen, wel 
ehe Arbeit wir aljo begierigen Lefern überlaffen 
moden 


— — 1 me 
# Sndeffen können doch die Schriften. der Juriſten, 
“" welche allerhand Theologiſche Materien aus der 
Rechtsgelehrſamkeit erläutert, nicht ohne Nutzen 
geleſen wexden, dergleichen find, Grotius de faris« 
—— diſceptationes Juridicæ & Theolo- 
gicæ de Teſtamentis, Sandæi Theologia Juridi- 
I ud 
1. 


Einige neue Bücher, davon kuͤnfftig in unſern 
Adis Nachricht folgen foll. 

Adtes ,Memoires & autres pieces avtentiques COnCELz 

nant la Paig d'Utrecht. Utrecht. 1712. 3. 

Surenhui ION VD Amttelod. ı713. 4. 

Borinpenus de Decimis Judzorum L.B. 1713. 4. 
ie heilige Schrifft nach fünffacher Deutfchen Ver? 
dolmetſchung. 1711. 4. 

E Aialintis de Madame Manley, à la Haye. 77. %. 
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Send⸗Schreiben an einen Freund der 


ſich um die Wohlfarth des Vater 
landes (Schieften) befiimmert. - 


Mein Herr und vertrauten Freund, 


As Land Sch! at fa diel Seriben 
die —— Bohn id auch — 






man faſt einen Catalogum barüber mas 


fihen Geleprfeitit, — 
ſchen Ge eit, die den zu veren 
ſtch vorgenommen haben, bie meiſten aber haben 
wohl feinen andern Vorſatz als etwan einen einfaͤl⸗ 
tigen Verleger um etliche Thaler zu bringen oder fich 
durch eine hoHtrabende, mis vielen ertichteten unb 
Fächerlichen Lob⸗ Sprüchen angefühte Dedicariom, 
‚€ine Pfründe gu verdienen: 66 aber ſey nicht 
bon alten. gefages, denn etfiche von Diefen Autosen 
‚baden ihren billigen Hubm, als Schickfufus, Heue- 


‚Jtus, Hanckius, und noch andere, und waͤre uwän, 


‚fen, baß ein gelchrter Mann fich herdorthun und 
den Schickfufium in eine Forme bringen, und 658 auf 
Iinfere Zeiten vermehren wolte. Am allermeiſten 
aber iſt von dem Schleſtſchen Retigions- Sachen go⸗ 
fihrieben worben,allein zum dftern ohne Fundament, 


aber unit Achten, vollen Federn; Beſonders haben 


fich oceafione ber At » Ranftäprifchen Convemion 
Wen Scriptores Anonymi fehen laffen, berender Er⸗ 
ſte feinen Tratar eine Keen ‚Ehronide, ber aubere 
eine Schlefifche Rirchen-Hißorie sanliret. Wiewodi 


Deutſche 48. ErsdiX. th. Bbb die⸗ 


ſchaffenheit des Lanbes beſchreiben, daß 


‚chen koͤnte, und wie man hoͤret/ fü ſollen noch viel 
müßigePeute mit ber en Arbelt fich einen Zeie - 


718 L Send⸗Schteiben 
dieſer in dem andern Theil, ſich einen bekannten 
Schwediſchen Namen Ehren⸗Tron gegeben. Wanız 
die liebe Kern, Chronicke nur eine gute Schale hätte, 
fo boͤnte man ſie noch paſſiren lafın; So aber if fie 
mit einem Worte ein recht einfältiges Werd, ob 
ſchon der Autor in der Vorrede ſich rühmer, daß er 
befündere Notizen gehabt, die einem andern man» 
gelu werden. Ob fienun fchon von ben Gelchrten 
nicht viel admiriret worden, fo iſt fie doch Bey den ge, 
meinen Leuten angenehm, daß alſo die Herren Buch» 
führer noch Abgang haben, und weilen fie enblich 
niemanden prejadiciret, fo mag ſie nebfl andetn uns 
nöthigen Dingen mit ande aufien. Was aber 
die fo genaunte Schlefifche Kirchen, Hiſtorie anhe⸗ 
teifft, ſo muß man vor allen Dingen zuſtehen, d 
ber Aucor einen Gelehrten Mann zeige, deßweg 
‚auch die gelehrten Verfaſſer ber unfchuldigen Nach; 
richten von alten und neuen Theologifchen Sachen, 
‚in ber Gen Ordnung auf das Jahr 1708. gar wohl 
.von ihm fentiret. Wann men aber bag Werd an 
ſiehet, und fraget ob diefer Tractat dem Lande ni 
lich oder fhädlich? So muß man billich antworten: 
Gar fehr ſchaͤdlich, und hätte der Herr Autor feine 
Erudition auf andere Art appliciren mögen. 
| Bade Werck beſtehet in einer fehr bittern und anzüg, 
n Schreibe » Art, wieber die Rom. Catholiſche 
Religion, welche dach in Schlefien Religio Dominans 
ift, und zu dem fo find auch biefe Refurationes nichts 
neues, fondern vor vielen Jahren und Zeiten, von 
vielen hochgelehrten Männern der Welt vorgeſiel⸗ 
let worden), wiewohl er die meiften Lehr, Saͤtze und 
Principia, aus Thomafii, und feine® Juͤngers, bed 
kicene. Breneyſens, gefährlichen und — **— 
Schrifften genommen und ausgeſchrieben hat; Da⸗ 
hero denn der Verkauff dieſes Buches in ben Kaͤpſerl. 
Erb⸗Landen nicht unbillig unterſaget worden, und 
der Autor ſich wohl vorſehen mag, daß er ein Anony- 
Die ne Alſo fan —— see en, 
i uch die armen an dem 
Hof, wiewohl hochſt unſchuldig, die uud * 
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‚tig gemachet,indem von benen Bandes: Einwohnern, 
& wohl niemand wird unterfianden haben, an ei 
olched Werd Hand anzulegen, welches ohne dem 
Campana fine Pittillo ift und verbleibet. Vornehm⸗ 
lich bat man aus biefem Tractar abnehmen können, 
ß der Hr. Autor deuen Reformisten gerne geholfs 
fen, und fie in Schlefien mochte ineroduciret wiſſen, 
‚Deßwegen er bin und wieder denen Lutheranern in 
Schletien einen Stich giebet, daß fie die angebotene 
Confraterniräf nicht accepuiren wollen, da doc) dieRe- 
Sormirten infonderheig per inftrumentum Pacis Welle 
phal. paria Jura mit benen Lutheranern befommen, ' 
und alfo in die Alt⸗Ranſtaͤdtiſche Convention, weil 
beren Fundament gedachtes Inftr. Pac, ſey, tacitè mit 
-eingefchloffen wären. Bey dieſer Gelegenheit will 
der Aucor dieLutheraner bereden,daß zwilchen ihnen, 
und ber Reformirgen Lehr, Sägen ein ſchlechter Uns 
serfcheid, und machet die Bereinigung gang leichte, 
nennet den Zwilt gwifchen beyben, Wort Streit, un⸗ 
nüges Schul Gezaͤncke, und Logomachien; Allein 
dergleichen Dinge find zeitherd ungehlich Hiel ges 
chrieben worden, und heiffen alle nichts es ſind 
Vorſchlaͤge zn einem dern Staat gefährlichen Miſch⸗ 
maſch und volllommenen Acheilterey, und leineswe, 
es zu einer Religions-Union,die wir in dieferzeitliche 
eit nimmermehr zu hoffen haben ;** Eine neue Reli- 
gion iu eine Provinz zu introdusirehh, das iſt eine guoß 
fe Reſolution. darzu fich ein Monarch nicht leicht wird 
beivegen laffen; Der Autor und anderewollen burch 
allerhand, weit hergeſuchte Folgereyen behaupsen, 
daß weil die Retormirten paria Jura mit den Luthe 
ranern hätten, auch die Schlefifchen Hertzoge auf 
dem Haufe Lignit, Brieg, diefer Religion sugerhai 
geweſen, jo muͤſten fie der Mit » Ranflähtifchen Con- 
vention mit genieſſen. Das iſt aber eine —A— 
die ſich andere Leuie nicht uͤberreden laſſen. Daß bie 
| Bbb 2, Refor- 
— — — ———— — —uü 
Telt meicınrn Reftzomem wnrito dimmnanda , v. Li 
ler de Jar. Mijeſtetis L. I. Sry. 4. 12, 
Be ahkigchle 00° 
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Reformirten paria Jura mit denen Qutheranern, du 


daß gedachte allgerzeine Inftrumentum pacis im RE; 

Meich erlanget,, bad iſt fein Ztoeiffel, und 
wird ihnen gang gerne sugeftanden, und gegoͤnnet, 
alleine mie Schlefien hat dieſer Punct gar eine andere 
Beſchaffenheit, dahero dann bie Hochanfehnliche 


Känferl. und Königliche Commisfion in ders Echrek | 


Ben unterm 19. Juniide® 1708. Jahres, mit gutem 
runde einen Unterſcheid machen, zwiſchen denen 
Reformirgen im Roͤmiſchen Reich, und denen in 
Schleſten. Der Hr. Autor würde mich einer groffen 
Unteiffenheit in Hifkoria Silefiaca befhuldigen, daß 
ich fage, Die Reformirfe Religion in Schleften gu intro- 
dueiren, würde eine Novirzt ſeyn, teil die Herren 
Syergogezu Liegnig und Brieg, auch ber Marggraff 
und Hergog gu Jaͤgerndorff berfelben zugethan 9% 
weſen. Dieſes begehret niemand zu negiren, und 
ifl exfpeciali Gratis Cxfaris diefe Religions - Srenbeit 
ihren Fuͤrſtlichen Perfonen und Domestiquen, it 
Confiderstion , baß die Liegnitz⸗Briegiſchen heben 
Syänfer die Leuten von dem uhralten Konigli 
Pisfifchen Haufe und Regenten biefed Landes gewe⸗ 
fr ‚ gar billich concediret und gugeflanden worden. 
b aber diefe re neue angenommene Rei- 
gion in ihren Furſtenthumern introduciren, oder ihre 
Vafslien. und Unterthanen darzu noͤthigen und an. 
halten koͤnnen, dasifteineandere Frage, und wird 
mit bem gıöftenFundament darauf geantwortet quod 
non, und daß alles was fie in hoc Religionis Negotio 
gethan und vorgenommen haben, mera Artenrara 
wider die Landes. gen, unb Privilegia gewe⸗ 
‚ denn es ift unwiderfbrechlich, daß die Landes⸗ 
rften in Schlefien tauquam Principes Ligii, feine 
Soperioritatem terrirorialem haben, und auffer klarer 
und expreſſer Känferl. Conceffion, in ftarı Publico, 
worunter vornehmlich das Religions - Weſen geho⸗ 
vet, nicht mutiren fönnen. ift aber geroiß, def 
bie Staͤnde und Innwohner in Schleſien von bee 
Reformirten Religion nichts gewuſt noch wiſſen wol⸗ 
len, weniger dieſelbe —*— prohtiret, biß erſtlich 
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eine Gorfen echt tumultuarie vieRek pen {8 
on einzuführen. Wie feine Vafallen-und 
Unter nen, mit provocirung auf ihre Privilegia, 
und Landes» Verfaffungen , burd) Aflılenz: def da- 
me abligen Obriften ‚Hauptmann ſich dem Hertzog 
eier m H enblich er I da * 
Ber ohren , allen nicken 
und Jahr Büchern umſtaͤndlich zu leſen. Es 
* ekandt, daß i Ihre damahls Regierende Käyfi 
und Koͤnigl. Majeſt. Rudolphus in denen — 
chen Fuͤrſtenta — ———— lich An. 1604. 
sreflich enfern laſſen, baf der Calrinilmus im kande 
Schlehen bin und wieber einehleihen 5* * 
Gefeblich/ dieſelben fuͤr Stra mx 


warnen, worauf die —— 
—— Beſchluß u Ben 
a daß fie alle nnd hiervon gar —* 
een au o Kaͤyſerl. und König. M mi 


Brundben * daß fie ſich bis auf —— 
lein der wahren —* iſchen Confeſlion, oh 

nige Veränderung in der Lehr und Ceremonien 8 
md friedlich gebrauchten, und weder den Calviniſmu a 

noch andere frembe Lehre heimlich oder d ei 
einführen laffen.xc. Was in denen dreyen Fuͤrſten. 
shämern Liegniß, Brieg, nnd Wohlau, der Refor- 
mirten Religion wegen vorgegangen, find ebenfalls 
Artentara geweſen und mitder gröften Contradidiom 
der Stände und Innwohner geſchehen, wie die Hiſto- 
zien von ſelbſt ertweifen ; warum allerhoͤchſten Dr Hr 

aber etwas sugefehen, und wiber bie Novitzten ni 
bald Ausoritative verfahren worden, das fan man 
gar leicht ermeſſen. Wann das intendirte Miſch⸗ 
mafch, welches ber Herr Lucz cine liebliche Harmonie 
nennet, gwifchen Lutheranern und Reformirten nur 
r Perfe&tion kommen wäre, fo würde benden der 
—* gar bald ſeyn gemacht worden; Er ſolte 
Ehre DBebenden getragen haben, biefes in feiner 
hronicke gu ruͤhmen* daß d bie Buthenfhen Dredia 
ger, 
0 Bbb 3 


1 Pag. 533. 
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ger, und ihre Candidaten von ber Reformirten Gemeb 
ne ohne Chorrock, auch mit einen reformirten Mun⸗ 
de , wann fie etwan Promotion verlanget, ober 
is fonften recommendiren wollen, geprebiget ꝛc. 

ag find feine jünger geivefen:, weder kalt noch 
farın, und recht gottlofe Heuchler. Ich fagenoch 
eiumahl, alle die Borfchläge von Bereinigung mit 
den Luttheranern und Neformirten find vergebene 
Dinge, weil doch Fein Theil dem andern nachgeben 
wird noch fan.* Und eine Union wie manincheil® 
Drten einen wunderlichen Anfang darzu gemadhet, 
wuͤrde nichts anders ſeyn als eine nene Religion oder” 
dielmehr eine Confuhont, welche der Augſpurgiſchen 
Confeflion nichf conform , mithin Lem allgemeinen 
Srieden Schlag nicht gemäß feyn wuͤrde, mag aber 
bataus folgen nrüfte, bag fan man leicht judiciren, 
Diefe Leute werden die goͤttliche Verhaͤngnus, mit 
ihren zum Theil recht abgeſchmackten Concepten 
nicht uͤberwinden, und fo wenig eineReligiong-Unien 
berftellen, alg die verwirrten Baur: Leute zu Babel ih⸗ 
ve verlohrne Eprache wieder finden, undibren Bau 
vollenden fonten. GOtt regiere nur bie Hertzen ber 
Groſſen, daß die drey Haupt ; Religionen toleriret, 
und die andern Schwermereyen extirpiret werden, 
fo können wir GOtt vor diefen Kirchen⸗Frieden dam 
den. Wie nun die reformirten Schleſiſchen Fuͤr 
fen ihre Religion einzuführen nicht befugt gewefem, 
und dag Infr. pacis gar nicht, weniger die Alt Ran 
ſtaͤdtiſche Convention dahin zu extendiren, nad 
beim fie abgeftorben, & ita Pririlegium Perfonale cum 
Perfonis,auch von diefer Confeffion feine Gemeine im 
Lande vorhanden; fo haben die Herren Reformirten 
nichts guqueruliren, noch weniger, wie der Autor gat 
anzüglich rebet, über die Lutherauer ſich deßhalb su 
befchweren, und endlich weiß man audı wohl, wag 
dieſes Werd vor eine Haupt: Abficht führer, da 
nemlich Aberflüffige Einwohner anderer — 
® Hülfemanmıs m tractatu, cui Titulus, Calviniſmus 

irrecomciliabilis, - 

ler de Jur. Majeſt. L.i. C. 14. 3. 15 
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go einfeßen, und den Incolis ben fauer erworbenen 
iſſen Brod wolten verzehren beiffen, oder gar bie 
Nahrung an fich sichen, welches aber weder nothig, 
noch nutzlich iſt, weil Gottlob bad Land Schlefien 
noch feineColonien Holen darf, fondern mit arbeit 
Sam Einwohnern überflüffig verfehen iſt. Der 
Autor Bat auch bie feltfame Meinung ber heutigen 
Überflugen Neulinge, von einer univerfalen toleranz 
aller Religionen und Sedten, wann beren Adhærenten 
nur tranquille leben , “und den Bürgerlichen Nuhes 
Stand eines Staats nicht ſtoͤren, und ſetzet zum Fun- 
damens, daß einerley Religion zur Conferracion eine® 
Staats nicht nöthig,** es ſey ein Staats⸗Paradoxon 
Ruß der Jeſuiter⸗Schule geſogen, und gruͤndet feine 
Meinung auf Engellands und Hollands Staats⸗Ver 
faſſungen. Es iſt aber dieſe des Herru Autoris Opi- 
hen gewiſi ein volllommenes Staats⸗Paradoxum, 
aus der SchulenSymmachi wider alle Fundamenta 


Ber Realeh Policic.*** Den mag verbindet doch die Ge⸗ 


muͤther der Dienfchen mehr und feſter, als die Gleich⸗ 
eit ber Religion, und was berbittert diefelben mehr 
iger wider einander, als die Ungleichheit derſel⸗ 
ober find Die groͤſten Staats/Revolutiones ent⸗ 
ſtanden / als durch die Uneinigkeit der Religion 7 ä 


Dieſes iſt ja unwiederſprechlich, und aus alten und 


weuen Scribenten Welt kundig. Derohalben alle 
Regenten wohl und loͤbl. handeln, wenn ſie uͤber ER: 
Bobb4 nigkeit 


® Part.2. pag. 5. 12. 

*%* Part. I. pag. 404. 

ser v. Ahasv. Sritfchens Keller Spiegel eines fron 

men und Epriftlichen weiſen Regenten nach bem 

Exempel Hertzog Ernſten von Sachſen. Imhoffs 

1. und sr. Staats⸗Regul. 

zu Sic ergo dum in diverfa rapiuntur aniımi, etiam 

dio infe invicem feruntus, & ex hoc facile in fediti- 
ones & bellsexardefcunt. Diefe find guͤldene Wor⸗ 
te, und eine Felßen⸗feſte Wahrheit, wider ben Li- 
bertinifmum, bey dem Herren Ziegker , in feinem 
yortreflichen Tradtar de Jurib, Majeftatis: Len C- 
4 Sei, & ſeqq. 
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nigleit des Glaubens Halten, und die Vielfaͤltigket. 
ten derſelben verwerffen, und abſchaffen, nach Deus 
Exempei ber frommen Koͤnige Juda, und anderes 
gottſeliger Regensen. Nachdem es aber der All, 
macht, und ımerforfihlichen Weißheit Gottes gefal⸗ 
Ien, mehr als eine Religion in der Chrifienheit 
kommen —8 ſo iſt auch kein beſſers Mittel in der 
Welt zu finden,die Staaten in Sicherheit, Ruhe und 
Friede gu fögen und zu erhalten,ald die muruelle To- 
leran Der dreyen Lege Publica, & Confenlu Summe» 
rum imperantium introdaeisten Religionen, Each» 
liſch, Lutheriſch, und Neformire, wie fie zum Unter 
———— — werden, welches auch 
(a Preu 
Band der gemeinen Zuſamenkunfft nur in Tolerang 
dieſer dreyen Religionen befiehet, in dero Schreiben 
sd Lmperstorem den 17. Jan. 1703.* Dabingegen 
tm Iben Ruheſtand unmoͤglich ficher ſeyn, wo 
die hoben Potenaien nicht mit allem Eyfer Sand au 
u, bie fleinen Sedten, Schwermereyen und Frey 
iftereyen, wie fie Nahmen Haben, und bey dieſes 
unfern Zeiten fich bald ald Pieriten Halb als bie Stik 
fen im Lande hervor thim, ganglich abtuſchaſſen 
Denn was mil doch endlich aus einer fo tollen Liben- 
tue Crodendi Heraus konnten, wenn ein iedweder 
ſich eine befondere Religion concipiren, und nach 
derfelben leben will? «ine — Bernuttung bed 
Starus Publici, und Feine Vereinigung der Religio; 
wen.** Ich gläube gaͤntzlich, daß die allein Fa 





” Aut. p38.436 

#%# Prepoftera Contordia. Puffendorfl. Jus Fecsk 
Divin. $.3. pag.16. Introducatur Religio vers, & 
falfı Cultus corrigantur. Zigler. L.1.C.13.5. 32. Re- 
gibus Chriftianis ad Eccleſiam non miaus quamrei- 
quom Populum gubernandum, comperit poteflss. ut 
qui Culodes funt utriusgtie tab. &c. quzlimnes 
frivolas & Schismatum Licentiam velcomponenlo, 
vel coercende toliendoque &c. Sunt verba Jaobi 
Regis Angliz allegataä Brunnem. in Tract. de fur. 
Ecel. L. 1. C. 2. 4. 5. 
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Gottheitbieker® Bereinigung Zeit und Ziel beftinmet, 
welches dergleichen Bente ung Bet ver — nim⸗ 
mermehr aeceleriren werden. Die Exemplificirung 
— und Hollaud quadriret zu dem Staat von 
autz und gar nicht,fo iſt es ja auch bekandt 
* * — et der Religionen in 
Staaten ſich entfponnen, und niemand wird 
8 ſeyn / daß man in Holland mit der Toleranz 
in oucuflu pecciret. * —— von einerley 
Religion feine Jeſuiciſche ſonbern præſup⸗ 
Din en ein —— 
* en zwar bie Sipanifchen Jefuiter geleh⸗ 
ret: uud —— *21 wäre,fo * 
de a e eyn a runm 
lich, bie unbe chreiblich 
Be nice untere eine — 
and Seuversinerb zu bringen, als der Oceanus des 
Waſſers zu berauben: bey biefer — * 


auch F Aus on den Zieratben ber Ki 


aber find ebenfalls aufe 
Ani der einung, wenn ed nur nicht Thear 
Sr: tft, fo find Kirchen » Zierathen, und eine Mu- 
* gar erbaulich, und erwecken die Andacht merck⸗ 
: ba hingegen der Menſch fehlechte Speculaciones 
—* kan, wenn er in ein kommt, wo 


höltz 
Etihke, und einen bloſſen Ti Diek Dinge 
* zur ei PA 
bie Lutheraner die Berehrung ber und Staru- 
n nicht billigen und admittiren, fmb fig 
and nicht unbillich ‚und if die damah⸗ 
Re ae ne Schieß: Ns Reformation deß 
up mehr vor eitte Defnnmation 

und — 5 halten, als vor eine —** 
Referaten, nn erheit muß mas 

r hoch verwundern, daß ber Antor den Pfaltz⸗ 
er nd Churfuͤrſten Tre vor einen rn 


& Puffen. TBD.s.. pag- 376. —. - 
“ Tele Gramm. in Hiß, Gall, Lib. 4. pa. 264. , 
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ö DIR SER De aD — — 
10, "Cudwortb- „Parker, Maıth. Hale und Rich. Bentleũ 
— getrieben worden. 


6.30.31... Nachdem c. 30. von ber. Matheſi gehandelt ; 


c38. 


daraus nebſt der Aſtronomie, von der beſonders 
het worden, nichts zur Bibel gebraucht wer⸗ 
den fan, als die Architectura Civilis , hängt er 
€. 31. etwas von des Teuffels Philoſophie an, wel 
che Materie er doch anderwaͤrts weitläufftiger aus 
anführen sefonnenift. . :“ 

C. 32. Tedet von der Rechts. Gelehrſamkeit, und 

at zwar des Herr Autor darinne gar recht, daß 

aß Jus Civile nicht fonderlich zur Bibel gebrauche 

perde,* er,hätte aber erinnern mpgen, daß mark 
ber, Kirchen, Rechte nicht vergeflen müffe , worinne 
wir ung auf Herru Thomaſu oben hetrachtete Cau- 
geles beruffen. 

Die Enge. unferd Kaums leidet nicht, die noch 
Übrigen Eapitel nach ber Länge durchzugehen, wel⸗ 
de Arbeit wir aljo begierigen Lefern überlaffen 
molen: 


8" Indeſſen konnen Boch bie Schriften.der“ Juriſten, 
N allerhand Theologiſche —88 aus der 
„„ Rechtögelehrfamteit erläutert, nicht ohne Nutzen 
elefen werbeu,dergleichen find , Grotius de faris« 
en Buberi difceptationes Juridicz & Theolo- 
* gica de Tefamentis , Sandzi Theologia Juridi. 

! gs &c. 


"Einigen neue Bücher davon fünfftig in unſern 
Actis Nachricht folgen ſoll. 
Abe „Memoires & autres picers avtentiques concet 
s.. nant la Paig d’Utrecht. Utrecht. 1712. 8. 
Surenhuki IIDN DO Amteelod. ı713. *. 
Bo teingenus de Decimis Judzorum L.B. ı713. 
ie heilige. Schrifft nach fünffacher Deutfihen Ber? 
dolmetfchung. 1711, 4 
WAtaländs & Madame Manley, à la Haye. 17173. % 
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Send⸗Schreiben a einen Freund / der 
ſich um die Wohlfarth des Vater⸗ 
landes (Schleſten) befiunmert. 


Mein Zerr und vertrauter Freund, 


As —— — bat ſo diel Seribenten, 
die deſſelben Geſchichte, als auch die Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes ——n daß 
man faſt einen Cotalogum ba 

den tönte, und wie man höre fe * fimn ned) Biel 
mmüßige Leute mit bergleichen Arbelt fich einen Zeit - 






-Hertreib machen, und mit Deut bermeinfen mi 


fchen Gelehrfanifeit, die Buch-Läden zu beſchweren 
ſtch vorgenommen Haben , bie meiften 2 aber haben 
wohl feinen andern als etwan einem einfäl, 
‚Kom Verleger um eliheühaler su Orisgen,ober ſich 
durch eine hochtrabende, mit vielen ertichteten und 
Serien Lob » Sprüchen an Dedication, 
eine Dfründe gu verdienen: 66 aber fey nicht 
von allen. gefages, denn etliche on biefen Autoren 
«haben ihren en Kubım, als Schickfuhuws, Heue- 
"Jius, Hanckius, und noch andere, unbwäre zu wär. 
ſchen, daß ein gelchrier Mann fich hervorthun und 
den Schickfuhum in eine Forme bringen, und 646 auf 
us ten en ˖—ù —— n Am allermeiſten 
a von den € n Religions-Öachen 6% 

fihrichen worden,allein zum fern sone Fondimek, 
‘aber unit Afecten⸗ sollen Federn; Befonders Habe " 
Rh —— ber Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Convemion 
Scriptores Anonymi: fehen laffen, deren der Er, 
n Tractat eine Kern ‚Ehronicke, ber aubere 
ei —— Kirchen⸗Hiftorie sienliret. Wiewohl 
Deutſche 48. EAIX. th, Se die 
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die in dem andern Theil, ſich einen bekannten 
edifchen Namen Ehren-Eron gegeben. Baırız 
dic liebe Kern. Chronicke nur eine gute Schalehätte, 
fo Sönte man fie noch paſſiren laflen; So aber ififie 
mit einem Worte ein recht einfältiged Werd, ob 
ſchon der Aucor in ber Borrede ſich ruͤhmet, daß er 
beſondere Notizen gehabt, die einen andern man—⸗ 
gelu werben. Ob fienunfchon von ben Selchrten 
nicht viel admiriret worben, fo ift fie doch bey den ge, 
meinen Leuten angenehm, bag alfa die Herren Buch, 
führer noch Abgang haben, und meilen fie endlich 
niemanden przjadiciret, fo mag fie nebfl andern un» 
nöthigen Dingen mit unterlauffen. Mag aber 
die ſo genaunte Schlefifche Kirchen ‚Hiltorie.anhes 
trifft, ſo muß man vor allen Dingen zufleben, * 
ber Autor einen Gelehrten Mann zeiget, befimeg 
‚auch die gelehrten Verfaſſer der unfchuldigen Nach: 
richten von alten und neuen Theologifchen Sachen, 
in ber 6ten Ordnung auf das Jahr 1708. gar wohl 
von ihm fentiret. Wann man aber bad Werd ans 
ſiehet, und frage ob biefer Tractat dem Lande nilge 
lich oder ſchaͤdlich ? So muß man bilich antworten: 
Sar fehr ſchaͤdlich, und hätte der Here Autor feine 
Erudition auf andere Art appliciren mögen. Das 
‚gange Werd beſtehet in einer fehr bittern und 
n Schreibe» Art, wieber bie Rom. Eatholif 
Religion, welche bach in Schlefien Religio Dominans 
ift, und zu dem fo find auch biefe Refurationes nichte 
neues, fonbern vor vielen Jahren und zeiten, von 
vielen hochgelchrten Männern der Welt vorgeſiel⸗ 
let worden), wietwohl er bie meiften Lehr ‚Säge und 
"Principia, au® Thomalıi, und feine® Jüngere, bed 
Licene. Brenepfens, gefährlichen und berführif n 
Schrifften genommen und ausgeſchrieben hat; Da⸗ 
hero denn der Verkauff dieſes Buches in ben Kaͤpſerl. 
Landen nicht unbillig unterfaget worden, unb 
der Autor fich wohl vorſehen meg, daß er ein Anony- 
en ar Alſo fan Sl leicht Na 
ie ud) bie armen er an den 
Hof, wiewohl hoͤchſt unfchuldig, odior und Did 
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‚tig gemachet,indem non denen dandes: Einwohnern, 
wohl niemand wird unterfianden haben, am eis 
olches Werck Hand anzulegen, welches ohne dem 
Campana fine Pittillo iſt und verbleibet. Vornehm⸗ 
lich bat man aus dieſem Tradtar abnehmeu können, 
daß der Hr. Autor denen Reformirten gerne geholf- 
fen, und fie in Schlefien mochte introduciret wiſſen, 
‚Deßwegen er Hin und wieder denen Lutheranern in 
Schleſten einen Stich giebet, daß fie die angebotene 
Confraternitat nicht accepriren wollen, da doc) DieRe- 
formirten inſonderheit per inftrumentum Pacis Weite 


phal. paria Jura mit denen Lutherauern befommen, 


und alfo in die Alt-Ranſtaͤdtiſche Convention, weil 
beren Fundament gedachtes Inftr. Pac. ſey, tacitè mis 
-eingefchloffen wären. Bey dieſer Gelegenheit will 
der Aucor diekutheraner bereden,baß zwiſchen ihnen, 
und der Reformirten Lehr, Sägen ein fchlechter Uns 
terfcheid, und mache bie Bereinigung gang leichte, 
nennet den Zwiſt guifden beyden, Wort Streit, un⸗ 
nuͤtzes Schul Gezaͤncke, und Logomachien; Allein 
bergleichen Dinge find zeithero unzehlich viel ge 
— worden, und heiſſen ale.nichtg,* ed ſus 
Vorſchlaͤge zu einem dem Staat gefaͤhrlichen Miſch⸗ 
maſch und vollkommenen Atheiſtetay, und keineswe, 
es zu einer Religions· Union, die wir in bieferzeitliche 
eit nimmermehr su hoffen Haben ;** Eine neue Reli- 
gion in eine Provinz uintrodusiren, bagilt eine groß 
fe Refolution,barzu fich ein Monarch nicht leicht wird 
bewegen laffen; Der Autor und anders wollen durch 
allerhand, weit pergefuchte Folgereyen behaupten 
Daß weil die Reformirten paria Jura mit den Lutho 
ranern hätten, auch die Schlefifchen Hergoge aus 
dem Haufe —5 Brieg, dieſer Religion zugethau 
geweſen, fo můſten fie der Alt. Ranſtaͤdtiſchen Conm 
ventioa mit genieſſen. Das iſt aber eine —ã— 
die ſich andere Leute nicht uͤberreden laſſen. Daß 
Bbb a Refor- 





‘% Tabs mixtera Reßgiomum ı wrerito dimmtsan da , v. Zitg» 
lerde Jar. Malers. I. G. 14. 4. 12. 
6 Fiegl. nl e. 4.d. 15. wette 


— — — — — — 
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Reformirten paria Jura mit benen Lutheranern, bus 
das gedachte allgerzeine Inftramentum pacis Au Me, 
Meich erlanget, dad ift fein Zweiffel, und 
wird ihnen gang gerne sngeflanden, und gegoͤnnet, 
alleine mit —* — hat dieſer Pun& gar eine andere 
Beſchaffenheit, dahero dann bie Hochanſehnliche 
Käyferl. und Königliche Commisſion in ders Schrei. 
ben unterm 19. Junii des 1708. Jahres, mit gutem 
Grunde einen Unterfeheib machen, zwiſchen denen 
Reformirten im Roͤmiſchen eich , und denen in 
Schleſien. Der Hr. Autor würde mich einer groffen 
Untoiffenheit in Hiforia Silehaca beſchuldigen, va 
ich fage, die Reformirte Religion in Schlefien gu intro- 
duciren, wuͤrde eine Novirzt feyn, weil die Herren 
Hertzoge zu eiegrig und Brieg, auch der Warggraff 
und Hertog zu Sjägernbdorff derfelben zugethan 96 
weſen. Dieſes begehres niemand zu negiren, unb 
iſt exfpeciali Gratia Cxfaris diefe Religions - Sreyheit 
ihren Fürftlichen Perſonen und Domestiquen, in 
Confiderstion , baß bie Liegnitz⸗VBriegiſchen heben 
Syänfer die legten von dem uhralten Rönigli 
Piafifchen und Regenten biefed Landes gewe⸗ 
Br ar billich concediret und zugeflanden worden. 
aber diefe n ibreneue angenommene Reli- 
gion in ihren Kürftenthämern introduciren, oder ihre 
Vafslien und Unterthanen darzu noͤthigen und an. 
halten koͤnnen, dasifteine andere Srage, unb wird 
wit dem gedftenFundament darauf geantwortet quod 
non, und daß afle8 mag fie in hoc Religionis Negotio 
gethan und vorgenommen haben, mera Attentata 
wider die Landes Berfaffungen, und Privilegia gewe⸗ 
‚ denn es ift unwiderfprechlich, daß die Lane: 
eften in efien tanquam Principes Ligii, feine 
aperloritsrem territorialem haben, und auffertlarer 
und exprefler Känferl. Conceffion, in fan Publico, 
worunter vornehmlich das Raigions. Mefen geho⸗ 
vet, nichts mutiren tönnen. Es iftaber —*2 
die Staͤnde und Innwohner in Schleſien von der 
Reformirten Religion nichts gewuſt noch wiſſen wol 
len, weniger biefelße öffentlich prokciset, biß erſtlich 
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r Marggraff gu tmborff fich unterfangen in 
einem Fuͤrſtenthum recht rumnituarie Die Reformir- 
te Religion einzuführen. Wie feine Vafallen und 
Unterthanen, mit provocirung auf ihre Privilegia, 
und Landes⸗Verfaſſungen, durch Aflıllenz: bei da« 
mahligen Dbriften , Hauptmanng fid, dem Hertzog 
verloßren „Daß fin alen Sxhleffkhen Ehronisen 
verlohren, m allen e n Ehroniccen 
und Sabr Büchern umſtaͤndlich zulefen. Es # 
auch bekandt, daß 3 damahls Regierende Kaͤyſe 
und Koͤnigl. Majeſt. Rudolphus in denen gewoͤhnli 
hen Kürftentags;Propofitioneg,fonberlich An. 1604, 
$reflich enfern laffen, daß ber Calvinifinus im Bande 
Schleſien hin und wieder einfchleichen wolle, mit 
Göefehlich,diefelben für Straff und Rad) u ver⸗ 
warnen, worauf Die Herren Fuͤrſten und Staͤnde in 
demFürftientags. Beſchluß ſich sum —*— ul 
diget, daß fie alefammt hiervon gar nichts wuͤſten, 
koͤnten auch Ihro ri und Königl. Majeſtaͤt mit 
Grund berichten, daß fie ſich bis auf dieſe Stunde al, 
Jein der wahren Augfipurgifchen Conkeſſion, ohne eh . 
nige Veränderung in der Lehr und Ceremonien ruhig 
und frieblich gebrauchten, und weder den Calviniſmuch 
noch andere fremde Lehre heimlich oder oͤſentlich 
einführen loffen. sc. Was in denen dreyen Fuͤrſten⸗ 
shämern Liegnitz, Brieg, nnd Wohlau, ber Refor- 
mirten Religion wegen vorgegangen, find ebenfalls 
Artentara geweſen und mitber ardften Contradidiom 
der Stände und Innwohner gefcheben,wiedieHifte- 
zien von felbft ertweifen ; warum allerhoͤchſten Drtbs. 
aber etwas sugefehen, und wider bie Norvitzten ni 
bald Ausoritative verfahren worden, bag fan man 
gar leicht ermefien. Wann das intendirte Miſch⸗ 
mafch, welches ber Herr Lucz eine liebliche Harmonie 
nennet, swifchen Lutberunern und Reformirten nur 
r Perfe&tion kommen wäre, fo wuͤrde beyden ber 
Garans gar bald feyn gemacht worden ; Er folte 
post Bebenden getragen haben, diefes in feiner 
Chronicke zu rühmen „+ daß bie Luthesifchen Predi⸗ 
_ 866 3 ger, 
* pag. 531. 
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ger, und ihre Candidaten von ber Reformirten.Gemet) 
ne ohne Chorrock, auch) mit einen reformirten Run 
de, wann fie etwan Promotion verlauget, ober 
fich fonften recommendiren wollen, geprediget sc. 
Das find feine jünger geweſen, weder kalt noch 
fwarın, und recht goftlofe Henchler. Ich fagenoch 
einmahl, alle die Vorſchlaͤge won Bereinigung mit 
den Lutheranern und Keformirten find vergebene 
Dinge, weil buch Fein Theil dem andern nachgeben 
wird noch fan.* ind eine Union wie man in theils 
Drten einen wunderlichen Anfang darzn gemachet, 
wuͤrde nichts anders fen als eine nene Religion oder? 
dielmehr eine Confuhont, welche ber Augſpurgiſchen 
Confeflion nichf conform, mithin dem allgemeinen 
Frieden⸗Schluß nicht gemäß feyn wuͤrde, mag aber 
bataus folgen muͤſte, dag kan man leicht judicirem. 
Diefe Leute werden die goͤttliche Verhaͤngnuͤs, mit 
ihren zum Theil recht abgefchmadten Concepten 
nicht überminden,und fo wenig eineReligiong;Union 
berftellen, als die verwirrten Baır: Leute sn Babel id. 
ze verlohrne Eprache wieber finden, und ihren Bau 
vollenden fonten. GOtt regiere nur die Hertzen bee 
Groſſen, daR die drey Haupt Religionen toleriret, 
und die andern Schwermereyen extirpiret werben, 
po können wir GOtt vor diefen Kirchen: Frieden dam 
den. Wie nun die reformirten Schtefifchen Fuͤr 
fen ihre Religion einzuführen nicht befugt gewefen, 
und dag Infr. pacis gar nicht, weniger die Alt Rarts 
dädtifche Convention dahin zu extendiren, nach 
beim fie abgeftorben, & ita Privilegium Perfonale cum 
Perfonis,auch von dieſer Confeffion feine Semeineim 
Lande vorhanden; fo haben Die herren Reformirten 
nichts guqueruliren, noch meniger,twie ber Autor gar 
anzüglich redet, über die Lutherauer fich deßhalb gu 
befchweren, und endlich weiß man and) wohl, was 
dieſes Werd vor eine Hanpt⸗-Abſicht führet, daß 
nemlich überflüffige Einwohner anderer Prorinaien 
® Hülfemanmus m tractatu, cui Titulus , Calvinilmus 
irrecomciliabilis, - 
Ziegler de Jur. Majeſt. L, 1. ©. 14: 4. 19. 
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go einfeßen, und ben Incolis den fauer ertsorbenen 
ffen Brod wolten verzehren beiften, oder gar bie 
Rahrung an ſich sieben, welches aber weder noͤthig, 
moch nüslic, iſt, weil Gottlob das Land Schleſien 
noch) feine Colonien holen darf, fandern mit arbeit 
Samen Einwohnern überflüffig verſehen if. Der 
. Autor bat auch bie feltfame Meinung der heutigen 
überflugen Neulinge, von einer univerfalen toleranz 
aller Religionen und Seen, wann deren Adhærenten 
nur tranquilie leben, *unb den Bürgerlichen Nuhes 
Stand eines Staats nicht Rören,und feget, sum Fun- 
dament, daß einerley Religion sur Confervacion eines 
Staats nicht nöthig,t* es ſey ein Staats⸗Paradoron 
aus der Jeſuiter⸗Schule geſogen, und gruͤndet feine 
Meinung aufEngellands und Hollands Staats⸗Ver 
faſſungen. Es iſt aber dieſe des Herru Autoris Opi- 
Nbon gewiſi ein voilkommenes Staats⸗Paradoxum, 
aus der Schulen Symmachi wider alle Fundaments 
der Realeh Policic.*** Den wag verbindet boch die Ge⸗ 
muͤther der Dienfchen mebr und fefler,ale die Gleich, 
eit der Religion, und mag berbittert biefelben mehr 
iger wiber einander, als die Ungleichheit derſel⸗ 
Bent Woher find bie groͤſten taat8-Revolntiones ent⸗ 
ſtanden / als durch bie Uneinigkeit ber Religion 7 "tx 
Dieſes iſt ja unmieberfbrechlich, und aus alten unb 
neuen Scribenten Welt :fundig. Derobalben alle 
Regenten wohl und loͤbl. handeln, wenn ſie uͤber ET: 
9b b 2: nigkeit 
vPart. 3. pag.5.12. | 
** Part. I. Pag, 404. 
vr v.Ahasv. Sritfchens heller Spiegel eines from; 
— — —— 
pe og Ernſten von em 
1. und sr. Staats⸗Regul. Imdene 
Sr Sic ergo dum in diverſa rapiuntur animi, etiam 
odio infe invicem feruntur, & ex hoc facile in ſediti- 
ones & bellaexardeſcunt. Dieſe find guͤldene Wor⸗ 
te, und eine Felßen⸗foſte Wahrheit, wider ben Li- 
bertinifmum, bey dem Herren Ziegter,, in feinem 
doetreflichen Tractat de Jusib, Majekatis: Luis C- 
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nigkeit bed Glaubens Halten, und bie Vielfaͤltigbei. 
tem derfelben verwerffen, und abſchaffen, nach dem 
Exempel ber frommen Könige Juda, und anderag 
gostfeliger Regenten. Nachden es aber der All 
macht, und emerforfchlicyen Weißheit Gottes gefal- 
Ien, mehr als eine Religion ia ber Cheiflenheit auf 
kommen zulafien, ſo iſt auch fein beſſers Mittel in ber 
Welt zu finden,bie Staaten in Sicherheit, Ruhe unh 
Friede zu fegen und zu erbalten,ald die muruelle To» 
leraug der dreyen Lege Publica, & Confenlu Summe» 
zum imperamium introdaeisten Religionen , Catho⸗ 
liſch, Lutheriſch, und Reformirt, wie fie zum Unter 
feheid gemeiniglich genennet toerben, welches auch 
die Koͤnigl. Majeſt. in Preußen ertennet, daß das 
Band der gemeinen Zufamenkunfft nur ia Tolerang 
dieſer breyen Religionen befiehet, in dere Schreibe 
sd Imperatorem den 17. Jau. 1703.* Dabingegen 
Um derſelben Ruheſtand unmeglich ficher fen, wo 
die hoben Porenzien nicht mit allem Eyfer Hand a 
n, bie kleinen Sedten, Schwermereyen und Frey 
iſtereyen, wie fie Rahmen Haben, und bey dieſen 
unfern Zeiten ſich bald als Pieriken / bald ale Die Stik 
fen im Lanıde hervor thum, , gänzlich abınfchaffen. 
Denn was will doch endlich aus einer fo tollen Libem 
tute Credendi Heraus fommen, wenn ein iedweder 
ſich eine befondere Religion concipiren, und nad) 
derfelben leben will? «ine unflrittige Zerruttung bes 
Starus Publici, und feine Vereinigung der Religio: 
wen." Ihh gläube gaͤntzlich, daß die allein zeR 








» Aut. pag. 436 
#* Præpoſtera Coneordia. Puffendorff. Jus Fecialz 
‚Divin. $.3. pag.16. Introducatur Religio vera, & 
falfı Cultus corrigantur. Zigler. Li. C. 13.85.32. Re- 
gibus Chriftianis ad Eccleſiam non miaus quam rei- 
quum Populum gubernandum, comperit poteſtea ut 
qui Collodes funt utriusqgtie tab. &c. quæſtioace 
frivolas & Schismarum Licemiam velcomponerslo, 
vel ceercende tollendoque &c. Sune verba Jacobi 
Regis Anglix allegstaa Brunnem. in Tract. de fur. 
Ecd, LI. C a. 4. 5. 
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Gottheit dieſer Vereinignng deit und d Ziel beftinsmet, et, 
welches dergleichen Leute mit ihrer Kluͤgeley nim, 
— acceleriren werden. Die Exemplificirung 
— und Hollaud quadriret zu dem Staat von 
antz rc nicht ſo iſt es ja auch bekandt 
er vor —ã Vielheit der Religionen in 
* te Peg entfponnen, und niemand wird 
in Abrebe —— mann Selen mitber Toleranz 
il esceflu pecciret. * a iRdie ne von einerley 
NReligion feine Juinfhe — m prefüp- 
ie — eine —— * 
en te en Jeſuiter gele 
ret: A ch Et —— ons ikahe nad fo ihr * 
de a igion ſeyn/ das ift aber pur unm 
lc, Die anterfihiebenen Belcher und unbefchreiblich 
Länder find fo wenig unter eine Dominatiog 
Seuverainerb zu bringen, al® ber Oceanus des 
suberanben : bey biefer Gelegenheit, redet 















aber find ebenfalls aufgewaͤrmte 

** * —— — es nur wicht Thear 

* tft, fo find Kirchen⸗Zierathen, und eine My- 
& gar erbaulich , und erwecken die Anbacht merck⸗ 
: ba hingegen der Menfch fthlechte Speculxiones 
een fan, wenn er in ein 6 kommt, wo 


ejur el n weder nüglich lich, weil 
— Verehrung d ee und —* 


billigen und admittiren, i 
— *— —— an me 
Prageriſche Schloß; en⸗ Refoematlon bes 


Pe Grafen Friderici mehr vor eine Defommation 
men zu halten, ald vor eine Evangeli⸗ 
Reforoution. Inſonderheit muß mas 


r hoch verwundern, daß ber Antor den Pfaltz⸗ 
2 und Churfurſten Fridericum vor «eigen vecht⸗ 
Dbb z ‚rk, 


* Puffen. FRD.s.H. pag. 376. - - - 
” Teſte Gramm. in Hiſt. Gall. Lib, 4. pag. 164. 
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mäßigen König in Boͤhmen halten will,*.da dot 
alle Soureraine Paͤupter Chun und Fuͤten des Reichs 
Den Pfaltz Grafen von dieſem vermeſſenen Unterſam 
gen abgemahnet, ja fo gar ſein eigener Schwieger 
ater nichts davon wiſſen wollen. Es waͤre noch 
gar fehr viel von dieſem Buche zu bemercken, welches 
einem Briefe nicht fan ausgefuͤhret merbem, fen 
dern einen fleinen-Tradtat erfobers, weilen aber die⸗ 
ſes weder mein Vorſatz noch meines Herrn Begeh⸗ 
ren if, ſo wollen wir ſolches son audern erwarteit, 
und nur noch dieſes zum Beſchluß erinnern, daß der 
Autor erzehlet, * wie daß im Jahr 1630..der Es 
angeliſche Rath in Breßlau abgefeket:worken, wie 
mun biefeg wiber bie offenbare Warheit geſchrieben 
worden, fo muß man ſich hoͤchlich verwanhern/ wit 
der Mann auf ſolche Gedancken geratheu 
oder wordurch er hierzu verleitet worden, allerm 
Ten ja notoriſch, daß à tempore introducti Lurherani- 
Imi feine mutation mit denen Ratho Gliedern occaſi⸗ 
one ber Religion vorgenemmen worden, auch keinet 
son ihnen zu der Catholiſchen Religion uͤbergetre⸗ 
ten, As A. 1636. ohngefehr, Chriſtian —— 
Jauiſcher Schoͤppen⸗sSecretarius, aber freie 
wiſlig refignitet, und bie Starian des Königl. Oben 
Filcals im Hertzogthum Schlefien überlommen , fo 
mußder Autor entweber nicht gute Notiz ven Schle⸗ 
ſiſchen Sachen Haben, der ſich von iemanden in,hae 
‚materia verfuͤhren laſſen. Welches gar deutlich dan 
ans erhellet, in dem er von bem Kirchen, Weſen ber 
Weichbild Stadt Golbberg etwas ſchreibet, daß man 
kaum verſtehen fan, was er damit haben will, ev bo 
et fich auf diencta, ich fan meinen ver 
ſichern, daß er die rechten Acta gewiß nicht geleſen, 
auch nicht su keſen bekummen wird, und weder er 
och iemand anders wird von dieſem Kirchen : Zus 
ſtande mit Fundament ſchreiben Bönmen, als etliche 
gewiſſe Perfonen,benen die umſtaͤndlichen Begeb 
heiten biefer Sachen bekandt find, am allerwe 
— —— 
as . 2. pag. 335. 
as Pag.1.pag. 133. 
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ſten aber hat der angezogene Revers der Stadt 
Schwridnig eine Bermandichafft und Conformität 
mit dem Goldbergiſchen Kirchen⸗Verfahren/ und der⸗ 
felben Concefion, fo wird ber Autor gar wohlthun, 
wenn er in feinem unterbanden habenden Supple- 
mento mit dieſer Continuauion zu Hauſe bleiben wird, ‘ 
Im uͤbrigen hat der Aucor hie Herren Schweden, we⸗ 

en ihrer Borforge vor die Schleſiſchen Religions: 
erwandten, bald gelobet, halb getabelt, bald Tau er 


ihre groffe Induftsie und Dexterifät nicht genung er⸗ 


heben, bald fagt er, ſie hätten ben Schlefiern nicht ge, 
nung profpiciret, und nennet eg eine Curam palliati- 


vam.* Mann nıan ohnePaffion und unparteyiſch - 


Davon reben fol, fo tft das Leßtere mehr ale zu wahr, 
und man wird nicht. unrecht thun, wenn masdie 
jetzige Schwediſche Npgotiation mit den vorigen Zeie 
ten in Vergleichung siehet,** es duͤrften wunderliche 
Erjehlungen anben Zag foren, wann ad Particula- 
sia & perſonalia folte geſchritten werden, welches ver; 
muthlich ehenber geſchehen duͤrffte, als ed dinem unb 
Sen andern angenehm ſeyn m : Des In-; 
reſſe iſt allzugroß und der Parrioten zu wenig/ welche 
vor bie wahre und beſtaͤndige Hoheit ber allerhoͤch⸗ 
gen Obrigkeit und bie Wohlfahrt des Vaterlandes 
Sorgetragen. Es ſey alſo vor dieſes mahl genung 


Mervon,mein Herr und vertrasiter Freund, wir wer⸗ 


ben: es nicht verbeſſern, es wird jened- Philofophä 
Wahl Spruch eine beſtaͤndige Warbeit verbleiben, 
Dißheile eh inter honeſtum & utile medium invenire,fü, 
wollen wir in der@infamfeit in unferm engen’Behäte; 
nuͤß die Actiones der Gtoſſen bewundern, und dene 
Verhaͤngnuͤße ung gebultig unterwerfien ch aber bis 
und: verbleibe E 
Weines Herrutuo vertrauten Srmuten 
Aus Schlefien Dienſtergebener 


iu. Der Hoffende. 


. 











. ” Pag. 2. pag.310, | 
“ @# Luca, Chron, pag, 2. 3.426.427. &.419. 
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Reſt von bon Entwurf eines Blides 


nach der Hiſtorie des Prodicus. 


Ederman weiß, was vor Freyheit ſich die 

Mahler in Anlegung der Habite, und an⸗ 

dern Zie die fie auf einem hiſtoriſchen 
Side gie ennnerffen 6 aben , u Wenn 
fle eine Mömifche — mahlen ſollen, ge⸗ 
Ben fie jedem Kleide eine beſondere Farbe, unge⸗ 
achtet gewiß iſt, daß zu Rom das gemeine Volck 
meiſt Kleider uͤberein getragen. Die Egyptier, 
Juden und: andere alte Voͤlcker, waren hierinne 
den Römern gleich , und heut zu Tage -fiehemam- 
noch eben diefe Diode in Sparten, talten, und 
bey einigen anbern Europaͤiſchen Volckern. Aber 
dieſe G ea ber Barben würde in ber Mah⸗ 
Geven ſehr unangenehm fene , daher man ſich 
kein Bedencken macht, bie LBeltweifen und felbfl 
die Apeſtel mit Kleidern von unterfchiedenen Far⸗ 
* zu are Die hiſtoriſche Warheit muß 








(hen weichen, welche ich nicht nach: 
Bemjenigen,was wärdlich ift, ſaudern nach dem; 
was moͤglich * ich iſt, richtet. Im 
übrigen mu abler , ber fh in di 
anne 

und Unterſchiede 

ehun. Denn wenn er Weltweifen oder Apoſteln 

Kleider von vleberley Jarben anlegt, muß er ſich 

Büren, daß diefe nicht allzuſchoͤn ſeyn, und der⸗ 

gleichen Pyrſonen auf dem Bilde nicht ausſchen, 
wie groſſe Herren. 

Su egenteil, wenn cin Mahler einen Ei 






nach der Aiflorie des Prodim. 725 
zug oder Triumph mahlt, wo die Pracht und 
Herrlichkeit fit) Durch Haͤuffung der ſchoͤnften 
VFarben fehen Ieffen, mußerfich Bemühen , ohne 
Abſicht auf die Hiſtorie, einen groffen Theil derer 
ſo ſehr in die Augen fallenden Dinge zu verber⸗ 
gen und auszulaſſen, weil ſonſt auf dem Bilde 
durch die gleichſam miteinander ſtreitenden Far⸗ 
ben eine dem Geſichte unleidliche Berwirrung 
und Wiederwaͤrtigkelt entſtehen wuͤrde. 

Demunach muß ein geſchickter Mahler in dieſen 
ſo wohl, als allen andern Theilen ſeines Bildes 
ſich vornehmlich bemuͤhen, das Verhaͤltniß fo die 

vorgeſtellten Sachen gegeneinander haben zu er⸗ 
kennen, und ſich daher eine gewiſſe Einigkeit ein 
bilden, deren genaue Beobachtung machet, da 
alle auf dem Bilde gebrauchte Farben, ſo zu ſa⸗ 

"gen, ein beſonders und gang neues Stuͤck mas 

‚hen, wie etwan in einer muſicaliſchen Arbeit Die 
vlelerley Arien, Sonacen, Entr&en, Sarabanden 

lauter unterſchiedene Stuͤcken machen, daß man 
von jeden derfelben ſagen kan, es ſey darinnen eine 
beſondere Art, wodurch dieſe Sarabande von je⸗ 

‚ner, dieſe Sonate von einer andern unterſchieden 
wird. 

Alfo erfordert die Harmonie eines Gemaͤhl⸗ 
des, daß Anfang und Ende darinnen uͤbereinſtim⸗ 
men, allwo er ſich denn nach Ben vornehmften Fi⸗ 

„guren auffeinem Bilderichtenmuß. Wenn ee 
demnach feine Haupt: Figur mit einer glaͤntzenden 
Farbe gezeichnet , muͤſſen nach Proportion de 
Übrigen Flguren aufeben die Act gemacht were 
den, Iſt aber jene ſchlecht, muͤſſen es Die aͤbri⸗ 
gen noch vielmehr feyn, damit alſo auf dem fie 

cke alles wohl Absseinftimme, j Pr 
er⸗ 
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Hiervon kan das angegebene Bild bald zeü⸗ 
gen. Denn wie Hercules nachfinnend , finflee 
und faft gank nackt, nur mit einer Loͤwen⸗Haut 

bekleidet, erfcheinen muß , bey welchen allen bene 
Feine ledhaffte Farbe ſtatt hat,alfo muß der "Maße 
ler auch zu den übrigen Figuren louter matte Far⸗ 
be brachen. Denn wenn er ſich nach dem riche 
‚ten wollte, was der Geſchicht⸗Schreiber fagt, der 
die Tugend in einem ſehr glängenden weiſſen 
‚Kleide vorſtellt wuͤrde er fein Bild unfehlbar ver⸗ 
derben. Aber er hates hierinnen zu machen,wie 
ein guter Poete der, wenn er eine bereits bekannte 
und von andern beſchriebene Materie wehlet, 
nicht wie cin bloffer Uberſetzer oder Schreiber ag 
dem hängen bleibet, was ſchon andre davon ge⸗ 
ſagt, ſondern er betrachtet cs, ale ſein Werck und 
macht daraus ſelbſt ein Orjginal, nach der Ver⸗ 
mahnung Horatii Art. Poẽt.v. iʒi. 

Was die Ausſicht ober Perſpective der Bilder be⸗ 
laugt, muß man nothwendig auf einmal erkeñen, 
‚daß alles auf dem Felde, oder in einem einſamen 
Gehoͤltze geſchehe. Deñ es würde lächerlich ſeyn, 
‚ Gebäude vorzuſtellen, welche einen Einbildung 
von Geſellſchafft, Verrichtungen oder aller hand 
VWergnuͤgungen machen, an einem Orte, der zur 
Einſamkeit und tiefffinnigen Nachdencken ers 
wehlet ſeyn fol. Außer dem dichten auch bie 
Poeten, daß ſich die Goͤtter den Menſchen nit 
mals, als an gantz Öden und verlaffenen Oertern 
gezeiget. Wozu man deñ fehr wol bemercken kan, 
unſer Geſchicht˖ Schreiber zum Voraus von 
der einſamen Gegend redet, darein fi) Hercules 
begeben, fa mol, als von feinen aweiſfelhat 
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und ungemiffin.Bedanden ‚, bie er vor Erſchei⸗ 
nung der Goͤtrinnen gehabt ,. welche Daher wol 
vor. einen Traum, aber. doch vor einen goͤulichen 


J mag gehaleen werben, - 


Dem Paleftoderbesauf ehe Bere gebauete 
Schlofbeianganb; zueidhes marder Tugend oͤff⸗ 
———— ⏑⏑— 
inbet man havon in unfres Geſchicht michts, aut 
Bine .d —ú— Ring. der Einrichtung 
umfers Biläesgehr zurbiber ag. Man wuͤrde 
auch auf Scehtender Wolluſt nidns eben ‚ das 
aieſem entgegangeftelit werden Führe and fo nam 
auch —— es Boch ber Einf 
Ugfeit bes Bildes gants zuwiberfenn. . 

Man has andy darum Urſache auf angegeber 
nen Bilde feine Zierrath im Perſpectiv vor juſtel⸗ 
den , weil diefelbe, indem fie aicht nöchtg ifi, das 



















| Sefichtnur verwirden, und van dem Hauptwer⸗ 


ecke, welches hier eine Geſchicht und Handlung iſt, 
wbwendenwmärbe. Dem dieſe Wärdung hat 
ce wes zu einer. Handiung niche gehöeer, je 
weht, tocnn Burdiekchen Dingefolebhafftig — 
gel werden, daß ſte den Hanpe-Bigunen den 


g ſtreitig machen. muß nochweunteg 
Seo. demerſten Aublick eines Wildes mercken koͤn⸗ 
‚wen, ob es etwas Hiſtoriſches und Moraliſches, 
Eder hloſſe Ratur / und eine ine Perſpectiv gelegte 
Lendſchafft in: ſich halte, Auf den letzten Fall 
miſſen bie meenſchitchen Eigenſchafften, und was 
sans ber. Eitten⸗Lehre genommen iſt, weichen und 
Aurde ein Mahler ſehr unrecht thun, men er all⸗ 
qewiel Kunftauf die gaͤttlichen und meenſchliches 
Pet, die. woeſcha a hia Brmet 
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koanen, wenden wolte. Wie im Gegeucheil 
bey Eunwerffangeiner Befekht damen vorher, 
menſchliche en zu ent 
werffen, aller andere errang hintangeſetzet 
ee ches haͤßlicher iſt alsınaterfihiede, 
ne oͤnheiten miteinander zu vermengen. 
Unser movalifchen Bildern verſtehe ich bier 
le ſuunreiche Worſtellungen der menſchlichen See 
deuſchafften, worunter ich auch bie Abbiktung 
vn —— „a aa tee — 
n apfferk ſchrockenheit 
und Zorn vorſtellen fen, und 2* Sb 
den und commandirenben 
— * erfäihsen Die ihr geſeh 



















tes angeigt. 

Wie aber die Sitten⸗ Lehre ganı anders von 
8* Poeten, as won einem Geſchicht⸗chres 
Den Dres Beh ne gu werben; 











Metal, ober auch bloß duch Ochatten und Licht 
wich Aupfferſuichen gebläbst. werden ken man 
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fellungen die gröfle 


TI TER En 


nacpberä Uhseiedes mitm. il 
ach noch freger Die Warheit — unh 
iſt da erlanbt, Raͤtzel oder Sibilder anzuwen⸗ 
den. Sant anders aber verhäls ichs nit dee 
Wiahleren , weiche fich unserfihiedener Farben 
bedienet, und alle andere Arten der Nachahmung 
oder Dichteren uͤberſteiget, auch ans geſchickte⸗ 
fe iſt uuſre Sinnen —X und ſich davon 

eiſter zu machen, Daher fie nothwendig alles, 
was zu gelehrt, oder zu weis geſucht iſt ‚farm 
laſſen, ben der Matur bleiben, und in ihnen War⸗ 

Wahrſcheinlichkeit in acht 


ger diß als eine Geund · Regel anymmchpe 
men, daß ein hiſtoriſches oder moꝛaliſches Bild nic 
von ſeiner —— verlie heen wuͤrde wenn man 


r gaut 
und mercklich — * weh man zum Erenpsß⸗ 
den Thier⸗Kreiß mit feinen er Zeichen dans 
auf mit vorſtellte / welches gar Feine Gleichheit 

























ches vorgeſtellet werden. Nun iſt aber ** 
ſerm Bilde nichts das nothwerdig vor ein Auch 
oher Sinnbild angeſehen werben muͤſte, geſtalt 
denn Die zwey Wege, Die darauf vorzußeen ſeyn 








den werden, Wollte man aber ohne auf 
den Gipffel des Berges ein Schloß ſetzen, wuͤrdo 
man wider alle Wahefcheinlichkei handeln. 
Ferner iſt es eine —— ——— 
Deutſche 44. Erad. IX. th viger 
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aiger Borflellungen auf einen: Vilde ſeyn, auſ⸗ 
ſer denen: die drauf ſeyn müffen, je leichter werde 
‚us dem Auge, alles zufammen zuräumen und auf 
winmahl zu Aberfehen. In der Ordnung eines 
Buldes macht. die Häuffung der Figuren ‚unex» 
achtet fie zuſammen gehören, ihre SBerfnüpffung 
Doch ſchwerer, und wenn dieſe nicht richtig iſt, 
Ban auch die Ordnung, welche Doch das fchönfte 
an einem Bilde tft, nicht vollkommen ſeyn. Sie 
AR aber niemahls richtig, wenn nicht dae Auge 
Is mit Luſt alle unterfchledenen Theile des 
Stucks durchlauffen, und wie fie zur Haupt⸗ 
Sigurgehören,erfennen.theils ohne ſich bey einer 
Figur aufzuhalten, indem Mittel Punet des Bil⸗ 
Des alles zugleich ohne Werwirrung ſehen fan.*. 
Jetyo haben wir nun von nichts mehr zu reden, 
als von den gan befondern Zierrathen, und des 
en die weder zu den vorgeRelteu Figuren, noch zu 
Der Perſpectiv nothwendig gehören, dergleichen 
wrwan find, Götter in der Luft, Winde, Woͤgel, 
Thiere, und andrefolche Sachen, Die man auf ein 
SEND ohne Noth ans freyer Wilfihe zu feken 
pflegt. Wie aber diß nur in ſolchen Stuͤcken 
sugelaffen if, die etwas gemeines oder luſtiges im 
fich halten, alfo wiirde es auf unſerm Bilde, wei» 
ches hoch und ernſthafft iſt nicht wohl fliehen, ba 
man fich zumahl in acht zu nehmen hat, das Ge⸗ 
che nicht zu verwirren, oder zu werusfachen, daß 
Vergleichen Dinge mit der hiſtoriſthen Warheit 


vermengt werben, 
: Mod) möchte vielleicht jemand iweifieln, ob 


u gi 


4 Diefe Tegenb eines Bildes bräcten bie Bri 
“ Sehe gluͤctlich durch dag Wortiunvenin aule 








% 
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"wol die begden Weibs-Perfonen aufunferm Bil⸗ 
‘de nach angegebewer Art reche wärben zu unters 
ſcheiden ſeyn. Mun halte ich ſolches zwar ntche 
allein vor möglich, ſondern vor gang unfehlbar, 
wem nur jemand drüber koͤmmt, ber Verftand 
‚und mar überhaupt was von Hercule weiß, 
te man über befagten Unterſcheid durch eini⸗ 
ge aͤußerliche Zeichen noch mercklicher machen, 
tönte ee am natuͤrlichſten fo geſchehen, wie ich 
Bald fagen werde. Der Tugend wird übers 
pw nnd der Weltweiſen Schre eine doppelte 
ürdung beygelegt, nemlich Gedult und Mäfs 
ſigkeit. Die erftediefer Eigenfihafften Fan durch 
ein Caſquet, bie andre aber durch einen Zaum 
bedeutet werden , zumahl diefe beyden Stuͤcke 
den Helden, ** fi mit Baͤndigung dee 
Gere befälfrigen gm, an fe Befäafen 
feyn, daß man fie leicht ragen fan, und F * 

unglaublich iſt, daß die Weibs⸗Perſon, wel 

die Tugend vorſtellt, ſolche mit ſich —E 
Bas die Wolluft berrifft, wuͤrde ein —8 
ſthirr / worauf etwa Wald · Goͤtter oder Bacchan⸗ 
sen geſtochen waͤren, das Echmanſen, und eine 
ges auf die Erde gebreitetes oder an einen Baum 
gehangenes Kleider» Geraͤthe bie Weichlichkeit, 
and den Affect der Uebe ſehr wohl bezeichnen. 
Im uͤbrigen hat ſich ein Mahler zu verſichern, 
daß er bey der Wollnſt em wenigſten Muͤhe 8 
ec 2 

© Diefe Bilder ſcheinen mir zu undeutlich, und 
- man vor bie Tugend nicht leicht beutlichere —* 
vwird⸗ kiethe ich, biefe außerlichen Zeichen engere 
E Duft hellärer ton berchns he werben, zur 

Eigäge eutbeden wird. 
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ben werde, ſie natuͤrlich vorzuſtellen. Vielmehr 
hat er ſich zu huͤten, daß die Bildung nicht alzu 
deutlich werde. Dam man wird dieſer Figme 
+ ohne diß leicht anfehen,was fie bedeute, weil doch 
- Die Neigung gegen bie Wolluſt viel gemeiner und 
gewöhnlicher, als die gegen die Tugend iſt. 
Ich ſchlieſſe niefe Gedancken mals einer allgemiek- 
nen Betrachtung, daß nemlich ein Mahler, der 
arme Sefchicht wohl entwerffen will eben die Wiſ 
ſenſchafft, die man von einem guten Poeten for» 
dert, beſitzen, und ben feiner Arheit eben ſolche 
Regeln beohachten muͤſſe. Denn wie ein Poet 
niemals ein volllommner Geſchicht⸗ Schreiber 
IR, und nur eine Handlung, nieht aber alle Be⸗ 
gebenheiten eines Volcks oder eines Menſchen 
hefchreibendarff ; fo gehet es auch dem Mahler, 
außer daß derſelbe noch enger eingefchrendt if, 
Allermaſſen es denn viel laͤcherlicher ſeyn wuͤrde 
zwey oder drey unterſchiedene Begebenheiten auf 
einem Bilde zu entwerffen, als zwantzigerley ober 
hunderterley Geſchichte in ein Sedicht zu bringen, 
Es iſt bekant daß jede Art von Poefie ihre ge⸗ 
wiſſen Graͤntzen und natürliche Proportion har, 
—— — 
und uer⸗ 
Maß haben, welches macht, Daß diß oder jenen 
ein einiges Stuͤck koͤnne genennet werden. Alſo 
wenn man einen Kopff oder Bruft⸗Bild mahlen 
ſoll, gehoͤret zu dem erſten entweder der gantze 
Hals , oder doch ein Theil deſſelben, zum andern 
duch die Achfeln und ein gewiffes Stuͤck der 
Beruf. So bald als etwas weggelaſſen ober 
zugeſetze wird, iſt das Semaͤhlde verderbt, well 
w gewiſſe Theile des Leibes giebt die man ae 
Ä em 
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nach der Siſtorie des Prodicus. 27 
ſehen muß und in allen Künften Die etwas nach de 


Natur vorſtellen, die vorzuftellende Sache gem 


Eintheilungen habẽ muß, aus welchen der Zuſam⸗/ 
menhang jedes Theiles mit dem gantzen erheller, 
Um nun die Mahler⸗Kunſt fo vollkommen zu 
machen, als moͤglich, waͤre zu wuͤnſchen, daß ein 
Kanſtler, der wohl begriffen hat, worinn die Ei⸗ 
nigkeit eines Bildes beſtehe, und daher fich etwag 
Hantzes mit dem dazu er <heile wohl eins 
bilder, auch endlich bemuͤhet fen, die Sitten⸗Lehro 
und die Poetiſche Warheit recht inne zu haben, 
damit die Sicten, deren Ausbruͤckung die oberfle 
und wichtigſte Stelle: in feiner Arbeit verdienet 
indem alfo Die Matur auf det Beite vorgefted 
wird, da fie am annehmlichfieg iſt, zu der Zeit, 
darein die Geſchicht gehöret and zu der dornehm⸗ 
Gen Handlung , die er abmahlet, ſich ſchicken. 
[lsdenn wird er alle falſche Zierrathen, gezwun⸗ 
gene Anmuth, unmaͤßige Regungen, und über» 
natürliche Arten vermenden, wodurch die Einigs 
keiteines Stucks zerriffen wirb. In Anfehung 
Ber Farben aber wuͤrde fo ein Mahler leicht bes 
greiffen , Daß er mie denfelben ernſthafft und maͤſ⸗ 


- "fig umgehen möge, ungeachtet gemeiniglich in 


diefem Punet eine groſſe Verſchwendung and 
Freyheit wahrgenommen wird, 

Diefer jetztberuͤhrte Mißbrauch mag durch 
dit Gewonheit uͤberhand getidnnnen haben, wie 
er will fo werben doch die Vernunfft und Erfah⸗ 
rung jedweden lehren , Daß der Mahler⸗ ınıd 
Dildhauer⸗Kunſt nichts fehädlicher fey, ala die⸗ 
ſes, daß man ſich offt mehr an Dingen beluſtigt/ 
bie indie Außstlichen Sinne fen enfelhen, | 
‘ Cce3 6 
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738 II. Neumummi Clevis Domus Heber. 


die durch reiffes Nachdencken und guugfames 
Uberlegen gefäßig werden. &o lange man alfo 
ein Gemaͤhlde bloß anficht, vote die reichen Zeuge, 
damit ſich das Srauenzimmer ſchmuͤcket, wird 
man allezeit ein weibiiches und verderbtes Ur⸗ 
theil von dee Mahlerey behalten, welche ſich zwar 
der Farben als gewiffer Mittel, ihr Vorhaben 
ausjuführen bedienet ‚aber nichts weniger ſucht, 
ols diefelben auszulegen / oder Die Augen dadurch, 
zu beluſtigen. In | e 


Clavis Domus Heber. 
sit: 
Caſpar Neumanns Anmerkungen 
von Bedeutung, Nahmen, Geſtalt 


und Klange der Ebraͤiſchen Buch⸗ 
Haben. Breßlau hey den Fellgiebe⸗ 

Ifchen Erben, ryu2. 4, 1. Alphabeth, 

7. Bogen. 
Ds der Herr Inſpector Tieumann is 
| Genefi und Exodo Linguz S. noch gants 
unvolllommen fürgetragen , das ſucht er in ietzt 
angezeigten Buche weitläufftiger deutlicher und 
ordentlidher auszumachen. Seine Dieynung 
von den Ebräifchen Buchſtaben geht hauptſaͤch⸗ 
lich dahinaus, daß jeder derfelben eine gewiſſe 
Bedeutung habe, welche von koͤrperlichen Din⸗ 
gen, deren Bewegung und Geſtalt genommen 
fen, daher er denn ſolche Bedeutung auszufinden, 
der Buchftaben Benennung, Geſtalt, Klang und 
Gebrauch in den orten, wo fie vorkommen, zu 
Hülge nummt. Dieſes kat er im erſten Tel 

" \ get 
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II. Newman Clavis Domus Heber. 739 


gegenwärtigen: Tractats durch das gantze Alpha 


ber zu erweiſen getrachter, und wollen wir, feinen 
Sinn defto beffer zu.erklären , nur das einigen 
oder Difain vor ung 


Dfain, fagt der Here Autor, fey nichts anders, 


als ein mir einigen Sezifche ausgeſprochenes Da- 
leth, wie denn daher in andern Orientaliſchen 
Sprachen diefe benden Buchftaben offt verwech⸗ 
felt würden. Die Jethiopier ſetzten den Woͤr⸗ 
tern, da die Chaldder "rhaben, J vor / und biefe lee 
seen brauchten hinwieber 7 vor bes Ebräifche Fu 
Aus Unterſuchung der Woͤrter, weiche ein Jin 


fich galten / erhelle, daß es, gleich wie das N ein 
Fort ſtoſſen / jedoch in etwas ſiarckern Grade, bes 


deute. Das Ziſchen, womit Dſain ausgeſpro⸗ 


chen werde, zeige dieſen ſtaͤrckern Grad an, unh 


ey aus dem Vgenommen deſſen Natur mit ſich 
bringe, daß es den Verſtand der Buchſtaben, 
denen es vor oder nachgeſetzt wird, im hoͤchſten 
Grahe erhoͤhe, weßwegen man auch im Ebräle, 


ſchen W niemahls beyſammen fine. Dieſew⸗ 


wach ſey Dſain das Kennzeichen einer ſehe heffti⸗ 
gen Bewegung, und zwar, wenn von koͤrperli 
den Dingen geredet werde, einer folchen, die fo. 


lange vor ſich hinaus erſtrecket wird, biß ſie end⸗ 


lich gantz ſpitzig fälle, welches aus den Exempeln, 
die der Herr Autor zum Behuff ſeiner Meynung 


anführt, erhelle. Es heiſſe auch ))] im Chalddie . 


ſchen iede mit einer Spitze perſehene Sache, und 
bie Geſtalt dieſes Buchſtabens ſtelle einen Boh⸗ 


ser, oder Dolch, oder ander ſehr ſpitziges ... 


zeig vor , die Ausſprache aber des 3 muͤſſe nicht 


vach vieler Meynung, veie ein gelindess, ſanderg 
"&cy &s 


wie de klingen. 


⸗ 





340 HI. Nenm amui Clevis Domms Fieber, 


Es hat aber der Herr Autor auch zugleich ver⸗ 

Pacht, ſeine Meynung im gewiſſe Regeln zu ſchließ 

fen, welchen der andee Theil gewidmet iſt der af 

9129 Die Helffte des Buchs ausmacht. In den Pro« 
legomenis fegeer zum Grunde, daß Hieroglyphi⸗ 

ſche, oder wie man ſie nennen moͤchte, Bilder⸗ 
Buchſtaben unmittelbar die Sache ſelbſt beden⸗ 

ken, Deren Zeichen fie find, woraus er folgert, daß 
ſolcher Bilder⸗Buchſtaben entweder unzehlich 

viel nach ber Menge der zubedeutenden Sachen, 

ober dieſelben won ſehr gemeiner und weit eneges 
breiteter Bedentung ſeyn muͤſſen, damit fie alſo 

p. izo. auf viel Dinge koͤnnen gezögen werden. Weil 
aber Vie Ebtaͤiſchen nicht allein Bilder⸗ ſondern 

auch Srammaricalifihe, d. i. ſolche Buchſtaben 
Mären , die unmittelbar nur einen gewiſſen 
Schall, vermöge deffelben aber auch Die ober jene 
Sache bedeutetch fo richte fich ihre Zahl nach den 
unterſchledenen Schalen der Sprache, ihre Ber 
Deutungen aber wären aus jetzt befagten Urſa⸗ 

p.132. chen ſehr weitldufftig. Die Natur der gangen 
Ebraͤiſchen Sprache befiehe darinnen, Daß man 

2. nach der natürlichen Beſchaffenheit der as 
chhen, 2. zierlich, 3; Euch, 4. mis Unterſchiede fehreis 
p. 144. be und rede, Solchemmnach ſey die Ebraͤuſche 
Schreib⸗ Art Hieroglyphiſch, und beſtehe aus 
Bildern, weil dadurch die Matur der Sache am 
p150. beſten und kuͤrgeſten ausgedrͤckt würde. Die 
Benennungen der Vuchſtaben wären nicht bloſſe 
halle, ſondern bedeuteten alle die Sache, wel⸗ 
p- ido. che derſelben Geſtalt auzeige. Aus dieſer Ei⸗ 
genſchafft der Buchſtaben folge weiter, daß jegli⸗ 

ches Wort nur einen ſigniſicatum Formal, 





: IT. anmu-ni Clavis Domaki Fieber. 441. 
oder ſolche Wedewtnng habe , bie ihm in fich 
vermöge ſeines Urſprungs zukoͤmme, umd in ale 
ben demſelben verwandten Woͤrtern ſtatt finder, 
und wie alle Den Bcaben ia unberſchiedene 
Moͤrter ſolches auch dem Berflandehady wär 
ren, alfo gebe es in a aa um Kine PR 
eigentlichen. Syaonyma , g noep· Tl 
eine Berwechſiung der Buchſtaben, bdaß nich⸗ 
zugleich etwas Ki ——— geändert Weide; 
wiswohl auch 6 härter. vorichd ab einerien 8% 
Buchflaben befichn, deswegen nicht gleich otuer⸗ 
ley hieſſen, maffen nicht zu laͤugnen fey , daß die 
Paincte ober Nptätes der Benbfinien Bedeu 
tung fo oder fo einrichteten. Wenn man alfo P- 194 

nach den gegebenen Grund Sägen zur Ubung 

lbſt ſchreiten, und die eigentliche natuͤrlich 
edeutung eines Worte erfiäßich wolle, ai 

man ı. Achtung geben, was einjeglicher Buch 
flabe vor fich und in Verknuͤpffung mit andern 
Arwoͤge feiner atiwlichen Denrung Seife. =." 
Daurch Hätffe er Eoncordan ber guten Le 
ei den uhterfäfledehen Brauth eines Worts tm’ 
‚ WOrBlifgen Birinpiin beträditen.: - 3: Wor allen⸗ 
Winden die jenigen Stellen — 
von Förperiiihin Sachen gebraucht bied, als 
in welchen der eigentliche Berſtand eines Wort 

| feite. 4. Bey den VerbisfjeRfeg in acht uch⸗ 
men, auf was Arc fie thre Nomm̃u teieren. $,' 
Wenn die Wurtzel eines Worts zu duͤnckel ſeyn 
| folte, einige der verwanten Worter zn Halffe 
nehmen. 6. Im Jall der Noth auch Rd bey dent 
yeranten Sprachen, ſonderlich iin Ehaidai⸗ 

ſen Reacho erhoſen. . 47 
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743 IV. Gortfegung der 
ir laffen mm dahin geſtelit fenn, ob biefe - 


nette Grammatic werde DMiodewerden, summer 
nigſten iſt * laͤugnen, man feine 


und aumutbigere 
be, und liege * nichts dran, wie man Ei 

8 Wenn Man nur zur 
Sprache koͤmmt. Wir wuͤuſchen in: — 
Ba der Here Inſpector auch feine Säge vom 
Gm? und Accenten an Tag bringe, deun nach 
| em Tode a 
— der Nachricht von des P. 
Banduri EonftantinopolitanifchenAn- 

tiquitäten. 

Ir haben von bieſem Buche im 6. Stuͤck 
einen Anfang zu reden gemacht, und nun 
nur etwas weniges von dem andern Tomo , DER 
des Banduri Anmerdungen enthaͤlt, nachzu⸗ 
holen. Denn ob wir zwar anfänglich nach der 
Gröffe und Koſtbarkeit des Buchs geurtheilet, 
daß darinn viel ſonderliches auzutreffen ſeyn 
moͤchte, hat ſich doch bey dem Augenſchein dag 
Gegentheil gefunden 5 geftaft wir überhaupt 
, daßl der Autor geſchickter ſey, 
das , was von andern gefchriebentworden, zu⸗ 
fommen zu leſen, als ſeibſt viel neues zu entde ⸗ 
das, ungeachtet er p2g.788. ſchreibt, a fuper- 
vacaneis Notis qrantum licuitabftinuimus, ne» 
que res ab aliis illuftratas aggrefli ſumus, nifi 
gliquid indenovi & inobfervati nobis appareat » 
er babe ſich überflößigen Anmerdune 
gen; 
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des Bæuduri Anciqu. —— 743 
‚ fo viel ihm möglich geweſen, ent⸗ 
Iten, und Sachen, die von andern 
fon ausgemacht worden , nicht erlaͤu⸗ 
tert, wenner nicht etwas neues und biß⸗ 
ber noch unbekanntes bemerckt. Wir wol 
len aber Doch dem geneigten $efer wur das denck⸗ 
wilrdige, was wir noch im gegenwägtigen Tomo 
angetcoffen, anweifen. . 
Pag. 456. Kommen bie Conftautinepolita⸗ 
niſchen Muͤntzen vor, davon mem beym Du 
Preiß aber, den die legtern wegen ihrer Menge. 
und des ſaubern Stichs haben, geht ihnen hin⸗ 
gegen durch den Mangel der ——— 
gen ab, welche Du Cange bey den Belnigen nicht: 
vergefen. ’ " | 
_ Pag, 632. Sat er aus einem Codice ber Ko⸗ 
niglichen Bibliotheck ein "Bild, welches Grego-. 
sii Nazianzeni Ordination vorflelet, ſtechen lofe 
fen, worinnen ns diß fonderlich vorkommt, daß 
Die zwey Bifchöffe, welche die Einweihung ver⸗ 
sichten , und Gregotie zu beyden Seiten fichen , 
demſelben ein offenes Buch auff die lincke Achſel 
Bolten / woben er eine Miene macht N als ober 
rede, und etwa ein Bekaͤntniß ablegge. 
Dicht weniger merckwuͤrdig iſt das Bild, 


% 





welches aus eben Diem Codicdip. 937. ange⸗ 
- führe wird, worenffman bie Seſſion des erſten 


Conſtantinopolitaniſchen Concilli, da Macc- 

donius und Apollinaris verdanıme worden, fiehett; 

Dafint der Käufer Theodofius mit in der Miete: 

der Bifchöffe und zwar zur finden Hawd;suobceft 

flehet ein Thron, und lehnt er 7 
x 





744 IV. Sortfegungdev -Tadprichten 


offenes Buch, welches vermuthlich die Bibel de⸗ 
denten ſoll, unten iſt ein viereckigter Kaſten, 
auf welchem in der Mitten ein gebundenes 
und ver ſchloſſenes Dusch , zu beyden Seiten aber 
zwey Rollen ober fo genannte Volumina liegen, 
Bielleicht mag jenes Die Ada Concilii Niceni;- 
dieſe aber eiwan die Bann⸗ Urtheile wieber die 
Macebonianer und Apollinariſten bedeuten. 
In den Antnerckungen zu Conſtantini Por- 
phyrogoniti Vucht de adminiſtt. Ip. hat ee 
ps 118, waterfeptebene Sclavoniſche Alphabete 
in Kupffer Brchen Laffen, nebft ven Buchſtaben, 
die Flieronymüs Den Ilyriern und Dakaratts' 
ern, und nachgehends Cyrillus ſollen erfunden 


m - 

In eben diefen Anmerckungen werben wie bes 
lehret, was die in geſchriebenen Büchern dann 
und wann verfommendeAbbreviation ’ bedeute, 


davon Meurhus feine Unwiſſenheit bekeunt, 
Banduri aber erweiſt, daß dadurch das Wort 
Fparorancpus angegeigtiserde. 

‚ Pag. 939. erzehlee der Autor, oder viebnchr 
ber P.Leqvien, welcher aus dahin gehörigen: 
Seribenten die Geſchicht zuſammengefaſt, und 
bem Bandusi äbergeben, den Sterit welcher zwi⸗ 
ſchen den beyden Eouftansinepolitanifchen Pa⸗ 
triarchen, Gregorio Cyprio mad Johanne Becco 
gefuͤhret worden, deren dieſer entweder abgeſetzt 
war, oder ſelbſt abgedanckt hatte. Die Sache, 
worüber. geftristen wurbe ‚: war über dem ewi⸗ 
gen Ausgange des Heil. Geiſtes vom Vater 
und Sohn, weichen Beccus and ber Laterne 








ee 


RW 730 73 Se — 


des Baukuri Antigu. Eonfansinop. 745 
Eleche Meypus zu behaupten, Gregorins hinge⸗ 
a er Wir bemercen debey die 
zreffliche Art, weiche ſchon zur felben Zeit in dee 
Kirche Überhand genommen , daß men nicht mie 
Schafft, fondern mit Stellen aus den Kirchen 
Sexibenten fochte, wiedenn damahls ein Ding 
aus dem Damafceno, da der Water die Ar 
wpoßersus inpayronxd zrviunares heiß, der 
gortze Grund biefer ÖlaubenssSchre ſeyn rauſte ⸗ 
ir Härten abſonderlich vermeynt/ viel ze ſinden 
ſo a Vermehrung oder Verbefferung des Glafla, 
zii Grascitatis, ſo Du Cange ausgegeben ‚gehörte, 
wozu vielleicht hen fo stwer Arbeit , als Bandusi 

ehabt, gar gute Gelegenheit wäre, allein quffer 

(genden Stellen , die wir alle beyſetzen wollen, 
nichts vorhanden, 
nv. Addexzarg redet Du Cange vond 






‚ Academie zu Conſtantinopel, die aus zwoͤ 


Lehrern beſtand, und nad) Codini Bericht uneeg 
Leone Ifauro verbranns worden , allwo denn 
DuCange nach Lambecii falfcher Phber 
ur 114. Johre * zur Dauer folcher Acade 
angiebt, ba doch in Codini Text die Zahl 
welche 414, bedeutet, zu finden, wie unfer Ancog 
D-436. erinnert, 
oo In 
Es war aber dieſes fchon ein alfer Gebrauch, ge⸗ 
falt die Neſtotianiſchen, Eutychianiſchen, Mac, 
* donianiſchen, Apo inariſtiſchen, ne — 
a en Streitigkeiten nicht anders ges 
2 Eh it noch darzu im Du Cange ein Druckfehler, 
und ſicht 340, au flott 134, 


⸗ 


„46 IV. Jorefegung der Nachrichten 
In v. aryönpe bekeñt Du Cange, daß er nicht 
wiſſe, wos aryonue Tä xövsavrivs in einer ges 
wiffen Stelle des Codini heiffe, Banduri aber ers 
Flärtesp. 737. durch einen Wald, weiler findet, 
daß an denen Orten, dahin die Scribenten be» 
meldtes arrdnua ſetzen, die Käufer offt zu ja⸗ 
gen pflegen. * \ 

Pag. 774. Weifter, daß Auyapınav fo viel 
als geflochene oder getrichene Arbeit fey , welche 
Bedeutung Du Cange nicht hat. So kan man 
auch, welch es Banduri nicht erinnert, das gaune 
Wort YyAupa welches eben fo viel heißt, und 
von dem Verfaffer der wapascirsnv surröuen 
Xpoxixo gebraucht wird, in das Gloflarium, 

bey dieſer Gelegenheit einrcagen, 

Pag. 733. Lehrt Banduri, daß xuayy nicht 
nur ein Stuͤck Muͤntze, fondern auch, welches Du 
Cange ausgelaffen, den Ort, von gemünge wich, 
bedeue. 

Berner wird nicht undienlich ſeyn, Diejenigen 
Stuͤcke, welche der P. Banduri zuerſt aus unter, 
Sonden MSten druden laffen , anjuzeigen, 

fo fteßen pag. 614. 615. drey Schreiben deg 
Conſtantinopolttaniſchen Patriarchen Athanaſũ, 
Davon bie erſten zwey an den Käufer Andro- 
nicum Seniorem gerichtet find, und gröften 
Theils die Dultungen der Süden und Armenter 
betreffen, wider welche der erſte Brieff inſon⸗ 
derheit handelt, geſtalt der Patriarch nicht leiden 


ðDi Wort heiftTouft fo vielald Talrın, rin Sprung, 

\ babet megni be Ft —— fo wohl 
as Lateiniſche | 

—— us, auf beyde sehe ge 


des Bunduri Antiqu. C 


wor. 3787 

ı  Wolte, daß man den Jüdenund Armeniern ihre 
Religions» Freyheit ließ, woben er zugleich 
 mißbiliger, daß dem Tuͤrckiſchen Gefandten eben 
| Dergleichen erlauber worden. Sonſt ficht man 
| in biefen Schreiben ein trefflich Zeugniß von 
Ber Gabe, fo der Parriarch die Schrift aus⸗ 
zulegen gehabt, aus folgenden Wörtern, die au 
ben Käufer gerichter finds "Ich weiß, daß Ih⸗ 

re Majeſtaͤt GOtt im Hertzen verehret 

es iſt aber gleichwohl bey dem HErrn 
recht, die ſo ihn heimlich ehren, wieder 
Beimlich zu ehren, und die, ſo es vor den 
Menſchen thun, auch vordenfelben herr⸗ 

lich zu machen, wie geſchrieben ſtehet; 

wer mich bekennet vor den Menſchen, 

den will ich auch bekennen. Der ander 
Brieff iſt darum zu leſen, weil er den faulen ind 
nachlaͤßigen Character des Käufers abbilden; 
tamafien ihn der Patriarch vorſtellet, daß er 

feine Binder -Zucht ſchlecht ebwarte ; 

vor die Unterthanen nicht gnugſam ſor⸗ 

ge, die Birche zu Brunde geben ‚ undbdie 
geiftlichen Aemter mic wiſſentlich un« 
tüchtigen Perfonen befegen laffe, und 

was andere dergleichen Folgen eines unachtſa⸗ 

men Regiments mehr find. Im dritten 
Brieffe beſtellet der Patriarch die damahls zu 
Conſtantinopel befindlichen Bifchöffe im ein ge» 

nie Klofter , von dar fie insgeſammt zu dena 

änfer geben, *. und am bemfchben megen ber 

| verkehr⸗ 

® Im Sriechſchen flieht ber pluralis 
"TnB alfo Des Sriei gefärichen fepm; FT 








948 W. gersfogungdes Vlacheitseen 


verkehrten lehre der Sateinifchen irwe fowohf, fowoßf, 
algs wegen der Juͤden und Armenier eine gemein⸗ 
ſchafftliche Bitte thun wolten. 
Pag. 646. Führt er aus einem Mfı. der Biblio⸗ 
N zu 5. Germain des Proz, welches die Leben 
der Heiligen enthaͤlt, deren Gedaͤchtniß bey den 
Griechen in den Auguft faͤle, «ine Erzehlung 
von den Reliquien des Heil. Stephani an. Dee 
Codex ſoll noch vor Metaphrafte geſchrieben 
ſeyn, und fuͤgt Banduri ein Regiſter der Mate⸗ 
rien bey, fo darinnen enthalten ſeyn. 

Pag. 662, bri ber Autor einen ſehr kurtzen 
Tractat wen imrıdeonis an Tag, darinne aber 
miehts neues gelagt wird, und.ber nur darum ges 
——J ſcheinet, weiler ned) nie gedruckt 


Pag. 697. feqg. ruckt er ans obbemelbten MG, 
vom Leben der Heiligen die gante Lebens⸗ Bes 
ſchreibung des Heil. Dalmatii ein, der ein bes 
rüßmter Archimandrit zu Conſtantinopel zur 
Zeit des Ephefinifchen Concilũ geweſen. 8 
demſelben find fuͤnff Brieffe merckwuͤrdig, des 
un drey vom Concilio und Dem Alexandrini⸗ 
ſchen Cyrillo en Dalmatium , zwey aber von dies 
fen au jmıe gefigeieben ſind. N. 1.2.3. Regen 


Layſerlich Michael —— 
Ig— ce Being — ichael noch, —8 * der * 








egente geweſen; konnen alfo di 
aus biefem Orte ihre Meinun Wean 
—* mit UN 


behaupten , bie 

. = * Ahle sehlen. Rein Codez 
son dieſes ns ‚de 
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des Banduri Antiqu. Conflantinep. 749 
inden Adis Conailii Ephefini, und haben wohl 
ihre Nichtigkeit. Wie es aber um die zwei 
letztern halte , bie in bemeldten Adtis nicht bes 
findlich, und von dem Jeſuiten Garnerio in bee 
Vorrede zumandern Thelldes Marii Mercatoris 
zuerft herausgegeben find, weiß ich nicht. Gar- 
nerius hat indem Brieffe desSynodian Dalma- 
tinm eingroß Stuͤck weggelaffen,, welches Ban- 
durierfegt, und nicht zu ſehen vorgiebt, warum 
Garnenius fo behutſam verfahren Aber ich 
glaube, daß erfolches wohl Lirfache gehabt , in⸗ 
maſſen dadurch der Brieff, deffen Guͤleigkeit 
ohnedem ſehr wander , nur noch verdä 
wird. Denn einmahl ſteht er nicht mit in dem 
Actis Concilii, hernach iſt in demſelben die fchda 
ne Erzehlung enthalten, daß Dalmatius von Ne» 
ſtorii Boßheit eine goͤttliche Offenbahrung ge⸗ 
habt, ehe Neſtorius noch ſelbſt an ſeine Irthuͤ⸗ 
mer gedacht, welches in dem Leben des guten 
Muͤnchs nach per Mode des gten oder sotenSes _ 
euli,da es vermuthlich gemacht worden erzehlt 
wird , undmag der Berfaffer wohl zu Beftaͤti⸗ 
gung folcher Geſchicht uch dieſen Brieff erdiche 
tet haben. Was aber infonderheir das ſtreiti⸗ 

je Stuͤck deffelben belangt, darinne dfe zu Ephe⸗ 

Cie verfammlere Vaͤter Dalmatium und fine 
Nachfolger über alle Kiöfter in Conſtantinopel 
feen , fo hat Garnerius gar nicht unrecht, wenns 
er ſolches wider die Hiftorie zu ſeyn ausſpricht. 
Man fan jaDalmatio und feinen Nachfolgern 
diefe Wuͤrde wohl felbft nicht abſprechen, aber 
ob fie ſolche von dem Synodo erhalten, der dazu⸗ 
mahl fo viel Gewalt keines weges harte, iſt dar⸗ 
Deutſche 44. Ersd.IX. th. Ddd ° um. 
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um nicht ausgemacht, die Griechiſchen Menza . 
mögen auch jagen was fie wollen. ‘Der Brieff, 
darauff die gange Sache zu ruhen ſcheinet, muß 
allen Umſtaͤnden nach der legte ſeyn, den die Ephe⸗ 
ſiniſchen Väter an Dalmatium geſchrieben; in⸗ 
maſſen fie ſich darinne bedancken, daß er ſich ih⸗ 
rer Angelegenheiten wegen aus feiner Zelle be⸗ 
muͤht, daraus er in acht und viertzig Fahren nicht 
gekommen war, gleichwohl nennten fie ihn im 
dem erſten Brieffe fchon apxınavdirmy ray 
mevaszelav. Endlich verräch ſich die Folſch⸗ 
heit diefes Brieffes auch dadurch , daß filhdie 
Eppefinifchen Vaͤter aufein Schreiben des Roͤ⸗ 
miſchen Pabſts Cœleſtini beruffen , darinnen er 
ihnen anbefohlen, Dalmatio ſolche Würde zu er⸗ 
theilen. Denn zu geſchweigen, daß ein Roͤmi⸗ 
ſcher Pabſt ſich ſo viel damahls noch nicht wuͤrde 
rausgenommen haben, ſo findet man in allen 
Schreiben des Pabſts, welche unter den Actis 
Concilüftehen, nichts dergleichen, 

Peg. 818. gedencket er eines gefchriebenen 
Oerifs der Eudoxiæ Macrembolitillz , weldhes 
Teva heiſt, und ſetzt auch das Regiſter der dar⸗ 
inne enthaltenen Capitel bey, aus welchem fo 
viel erhellet, doß es ein Buch fen,wie etwa Gel- 
RiNodes Atticæ, oder des Plutarchi Quæſtio- 
nes Græcæ & Romanæ, darinnen von allerhand 
Marerien ohne befondern Zufammenhang ger 
handelt wird, 

Auf gleiche Weiſe macht er p. 875. ſeqq. ein 
Deaifer über einen Codicem der Königliden 
Bibliotheckn. 3502, welches zwar ſchon Ie.Moi- 





des Bardari Amizn. Gonßamiinop. Art 
be in Var. Sact. T. 1. p. 517. gegeben, aber niche 
Fo weidläuffig und accurät als jego Bandurk, 
Die darinne enthaltenen Materim find "zwar 
ſehr zahlreich, aber wicht eben wichtig. - 
ı Pag: 94 2. Giebt er efnige Schriften, welcht 
tn obberührter Stteit⸗Sache zwiſchen Gre» 
gorio Cyprio und Beceb, fondertikh don der 
erſten Seite gemacht worden, zuerft heraus, 
"Pag. 970. ſteht ein Edi bes Patriarchen 
Arharafıi, von deffen Brieffen wir oben geredt, 
wiber einen gewiffen Nebellen Johannes mit dent 
Zunahmen Drimys, deſſen Gregoras und Pachy- 
mere: nur mit wenigen gedencken sind ans dieſem 
VBrleffe koͤnnen etlaͤutert werden. 
Pag 10do. fieht.die von Conſtantinopel au 
den Abt Renaudos geſchickte, und aus dem Kir⸗ 
en, Buͤche abgeſchriebene Liſte der Patkiar⸗ 
then von 1594. biß 1702, welcher Banduri auch 
gautz fartze Anmerckaugen bemeidten Abts bays 
füge Wer fi die Muͤhe netzmen will, kau 
dieſt Liſte gegen diejenige halten, Die Aimon di 
feinen Nonumens updientiques p. 3 14, gegeben) 
und fehen, wieweit der Abt Renaudot Macht ge⸗ 
habt, ihn deshalben in der Defenſe de la Perpe- 
tuitòde la foĩ p is. ſeqi. annigreiffeun. 

In den Anmerckungen über Conſtantini 
Buch de thematibus ſteht p. 10. eite Ufid np 
Staͤdte, ſo ihre Mahmen yeraͤndert, welche 
— aus einem Baluzianitgen Codice abges 
hrieben, : a 

Pak. 63, und 65. hat et aus ber geſchtlebenen 
Chronicke des Venerlanifhen Herzogs Ändrem 
Danduli unterfchiedenesangefühte: 
we. Ddd a Pag, 
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Pag, 39. hat er eine SralikulfgeBefcpreibung 
von dem Zuftande der Chriſtlichen Meligion 
amter den Tuͤrcken in Syrien, Boßnien-und der 
Bulgarey, dievon einene Kagufiner Matthæo 
Gondola vormahls verfertigt worden, drucken 
laſſen, woriune viel Geographiſche Nachrich⸗ 
ten von dieſen Laͤndern zu ßnden. 

Enplich hat er p. 1 12. eine Griechiſche Erzeh⸗ 
lung von Bekehruug dee Ruſſen, ſo er aus ei⸗ 
nem Colbertiniſchen Codice genommen, mit 
eingerüdt, datinne der Verfaſſer vorgiebt , daß 
Die noch heyduiſchen Ruſſen Geſandte nach Kom 

und Couſtautinopel wegen der Chriſtlichen Re⸗ 
ligion geſchickt, ſolche aber doch von dem letztern 
Orte angenommen weil fie bey dem Geotres· 


Bienfie 

Und ſo viel 2* von. ditſem Vuche 9 gnung 
fon wienn wir nicht voch kuͤrtzlich gu gedenden 
haͤtten, was der Autor von dem P.Pagi p. 900, 
ſagt, daß er nemlich, rate man meyne, des Peta- 
yü Yenoerclungen über. Nicephori Breviasigms 
rn ‚offe von Wert " Wort abgeſchrie⸗ 


e. 
Sandii Commentriu in Jobum. 
Das iſt 


Cal as Ss. J. — * 
umandernmahla 
"gelegt, und dienöthigen Regiftern, 
auch einer meuen Vorrede som om iv 
. ben des Autoris verſehn. A 

pen, beh dohann Friedrich ii 
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a 


und Sonn, 1712. 4 4 Aphabeth 


4.Bogen. 
S hat uns Mr. le Clerc in feiner Biblio- 
theque Choifie T.24. p. i. ſeqq. die Arbeit 
erfpare , dieſes Buch felbft gantz durchzugehen, 
daher wir aus demfelben , fo viel wir zu unferne 
Vorhaben dienlich erachten, nehmen wollen. 
Alle die, welche ſich der Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen Ausleger uͤber die Schrifft bedienen, es 
mögennun ihre eigene Glaubens · Genoſſen oder 
Mroteftanten ſeyn, wiſſen, wie hoch die Erklaͤ⸗ 
rungen des Sandiizu ſchaͤtzen ſeyn, und werben 


. mit Vergnügen fehen , daß man .feine Arbeit 


über den Hiob wieder aufgelegt, Deuneswas 


dieſelbe ſehr rarworben , undin weniger Leute 


Händen, daher man nicht zweiffeln darff, daß 
fich diefes Buch wohl verfauffen werde. Es 
t jemand diefer Auflage eine kurtze Sehens. des 

ibung des Autoris hinzugefügt , fo gut eu 
bavon In einemtande hat koͤnnen unterrichtet 
feyn , ‚welches von ben Orten, ba Sandtiusge« 


bohren und geftorben ift, fo weit entferner liege. * 


Er war Anno 1554. an einen Spanifchen 
Orte gebohren, den man Lateiniſch Centum Pu» 
teoli neunet/ und davon ich den Spauiſchen Nah⸗ 
men nicht ſagen kan, es waͤre denn Cifuentes, ſo 
Lateiniſch eigentlich Centum fontes heiße, deun 
Cientopoꝛos, wie von Rechtswegen Centum 
puteoli muͤſte gegeben werben, finde ich in keiner 
Dpd 3 Land⸗ 


Die Schreib⸗Art der Vorrede giebt genug am ze 
i 


erkennen, daß ſolche ein Catho Ge 
verfertiget —8* qe uſcher 
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Sands&harte, Er ſtudirte unter den Jeſuiten, 
deren Geſellſchafft ſich vor kurtzen in Spanien 
angefangen hatte, worinn er im 17ten Jahre ſei⸗ 
nes Alters aufgenonimen worden, Machdeng 
ee einige Zeit ihrer Gewohnheit gemäß in esik 
chen ihrer Collegiorum die Jugend unterrichtet, 
erugen fie ihm zu .Alcala de Henares auf, die 
Schrifft zu erklaͤren. Hierdurch wurde er ver« 
anlaſt au den Commentariis zu arbeiten , welcho 
wir. noch von ihm haben, und war der crfie, 
ben er heraus gab, der über den Eſaiam, welcher 
zu Mayntz 1616. ans Licht kam, und Sandtius 
fünf Jahre Zeit gekoſtet hatte. Eben dieſes 
Jahr gab er auch feine Erklärung der Apoſtel⸗ 
Geichichte raus , und nebſt derfelden , wices 
ſcheint, auf Befehl feiner Obern, einen Anhang 
von der Apoftel Jacobi und Pauli Reiſe in Spm 
Riten, da er die Zeit auszumachen ſucht, weun je« 
nor in dieſes Sand gekommen. . Man weiß allzu⸗ 
wohl, daß ſolches eine Spaniſche Fabel ſen, und 
Sanctius bekennt ſelbſt, daß er dem dißzfalls an 
ihn ergangenen Befehle gehorchen muͤſſen. An. 
1617. gab er zution feine Auslegung über den 
Propheten Jeremiam und die. Klagelieder , die 
eu in Sateinifche Verſe überfegt, an Tag. Zwey 
Jahre darauf erſchion der Commentasius über 
den Propheten Ezechiel, den er, feinem eigenen 
Bericht nach, ineben dem Sabre zu Ende ges 
brache, dader Prophes Jeremias gedruckt wor⸗ 
ben, Um feine Arbeit deſto volllommener zu 
machen, verfertigte er eben dergleichen uͤber 
ben Daniel und die zwoͤlff kleinen Propheten 
welche einige Zeit hernach zum Vorſchein kam. 


— 
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Anno 1623. wurden feine Erflärungen über die 
Bücher der Könige und Chronicke zu Antwer⸗ 
pen gedruckt, wie er denn dergleichen auch äber 
Die Bücher Huch, Efiher, Mehemiä, Gedtd , 
Tobiaͤ, Judith und der Maccabier heraus gab, 
und alſo die Hiſtoriſchen Buͤcher des alten’ Te⸗ 
flaments alle biß auf Joſuam und das Buch der 
Michter erklärt. Er machte ſich ferner über das 
Hohelied, und beſchloß mit der Erklärung obs, 
Die zution Anno 1624. ans Sicht fam. Der 
Verfaſſer ver Vorrede fagt nichts yon der Zeit, 
da Sandtiusgeflorben , weiler ſolche vermuthlich 
ſelbſt nicht gemuft, * welche Bewandtniß es 
auch mie den Jahren , barinige feiner Wercke 
heraus gekommen, haben mag, die nicht alle 
angegeben werden , weicher Mangel ich eben ſo 
wenig habe erſetzen fönnen. - Diß iſt zu verwun⸗ 
dern , daß , da dieſe Werde groffen Theils tie 
Franckreich gedruckt worden, man doch fo wenig 
davon in den gröflen Bibliothecken deſſelben 
Sandesfieht. Und diß mag vielleicht die Urſache 
ſeyn warum Mr.Simon in ſeiner Hiſtoire Critiquo 
de l'ancien Teſtament nicht von Sandio ſchreibt, 
Ba er fein Urtheil von den vornehmſten neuen 
Asslegeen ſagt, und von vielen Autoribus, die 

. . Did Sandio 


# Das eigentliche Jahr ded Todes mag er wohl 
nicht gewuſt haben , allein er giebt doch zu erken⸗ 
nen, daß Sanctius bald, nachdem ber Hiob fer⸗ 
tig worden, geſtorben, wenn er ſchreidt; Ultimum 

cæternæ diligantiæ Sanctianæ ſpeeimen Jobus eſſe 

. debehar, quem ſibi operum fuorum complemen- 
sum ſtatuerat, patres imitatus, qui libsis quibus- 
dam veluti immori ctupiebant. 
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Sandtio nicht das Waffer reichen, der Länge nach 
redet, fonderlich wo er von benCommentariis bee 
Jeſuiten handel. Man kan wohl. fagen daß 
bey Proteftanten von Catholiſchen Auslegern 
der $Bibel feiner Höher gefehäge werde , als San⸗ 
Aius, und wenn manalle feine Wercke aufdie 
Art gedruckt haͤtte, würden fiefich unfehlbar 
wohl vertreiben laffen. 

Die er ein Mann von guten Geſchmack wer, 
und fi) in den freyen Künften wohl umgefehers 
hatte; alfo bemüht er ſich mehr als ordentlich 
Roͤmiſch · Catholiſche Ausleger zu thun pflegen, 
den Wort⸗Verſtand zu finden. Er braucht da⸗ 
bey, ſo viel er kan, Erläuterungen aus Profan- 
und ſonderlich Lateiniſchen Scribenten. Vor⸗ 
nehmlich laͤßt er ſehen daß er die Poeten wohl ges 
leſen, aus welchen er viel anfuͤhrt. Die Grie⸗ 
chen braucht er viel felrener und mag das Ebraͤi⸗ 
ſche belangt , läßt ee davon fo viel nicht mercken, 
als er wohl, und zwar haupeſaͤchlich in dunckelen 
Stellen geſollt Härte. Er richtet fich ſtets nach 
der Vulgara, und hält die ſiebentzig Dolmer⸗ 
ſcher und andere alte Uberſetzungen fehr fparfaue 
gegen ben Grund» Tert,weldyes er zum wenigftet 
an dundeln Orten, oder wo die Tepte man einan⸗ 
der abgehn, haͤtte thun follen. Indeſſen bedimt 
er ſich feines Verſtands und Geſchicklichkeit, uns 
den Zweck des in Händen habenden Scribenten 
zu erreichen , und die Bedeutung eines jeden 
Worts in der Vulgata zu finden, die er aigeit 
misden Ebräifchen vergleiche. Ex fett ordent⸗ 
lich vor jegliches Buch ein Regiſter der Regeln 
oder Haupt⸗Maximen, nah win * 
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Gärift zu erflären pflegt, und bemerckt die 


Stellen, da er feldige anwendet... Jacob Bon- 


Srerius einanberer geſchickter Jeſuite, hartes tu 
feiner Auslegung über die fünff Bücher Mofis 
eben fo gemacht, und Diefe Art iſt fehr gut. Denn 
Diefe Regeln find wie die Sorderungen der 
Mathematicorum, darauf fie ſich geünden ‚und 
die man ihnen nicht ftreitig machen Fan. San- 
Aius hat ordentlich noch ein Reͤgiſter von den 


Spypruͤchwoͤrterlichen Mebens- Arten die in feinen 


Scribenten vorkommen. So macht er auch vor 
jedes Buch Prolegomena, die uͤberhaupt von 
den Fragen handeln, fo den Autorem deſſelben 
angehen. Er ſetzt hernach iedes Capitel nach der 
Volgata, dabey aber zur Seite eine etwas weit⸗ 
laͤufftige Uberſetzung oder Paraphraſin, ausge» 
nommen in den Hiſtoriſchen Buͤchern, die der⸗ 
gleichen nicht beduͤrffen. Endlich folge fein 
Commentarius, da er anfaͤnglich den Wort⸗ 
Verſtand unterfucht, und hernach von denen 
bey jeder Stelle vorkommende Theolagi- 
ſchen Materien gang kurk handelt, auch dabeg: 


eine ziemliche und viel beffere Schreib - Art 


brauche, als man ordentlich bey Leuten von fels 
nem Handwerck findt. 

Le Clerc eröffnet nım noch feine Gedancken 
Aber einige Erklärungen des Sandii, welche 
wir aber zu überfegenvor unnoͤthig halten theils, 
weildas Buch felbft nicht neu , theils, weil im 
Clerici Betrachtungen fonft nichts hauprfächlie 
ches enthalten ift, alsdie befannte Wieynung, 
daß Job und die Gläubigen im alten Teſtament 
von Belohnung der Frommen durch ein zufiinffe 

J Ddd; tiges 
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tiges Leben feine Wiffenfchafft gehabt , indem es 
GoOtt noch nicht Zeit zu ſeyn erachtet , ihnen 
dißfalls Offenbahrung zuchun. Denn ob mas 
gleich hierwider viel zu fagen hätte, fo wollen - 
wir es doch lieber verfparen, biß LeClerc mit 
Fine Auslegung des Buchs Job ſelbſt Heraus 
rucdt. 


VI. 
Biblia Pentapla. 


b. i. 

Die Buͤcher der Heiligen Schrifſt, des 
Alten und Neuen Teſtaments, nach 
fuͤnfffacher deutſcher Verdolmet⸗ 

ſchung, alle mit ihren eigenen Vor⸗ 

reden und Parallelen, nebſt kur⸗ 
tzen Summarien und dienlichen Re⸗ 
giſtern, gedruckt und verlegt, durch 
Herrmann Heinrich Holle, An. ızı. 
4. 23. Alphabeth. 
Is iſt die Bibel, die ſo viel Weſens ge⸗ 
macht, ba fie noch unter der Preſſe gewe⸗ 

. fen , geflaledawider der Paſtor zu Wandsebeck, 

wo fie gedruckt worden, jedoch ohne Nutzen pro- 

seftire, auch eine befondere Warnung dagegen 

Anno 1710, herausgegeben, Es beſteht ſolch⸗ 

nach Antbeifung des Titels aus einer fünfffachen 

deutſchen Uberſetzung des Biblifchen Grund⸗ 

Texts, die in ſo viel Columnen nach Art der 

Bibliſchen Arbeit, die ſonſt Origenes im Grie⸗ 

Giſchen verrichtet, eingetheilt iſt. 1. Steht die 

Roͤmiſch⸗ Catholiſche, die 1620. auf Ver 

dee 
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des Churfuͤrſten zu Coͤlln Caſpar Ulenberg 
verfertigt, hernach aber durch die Maintziſcho 
Geiſtlichkeit aufs neue uͤberſehn, und in eine reine 
heutſche Sprache Anno 1666. gebracht worden, 
3. Die Überfegung des ſel. Lutheri. 3, Die, 
KReformirte Pifcaroris. 4. Die Jüdische Uber⸗ 
ſetzung Jofeph Athiæ im Alten, und Reitzens ins, 
Deyen Teflament. 5. Die Anno 1636. auf 
Verordnung der Generale Staaten gedrudte 
“ Holländifhe, Im Borberichee wird von dem 
Mutzen diefer Arbeit geredet, der darinne beſte⸗ 
hen fol, daß fie allen, die nur in der Schrifft eini⸗ 
ger maßen geübte Sinne haben, zufoͤrderſt zum. 
tehten Wort Verſtande ein. gar bequemes 
Huͤlffs⸗Mittel feyn werde; daß man einer jeden. 
Parthey Glaubens. Grund und Einficht daran 
gründlich erfeunen und prüfen koͤnne; daß 
gu unter göttlichen Segen diefelbe sum, 
Frieden und sur Einigkeit in Chriſto, da⸗ 
zu wir beruffen ſind, gereichen werde; 

eichwie jener Altar zwiſchen dem 
Iſrael dis⸗ und jenſeits des Jordans 
nicht zum Opffer noch Brand - Opffer, 
fondern darzu diente, Daß er ein Zeuge 
war zwiſchen Ihnen, daß fie einen GOTT 
und SERATT fücchteten und ebeten, 
und daß niemand sum andern fagen 
folte , ihr babe kein Theil am 4Erıny * 
und daß endlich die Liebe Chriſti allhier Kari 
| i 


a Ich glanbe,diefe Worte find Urfache warum Herd 

BD. Zeltner in feiner Differt. de novis Bibliorum ver« 
ſßadibus p. 137. ſchreibt/ piafaionem havd parumg 
gonfti aler ws 
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Lich das Juͤdiſche Bold unter feine Flügel locke, 
daß fiedte finflere Decke ihrer menfchlichen Auf⸗ 
fäne erfennen und wegthun, und fo wohl im 
Duchſtaben, als im feligen Schauen Chriſtum 
ihren Meßiam finden mögen. Dun möchte 
zwar der erfle Vortheil noch fo gelten, wiewohl 
or auch nicht viel heiße, inmaffen einem Ungelehre 
gen zu Erfäntniß des Wort» Verſtandes eine 

te Uderſetzung genug iſt worzu dem Hochdeut⸗ 
—* weder die Holländifche, noch die Juͤdiſche, 
noch die gezwungene Reitziſche viel dienen wird; 
ein Gelehrter aber Fan fich nach dem Wort Vers 
ſtande im Grund: Terre felbfkerfundigen,umd alle: 
Die hier zuſammen gedruckten Uberſetzungen ents 
bebren, biß ungefehr auf die Juͤdiſche, die einem 
nach Herrn Wagenſeils Urtheil noch etwas Licht 
giebt. Mir den äbrigen Vortheilen heißt esvel« 
lends gar nichts. Ich will einen loben der den 
Sinn unſrer Widerfacher in Lehr⸗Puncten aus. 
thren Überfegungen nimmt, und wird man wohl 
aus Pifcators Verlion vonden Einſetzungs⸗Wor⸗ 
sen des Heil, Abendmahls nimmermehr raus⸗ 
bringen, daß fie ung nichs die weſentliche Gegen⸗ 
wart bes teibes und Blutes Chriſti zugeben, 
Aber vielleicht wird denn Biefes fo vielmehr Gele⸗ 
genhelt zur Einigkeit und Sriedenin Chriſto ger 
ben, den diefes Bibelwerck befördern fol, Allein 
Tote wird das zugehen ? Sollen etwa die untere 
febiednen Glaubens » Senoffen aus diefer Bibel 
lernen, daß fieniche weit von einander abgehen? 
ſo glaube ich,der Zweck werde nicht erreiche wer« 
den, weil fie cs daraus feinesweges fehen koͤnnen, 
md fonft weiß ich nicht, Durch was vor —— 
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bey der Einigkett in: Chrifig- kannen erhalten 
werden, denn börgsrlicher Weiſe fönnen fie Fria 
den halten, ofmedaß man ihre Ubergetzungen Co 
Iummen weıfe neben einander ſetzt. Den letz⸗ 
ten Vortheil verftche ich gar nicht, und kan bi 
* ——aic * durch. 
ande mehr gelockt werden, als 
ch die Oondershäufifche, ° e, 
eipzigifchesc. Denn weñ in der Juͤdiſchen Wer⸗ 
fesung'befondere Lockungen ſtecken follen fo halte 
(6 boch nicht , daß ein Juͤde tum diefer singigen 
olumme willen die uͤbrigen viere mit bezahlen, 
Dad die Bibel nicht lieber nach den Auflagelf ſei⸗ 
het Olaubens-Genoffen leſtu iwerde. Intaſſen 
degehren · wee Mefſe Bibliſche Aubelt niche eben 
gang und gar zu verwerffen, denn wer Frende an 
— — —— —— 
agen der. qt, wirp unenls 
bar anfchaffen. DIE iſt auch des Orts zu drin. 
een ı daß bey dem Meuen Teſtamente 
Schrifften aus dem erſten und-andern Sce 
nad) Ehriſti Geburt unter hem Titel Novi Teſta- 
inenti Apocrypha beygefuͤgt worden. Da 
dem gemeinen Derflande biefer Benennung ver⸗ 
dienet ſelbige nur des Apoſte Pen vorgegeben 
ner Brieff an.die Laodic enſer. Man bat. oben 
barunter auch Barnaba, Elementis, Polycarpi 
und Ignatii, fo wohl als biejeufgen Briefe bes 
griffen, welche von Polycarpiund Ignatii Dlärs 
tyrer Todte geſchrie ben find ‚weil dieſe Schriff⸗ 
ten biß daher den Einfaͤltigen und Ungelehrten 
derborgen geblieben, und vieleicht dienen ſolcha 
auch denſelben nice viel, wenn man bes einzigen 
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Mömifhyek Clementis Briefe ausnimmt , Die 
noch von Verfälfchungen am reinften find, und 


dem Apoſtoliſchen Geiſte amnechften kommen. 


| - VIE 
Myſtiſche und Prophetiſche Bibel, d.i. 
bie ga Heil. Schrift Aires und 
NMeues Teſtaments, aufs neue nach 
dem Grunde verbeffert, famt Erklaͤ⸗ 
"gung der fürnehmflen Sinnbilder 
und MWeiffagungen , fünderlich des 
Pohenlieds Salomons und der Ofs 
enbahrung Johannis, wic auch den 
urnehmſten Lehren, bevoraus die 
Sid) in dieſe letzten Zeiten ſchicken. 
Marburg bey Joh. Kuͤrygner, Linke 
verfitaͤts Buchdr. 1712. 4. 7. Alpha⸗ 

J beth 2. Bogen. | 
"ES wird mandjen der Tietel diefer Blbel 
anſtoͤßig feyn, der nichts Myſtiſches vertras 
genfar. Nun glauben wir zwar wohl, daß 
man die Myſtiſche Theologie’ gar wohl entbeh⸗ 
tenfänne, ſo fern fie gleidhfam eine Metatheo- 
Jogia, und bloß ein Hauffe unverſtaͤndlicher 
* Medens Arten iſt, womit ſich diejenigen zu er⸗ 
klaͤren pflegen, die ſich in ihren Gedancken der⸗ 
eſtalt dertieffen, daß fie ſelbſt nicht wiſſen wo 
zu Hauſe ſind. Wenn aber Myſtiſch fchrefe 
ben nichts anders heißt, als allerhand gute Ge⸗ 
dancken über die Bidel haben, Fohardte Gain 
aͤllerdings thren guten Nahen, und befoͤrdert 
sum wenigftch unfere Ecbautng/ "ob steh der 

Bu g 
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eigentliche Wort ˖ Werſtand, welchen der Heif, 
Geiſt wollen bedeutet wiſſen, nicht allezeit bey⸗ 
behalten wird, denn man fol ja ohnedem das, 
was Hiſtoriſch and Propheliſch · in der Schrifft 
tft, nicht nur darum lefen, daß man wiſſe, was er⸗ 
zehlt und prophezeyt iſt, fondern bedencken, daß 
alles auch vor uns geſchrieben ſey und dahers 
Achtung geben, wie man alles zu Erweckung des 
chärigen Chriſtenthums anwenden moͤge. Hier⸗ 
zu giebt gegenwaͤrtige Bibel, daran Herr Doct 
Horch und andere gearbeitet, kurtze jedoch nuͤtz⸗ 
liche Anleitung, ſintemal man, wie in der Vor⸗ 
rede gemeldet wird, bemuͤht geweſen,/ den 
Buchſtaben des Geſetzes und der Siſtorie 
durch Erklaͤrung der aͤuſſeren Schrifft⸗ 
Bilder nach dem Geiſt Chriſti auf den 
innern Menſchen zu richten. Zudem End 
de ſind bißweilen vor odet nach eintzelnen Ca⸗ 
piteln, bißweilen au ben erlichen zuſammen, 
die eine gantze Geſchicht hegreiffen, dergleichen 
Andachten gefegt ‚Doch alſo, daß beſagter maßen 
wie Berfaſſer dieſes Wercks ich der Rürge be⸗ 
fliſſen, und gute Seelen das was dißfalls 
— mit ihrer Andacht zu erſetzen 
haben, Und ſo rechtfertigt ſich der Myftiſche 
Tietel leichtlich. Aber warum Heiße fie auch 
eine Prophetiſche Bibel? Weil man ſich, 
wie die Vorrede fogt, befliſſen, auch die fr⸗ 
nebmften Weiffagungen: nach jetziger 
Zeit⸗Ordnung, und Anleitung gewilfen 
Characteren zu erklaͤren. Es wird 306% 
klaͤrung des Sinnes, den die Herren Berfailer 
von Prophetiſchen Dingen gaben, — 
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lich ſeyn, aus ihrer Vorrede aber die Propheten 
anzumercken, wie ſie alles das, wovon die Pros 
pheten reden moͤgen, in ſieben Hauptſtuͤcke or⸗ 
dentlich ** als 1. F Wohlthaten 
Gottes, die er feinem Bold durch Ausführung 
Abrahems aus Chaldaͤa, der Iſtaeliten aus 
Egypten, Einfekung von Michtern und Ks⸗ 
nigen , und Aufrichtung feiner Wohnung fm 
Tempel erwleſen. 2» Iſraels Undanck und 
offe wiederholte Abgoͤtterey. 3. GOttes vor⸗ 
verkuͤndigte Strafen, die durch des gautzen 
olcks Gefangenſchafft ausbrachen. 4. Die 
sen Juda ans.der Babyloniſchen 
Sefaͤngniß darunter auch einige von ben übrigen 
Stämmen wiederkamen. 5. Die 3 
gun ins Fleiſch, welche die Propheten mit ber 
löfung aus Babel gemetniglich deßwegen m 
verknuͤpffen pflegen, teil die Heimführung aus 
Babel auf diefen Zweck gielte. 6. Die Verſto⸗ 
dung der Juden, daß fie den HEren der Herr⸗ 
Uchkeitnicht keunten. 7. Ihre endliche Wieder⸗ 
annehmung zum Preiß der groſſen Gnade und 
Barmhertzigkeit SOres amiguen.* 


⸗ Aſetie Herren — affer biefer Dit Bibliſchen Arbeit 
foldye Wiederannehmung des Juͤdiſchen Volcks 
wollen verſtanden wiſſen / geben fie ſelbſt zu erken⸗ 
nen, wenn fie in der Vorrede über bie Propheten 

reiben : Mit ver Thven endlichen Wiss 


ſch 
Seli 8* autzen de, 
ee — 
iſt auch verfnäpffk ver ee ang der Fülle ver 
—53 Rom. —— aha welches ne völlige zum 
' Bitten, vorher aus Juden eyden 
as Die, — — geſanunlet. 
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Bern man ihre Arbeit in Unterſuchung dee 
Deophecenungen überhaupt anſteht und davon 
eim Urtheil fällen fol, fo erhellet aus allen Lime 
Händen , daß fie nach Art dee Eoccejaner fehe 
nügfem gewefen, die Propberen, das Hohe Lied 
und die Offenbohrung überall miteinander vers 
gichen, und das unterfchledene Schickſal der 
Kirche durchgehende heraus zu bringen gerrache 
tet. Wir laffen aber verſtaͤndige tefer entſchei⸗ 
den, od fir nicht an vielen Orten mehr Ihren guten 
Gedanden,als der Warheit nachgegangen. Sie 
ſind fonderlich im Hohenliede und der Offenbahs 
rung fehr muͤhſam, als in welchen Büchern fie 
Infondırheit die unterſchiedenen Veraͤnderungen 
des Zuſtandes dee Kirche zu finden vermennen, 
md anf. diefelben ‚als auf einen fichern Gruud, 
alles/ was fie font hin und wicder in den Prophe⸗ 
ten zerfireuee finden, bauen, In Einthei⸗ 
bang der Zeiten gehen fie jedoch von Coccejo ab. 
Denn da diefer im Hohenliede eben fo wohl ale 
in der Offenbahrung fiebenerley Zeit, Wechſel 
geſucht, fiehe man in unſerer Propherifchen Bi⸗ 
bei derer nur viere : 1. Unter Juden und Hey 
Den, biß ins Jahr Chriſti 332. 2, Unter deu 
Ehriftlichen Kanfern, da fie arer noch nicht volli⸗ 
gehemders Jahr Friede genoffen, indem die Go⸗ 
shen umd andere barbariſche Woͤſcker denfelben 
ſtoͤrten und dem Kayſerthum gegen Abend ein 
Deutfihe 48. Erad.IX. ch. Eee Ende 
* So ſchreibt Coccejus in der Vorrede ber kleinen 
Propheten von dem Hohenliede und der Offenbah⸗ 
rung: Ad omnes Prophetas iſta reſpicere, ultimum 
- ompuım Aporalypfin digito intento nobis monſtra- 
‚ze, quod de rebus Ecclofix Chriſtianæ pr=dixerint 
omnes pfiores. Ä 








„ss ' vi Myſtiſche 
Ende machten im J. C. 475. - 3. Unter dem 
Antichriſt, und zwar 1260. Prophetifche Tage, 
Das iſt Jahre. Apoc.XI, 3. und 4.inder Sreybeit, 
und zwar nach zıven oder drey Staffeln, deren. die 
exfte ift die bißherige Reformation, fo unter waͤh⸗ 
senden Antichriftifchen Deich ſchon angegangen, 
und nun faft 200. Jahre beftändig gedauert wies 
wohl bie erfte Lebens: Krafft wieder verſchum⸗ 
den. Die andre ift eine abermaßlige und voͤlli⸗ 
gere auch weiter ſich ausbreitende täuterung ‚bie 
zwar nach der Verheiſſung des HEren zu gewar⸗ 
sen haben, da ein ewiges Evangelium ſoll verkuͤn⸗ 
biget werben allen Heyden, Völkern und Zume 
gen, Apoc. XIV,6. Darauf denn folger das 
Meich Chriſti in Friede und Herrlichkeit im den 
taufend Jahren des gebundenen und im ben Abo 
grumd verfiegelten Drachens Apoc. XX, 4. mtl 
ches der dritte und hoͤchſte Grad der Freyheit iſt 
die das Volck GOttes unter dem Himmel zu ge⸗ 
nieſſen. Auf dieſen Fuß wird das gantze Hohe⸗ 
lied mit einer durchgaͤugigen Paraphraſi erklaͤret. 
In der Offenbahrung ſcheinen die Herren 
Verfaſſer ſich nach den Bremifchen Auslegern, 
and fonderlich Ludovico Crocio gerichtet zu ha⸗ 


Um eine Probe von Ihren Erflärungen zu ges 
ben, wollen wir die über Cant. VI. voruehmen,bie 
fie ung in der Haupt » Vorrede ſelbſt auweiſen. 
Der Ort lauter nad) ihrer Liberfegung alſo: 
Sechzig iſt der Röniginmen,, und achtzig 
.. der Kebsweiber : Aber eine ifE meine 
 , Taube, meine Sromme, die iſt die eingige 

ihrer Mutter / die Auserwehlte der * 
e 


l 


© 77, u. -—.—-n—. > u u. wi. 


unspropbeifße Dis. "46, "je 


fie gebobren bat: Da fie die  Todien fü ſa⸗ 
ben, preifeten fie biefeibe ſelis die ibnk 
ginnen und Achsweiber tobtenfie. 

berjehen Se nach ihren Er S 

Boͤniginnen ſo ber einigen Braut entgegen ſte⸗ 

n, folche Gemeinen, die im Antichriſtiſchen 

f berefchen über das Erbtheil des Herrn, 

und mit der groffen Babylon ſagen: "Ich fine 

eine Bonigin, Apoc. XVIII, 7. burch die 

Bebsweiber die Mahnmediſchen Verſamm⸗ 





Inge der Tuͤrcken, Perſer, Tartarn ꝛc. die gern 


heiſſen wollen ein Bold Iſraels aus der Hagar 
Dem Kebsweibe Abrahams gebohren, Durch die 
Jungfrauen oder vielmehr Dienen, die Heye 
den, die wit Chriſto nicht vermaͤhlet find,und atfa 


Gget nicht kennen, welches in der S 


Merckmahl der Heydenfen, PLLXXIX ,6. und 
unter dieſe möge man wohl auch rechnen die Ju⸗ 
den, von denen EITR ſelbß ſage, fe fin note 
mein Wolck, Holli,ey. Auf dieſe ihre Erkia⸗ 
zung meynon fie auch die Zahlen zu zieherzinmaſ⸗ 
fen din Babylomifchen oder. Antichriftifchen Be 
meinen ugch. ihrer Menge gegen die kleine Heerde 
Ei wohl zu rechnen wären; als ſechzig gegen 
eins , die Muhametiſchen gegem jene, wende 
egen ſechzig, und endlich die Heyden 
21, De ois. eine unzehlbare Zahl. So ——* 
der Err, heſchlieſſen ſie/ eine Gemeine ha⸗ 
ben wird, die der erſten Apoflolifchenem 
zechtichaffener Liebe gleicher, wie einer 
Tochter ihre Mutter, (welches unter den 
fieben Bemeinen derOffenbabrung sweis 








felefrey Phi Iadelpbis fe, in welcher bie 


768. VI. Milieus Vvoph. Bibel, 
erſte Bruder» Liebe wieder koͤmmt daß 
fie aufs nene ein Hertz und eine Feele wer⸗ 
den) ſo wird der Err den vorhin blin⸗ 
den Boͤniginnen, Beboweibern uud Jungs 
frauen, die Salomo auch Toͤchter heiffer, 
die Augen öffnen , daß fie die Braut in 
ibrer Schöne werden kennen, unbin der 
Gemeinfchaffe des Glaubens mit ihr fie 
felig preifen._ Und das wird denn die of⸗ 
Thüre ſeyn, die DPbhiladbetpbir be= 
mm, zur Bekehrung aller Oölder un⸗ 
ser dem Himmel, durch den Engel, deu 
das ewige Evangelium predigt. Apoc. ILS. 
xl ae re wäre — zu —— 
von ladelphiſchen Gemeine verſichert 
feger konte, aber wie die Gewißheit ſolcher Hoffe 
ang. aus dem Hohenliede oder der Offenbah⸗ 
zung hergenommen werden möge ‚ laffen wir ges 
übte. tefer ſelbſt urthetlen, Denen wir auch zu de⸗ 
denrken uͤbergeben, ob dergleichen Arbeit über 
Prophetiſche Buͤcher mehr wegen bes daran ge⸗ 
wandten Zleiffes,oder wegen ihrer Gruͤndlichkeit 
verdiene ta wer aus dem 
augesogenen | t Grund gnung 
za haben vermegat, der lefe nur der Verfaſſer 
Gchamfen über Deve. XXII. dazu, wo abers 
mahls alle Weiſſagrregen Mofts von den Staͤm⸗ 
men Iſrael nach Coccejaniſcher Ast auf die Kir⸗ 
che gedentet werden, a 
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VEIk Ä 
As , Memdire⸗ & autres Pieces a aus 
|  ehentigues. Ä u : 

Da Du 
Dana Nabrihten und andre 
a — 


ens⸗Handlungen von os 
ee hleher, 1. ZURR:-" Litredt ben) 
Guil. van de Water und Jacob vor 
Polfum, ıyı2. 1. Alpha 2. Bogen. 
& waſteritig eine fehe wägliche Sache, 
7% uabied.folches jeder ver mit der Hiſtorie 
ennen wenn en Schriff 









—— nat um 
vs 

won Daraus hernach faft allein mic. Ichghser 
be eine vollſtaͤndige — 2* ſchreiben lau 
hat die Verleger gegen bew 


ogaR, 

alles was ſeit — — 
ta den Friedens · :Memk pn allen Seiten ge⸗ 
fehricben werben, alſo Po Buch zu faſſemn 
Viele von denſelhen ſut nar ſchon Im ander 
bißher gedruckten Stans Aractaͤtgen einge⸗ 
ruͤckt, ſonderlich mas von.1706. biß 1709: u 
auf den Cichluß der Gertrubssbergifshen Hanke 
Iu ‚din folgenden aber erinnern 
wir ung nicht henfanisen, oder auch in. einem rech⸗ 
ten Buche geſehen zu haben. Dieſe fangen fich 
pag- 113- mit dem "Bockeluugen des Hertzogs 
ee 3 von 
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von Sorheingen wegen feines: Theils, den er am 
Fünfftigen Frieden haben will, an, und. berußen 
diefelben darauf, daß er wegen des Moutferrati⸗ 
ſchen will vergnuͤgt ſeyn, welche Landes · Portion 
ihm * des Hertzogs von Mantua Tode ge⸗ 
Böct, von dem Kaͤyfer aber und den übrigen ho⸗ 
den Allueten dem Hertzog von Saboyen einge 
sun worden, boch fd, daß er die, welche recht⸗ 
raäßtgen. Anſprut ‚Darauf wachen/ vergnaͤgen 
(oße ‚worüber auch von demen-hoben Allirten 
der Deren von Lochringen nach der Zeit be⸗ 
ftändige W erfldierungen ert erhalten, ohne daß diß⸗ 
falls etwas biß dato zur Erfüllung gekommen. 
—— fordert er bon Franckreich bie Einraͤu⸗ 
einiger Platje, die man ihn nach dem Riß⸗ 

ſchen Frieden laͤugſt waͤre ſchuldig geweſen, 
aber noch biß ichs danut verweftet. Pag. i39. ſqq. 
iſt das Memorial: treflich wohl zu leſen, welches 
Röre Hochmoͤgenden durch den Staats Rark 
wegen: eifelger Fortſetzung des Krieges überges 
Benworben. Sngleigen en p.14. ſeqq. die Ant⸗ 
wort welche der Chur fuͤrſt von Hannover durch 
Bau Baron Borch mar zu Londen den 9. Decembr; 
271%: auf die ertheilte Machricht von dem unter 
Haͤnden ſeyenben teen Friedens Wercke hun 
baſſen, darinnen alfe Beſchuldigungen, womit 
das neue Engliſche Miniſteriam den Kapfer und 
He General⸗ —2 belege, gruͤndlich vernich⸗ 
tt, und die untauglichen Gruͤnde, worauf dafs 
ſelde fett Worhaben baute, umgeftoffen werden. 
P.244. faq. fleht eine ſehr weitläufftige Ausfähe 
tung der Forderungen , welche dag Meich bey 
kuͤnfftigem Srieden an Srandeeig zu than bar; 
darinne 
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darinne man viel zur Reichs⸗Hiſtorie dienliche 
Sachen findet. P. 466. — 498. ſteht der bes 
ruͤhmte Tractat d Aſſiento, den Sclaven: Hans 
del in Indien betreffend, welchen Koͤnig Philip 
der Königlichen Compagnie von Guinea im 
Frauckreich biß auf den 1. May 17 12. unter. ges 
toiffen Bedingungen geftattet, und iſt derfelbe 
darıım merckwuͤrdig, weil er vom bemeldter Zeit 
an auf eben den Fuß mit Engelland geſchloſſen 
werden. P. g34. iſt ein Paͤbſtliches Breve an des 
Königs in Franckreich Beicht ⸗ Vater den P.le 
Tellier , den vierdten Artickel des Rißwycklſchen 
Zuiedens betreffend, deſſen Aenderuug zum Beſten 
der Proteſtanten er durch dieſes Geiftlichen Ein⸗ 
reden ben dem Könige in Franckreich auf ade 
Weiſe zu verhindern ſucht. Csiftden 25. ‘um. 
1712. datirt, aber fettder Zeit haben die Sachen 
ſo ein Ausſehen gewonnen daß bey uuſrer Freun⸗ 
eRechlaßigkeit der Pabſt ſich nicht viel mehr 
wird fürchten duͤrfſen. Das übrige, was noch 
In diefem Theile vorkoͤmmt, beſteht In dem Spa⸗ 
niſchen Renunciations-Decret,umd dem zwiſchen 
Franckreich, Spanien, Engelland und Portugall 
getroffenen Stillſtande. Was in kuͤnfftigen 
Theilen vorkommen wird, folder geneigte Leſer 
fo bald möglich , zu wiſſen bekommen, 


. IX. 
Ä L’Atalantis. 


Dasift: 
Dir Madame Manley Hiſtorie der Inſul 
- Aralantis, aus dem Englifchen tiber, 
ſetzt, worinnen die Politiſchen und 
Eet 4 Lie⸗ 
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Liches- Handel des Adels auf Meer - 


ZInſul eñthalten / und die daſelbſi feit 
368. vorgefallenen Beränderungen 
entdeckt werden. Haag bey Heinrich 
_ Säeurkenzz. 8. .Alph. 4.Bogen. 
Co schs Buch, welches vor einiger Zeit in 
SEugliſcher Sprache ans Sicht gekommen, 
tole auch Atalantis nichts anders iſt, als Engels 
land / iſt von denen fehr geſucht worden,die einigen 
maſſen wuſten, was darinne enshalsen wer. 
Man hatte Damals einen gefchriebenen Schluͤſſel 
dazu, der in einiger Privat. Perfonen Händen 
war ‚ aber bey diefer Ftantzoͤſiſchen Liberfegung 
iſt ein gebeuckter,, welcher , wie man fagt ‚noch 
voßfommenerfenn fol, Das Buch ſelbſi iſt voll 
allerhand Erzehlungen von den Perfonen , bie 
darinne aufgeführt werden, und ſind ihre Bege⸗ 
benheiten meiſtentheils nicht auf der beften Seise 
vorgeſtellt. Wie viel davon zu glauben fey, 
werden diejenigen am beſten wiſſen die es felbfl 
angeht, oder die zum wenizſten mehr Kundſchafft 
von den Englifchen Haͤndeln haben. tr koͤn⸗ 
= eisen nichts thun/ als daß mir dein geneigten 
twas yon den merdwürdigften Stuͤcken 

8 mitgheilen, nachdem wir vorger über» 
bemerde, daß der Verfaffer, oder nach 

eben des Titels, vielmehr die Berfofferin 
Buchs von der Parthey der Torris zufeyn 


[3 

„Wird von dem ehmaligen Eugliſchen Ade 

Torringtongemselbet,daß er der Siebemehr 

im Rriege ergeben geweſen / und ein Bm 
Immer 
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zimmer in Manns Syabit fiets bey ſich gefuͤhrt, 
welchen zu Liebe er dereiuft eine herrliche Gelee 
gesteit , die feindliche ‚Flotte zu verderben, ver⸗ 
fäumt, indent ex, als feine Maitre[le von den Rat» 
den Schisffen und Geſchrey der Berwunbeten im 
Ohnmacht gefallen, die Canonen weiter zu loͤſen 
verboten.* 


P. 38. ſeqq. Findet man die Geſchicht des Her⸗ 
Kasse von Marlborough, die auch bezeits der Laͤn⸗ 
ge nach in der geheimen Ziftorie der Boͤni⸗ 
gin Sara befchrieben worden. Er wird bier 
unter ben Mahmen des Comte Fortunatus vor⸗ 
geftellt , inmaſſen man auch von ihm vorgiebt, 
daß er Durch nichts, als das blinde Gluͤck geſtie⸗ 
gen. Cine feiner Werwandten fol bey ber bes 
ruͤhmten Hertzogin von Cleveland in Dienſten 
geweſen fegw,ben weicher ihn einsmahlsdie Ders 
tzegin angetroffen und ich alsbald ohne Ceremo⸗ 
sen im ihn verlicht , auch Ihn auf denſelbigen 
- Abend noch zu fich beftelle, durch welche Siebe ce 
ſters bie koͤſtlichſten Geſchencke auch bey dem das 
mahligen Hertzog von Yorck eine Sammer Jun⸗ 
der- Stelle erhalten, die ihm feimse Liebhab erin 
für 600o. Thaler gekaufft. Durch dieſe Gele 
genheit machte ex ſich bey ſeinem Herrn je mehn 
und mehr beliche, pamahl da er Metel fand, feinen 
Schweſter bey der Hertzogin von Yorck in Dies 
ſte zu bringen, melche darauf des Hertzoge Mai- 
weſſe ward. So ſehr er nun der von Cleveland 
Eee5 ſein 
*Vermuthlich wird hierdurch auf dag unghluͤckli⸗ 

che Treffen von Anno 1691. gezielt, weswegen 


' Torrington vor Gericht geftellt, aber auch loßge⸗ 
forochen werben. u f uch loßg 
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fein Gluͤck zu Banden haste, und fo viel Zaͤrtlich⸗ 
keit als.fie ihm bezeugte, war er ihr doch keines⸗ 
weges beſtaͤndig, ſondern verliebte ſich in feine 
ietzige Gemahlin, die damahls bey der Hertzogin 
von Yorck Kammer⸗ Fräulein war. Die Mutter 
dieſes Fraͤuleins brachte es durch ihre Geſchick⸗ 
lichkeit bald dahin daß zwiſchen beyden eine Wer» 
maͤhlung gefchloffen ward, die fich der Hertzog 
von VYorck gefallen ließ, fo gar, daß er feinens 
Kammer⸗Juncker verſprach, ihn wider alle Wer⸗ 
folgungen der Hertzogin von Cleveland zu ſchuͤ⸗ 
tgen. Diefawolte bey vernommener Aenderung 
thres Geliebten gantz raſend werden, zumahl er 
wenige Tage zuvor erſt eine groſſe Oumne Geldes 
von ihr bekommen, wie man denn verfichern voll, 
daß fie demſelben / auſſer ven andern Wortheilen, 
die ihm Busch ihr Anſehen verſchafft worden wohl 
140000. Thaler an baaren Gelbe zugewandt, 
Eines Tages, da er fie befuchte, fetgte fie ihn hier⸗ 
über zur Rede, er aber, der noch nichts geſtehen 
wolte, wufte ſie durch feine Verpflichtungen voͤl⸗ 
lig auf andere Gehancken zu bringen. Giegab 
ihm bieranff mod}. eine geoffe Anzahl Juwelen 
und Wechſel⸗Brieffe und nahm dem Verlaß, daß 
Be kuͤnfftigen Tag, da der König auf der Jagt 
fegn wilde, bey hmm zubringen wolte. Zu allen 
Glack traff er im Weggehen von der Hertzogin, 
den Lasd Doveran, der in dieſelbe unmäßig ver« 
liebt war, und mic dieſem mifchte er Die Karte 
alfo, daß ihhn den folgenden Nachmittag die von 
. Eleveland in feinem, des Marlboroughs Cabinet 
antreffen, und, weil fie ihn verkante, ihm diejenis 
‚gen Bregbeisen geflatten mufte, die einem andern 
eſtim⸗ 









u — — — — m Zn WE ——— = 


IX, EAsilantis, 775 
beſtigu waren. Hieraber kam ſadborongha gleich 
als van ungefehr darzu, und fand dardurch Biss 
legenheit feine begamgene Untreu zu beſchnigen/ 
Indem ze ſich gegen die Hertzogin, bie ſich dem ne 





Sen dem liabſten ergade zoruig fielee avch that⸗ 





ale wenn cr dieſen Abend erſt, aus Rache gegen 
die van Cleveland, hargienge, fc mit u Gean⸗ 
In Jenning zu vermahlen; da foldyes doch laugſt 
—— * —— 
In fe zu ſchaden gefuucht, 
dem er * vn 532 ihre Untren eutdeckt, 
, da ſolches bey dieſein umgmpfludli» 
2 — ——— 
eine neue *21 geſchafft. — Auf⸗ 
unter den Regiment Konig 
Wed in diefen Buche berichtet, daß ·er See 
der Reballion , welche der Herkog vom Men- 
ıh angefpounen, aus Futcht, daß Dicfeun 
rintzen, bey dem ex Beinen fonberkichen Dutritz 
atte, ſein Vorhaben gelingen ‚ambi ed „als des 
Könige Liebling; dututdy gefukgt werbeumoͤchte, 
fi) binter einige von Des Heskogs Parthey ges 
Reddit , denen en uster den Fuß gegeben, den 
n von Oranien um Bepflandjscohtfen "Ce 
Ih ‚gabe ſolches beſonders an den Ptiatzen ge⸗ 
langen laſſen, daben aben vorgeſchlagen dem von 
z* eben nicht. zum Siege zu verhhelffen / 
—8 nur feweishangujtshen ‚aperemsesin 
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Die —F der Koͤni ng Sara und unfer Auror 

' find hier in vielen, auch Hanpt-Umfländen unter⸗ 
" fihleden, baher es die Vermuthung giebt, daß wo 
nicht bie gantze Seſchicht doch vieles davon «in 
bloßer Roman ſey. J 
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von Lothringen wegen feines Theils, den er am 
kuͤnfftigen Frieden haben will, au, und. bernhen 
Diefelben Darauf, daß ex wegen des Montferrati⸗ 
ſchen will vergnuͤgt ſeyn, welche andes-Portion 
ihhm nach des Hertzogs von Mantua Tode ges 
hoet, don dem Koͤyfer aber und den übrigen ho⸗ 
den Allileten dem Hertzog von Saboyen einge 
udumc worden, voch ſo daß er die, welche recht⸗ 
mäßtgen Anſpruch Darauf machen, vergnügen 
fole ‚worüber auch von denen ˖· hohen Allirten 
der Hertzog von Lochringen nach der Zeit ‚bes 
fländige Verfiherungen erhalten, ohne daß diß⸗ 
falls etwas biß dato zur Erfüllung gefommen, 
Hernach fordert er-bon Franckreich die Einräus 
mung einiger Platze, bie man ihm nach dem Riß⸗ 
wihckeſchen Frieder laͤugſt waͤre ſchuldig geweſen, 
aber noch biß ichs dent vetweilet. Pag. 139. ſqq. 
iſt das Memetisl. ereflich wohl zu leſen, welches 
Ihro Hochmoͤgenden durch den Staats» Marks 
wegen eifeiger Fortſetzung des Krieges uͤberge⸗ 
ben worden. Inglelchen p. 174. ſeqq. die Ant⸗ 
wort, welche der Chutfaͤrſt von Hannover durch 
Dar Baron Borhmar zu Londen den 9. Deeembr. 
171%, auf die reife Machricht von dem unter 
Händen ſeyenden nein Friedens⸗ Wercke chun 
laſſen, darinnen alle Beſrhuldigungen, womit 
dasneue Engliſche Miifterium den Kayſer und 
die General⸗ Staalen belegt, gruͤndlich vernich⸗ 
yet, und die untauglichen Gruͤnde, worauf dafs 
ſeide fein Vorhaben baute, umgeſtoſſen werden. 
P. 244. fqq. fleht eine fee weitläufftige Ausfuͤh⸗ 
rung der Forderungen , welche das Meich bey 
kauͤnfftigem Frieden an Franckreich zu thun har, 

darinne 
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darinne man viel zur Reichs⸗Hiſtorie dienliche 
Sachen findet. P. 466. — 498. ſteht der be⸗ 
ruͤhmte Tractat d’Alliento, den Sclaven: Hans 
Bel in Indien berreffend , welchen König Philip 
der Königlichen Compagnie von Guinea im 
Frauckreich big auf den 1. May 1712. unter. ges 
wiſſen Bedingungen geflatter, umd iſt desfelbe 
darum merkwürdig, weil er vombemeldter Zeit 
an auf eben den Fuß mie Engelland gefchloffens 
werden. P. 534. ift ein Paͤbſtliches Breve an des 
Königs in Franckreich Beicht- Water den P. le 
Tellier, den vierdten Artickel des Rißwyckiſchen 
Briedens betreffend, deffen Aenderung zum Beſten 
der Proteſtanten er durch diefes Geiſtlichen Ein» 
reden bey dem Könige in Srandreich auf alle 
Weiſe zu verhindern ſucht. Es iſt den 23. Sum. 
1712. datirt, aber feitder Zeit haben die Sachen 
fo ein Ausſehen gewonnen daß bey unfter Freun⸗ 
de Nachlaͤßigkeit der Pabſt fich niche vielmehr 
wird fürchten Bürffen. Das übrige, was noch 
In diefem Theile vorkoͤmmt, befteht in dem Spa» 
niſchen Renunciations-Decret,umd dem zwiſchen 
Brandteich, Spanien, Engelland und Portugal 
gecafienen Still ſtande. Was in kuͤnfftigen 

heilen vorkommen wird, ſoll der geneigte Leſer 
fo bald moͤglich, zu wiſſen bekommen. 


. 1X. 
Ä L’Atalantis. 


Dasift: 
Dit Madame Manley Hiftorte der Inſul 
* Atalantis, aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
fegt, worinnen die Politiſchen und 
Ereg Ries 
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Liebes⸗Haͤndel des Adels auf dieſer 
Inſul enthalten, und die daſelbſt ſeit 
26s3. vorgefallenen Veraͤnderungen 
entdeckt werden. Haagbey Heinrich 
Scheurlen 1713. 8. 1. Alph. · Bogen. 
EJeſes Buch, welches vor einiger Zeit im 
Engliſcher Sprache aus Licht gelommen, 
tote auch Atalantis nichts anders iſt, als Engel⸗ 
land, iſt von denen fehr geſucht worden die einiger 
maſſen wuſten, was darinne enthalten war. 
Man hatte damals einen geſchriebenen Schluͤſſel 
dazu, der in einiger Privat. Perfonen Händen 
war ‚aber bey dıefer Frautzoͤnſchen Liberfegung 
ift ein gedruckter, welcher , wie man ſagt, 
voßfommenerfenn fol, Das Buch ſelbſt ift voll 
allerhand Erzehlungen von den Derfonen , die 
darinne aufgeführt werden, und find ihre Bege⸗ 
benheiten meiftencheils nicht aufder beften Seite 
vorgeſtellt. Wie viel davon zu glauben ſey, 
werden diejenigen am beſten wiflen, die es felbR 
angeht,oder die zum wenigſten mehr Kun 

vor den Englifchen Händeln haben, ir koͤn⸗ 
nen weiter nichts thun, als daß mir dein geneigten 
Leſer etwas von den merckwuͤrdigſten Stuͤcken 
daraus mitfheilen, nachdem wir vorher uͤber⸗ 
haupt bemerckt, daß der Werfafler, oder nach 
Vorgeben des Titels, vielmehr die Verfaſſerin 
—* Buchs von der Parthey der Torris zu ſeyn 
cheine. 

P.27. Wird von dem ehmaligen Engliſchen Abe 
miral Toreington gemeldet, daß er der ttebe mehr 
als dem Kriege ergeben gewefen,und ein Frauen 

zimmer 
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zimmer in Manns Sabic fiete bey ich Bee 
welchem zu Liebe er dereiuugt eine Herrliche 
genheit,, die feindliche Flotte nahen va 
fäumt, indem ex, als feine Maitrelle von den flat» 
den Schisffen und Geſchrey der Berwunberen im 
—* gefallen, die Canonen weiter zu loͤſen 
pen.” | 
P. 38. fcqg. Fiudet man die Geſchicht des Her⸗ 
gags von Marlborough, die auch bezeits der !än 
ge nach in der geheimen Hiſtorie der Boͤni⸗ 
gin Sara 3 worden. Er wird hier 
voter den Mahmen des Comte Fortunatus vor⸗ 
geſtellt, inmaſſen man auch von ihm vorgiebt, 
daß er durch nichts ‚ als das blinde Gluͤck geſtie⸗ 
gen. Eine feiner Verwandten ſoll ben der Des 
ruͤhnmten Hertzogin von Cleveland in Dienſten 
geweſen ſeyn hey welcher iin einemahls die Hero 
Manin angetroffen und ſich alsbald ohne Ceremo⸗ 
auch on auf 














benfelbögen 
. Abend noch zu fich beflelle, durch weiche Siebe er 


ſters die koͤſtlichten Geſchencke auch bey dem da⸗ 
mahligen Hertzog von Yorck eine Sommer Jun⸗ 
der- Stelle erhalten , Die Ihm feieee Liebhab erin 
für 6000. Thaler gekaufft. Durch dieſe Gele⸗ 
genheit machte er ſich ben feinens Herrn je mehn 
und mehr beliche, pammahl da er Mietel fand vo 
beg der Derhogin von Yorck in 
* zu bringen, welche —— Herkögs Mai 
unle wa. So ſehr er gunbervon u“ 
ees | 


# DVermuthlich wird hierdurch auf dag ungfidi, 
he Treffen von Anno 16917. gezielt, weswegen 
—— worden. vor Gericht aeheik, aber auch loß ge⸗ 





774 IX. 2 7 


fein Glaͤck zu Banden haste, und fo viel Zaͤrtlich⸗ 
keit als ſie ihm bezeugte, warer ihr doch Feines 
weges beſtaͤndig, ſondern verliebte ſich In ſeine 
ietzige Gemahlin, die damahls bey der Hertzogin 
von Pord Kammer⸗ Fräulein war, Die Mutter 
dieſes Fraͤuleins brachte es durch ihre Geſchick⸗ 
lichkeit bald dahin, daß zwiſchen beyden eine Ver⸗ 
mahlung gefchloffen ward, Die ſich der Herteg 
von VYorck gefallen lich, fo gar, daß er feinens 
Kammer⸗Juncker verfprach, ihn wider alle Bere 
folguugen dee Herkogin von Cleveland zu ſchu⸗ 
gen. Dieſa wolte bey vernommener Aenderung 
ihres Geliebten gantz rafend werden, zumahl ee 
wenige Tage zuvor erſt eine geoffe Ouute Geldes 
von ihr befommen, wie man denn verfichern oil, 
daß fie demſelben / auſſer den andern Wortheilen, 
die ihm durch Ihe Anſehen verſchafft worden wohl 
140000. Thaler an baaren Gelbe zugewandt. 
Eines Tages, da er fie beſuchte ſetzte fie ihn hier⸗ 
über zur Rede, er aber, der noch nichts geſtehen 
wolte, wuſte ſie durch feine Derpflichtungen voͤl⸗ 
lig auf andere Gedancken zu bringen. Sie gab 
ihm hierauff noch. eine groſſe Anzahl Juwelen 
und Wechſel⸗Brieffe und nahm deu Berlaß, daß 
fie tünfftigen Ang , Da der König auf der Jogt 
ſeyn wuͤrde, beiten zubringen wolte. Zu allem 
Glück traff er im Weggehen von der Hertzogin, 
dent Lad Doveran, der ia dieſelbe uumäßig ver« 
liebt war, und mie dieſem miſchte er die Kante 
alſo, daß ihn deu folgenden Nachmittag die von 
Eleveland im feinem, des Marlboroughs Cabinet 
antreffen, und, weil fie ihn verkante, ihm diejeni⸗ 
‚gen Freyheiten geſtatten muſte, die einem Hi 

Br eſtim⸗ 
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befitsiamerın. Htemüber lam arlborongh gleich 
als van umgefchr das, und fand dardurch Eins 
legenheit feine begammgene Lintreu zu befchöutgen, 
Indem er fich gegen die Hertzogin, die ſich ben me 
en dew liebſten ergabe zornig fielisesamch char, 
As wenn er Diefen Abend erſt / aus Rache getze⸗ 
Die van Eleveland, hingienge, füh mit mama edit 
In Jenniog zu vermälen; da ſolches doch längft 
geſche hen war. % Man fagt,er habe nach der Zeit 
yr Hertzogin auf:alle Weiſe zu ſchaten gefucht, 
ndem er erſt dem Könige ihre Untren entdeckt, 
282 da falten bey diefem unempfinbli- 
chen‘ niches verfangen wo 
eng neue Maitreffe geſchafft. Wou ſeiner Auf⸗ 
führung unter dem Regiment Künig Jatobs 
wurd in dieſen Buche berichtet daß er zur Zeit 
der Rebellion, welche der Hertzog von Mon⸗ 
mouth angeſponnen, aus Furcht, daß bickenn 
Printzen, bey dem er keinen fouderiichen Butrits 
hatte ‚fein Worhaben gelingen aud er, als den 
Könige Liebling vabuthgefrrti werbenmoͤchte, 
fi hinter einige von des Hertzogs Parthey gen 
heckt, denen er nater den Fuß gegeben, dan Prise 
——— — VBeyſtand zu erfuchen. Er 
lhſt Gabe ſolches beſonders an den Ptiatzen ge⸗ 
langen laſſen, dabey aber vorgefchiagem dem van 
—— eben nicht. zum Siege zu vertelffen / 
ondern nur feweichengsflchen  Daßser etwas zu 
. . j DE |. | >) 


Die Alftorle der Bönigin Sara und uufer Aucor 

' find hier in vielen, auch Hanpt-Umftdnden unter; 

ſchieden, baher es vie Vermuthung giebt, dafß wo 
nicht die gantze Seſchicht doch vi⸗les davon «in 
bloßer Roman ſey. | 
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wnterweimen verleitet wurd den Engell ander Mei⸗ 
* Zeit —— * 
| it der Printz eben dieſen Weg gehen, 
and feine Sachen beffer * 

Mag denn auch bekanter maſſen gel 

dem Maeibarough Die — un 
* 3222* SONG dahin gehen 
oueriateicen von ſeinem teben, weil der 
Sun von: ber gantten Comodis König Wil⸗ 
heine Top, und der Anfang lextger Regierung 


.P- 88. Sa TR ie Beftperfiung EMylord 
Pordand zu leſen, und abſonderlich zu mercken, 
durch mund. vor eine ame Gelegenheit er info 

Senbe fies Herrn gekommen, die man 
nathe eine — nennen kan. 


war eh ee Ontg Wuhelmen/ da felbiger 
on Dranien hieß, Befer 4 dereinft 
eführlich krauck, und, weil ſich ſeine Ratur zu 
Pina das Im Gebläte ſteckende Voſe 


























einigen Befehls vom Prhitzen die Kleider von 
—** ſich zu ihen ins Wette legte. Hier« 
ward der Primj befreyet und der Hage übers 
—7 vermoge feiner guten Natur, Die zugezo⸗ 
gene —— —— Merckmah⸗ 

le im Geſichte behielt. Alſo Harte er ſich die 

LUebe und Hochachtung feines Printzen erworben, 

die 
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ex feinen guten Berſtand emd 
fan, Es — Ann nö En 
bung des Drinnen 
—82 —— Diieberlanden zu, Fa 
De Den — der Armee fo zu ſpielen gewuſt, 
eine naßmhaffte Schlache verlohren gegan⸗ 















men 
einer gewiffen Fuͤrſtlichen Wittwe feine Dar 
urn md 1600000, Thaler ang hecen haben, im 


rem Zune chor Herrſchafft erbte. ad 
Pag. 135. Wird vondem Hertzog von Bucking- 
ham, in welchen 2* Annaga, vor ihres 
VBermuͤhlung mie dem Bringen won Däunes 
— geweſen —— * 
er ſich nach König — 
Saigin Gunſt (ehe viel eingebildet/ aber 
Nechnung nicht voßfänmlic, gefunden, —* 
in —28 Ba ex ihe Das Eomplimenrwes 
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betzügerifeher, pralezifiher ‚ geißiger Mantı ale 

Yon dem man aue eine Be⸗ 

zeigung wahrgenommen ‚menge daß erst, 
was Üntes verrichten. 


P.157. Steht der Character König Bihelms, 
da unfer Autor erft zweiffelt, ob ihn mehr fein 
Hochmuth oder.die Liebe zu feinen Unterthauen 
regleret. ————— ⏑ — mirbiefen — 
ten: Dem fep; wie ihm ſey, fo muß fein Ge⸗ 
daͤcheniß bey dem Volcke, das er befreper, 
im Werthe bleiben, under unter. die gro⸗ 
fien Monarchen gegeblet werden, weil 








. den Partheyen, die einander Zeit feiner Megies 
zung fees zu weiber geweſen —— 








zu erniedrigen / feine —— 
gegen ſich — 2*— ande. immerzu Die: vn nen feinen 
Unterueheumgen beudtgigten 


Huͤtffs⸗ Mintel 

von ihnen erlangt. . 
Uber den Hertzog son Onnond twizd: p. 277. 
alſo geurtheilet; es ſey nichts mittelmaͤßiges an 
ihm, und —— — felhft,meilfie all zuwelt 
gehe, übenfteige Die Graͤntzen der Tugend, feiner 
Tapfferkeit ſtehe an der.andern Seite der Mamı 
gel am Ktsgheit. entgegen, er fey demnhchig in ſei⸗ 
nem oaͤuferlichen ‚aber. in der That vol ⸗ 
ker α dund feine Sichlinge 
negieren, und beträge ſich offt in derſelben Wahl, 
ins älehe SL; Fir rat hr ——— 
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mahlin, ungeachtet fie die liebeuswuͤrdigſte Per⸗ 
ſon von der Welt ſey, gar nichts, wie denn dieſel⸗ 
be, als er nach Irrland gegangen, einigen feiner 
FBerseauten eine groffe Summe Geldes geben 
müffen, nur daß fie durch ihre Hülffe, den Her⸗ 
og begleiten dürffen. Endlich, fchlieft unfer 
Autor, wären zwar feine natürlichen Eigen» 
fchafften ſehr gut, aber nur gu betauren, daß er 
Pro keine beſſern Hände gekommen, die ihn ges 

tet. 

Pag.334. Faͤngt ſich der Character der Her⸗ 
tzogin von Marlborough an, der aber durch und 
Bucch mit verbluͤhmten Redens⸗Arten ausge⸗ 
führer wird. Wenn wir dieſelben nach dem eis 
genrlichen Verſtande nehnien, und zufehn, was 
fedes heiffen fol, ſo koͤmmt alles dahinaus , daß 
ſolche Dame gan und gar des Schein Xugend 

exrgeben fey , welche Art zu leben Tie auch an dem 
e eiugefuͤhrt, Daher auch alle ihre DRanteren, 
wenn fie fich öffentlich fehen lieſſe ſehr gezwun⸗ 
gen heraus kaͤmen; Ben Audientzen, oder wenn 
fie den Berathſchlagungen am Hofe beywahnte, 
waͤre alles anibr betruͤgeriſch und voll heuchleri⸗ 
ſcher Schmeicheley. Der Geitz fen ihr vor⸗ 
ra Abgott, und da fie übergaupt zwar Gen 
eucke nehme ‚fey ihr Dach baar Geld, als wel⸗ 
bes feinen Werth nicht verlichzr, allegeit lieber, 
als — und Silber⸗ — 
Endlich p. 349. ſqq. wird eine ſehr bophaffte 
Uebes⸗Geſchicht des Groß⸗ | um 
Covvpets und feines Bruders weitläufftig er⸗ 
\ ae die aber jetzo zu unferm Zwecke nicht dies 
— A 


x. Deter 


0 X. XI. — nid | 


eter Siegmund Par ns A 
Pr es Chriſtenthum in zwey nt 
ftiicken, als des Glaubens umd der 
— des Lebens, aus allen 
und jeden Sonn» und Fefttags-Epb 
—* feinen aubörern. — a 
Reipzig Fried⸗ 
ei ** N 1712 8. 
3 Alphabet, 6. | 


Br 
peter Siegmund Papınd Eyangib 
ſches Chriſtenthum aus den Sonn⸗ 
und age Erahenen Leipzig 
bey Joh. Friedrich Gleditſch und 
Sohn,1713. 8 3. Alph. 6. Bogen. 
Ir faffen diefe Artickel mit Fleiß zuſam⸗ 
men, weil beyde Buͤcher von einem Ver⸗ 
faſſer, auch fo verknuͤpfft find, Daß, wie der Herr 
Autor in der Vorrede über Bas letztere ſelbſt 
fehreibt , das eine Buch obne dem andern 
nicht fäglichroird können gebraucht wer» 
den, wohl aber und mit vielen Nutzen, 
wenn ber geneigte Lefer beyde Büdyer 
sombinwen und mit einander collarioniren 
wird, Aus dem Titel erhellet, daß es Poſtillen 
ſeyn, welche Are Schrifften zwar bey vielen, we⸗ 
gen ihret Menge, wegen ihrer öfftern Geringhal⸗ 
tigkeit, wegen des damit vorgehenden Miß⸗ 
brauchs und wegen bes wenigen Geſchmatks den 





die :meiſten an geiſtlichen Schrifften finden , fee u 
ver⸗ 


und Epiſtel⸗Poſtill. BE 

veraͤchtlich find. Ob man num zmar nicht laͤug⸗ 
nen fan , daß mehr Poftillen in der Welt als 
Sonn» und Feſt⸗ Tage im Fahre ſeyn, auch deu 
Guͤte nach ein groffer Unterſchied unter folcher 
Wahre iſt, und endlich keinesweges zu billige 
ſteht, daß man fich folcher Buͤcher offt nicht fo 
wohl zur Erbanung, als zu Bedeckung feiner Un⸗ 
wiſſenheit gebraucht, fo find doch diß nicht gnug⸗ 
fame Urfachen,die Poſtillen gang und gar zu ver⸗ 
werfen , und iſt wohl, wenn man die Sache ge= 
nau unterfüchen will, an ihrer Verachtung allein 
der Edel ſchuld, den man gegen Schrifften,die 
ans nicht mit menfchlicher Weißheit ergögen,) 
empfindet. Aber wie das eine höchfl-bedaurense 
wuͤrdige Eigenfchafft ber heutigen Ehriften iſt, 
alfo wäre im Gegentheil wohl zu wänfchen ‚dafk 
man fo wohl feine Erbauung überhaupt, als auch 
nfonderheit die Hauß · Andachten eifriger trieben 
Mach dem aber nicht ein jeder, wenigftens nicht zu 
allen Zeiten geſchickt ift,in fich felbft fonder aͤußer⸗ 
liche Mittel fruchebare Betrachtungen zu erwe⸗ 
Een, fo koͤnnen hierzu die Poſtillen gar nuͤtzlichs 
Anleitung geben, wenn fie wohl gefchrieben find, 
Wir nennen aber nur die wohl gefchriebenen, unds 
verſtehen darunter die, fo von folchen Predigern 
gemacht find, die fich niche bloß mit leeren Wor⸗ 
sen und wohlgeſetzten Paragraphis Behelffen, fon« 
Bern auch was wir gläuben follen ‚einfältig, und 
wie wir leben mäffen , ernſtlich anzeigen ‚in wel⸗ 
cher Act man nach Lutheri feinen leicht Peine beſ⸗ 
fern finden wird, als die ſo H1.D. Miller und Hr. 
D.Spener verfertige. Unfer Here Aucor,welcher 
ein Diaconat zu Eölln an der Spree verwaltet, hat 

Deutſche sau. Sf auch 
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euch gar wohl verflanden, was zu einer erbauli⸗ 
hen Poſtille gehöre , und daher fo wohl aus den 
Epifteln tm Apoftolifchen als Evangelienim Ev⸗ 
angeliichen Chriſtenthum jederzeit jo wohl eine 
Glaubens⸗Lehre als eine Lebens⸗ Pflicht ſeinen 
Zuhörern vorgeſtellt. Man fan fagen daß er 
feine. Materien zwar nur kurtz, und ſo zu reden 
fummarifch, aber doch erbaulich tractire. Die 
Ordnung und Eintheilung iſt nicht jierlich oder 
gefünftele, und wird daher ecfelen Homileten 
gicht allerdings auſtehn, aber fie iſt doch richtig, 
und Fan ihm dißſalls ſchwerlich etwas aunsgeftelie 
erden. Die Schreib⸗ Art iſt nicht zierlich oder 

ſonders angenehm, welches auch viellricht der 
Herr Aucör nicht geſucht, aber ſie iſt boch dend⸗ 
(ich und keines weges veraͤchtlich Wir wollen 
dem genelgten Leſer noch von einigen feier Ges 
dancken Theilgeben, und deswegen jedes von den 
—* Buchern in det Hrdnung ‚da fie heraus ge⸗ 

ommen, vor und nehnen. 


P. 15. Im Apoſtoliſchen Chriſtenthum redet 
der Herr Aucorvon dei Helligung des Lebens die 
5 in geöffen rad bey den Glaͤubigen im Neuen 

eftament finden ſoll, älg fle bey denen tim Alten 
Teſtament gewefen. Er fuche dieſe ſeine Mens 
nung zu beweifen aus Tit. Il; nı. faq, 1. The. V;5, 
fag. Match. XVI, 4. ſqq. Heb.X,26.fqq. Il, 2. 
ſqq. Wobey er zugleich auf die Einpirfte derer 
jenigen unter uns antwortet, die ſolches nicht zu» 
gehen wollen, und fonderlich das übelnimme,daf 
mon feine Dieynung vor&ocinianifd) und Armes 
nianiſch ausgeben wollen ‚und daraus aejolgent, 


’ 








¶ ds wenner Thriſtum zu einem neuen Geſeh Ger‘ 
ber mache. * . . 
” — P.ıor. Führer er als eine Frucht, deren fich 
"Be Araber GHites im Meuren Teſtament zu er⸗ 
freuen haben , ihre Freyheit an, von welcher er 
aber faft gar zu wenig ſagt, und wieder die vier 
In derfelben, die man insgemein zu mas 
oben pflegt beybringr, noch auch einmal hekhreis 
bet was ſie eigeuehichfen, 
+ Pırig, Extlaret er die Stele . Cot. Vl, q. 
—— — Ibefeyb sein, 
ſeyd geredyt werden: und mepnet, 
das gerecht worden ſeyn auf continundiomeng 
jefificatipnis , oder die Zorffegung der Rechtfer⸗ 
sigung, tie fie GOtt taͤglich bey und umärden 
fortfärer ‚gehe, ſintemahl ſchon in den Worten 
ihr ſeyd abgrwaſchen ee 
j - Bf fire 
"Moften uns erlaubfift, hierbey unfere Gebandken 
b eröffnen,fo haften wit davor wenn an ſtac er 
Worte Neues umd Altes Teſtainent / Geſey ukd 
a ab Altes Sean h 
. + Stdt! 
: die Heil 
ı feeine 
+ ferne ſi 
unſt 
J De 
kuht / de 
ivorder 
- tin Te 
dang taunt hervot goracn wrroen . 
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fertigung gehandelt werde, algderen wefentliche 
Keichaffengeie in Vergebung der Suͤnden bes 
% . 


P. 400. Redet er von ber Hüfte, dadurch 
Thriſtus nach dem Ausſpruch des Apoftels Ebr. 
Ki,z. in das Allecheiligfie eingegangen, er (age 
aber nicht gewiß, was durch hiefe Huͤtte zu verſte⸗ 

‚Ken ſey, fondern fuͤhrt zweyerley Meynungen am, 
Bach denen einige dabey die von Chriſto ermorbe⸗ 
ne und gegruͤndete Gemeine, andere die ihnen 
durch SD geſchehene Verheiſſung von feiner 

wach dem Leiden zu erwartenden Herrlichkeit ver⸗ 

Baden. * Ä 

Wenn 


u: €9 hat dergleichen Gedancken and) Grorius uͤber 

a Drt gehabt, dem auch Calovius wicht un 

Ä 5 t gegeben, aufier daß er ein. paar Worte/ din 

. ähm unrecht gefchienen, geanbert, und aug pro- 

greſſu ſanctitatis, progrefum juftificationis ges 

.- macht. Ob aber diefe Stelle des Apoſtels uns 

Lker diejenigen gehöre, too die verfchiebenen ande 

‚ Jungen, fo- ia unfrer Heiligung, Wiedergeburt, 

+ Methtfertigung und Belehrung vorkommen, ors - 

.dentlich vorgetragen werden, zweiffeln wir billig. 

« Denn da man allerdings anzunehmen bat, daß 

838 Abwaſchen, fo wohl ald dad gerecht worden 

. feyn, von. unfter Rechtfertigung handele, fo fragt 

fich nur, ob daß letzte die Fortfegung berfelben be⸗ 

. Beute? Welches daher ſchwerlich zu glauben ifl, 

weil der Apoſtel im Preterico redet, ba bie Recht⸗ 

‚Fertigung hingegen, fa lange fie.fortgefeßt wird, 
allegeit gegenwaͤrtig if. 

Es haben wielleicht Diefenigen fo unrecht nicht, 

. welche durch diefe Hütte, deu menfchlichen Leib 

Ehrifti verfichn, pe alt berfelbe als als eine 

. Hütte gar wohl kan betrachtet werden , indem 

Durch ihn Chriſtus unter und deuwuss, wohnte Joh. 

- % Zudem weiſet und bey Upofich Es. & 20.59 
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Wenner p. 436. die Frage entſcheidet / ob auch 
gemeine Chriſten · und Die ‚nicht Prediger ſind, 
vermoge ihres geiſtlichen Priefterchums ‚das 
Sacrament des Altars austheilen koͤnnen? ante 
wortet er daranf mit nein, und will, daß die, ſo 
Das Gegentheilerwehlen wider des Apoſtels Re⸗ 
1.&or.XIV 30, handeln / allwo denn vermuth⸗ 
ch ein Druckfehler iſt, deſſen Aenderung wit 
aben nicht exrathen koͤnnen inmaſſen ſich aus Deus 
gantzen angezogenen Capitel hierher nichts 


ſchict. 
.Im Evangeliſchen Chriſtenthum p. 217. 
arklaͤrt ex: bey Gelegenheit der Worte Stmeons, 
Luc. II, 31. was zur Bereitung Chriſti zum Hey⸗ 
lande gehöre, s. ſey von Ewigkeit her in dein goͤtt⸗ 
lichen Rathe beſchloſſen worden, dab Chriſtus 
der Welt Heyland ſeyn folle, 2. gehörten dahin 
alle. goͤttlichen Verheiſſungen im Alten Teſta⸗ 
rn Sffe. meng 


‚ bin ſelbſt an, wenn er lehret, daß ung Shrifus 
en Eingang in dag Heilige bereitet habe, durch 
- fein Fleiſch, welches dafelbit uularırarıa der Boss 
‚ bang, ober tropice zu fagen,' bie Hütte fo vor 
: dem Heiligen iſt und durch einen Vorhang davon 
" abgefondert wurde, genandt wird. Solten eis 
nem aher ja hier noch einige Schwierigfeiten ver⸗ 
.  Yeiten, eine andere Erklärung zu fuchen, fo darff 
man nur zum Grunde feßen, Daß durch den Ein⸗ 
‚gang ins Heilige nichts anders ald der Genuß 
....ber göttlichen Herrlichkeit, darein Chriſti menſch⸗ 
 iche Natur gefeht worden, bedeutet werde, baher 
- Dennerhellet, daß man durch bie Hütte etwas ver, 
Kehn amiffe, ohne deffen Leiſtung oder Uberfichung 
ſolcher Genuß nicht erhalten werden möge, da 
. Kir denn gewiß auf Ehriffi ganges Verdienſt 
allen | 


* 
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En en m — — — 
ment von dem Meßia, 3. fen endlich in der Fülle 
der Zeit die Offenbahrung des Meßia im Fleiſch 
gefolget, daß der HErr demſelben den Leib unter 
dem Hergen feiner Mutter zubereitet gehabt. In 
biefer Bereitung aber lägen ſehr viel goͤttliche 
Eigenſchafften zum Grunde, nehmlich, ſeine 
Weißheit, nach welcher er Cheiſtum zum Hey⸗ 
lande der Welt ausgefonnen, feine Barmhertzig⸗ 
beit, da ihn unſers Elends gejammert , und er be 
wogen worden, uns einen Heyland zugeben feine 
Gerechtigkeit, deren Verlegung er verhürer Durch 
Anweiſung eines Heylandes der uns mis ihn: ver⸗ 
föhnte, feine Guͤte da eruns den Heyland verheiß 
fen, feine Warheit, da er bie geshanen Verheifſun⸗ 
gen erfüler. * | 
P. 391. Redet er von der geifllichen Kecstie 
gung gar fein, da er zeiget, was man kreutzigen 
muͤſſe, nemlich fein Fleiſch oder die in ung woh 
nende Suͤnde, deun die Luͤſte und Begierden,oder 
die Bewegungen und Regungen der Suͤnde. du 
mie 
® SBife folten faft meinen, bat Simson mit daeſer 
Ang infonderbeit auf bie Opfferung Chriſti 
he, inmaßen befant if, daß die Opffer Ale. Teſt. 
beſonders bereitet wurden, ehe man ſie brauchte. 
Weßwegen denn der ewige Rath⸗Schluß Sottes 
von dem Meßia angeſehn werden fan, ale die b 
den Opffern gewoͤhnliche Abſonderung wodur 
fie von dem übrigen gemeinen Vieh unterſchie 
bden wurden, und mag bahin wohl auch eh 
“werden, bie durchs ganbe Alte Teftament geſche⸗ 
bene Berfünbigung von biefem Dpffer des neuen 
Bundes, und die endlich gefehchene Menſchwer. 
bung, es waͤre benn, baß man biefe fo mohl, ale 
- bie Geburt und den gangen Wandel Eh 
Darfielung des Opffers technen wolte 
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ana fe was gun Oäfen aureiget umbennlich außer 
ung die Welt und was in der Welt — | 
Fleiſches⸗ Luft, Augenntut 








Die Kreutigung lb mut gefche 

——— — * 
von nit unfte Cuwllligung gehen 2. per ebntüi 
nuationem 8 sonfenfüs, daß einen * 


—— hie 
Zar Dept nung eins Vrucht der 
derdienſtitchen —3 /fſetzt ep 
hinzu, daß die Gpedaftuswa ang Kraft 
Biss Verdienſts auferſtohn nebenher doch ir 
Si von Chriſto fol 


| (en auferwedt were 
Bern a DR .\ ” den, 


—— 
— —7— 
n reg und dan der a 
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t werd st Leb hat S-aberh 
. Bigt werden, ma ein Leben hat, € Qs 
n bie toeltficheie Binge wicht di⸗ v 
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‚ Autor hier gar fchöne Belegen ha, umg 
beſſerer —— 
Umpeiebeeboßens sion ang Antrieb ihrer Gegier⸗ 
den eine geroiffe Art —— en 
duben ein Hochtn er die Wolluſt, ef 
lüfligerden ——* ſ.f. kteutiget. 


. 
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y38 X. X1. Vchen⸗ Krangsın Mpift.Doft, 
—— aus. Gar XV, ai.ꝛa. zu exweiſen 
Te . ER RABEN or 
Gange Mariä, Er über, Gewalt mit feinen 
, den An GOttes Chriſtum verflane 
Den-wiffen ‚und ſucht ſolchrs aus Ela. LIL 20. 10 
Beamten. : 2er on 
 ‚Mberhanpbukerdien:wie noch, daß in beyden 
Wuͤchern derhexr Autoe ſeine Meynuug von cine 
udch / bivorſtehenden greffen Bekehrung der R⸗ 
den mb. Hryben, nach denı Fall: des Autichriſts 
vortrage / welches der geneigte Leſer aus denen 
im NRegtſter augewieſercen ſelbſt zuſam⸗ 
men: ſuchen wolle den wirgewi verſichern loiſ⸗ 








nen es werde ii nichtgrrenen, Herra Papene 
Criffiennnbächsigpunchzugefn. "| 
3. 2 u. rt i ni sn, =, nt ZiIiR 
r " *, [ - Yo “ 5 2 





# Ungeachtes hiefe Erklärung, bie auch ſchon der feel, 
Chemnitius angebracht, iſt, 100 
ten wir doch ſeber, weil uns njchts nöthigs, bey 
dem orbentiichen Verſtande bes Worts Arm hlei⸗ 
vben, und. darunter bloß die goͤttliche Macht ger 


ed . 2. 
a» Ipeil der Zuſamenhang Derangezogenen Schrift: 
- Stellen ‚mit den. vor »unb nachgehenden Be 
ziemlich ſchwer, auch night wohl zu begre en if, 
. wenn. in, derfeiben von der Aufferſtehung aller 
Menfchen geredet werden foll, mie man aus bes 
Upofiels Worten berausbringen. möge, daß dio 
-, Aufferftehung der Gerechten einen andern Grund 
Habe, alg die Aufferſtehng ber Gottloſen als 
wollen wir die Gedanden eines guten Freunde, 


in} 


die er beh gewiſſer Gelegenheit über dieſe Materie 
dran 


aufgelegt. und ung mitgetheilt im, fün 


Eick anfohren nn 


Bestnlugge = —— — A mn — 
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Becnfn ige Gedanken von den 
Kraͤfften des Menſchlichen Verſtan⸗ 
degn ren richtigen Gebrauche in 
Erkaͤntniß der Warheit, den Liebha⸗ 
bern der Warheit mitgetheilet von 
 Ehriftian Wolfen Marhem. Prof. P.O 
e, in der Rengesikben Bude 

andlung 1713, 8: 13. Bogen 


RE mäffen uns a daß wir die Wifferi 
en nech und nach ze einiger Vollkern 
menheit bringen, folches aber sach nächt cher eich 
hen, als biß ſich die Gelehrten mit mehrern Eenſt ald 
bißhero geſchehen, auf bie mathematiſchen Wiſſen) 
fchafften legen. Denn diefe ſind es, welche ung im 
allen Biffenfchafften neue Warbeiten erfinden, ‚und 
die erfundenen-uecht beurtheilen lehren. ‚Daher has 
he ich ſtets gewuͤnſcht, daß entmebergründlic 
lehete Mathemggici ‚möchten an ‘u philofophie 
zen, oder bie Philofophi fid) rechtſchaffen aufdie Med 
cthematicq legen. Diefer Wunſch ift bey mir erfüllet 
worden, nachdem ber Örundgelehrte Her: Profeſſor 
Wolff in Halle,welcher bey In⸗ und Ausländern sus 
Gnüge befant,angefangen die Weltweißheit in Orks 
nung zu bringen, und diefelbine in Schrifften abtu⸗ 
handeln. Den Anfang hat er gemacht niit der Lam 
gen und wird Dieäbrigen Theile, fowie er es in dem 
orberichte bey derfelben projektirt, nach umb nach 
abhandeln. Er befchreibt bie Weltweißheit, def 
fe e fen eine Wiftenfchafft aller moͤglichen Dinge 
n ſo weit fie möglich find, und ift diefes ſein H 
Brincipium, daß weil von nichte fich nichts geden pr 
KR, fo muß alles, was feyn fan, eine raifon haben, 
beraus man fehen fan, warum es hielmehr moͤglich 
als unmoͤglich if. Er theilet feine Logica in 15% 
Sapitulein. In ben erſien zeiget er Die Wege, wie wir 
ir Haren, denllichen un bolſaudiger Deere 









499 XII.. waten⸗ Gdance⸗ te. 
pelangen Tönnen, auch wie der Werter und Sachen 


eflärungen gemacht werben,.unb worinue 
aa ber dem andern handeit er von Enden 
Debentahsen und ge be sm Serne abge» 


—— $ je im ar ——— ſorenn —* ie 
Sm, wie bie 
— — —S ctiſche * 
vierdte hardelt 


liedert werde 
um —— et Terarfunben 


bie Herren Medigi 
em Capifel anftelläten. 
— le aus vr Ertid, 
er und. von Aufldfung der Aufgaben. DaB 
non den Echfäffen, und wie woir dadurch dee 
verfichert werben , ba et von daß 
Dura gewoͤhnlichen —Q B2 
fe wohl in Matkehi, als in andern Wiſſenſchafften 
erfunden werben. Das ſiebende von der Wiſſen⸗ 
ſhafft, dem uben, ben Meynungen — 
— Das achte, pad punf —Aa e al⸗ 
Wie Kraͤffto anderer um en fol ob flesmreichen 
eine Warheit —— — Das neunte, wie man 
wohl feine eigenen als frembden Erfint 
ihr . ol. © Das —ã man — 
urthe man 
her recht mis Nutzen leſen fol. Dad pi ffte, vo 
—5 — —— —— Das prepsehnde, * 
überfahren bag vierzehende wie man ei⸗ 












er 
et en unverafei 
* Buche mi nur uͤrtzlich cn pn, 


— wir den Lefer eine Begierde machen, d * 
Buch ſelbſt zu kauffen und zu leſen. Wer diefes Buch 
lieſet/ der wird ſehen, daß ber grundgelehrte Herr Au: 
dor weiter gangen, ale Casthefius, Locke, Malebran- 
che, Tfchirnhaus, und ter biefesverficht, b de * 
nicht allein in —* er Zeit in allen Wiſſenſcha 

neue Warheiten n und beurtheilen —28 
—— ea pe 

vor oracuia ‚die ge 
au entbeden gefi hit werben, Aus 


Br) 
Yus Damkungh hat man ung folgende 


achricht —— 
um Ende des vorigen den fiir einen 
febr frommen und ge ann verlohren / 


den Serum M.Dan.Severinum Seultetum welcher zwar 
in Seinem Öffentlichen Amte gefanben, teil er nicht 
außer Hamburg gewolt, und lieber für fich zu bleibe 
beliebet, aber dennoch wegen feiner guten Theologi. 
en Wiſſenſchafft und Redlichkeit von allen; die 

n gekandt, bedauret wird. iſt An. 1712, ben 
#9. Decembt. im 6Y. Jahr feines Alterd Ahher in 
feinem Baterlande verfchieden, da er noch den 25. 
* am erſten — geprediget hatte. Sein 
iſt an Hi M. Joachim Scultetus, ar 
—E nr in St. Jacobi Kirch er, 

bu I pi viel efahr ebeit, davon das in 
den Novis —* Hamburgenfibus Anno 1703: Bag. 
296: leg. aufgezeichnet ii Noch vielmehr has er 
er binterlaffen , fonberli er die heilige. 
rifft, welche fein einzig Vergnügen ivar, uld. 
Über die Dertek berfelben, melche von anberk Reli 
gionen pflögen gemißbrauchet oder und vBrgthalker 
und anders erfläret ju werden. InConttoverfien War. 
er fo alttupflich uf befcheiben;als ein deſtaͤndiger Bee 
thaidiger ber von ihm erfandten — — imer —* 


‚wie aus feinen nn fon; 
bei ch denen, in welchen er die mirten und ud, 
be rec en eladen dat. Dahero auch der Fe 
berühmte DerrD .Jo. Albert Fabricius, es felgen 
ter — daſelbſt dieſem feinem alten ſeligen 
Freunde folgendes Epitaphium verfertig 
uem PacisStudium, veri haud eu Amon, 
ec Studium Veri fiverac elle ferum. 
SCULTETUSjäcethic, fugiente extinctus ab Anno. 
Vere novonova Lux Pacis in Axe micat. | 


— foynd ohnlängft folgende 


Bücher gedruckt worden. 
Hiftorie de Louis XIV, par Monfieur dela er 
fe 


8 (792)8 

Sermons du Perela Rue, 12. 

Sermons de Menit. Flechies prech&s derant le Roy, 12. 
Lettres choiſies du mewze, ı3. 

NHiſtoire du Nouveau Teftament ou du bme age du 

-  Monde,divile en 2. parties,avec des reflexionsTheo- 

logiques, morales, critiques &chronologiques, paz 

le Pere Emont Maclot, Dodenr en Theologie, 3. 
Hiltoire du vieux Teftament du meme 8. 

Posmes & Poehies de Monfieur PAbbèé de Vrilliers, 13. 
Traitte de !’Indult accordee a Mefhieurs du Parlemeng 

& le Chancelier de France, ız, 

Eixhortations aux Malades & aux Mouranıts, 12. 
Bnctretiensfprirituels de Mfr. le Cure de Saint Cyt, ı2. 
Les amulements de Monſieur leDuc de Bretagne avec, 

la Mufique, 12. . 
Conferences [ur le Mariage ou l’on conciliela Disc” 

pline del’Eglife avec la Jurisprudence, ı2. 

Weil wir Herrn Wincklers eines fehr beliebten und 
Brlchrren Paltoris in Samburg,Portrait dieſem Theile 
Dorgefeßt, finden wir nicht undienlich auch folgende 
Verſe, ‚die von gefchickter Hand zu feinen Ehren vera 
fertigt worden, mit beyzuſetzen. 

Tam bene non potuit fculptor depingere vul- 
j um; 
: Quamvis officio fecerit ille ſatis: 
Quam ru dodtrina, verborum flumine, vita, 
, Exprimisadvivum,nAT&£ BeATE!Patrem, 
Scilicet RLIAS, quem fas eft dicere quartum,, 
Tradidit zLıs® pallia facra zıaı. 
Hac pawois 
REDIVIVUM IN FILIO PATREM 
Gemersri Golsit, 
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Verglei ſelben 
als —E von den Gelehrten gefchehen 
Der Herr Autor, der ſich fürn und Der 
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gewuͤnſcht dieſe Sache auszumachen , indem viel 
von den Juͤden fich daran abſcheulich gefloffen und 
etliche ihm ſelbſt bekennt / daß fie die Chriſtliche Re⸗ 
Iigion annehmen wolten / wenn man diefen Zweiffel 





heben koͤnte; alſo hat er ſtets auf ein Mittel dazu 


geſonnen, dabey aber zum Grunde geſetzt daß von 
Chriſto und feinen Apoſteln nichts koͤnne gerede 
oder geſchrieben worden fehtt, welches zu ihrer Zeit 
nicht Stich gehalgen, daher fie ſich nothwendig 
nach der bey den Aken üblichen Art richten müffeh. 
Uber diefen Gedancken kam er an einen geleht⸗ 
‚ten Juͤden, der eine Zeitlang ein Chrift geweſen, 
imd von dem Neuen Teſtament noch gar gute 
Meinurig hatte, dener dann fragte, was er von 
befagter Materie hielte? Selbiger animortete, 
er glaubte, daß im N. Tu alle Oerter des Alten 
recht, und nach Juͤdiſchen Gebrauch angeführe 
waͤren; wenn man aber barhinter kommen wolte, 
muͤſte man fleißig im Talmund, und in den 
gernlefen, und daſelbſt auf die Redens ⸗ Arten/ be⸗ 
ter ſie ſich in Anziehung der Schrifftſtellen bedie⸗ 
nen, fo wohl, als auf ihre Weiſe die Schrifft aus⸗ 
zulegen, Achtung geben. Dieſes hat der Herr Ay- 
" tor gethan, und aus dem daher gefammleten Bor 
rathe vier kleine Buͤcher gemacht, welche die Re⸗ 
geln, ſo man zu vorhabender Vergleichung 
braucht, enthalten, inmaſſen das erſte von den 
Formuln, womit bie Anfuͤhrung der Schrifft⸗ 
ellen geſchicht, das andre von der Art ſolcher 
führung ſelbſt, das dritte von deren 
gung, und das vierdte von der Art, die in Erzeh⸗ 
lung und Bergleichung der Geſchlecht - Regiſter 
beobachtet wird, handelt, WEB wurden alles! von 
| ort 


J 


= 


. 


ER 
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Wort zu Wort überfegen muͤſſen, wenn wir vom 
dieſen Büchern, die alle zuſammen etwa ein halb 
Alphaberh ausmachen, einen vollfonmenen Abriß 
geben wolten, weiljeder Satz etwas fonderliches 
und merckwuͤrdiges enthält , daher wir nur dem. 
übrigen und gröften Theil diefes Wercks durchge⸗ 





hen und fehen wollen, wieder HAT Autor die vor⸗ 


gefenten Regeln zu Bergleichung derer im Neuen 
eflament aus dem Alten angezogenen Stellen 
anwende. | 
% der Spruch geführt wird: Aus Aegypten 
Habe ich meinen Sohn geruffen, fo bemerckt 
der Herr Autor , daß bey dem Propheten unter 
dern eigenflichen Wort⸗Verſtande noch eine ver» 
borgene Deutung zu ſuchen ſey, wiedenn die Re⸗ 
deng-Art: aufdaßerfüller werde, was gem 
ſagt iſt durch den Propheten, allemahl an⸗ 
zeige, daß ſo ein Ort biß dahin gleichſam noch man⸗ 
gelhafft geweſen, indem etwas unter dem Schat⸗ 
ten der Worte noch unentdeckt gelegen. Nun 
handle zwar der gantze Ort des Propheten, wenn 
man ihn in ſeinem Zuſammenhange nehme, von 
dem Iſraelitiſchen Volcke. Es pflegten aber die 
Juͤdiſchen Ausleger zum oͤfftern nur ein Comma 
vor ſich zu nehmen, und daraus mit Hindanſetzung 
der andern einen neuen Verſtand zu bringen, wo⸗ 
zu hier der Prophet ſelbſt Anleltung gegeben, in⸗ 
dem er nicht geſchrieben, da Iſrael jung 
war, hatte ich ihn lieb, und rieff ihn 
aus Aegypten, ſondern dazu geſetzt, mei⸗ 
nen Sohn, dadurch er denn angezeigt, daß 
im letzten Commats sin beſonderer Verſtand 
Ggg 2 ſtatt 


Wenn Match. Il, 15. aus dem Propheten Horp. i⸗ 


. 
— 


gelii und des Diepid Wohnung in Galilaͤa genom⸗ 
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flarthabe. * Es koͤnte auch nach Herrn Su⸗ 
renhuſens Meynung ſeyn, daß der Evangeliſt bloß 
vermoͤge einer Allegoriſchen Erklaͤrung, die bey 


den Juͤden WIND heißt, die Prophetiſchen Wor⸗ 
te auf Chriſtum deute, wenn nicht die Redens⸗Art 


a daß erfüllee würde ıc. im Wege ſtuͤnde. 
p-195. 
Habe, daß Chriftus follein Nazaraͤer ge 


ie Gelehrten find bi dato noch nicht einig, 
wo der Evangelift v. 23. die Prophezeyung her 


nennt werden. Unſer Herr Autor bemerdt, 
daß die Medeng-Art eras Angndy To Inder 
bey den Juͤdiſchen Auslegern auch alsdenn ge 
braucht werde, wenn fie gleich nur aus einem oder 
stlichen Prophetifchen Orten einen gewiſſen Aus 
ſpruch per bonam confequentiam , wie manin 
den Schulen zuredenpflege, rausziehen. So 
muͤſte mandenn obbemeldte Drophezeyung miche 


von Wort zu Wort ſuchen, fondern fie fen aus 


den Weiffagungen von dem Anbruch des Evans 
men, 


* Bir halten davor, dieſes fey etwas gu ſubtil aus⸗ 
gelegt, und mag mohl von einem Jüben gern 
werben, die ohnedem in Erflärung der Schiffe 
mit allen Buchflaben und Puncten feltfame Bere 


. Sehrungen machen. Aber ob der Hell. Geiſt da⸗ 
dieo * er ſich einer ſonſt gewoͤhnlichen Ebraͤi⸗ 
en 


reib⸗ Art in veränderter Benennung des 
 Subjedi orationis bedient, die Leſer auf einen ver 
borgenen Verſtand wuͤrcklich habe fuͤhren wollen, 
if. ung billig jweifieldaft; geftalt ung alle Um⸗ 
Rändensthigen, zuglauben, daB diefes ein Dre 
fen, von dem man nicht würde dencken koͤnnen, 
daß er auf Ehriftum gebe, wenn und ſolches im 
MN To nicht offenbahret wäre, 
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men, oder auch. aus denen, da der Henland felbfl 
“2 ein Reiß genennt wird, * 
Insgemein wird davor gehalten, daß Matıh.p- 209 
IV, 6. der Teuffel die Schrift boßhafftig ange 
führe, und zu feinem Vortheil etwas weggelaffen, 
welches ſich aber der Herr Autor nicht überreden 
Ean weil davon im Texte keine Anzeigung gefchicht, 
daher er meynt, des Teuffes Argliſt haͤtte bloß 
darinne beſtanden, daß er den Ort des Pſalms 
auf Chriſtum befonders gedeutet, vor den er doch 
eigentlich nicht gehöre; die ung aber fey 
von dem Evangeliften nach Gewohnheit der Juͤ⸗ 
den geſchehen, die offt nicht eine gantze Stelle in 
ihrem voͤlligen Zuſammenhange, ſondern bloß ei⸗ 
nigel Worte davon, und zwar bie eigentlich zum 
Zwecke gehoͤrten/ hinzuſetzen pflegten. Bu 
: Luc. 11,34. deutet Simon die Worte EL. VITT, p- 309 
14, 15, aufChriftum, bie er aber etwas verändert 
r ‚Dem einmahl fängt er von dem Fall oder 
Stein des Anfloffens an, und erwehnt hernach 
erſt des Auferfichens, welches mit derbeym Pro» ' 
pheten n Heiligung einerley ſeyn 
Siehe, dieſer wird geſetzt zu einem Fall ıc. 
soorinne, wie der Herr Autor meynt, die Gewohn⸗ 
heit der Juͤdiſchen Lehrer beybehalten worden, 
| 88 3 wehhe 
2 Meil doch ausgemacht iſt, daß tiefe Prophezey⸗ 
ung nir Ende oo u en Hl — * 
alſo bloß auf die Umſtaͤnde des Chriſto darinne 
beygelegten Nahmens oder bie Bedeutung deſſel⸗ 
ben zu ſehen fen, fo waͤre guüberlegen, ob der 
Mahme eines Najaraͤers nicht auf bie Vexyach⸗ 
tung, womit ber Heyland belegt worden, und 
davon fo viel in den Propheten zu leſen iſt / ziele. 
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welche die Ordnung der Schrift, nachdem es zu 
Uhren Zwecke dienlich geweſen offt verwechſelt, 
Inmaffen denn ben der Hiſtorie Chriſti ne 
fen, des Falles zuerſt zu ermehnen , weil 
bar viele, die ſich vorher an ihm mgeisgert md 
gefallentaren , nach feiner Auferſiehung zu ihn 
hekehrt worden/ da hingegen Eſaias von —** 
anfangen —* dem er a eher 
orher gefagt, daß der Herr Zebaoth follg geheilige 
erden. Hernach —— fücas das Ebraiſche 
rt Seiligung durch avasar 
Bi me Woringen * jedoch ie 
| nichts gethan, das ihm von den Süden mit Meche 
koͤnte vor übel gehalten werden, inmaſſen dieſel⸗ 
ben in ihren Auslegungen offeein Bore ı das fie 
Beurlicher und zu Auẽdruͤckung bes 
— zu ſeyn achten yor dag im Erund-Tert 
findliche ſetzen/ weicher geſtalt denn der Evan 
eliſt, da er eben vom Falle geredet, nichts beſſers 
rauchen koͤnnen als das Auferſtehen. 
j em. Lue. III, 4. braucht der Evangeliſt eine gantz 
” — Ser; wie gefchrieben ſteht im 
Buch der Rede Eſaias des Propheten, 
woben der Herr Autor annierche daB Sucas, dee 
in den Schriften der Juͤdiſchen ger nicht 
allzuwohl erfahren geweſt zu ſeyn fee, felbige 
nicht daraus, fondern ans der bei felbft genom⸗ 
E73 wie 2, Reg. XIV, 6. und anderwerts 
u 
" "wie bekannt, der bey dem Propheten Anne ange» 
ebene Edge Chiun mit einem gang andern 
—* Aemr han edez Kephen babe 


En HE SEE ⏑ GE 2 ui, ie ED 


gleichwie auch wicht yermnthlich 
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den 70. Dolmerfchern befindlich iſt, genennt, 
woruͤber die Ausleger unterſchiedliche Gedancken 
haben. Unſer Herr Autar meynt, daß ſolches 
nicht aus Verſehn, ſondern nach der Juͤdiſchen 
Ausleger Art mit allem Fleiß geſchehen ſey, als 
welche oͤffters die Buchſtaben und Vocales eines 
Worts zu Ändern pflegen, um dadurch zugleich 
ihre Gedancken über folches Wort amjuzeigen, 
Hier fen esgefchehen, um einige Verachtung ges 
gen das Goͤtzen ⸗Bild gu erkennen zugeben, und 
ſolches mis einer. (chimpflichern Benennung por 
dem Stamm» Worte 187 zu belegen, da fonft 
N von P herkoͤmmt. Was ferner die Worte 

ngt; Das Geſtirn eures Gottes Rente 
bau, die Bilder, die ihr gemacht hattet, 
e amsubeten , welche nach dem Ebräifchen alfa 
Lauten müften, Rempban eurer Bilder, ® 
Beftien eures GOttes, welchesibr en 
gemacht habt; fagt Herr Surenhuſen, da 
dergleichen Beränderung, dadurch ein Text deutli« 


= 


cher werde,von niemanden füglich por eine Verfaͤl⸗ 


ſchung koͤnne gefcholtenwerden , geftalt dem die - 

Süden felbft dergleichen Freyheit denen zu des 

Meßid Zeiten lebenden Lehrern zugeflünden. * 
G94 . Vek 


Y So gern man auch ſonſt dieſe Anmerckung des 

Herrn eh möchte rm in , & wird fie 

och an ſolchen Drten ſchwerlich late finden , da 

bie Seriben en des Neuen Teſtaments die orte 
und Veränderungen der 70. Dolmetfcher bebal, 

ten, inmaſſen fie dadurch zu erkennen gegebeg,baß 

f von dem ihrigen nichts geben wollen, ſondern 

ie Worte genommen, wie ſie [eier efunden, 

ſt, daß die del 

metſcher 


0 L Wilbelmi Serenbufüi 


P-419 , Verlsz. verfichter Durch Die Böngel Die ir 
u hen Aelteſten/ welche nach Mofis Bericht 
* ewilligung im Nahmen des 


?.438: Rom.Ill,4 bemerckt er bey dem Woꝛte vxie yxc. 

womie der Apoſtel nebſt den 70, Dolmerfchern 

Bas Ehräifche 127 PL.LI, 6. überfegen , daß Dies 

ſes Ebraiſche Wort, welches man gemeiniglich 

durch rein ſeyn erllaͤret , allerdings auch übers 

winden, übertreffen, bedeute, und ſoiches be⸗ 

wreiſet er aus den Talmudiſchen Schriften hin 
und wieder, 


. Rom. IV, i8. wird gewieſen, wie der Apoſtel 
e wohnheit der Juden aus einer weitläuffs 
igen Stelle nur wenige Worte anführe, unge 
are * — übrigen Tert chen ſo wohl zus 

en 

P. 458. —* I 8. I meynt der nn bo 

der Apoſtel die Art von 
welche die Iuden mern , —— — 
Gal. IV, 24. dd spyoguiueva nenne, 

P-176. ° Die Allegorifche Deutung der Hagar und Sa⸗ 
ra, welche Gal. IV,22 -26, befindlich iſt, hat den 
Auslegern zu aflen Zeiten viel Mühe gemacht, 
ſo gar, daß letztüch einige Gelehrte auf die Ge 
dandfen gerathen, es muͤſten v. 25. die Worte 
Wo yap Ayag, Ziv öpos dswv iv T5 A 2 
garwegbleiben. Es meynt aber der Herrautor. 


man 

mwretſcher des A. T: da fichfoffe Uberſetzer geweſen, 

ſich als Ausleger haben ibn wollen, oder 

es wuͤrde dadurch wegfallen, was der Herr Antor 

fast, daß ſolche Freyheit allein vor die dehrer des 
N: D. gehöre. 


u ahnen Schreiber aus dem vorigen Ber 
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beybebalten, und 
unſchwer einbilden a he eine Sa⸗ 


fen wiederholt , um den hartnaͤckigten Juͤ⸗ 


Den einen deſto geöffern Abfcheu vor der aus dem 
Seſetz gefuchten —— zu machen, * 
dadurch gleichſam ihre Abflammung vonder frey⸗ 
en Sara verunehrten. Nur muͤſte man nicht 
meynen, als wann die Worte ausge da &ec, 
aufden Berg Ctnai giengen, da ſe zu Gagar ges 
hörten. Er ·ſetzt denmach die Ordnung biefes 
Verſes alſo: To yag A'yap Zwä, önas ds dy 
74 Apaßie, evsayeı derA vor IesuraAyu dc. 
weiches feiner Uberſetzung nach fo viel heißt; 
Denn was Aagaranbelangt ck 
auf Sina deute, ifE foldhes ein Berg in 
Atabien, und bat gleiches Recht mit dem 
"Füdifchen Jeruſalem x. * | 


# Der Herr Autor mag ſich hier drehen, wie er will, 
fo fiebt man doch wohl, daß die Worte ihre 

‚ Schwierigkeit behalten , und if feine angegebene 
Drbnung und Sebeutung berfelben wider alle 
Natur ber Griechifchen Sprache ; Zuͤgeſchwei⸗ 
en, daß Hagar in biefer orie nicht den Berg 
ina ſelbſt, ſondern den aufdemfelben gemach⸗ 
ten Bund bedeutet, folglid auch die Worte 
euro,gä dl &c. auf Hagar nicht können gezogen 


. werden , weil Hagar und Sjerufalem abermahl 


nicht einerlen bedeuten koͤnnen. Gleichwohl mol 
Ten wir nicht mit Benthejo das gange Comma weg⸗ 
werffen, fonbern glauben,bas einige Wort "ayag 
er v. 25. zu viel, und entweder von einem unver» 
nbigen Scholisften aus feinem Gehirne, oder 


ei dit worben. Das andre fan unſers Be⸗ 
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p. 6. Ebr. Ks. da die Horte eöua röna dh Karırieuue 
Bang von dem Ebräifchen abgehen , ment der 
Herr Autor die —— — durch die offt an⸗ 
gezogene Freyheit der Leher Reues Teſtaments 
die dunckeln Stellen des Alten zu erklaͤren uabe⸗ 
ben, zumahl er 53* daß zwiſchen dieſem und 
den Ebraͤiſchen Woͤrtern ihrem Zwecke nach kein 
Unterſcheid fen, und beyde des Meßlaͤ Unterthaͤ, 
nigkeit gegen ſeinem Vater bedeuteten. 
¶Auf dieſe Weiſe führt der Herr Autor kin Bon 
nehmen aus, unb werben ‚Diejenigen nicht 
thun, welche die von ne zufammengelefenen 
muln mis Fleiß ducchlefen., Denn ob wir wohh 
glauben, daß man nicht allen und jeden unter here 
einem befländigen Gebrauch, fuͤglich heylo⸗ 
genfäune, ſo kan man doch eines und das andre 
zu Erlaͤnterung des Neuen Feflgments daraus 
nehmen. Was denjenigen Theil von dieſem 
Wercke belangt, darinne Herr Surenhufen ſelbſt 
die Schrifft⸗Stellen —— ſo iſt derſelbe oe 
gen ber unnoͤthigen Weitlaͤufftigkeit die man 
überall antrifft, nerdrießlich zu leſen. So fiche 
man auch wohl / daß der Herr Aucas fein Exegere, 
ſondern bloß ein —— denn es iſt ſel⸗ 
ten etwas ſond s in ſeinen Gedanken, und —* 
t 





— — 


— — — 
duͤnckens alles ſtehen bleiben. r? æ— nem⸗ 
lich der yo⸗ der in u feine Allegorifchen Erklaͤ. 
. zung bei erge 8 Sina Erivehnung gefhan, 
einem Einwurff der üben, welche fagen önfen, 
was denn fe der fo weit entlegene Derg angienge, 
iefen antwortet er v. es. Es fey iwar Sina ein 
erg in Yrabien, aber mit dem bamabligen ferne 
falem gar wohl guvergleihen. 


___ Bldss naradayfı, j .89 
Be smeknheie nem, benden, was Grotius ge⸗ 


Se ni möchten auch wohl twünfchen, 
—S in etwas gewieſen/ role er ſich 


des Unterſcheids vor Ehräil 
m * nes 8 


Eufebü —* Ddedancken uͤber 
1. Cor. XV, 20. 21. 22. 


S hat der Apoſtel in dieſem Capitel von /. 13 
am, Chriſti und unſere Auferſtehung gleich⸗ 
ſam auff einander geſtuͤhet und aus einander ge⸗ 
Nachdem er num v. 19, ee 
get, daß wir. die elendeſten M 
den, ae or ala in dieſem euch 
cn 
sen, und 
nen die d 
uff. gleich: 
net, wenn 
Be Ar 


Sei 


SEre: 
deefelben 
Todtena 
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welches fich zu An ange des 20. fange des 20. Verl. findet, iſt 
keines weges ig, wie etlicherwwollen,, ſon⸗ 
bern ein ſolch Wort, welches man branchet, wenre 
— vorher gefagten ein —— fol ge 
die —— 
* ae welches daher inder Iberfetung 
des fel. Lutheri gar wohl angewendet iſt. Sonft 
iſt vor die Criticas noch ein Streit indem Griechi⸗ 
ſchen Tert dieſes Verßes, indem einige beglaubte 
Codices das Wort iyivere weglaſſen, mit denen 
es dieVulgata,Irenzus,Origenes,Chryfoftomus, 
Cyrillus Hierololymitanus , der Autor des Dia. 
logi contra Marcionitas , und Rufinus halten, 
Daher denn einige meynen, das Wort fen an fich 
ſelbſt überflüßig, und koͤnne wegbleiben, andere 
aber glauben, daß eg von denen Schreibern hinzu 
gechan ſey. Ob es gleich nun ſchwer iſt, in diefer 
Sache was gewiſſes auszumachen, ſo mag ich es 
Doch, wenn muthmaſſen gelten fall, weder mic dem 
einen, noch mit dem andern halten. Denn 
ein Wort uͤberfluͤßig ſeyn fol, das einen gantzen 
Sag ausmachet iſt nicht zu glauben, und den 
Schreiben fo viel Freyheit einzuräumen, gefaͤhr. 
lich. Dahero ich Halte, vers muͤſſe allerdings 
Im Torte bleiben, damit alfo die Worte, drapzı 
Tu xexnosamavov, mit demfelben eine eigene 
Propofition werden, wovor es auch der fel. Lu- 
thesus angefeben. Dem daß gemeldfe Worte 
‚nicht bloß eine Propofigio incidens ſeyn, weiſet 
ſich faſt daraus, daß der Apoſtel in folgenden vor⸗ 
nemlich zu beweiſen ſucht, wie Chriſtus der Erſt⸗ 
Ung unter denen die da (laffen, geworden, * 


! 
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ches denn geiget, daß er folches, nicht bloß als eine 

benläuffige angebrachte Benennung Chriſti, ſon⸗ 

—— — hauptſaͤchlich redet / 
angeſehen wiſſen. 

Und fo viel von der critifchen Unterſuchung dies 
fes Berfes. Diedarinnen enthaltene Glaubens 
deren betreffend, findet fc cf Di Auferwedtung 
Chriſti die im Teyt vermöge des Worte eyyaplag 
einem andern gugefchrieben, dadurch aber Di von 

chehene eigenmaͤchtige Auferweckung 
—— —— wird, als welche * 
loh. X, 17.18. Rom.I,4. Joh. 1I,ı9. erweißlich 
genung iſt und will ich mich bey dem nicht aufhal⸗ 
sen , was die Scheer unferer Kirchen, infonderheit 
der fel, Spener in der unvergleichlichen Schriffe 
von der ewigen Gottheit Chrifti zu Ver⸗ 
theidigung folcher Stellen wider die Sorinianer 
bengebracht.* Der andere in diefem Vers ent - 
haltene Borteag nennt Chriſtum den Erfiling un: 
serdenen diedafchlaffen. Hier bemercke ich beym 
Hefychio eine doppelte Erflärung des Worte 
dran. Dieaftcheifl: drapıı, wper Yoga, 
dDaiospıa , welche Gloſſe vermuchlich von Hely- 
<hio felbft iſt, die andereaber dwasıy Xawcs, 
‚reürrog Kpısos , kommt vermuchlich von einem 
Chriſten her ‚der fie bey Selegenheit des nach un. 
ſam dexte folgenden 23.°Berfes ma an den Dan 





® Den Drt Joh. 11,19. infonderheit betreffend , ver⸗ 
bient auch billig gelefen zu werden, was davon 

- Bearfon ad Symb. Apoft. p, 455. und Herr D. Gottfr. 

“  Olearius in Di, de Refurreftione Chrißi 5. 6.7. 3. 
gefchrieben. 
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e Heſychiĩ geſchrieben hat. Denn es bedeutet | 
 ehranın weder fonft noch auch in ietzt bemeldtend 
Verſe, wenn man die Sache grammatice betrach⸗ 

tet, fo viel alsarpärıs. Es wuͤrde uns alſo die 
erſtere Erklaͤrung mehr Dienſte chun, wem Heſy- 
chius dabey fo wohl auf den eigentlichen Wer 
Rand des Worte, alsauf deffen zu Zeiten vorkom⸗ 
menden Gebrauch gefehen , indem er darapzı 
weor@oga ; und paigsue , eine iegliche 
Babe, und auserlefenes Geſchenck deutet, 
welches unftreitig aus Exod. XXXI. bergenomen 
tft, da das Hebtäifche Wort MEAN zweymahl 
in einem Verſe ben den Jo: Dolmetſchern mit 
wrapzn, und Apaipsuc Überfeget wird: Zu 
meinem Zwecke dient icdo nur zu merdien , daß 
ragen fo viel heiſſe als die Datbringungdse 
Meflinge von den Fruͤchten. Auguftinus 
unterfcheidtt Qu. 18. in Num, gar genau zwey in 
dvemGriechiſchen Tert Altes Teſtaments von Dar⸗ 
bringung der Früchte vorkommende Wörter Et 
fagt: Fpareyernuera wären die erſten vom 
Felde, vom Baume oder vom Weinſtocke genom⸗ 
mene Fruͤchte, axaoxa aber die Erfllinge von 
Denen bereits in eine Maffe gebrächten ten. 
Daraus haben denn einige ſchlieſſen wollen, daß 
reutoyervnieila zu dem Hebräifchen “Worte 
TENND2 drapyas aber zu roh gehören, 
und das letztere alfo diejenige Gabe bedeuten müffe, 
"welche man von denen bereits zur Mäffe gemach⸗ 
‚ten Fruͤchten nahm, und Sen Prieflernbiachee 


* Zu biefer Meynung ſtimmẽ Auch Origenes, ent 
er im Anfang feineg Commentarüi über Johannem 


Pe 


* 


R 


— 


über i. Cor. XV, 20.20.22, 807 


Es tft aber zu mercken, daß, wie WMnicht 
aflezeit dieſe Darbringung der Früchte bedeutet, 
und MI zu weilen auch von denen fchon 
zur Maffe gewordenen Srüchten gebraucht wird/ 
wie aus Lev. XXI, 17. erhellet, alfo auch awap- 
2 nicht immer in dem angegebenen Verſtande 
vorkommt/ wie es depm Lev. XXHI, 10. von dei 


BGarbe der Erſtlinge der Erndte gebraucht 


Wird / welche ſonſt dpa heiſt indeſſen längneich 
nicht, daß das Hebräifche NOYAN- wo nicht allein, 
doch allezeit durch drapın Überfetret werde, und 
will auch niemanden beſtreiten/ daß das letztere 


in unferm Tert inſonderheit die Srftlinge derer bes 


reits zum Gebrauch tüchtig gemachten Fruͤchte bes 
:beute, Denn es ſcheinet folches Wort Paulo iu 
dieſem Verſtande gantz geläufig zu ſeyn, wie aus 
Rom. XI, 16. erhellet. Wir haben demnach durch 
den Eiſlling derer die da fchlaffen Chriſtum zu ver» 
fichen ‚ welchem der Apoſtel dieſen Mahmen beyle⸗ 
get, weil er durch feine Aufferſtehung den Todten 
die Krafft auch aufzuſtehen zu Wege gebracht, 
wie etwa votmahls die Darbringung ber Erſtlin⸗ 
ge von denen Früchten den Eigenthums⸗Herren 
"berechtigte, ſich derübrigen zu gebrauchen. Ce 
Tan auch diefe Benerinung Ehrifto feines weges 
ftreitig gemacht werben , ungeachtet man weiß, 
daß Enoch, Moſes und Elias, lange vor ihm in 
"die Herrlichfeis aufgenommen worden, und mag 


der hierüber entſtandene Zweiffel gar wohl durch 


des feel, Lutheri Worte gehoben werden , welcher 
— führe 





ſchreibt: Mordes werrac ram drapigsrni ana 


—EXXXE 
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fchreibet: Ob erliche Zeiligen vor Chrifto, 
als Enoch, und Elias gen Himmel gefah⸗ 
ren, oder duch ihn aufferwedert, oder 
mit ihm auffeeftanden find, das gehet die» 
ſes nicht an, da man handele, nicht de pri- 
vatarcfürredtione, wie einer oder zwey auf⸗ 
erftanden find, fondern von der gemeinen 
Aufferfiebung und vondem Gaupte, und 
Urfachen d Iben, welches iſt Chriftus. 
Denn ob etliche ſonderlich aufferſtanden 
ſind, da liegt mir nichts an, aber da liege 
vie an, daß wir wiflen, daß Chriftus air 
erſtanden iſt, und wie auch wir durch ihn 
dazu kommen föllen. und bleiben, daer iſt. 
Darnmenhero, wie die — Bu igane 
te Erfilinge waren , wenn ehender 
Erndte, von den eintzele Ae 
waͤren abgeriſſen und gegeſſen worden; alſo b 
Chriſtus drapxn ray wanesunive , nicht in 
Anfehung der Ordnung, daß Hr ber 
Erſte geweſen, der zu dem herrlichen Leben 
flanden, fondern in Betracht der Wuͤrckung 
‚nes Berdienfls, weiches fich auch vorwärts in das 
alte Teftament erſtreckte. (Es entſtehet nun hier 
die Frage, was vor Perſonen durch die, ſo da 
ſchlaffen, im Tert nden werden? 'H6 ak 
Zodte ‚oder allein die Srommen 7 Ich —* 
Ortshalte davor , es ſey dis Wort, ſo wie es iſt 
überhaupt von den Todten zu verſtehen, und nicht 
auff die Frommen allein zu deuten, Inmaffen 
HAXONLUnLEVeL auch die gottloſen Verſtorbenen 
genenntwerden. 1. Cor.Xi,30. Ich weiß zwar, 
* man in unſerer Kirche nicht ohne ac 
glaube, 





ÜbeBı.Cor.KPr20.21.23. 10 


* es rühre die Auferſtehung der — 
weges aus der verdieuftlichen Krafft dee 
Auferſtehnng Eheifti deffen Verdienſt 
den —— nur in folchen Fällen zugeeignet 
wird, da ihnen dadard) was gutes erworben von 
den, die Auferſtehung der Gottloſen aber vor fie 
richt gut ‚fen; und iſt mir nicht unbekant, was 
Sißfals der ſel. Balduinus mie dem Helmflddti 
ſchen Boethio vor Streit gehabt. Adlein, wenn 
man die Auferfichung ſelbſt oder die Erweckung 
Des verſtorbenen geweſenen Coͤrpers, welche, vor 
und · in ſich ſelbſt betrachtet, etwas gutes bleibe, 
von ber beſondern Modiſication, oder hinzu kom⸗ 
menden Eigenſchafft derſelben, die durch GOttes 
Gerechtigkeit gewuͤrcket, und dadurch dieſe Aufer⸗ 
ſtehung gemacht wird —— ſo iſ es 
wie mich duͤncket, weder weder abgefchmach t noch ge 
fäßeich zu fagen, daß le Denfcen —* 
— — Cie zu Damfenfa 
ben. Denn es iſt —* nicht zu — * 
Chriſtus — —— 
ter erworben, deren auch die Gottloſen genieſſen, 
ungeachtet brsch folchen Genuß ihr Zufland nur 
verſchlimmert wicd ‚dergleichen zınn Exempel der 
"Gnade Beruff durch fein Wort umb die änfferfi- 
‚che Zueignung der Heyis⸗Mittel ſind, welche den 
Gottloſen niemand abſprechen wird, ob es gleich 
durch Pa Boßheit gefihicher , daß durch, diefe 
Wohlthaten, deren fie fich beſſer beoienen kunten 
3 Straffen vermehret werden. rc 
problematiſch / und fan auf beyde 
behauptet werben, ohne daß man darüber in Ke 
grerey falle , wie ich denn finde, daß auch unter den 
Deutſche 40. An-. x th. Kö Sehe 


UW | 
[4 


go II. Eſabii Sileutiarii Gedancken 

Achrern unſerer Kirche meine Gedancken fo was 
fremdes nicht find. Ich wil deswegen des fel, 
SebaftianiSchmidii Worte aus einerDifputatiog, 
Die ee über unfern Zert gehalten; beyfuͤgen: Tri» 
plex fructuum erar genus, 1. Ftuctus terræ ſe- 
æundi, qui poſt primos matureſcebant. 4. Pri- 
mifeu primo omnium matureſcentes. 3. Primis 
«iz primorum. Hæ fole in templum allatæ 
ſanctæ erant Domino, & per cas reliqui frudtus 
fandibcabantur,utab omnibus edi poflent, Chris 
ftus ergo primitiæ, frudtus fecundi funt sosee Ge 
aus bimasım, ex quo Chriflus humanam natu- 
ram aſſumſit. Primi ſunt. quiexhumano,geners 
przrogativam habent, Eccleſia Dei, quia, ſicut 
hriſtus Salvator humanum genus remote, Ita 
Eccleſiam proximè attingit, in qua & natus, & 
oducaius eſt. Noch klaͤrer redet davon Broch 
mandus. der in feinem Syſtemate ausdrücklich be 
hauptet/reſurreclionem impiorum etiam pende- 
ze a relurreftione Chrifti, quod tam late fe fum 
‚dat virus relurredtionis Jeſu Chrifti ad excitan- 
‚dum expulvere mortuos, quam late fe extendar 
Mots, quæ per lapfum Adami invaſit genus hu- 
manum. Es iſt far ‚daß inſonderheit ber Hew 
SBrochmand auf.diefe Gedancken nirgenb anders 
her gekommen, als aus V, 21.22. unfers Capitels 
und gewiß find die Worte da fo Hlar;auch in unſetm 
Vers die Bedeutung des Worts zexzınoiree 
fowenig eingeſchrenckt, daß man unmöglich nur 
auf eine gewiſſe Art der Todten fonımen kan. Das 
eintige;was dißfalls Schwierigkeit machen koͤnte, 
iſt der Zuſammenhang des erflästen Verſes mit 
dem vorhergehenden und nachfolgenden. Fine 





En — — — — Du — — — — 
Dame ‚en. — V⏑ 


über . Cor. XV, ao. 21.22. Str 


findet fich aber vorher nichts, das uns Inder vorge - 
tragenen Meynung flören fönte. Denn esreder 
"der Apoftel ducchgehends von Auferfichung ber 
Todten Überhaupt, und hindert nicht, daß er zu⸗ 
weilen, wie im 16. 18. und 19. Vers gefd)icher,dte 
_ Application. oder Zueignung auf die Gläubigen 
Anfonderheit machet. Denn es gefihicher da of⸗ 
fenbahrlich eine tranſitio a genere ad ſpeciem, 
dergleichen unterfehledene in gewiſſe Haupt-Mas 
rerien pflegen eingefchaltet werden, ohne daß mar 
‚Deswegen von der einmahl angefangenen Haupt⸗ 
‚Materie gantz abgehet. Lind chen diefes mag mar 
auch wohl don dem nachfolgenden 23. Berstagen, 
da nicht. zu leugnen ift,'daß der Apoftel bloß vor 
‚den Scommen rede, twelches aber das Subjectum 
orationis in dan vorigen Berfen, zumahl nach der 
Schreib» Art Pauli keinesweges ändert ‚als wel⸗ 
‚ches man vielmehr nach Befchaffenheit der Wor⸗ 
re ſelbſt, damit es angedeutet wird, als nach an⸗ 
‚dern Umftänden, die dahin nicht gehören, zu be⸗ 
‚urtheilen hat. * 1 
J— | Hhh 2 118. 


# Mir laffen dahin geftellet ſeyn, ob nicht biefe Er⸗ 
klarung des Zufammenhangd in Pauli Worten 
- etwas gezwungen heraus komme. Zum wenige 
ften iſt geiviß, daß, wenn man mit dem gelehrten 
errn Papen von befien Cvangelifchen und Apo⸗ 
liſchen Chriſtenthum wir in bem neuhten Theil 
gereboet,v. m.a. durch vonnde U. welrrag alle Menſchen 
"  phhe Ausnahme will verftanden haben, die Aus⸗ 
got faum sureichen werde, DaB A Xena fo viel 
- heißen folle, ald, von Cheifto, denn wie durch dw 
aan ei Verdienſt bed Todes enges wird, 
“ an muß dr Kpıra auch ein Verdien des Lebens 
—** ** ET 


gr III. Hifloire ſicrete 


111. 
Hiftoire [ecrete des Intrigues dela France; 


Das iſt: | 
Geheime Hiftorie von den Frantzoͤſi⸗ 
hen Practicken an. unterfchiedlis 
den Europaͤiſchen Höfen, aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt, erſter Theil. 

_Londen 1713. 8. 20. Bögen 
AI Schrifft ſcheint bloß wegen des tetzt⸗ 
| gen Staats »Minifterii in Engelland ge 
ſchrieben zu ſeyn, deffen bißher gepflogenc heimli⸗ 
‚che Unterhandlungen mit Franckreich aller Welt 
"Augen auf ſich gezogen haben auch wohl dem gan⸗ 
tzen Europa kuͤnfftig hin noch groſſe Gefahr ver⸗ 
urſachen duͤrfften. Dieſes hat, wie ung duͤnckt, 
der Verfaſſer vor dein ſchlimmen Ausgange fol 
cher Haͤndel warnen der ihm doch zum wenigſten 
"zeigen wollen daß Leuten, die bie Welt fernen, we⸗ 
"der ihr Abſehn, noch das daher zuerwartende En⸗ 
de verborgen ſey. Drum ſagt er in der Vorrede: 
mein Vorhaben iſt auch ‚das Gedaͤcht⸗ 
niß der traurigen Solgen zu erneuren, 
welche in Engelland und&ölland ſo wohl 
als in vielen andern Staaten, wo der 
Boͤnig in Franckreich gewiſſe Partheyen 
in ſeine Angelegenheiten zu ziehen ge⸗ 
wuſt bat, durch beſtochene und partheyi⸗ 
ſche Miniſter verurſacht worden, uns und 
unſern Nachkommen zur Warnung, daß 
wir feinen Kandgriffen nicht mehr 
"trauen. Und p. 149. macht er gar miteinander 
den Satz, daß es, ſo offe Engelland » 

a 


des Intrigues de la France. | 62 


Zollend in Gefahr gewefen , in diefen 


Staaten Leute gegeben,die mit Franck⸗ 


geich gehandelt, und das gemeine Befte 


beyder Nationen gegen das Scanuöfifche 
Beld verwechfele. Der Autor macht dem⸗ 
nach den Anfang von ber Auffuͤhrung des un⸗ 
gluͤcklichen Penfionarii von Holland de Wit, der 
—* ein geſchickter und en a ſehr 
Ener Mann war, dabey aber aus egen 
den Printzen von Oranien allzu ſehr auf die —* 
8 che Seite hieng, da er —— 
e herum gefuͤhrt, und zuletzt ins der 
tt ward, Im Anfange, und noch beym 
Sehen Philips IV. ſuchte er ſchon mir Franckreich, 
Heften Abfehn auf die Spanifche Erbſchafft ihm 
nicht verborgen war / wegen der Niederlande einen 
| 98 + Tractat zu fchlieffen, Worein aber 
ige Krone nicht willigen welte ‚ indem der Koͤ⸗ 
sig vorwandte, daß er ſein Reich von felbiger 
Seite nicht zu vermehren begehrte. Deſſen un⸗ 
‚geachtet ward doch auf fein Anflifften den Abge⸗ 
ordneten der Niederlaͤndiſchen Provingen das 





ichwohl ben der | 


* 
Ey 


verlangte Bunduiß abgefchlagen. Endiich ließ Pi 


Fch der König zum Scheine dach bewegen, diefen 
Tractat einzugehen / von welchem aber ber Penfio- 
‚narius gur einigen feiner Vertrauten in der Loͤwen⸗ 
fleinifchen Fadion Nachricht ertheiite / und diefe 
noch dazu mit dem faſt unglaublichen Grunde bye 
ſchwatzte daß man zu fuͤrchten habe ‚die Tuͤrcken 
inöchten fich fonft diefer Sänber bemnächtigen. Als 
kin die Anfprüche, welche bald darauf der Koͤni 
: wegen feiner Gemahlin auf die Miederlande oͤ 
. festlich machte verurſachten daß ang dem Tractat 
BE Hhh 3 nichts 


p-1S 
P. 20. 


r 2% 
P-3% 
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nichts wurde , weil die Provintz Holland davein 
durchaus nicht willigen wolte. Indeſſen marb 
dach das vom Kayfer und Spanien geſuchte 
Buͤndniß zur Sicherheit der Niederlande gehin⸗ 
dert , und wuſte des PenGonarii Anhang fehr viel 
von der furchtbaren Macht des Kayſers zu ſchwa⸗ 
gen, Der Krieg, der Anno 1664. zwifchen Erw 
gelland und Holland entflund , war auch vom 
Franckreich angefliffter,, welches zum Schein auf 
Holländifche Seite trat ‚aber in der That das Ab⸗ 
fehn hatte, daß fich beyde untereinander aufreiben 
folten wie ſich deñ ber König auch nicht ehr vor bie 


Hollaͤnder erklaͤrte biß fie ſchon ziemliche Schlap⸗ 


P-37. 
Pe 36. 


2:66. 


pen gekriegt, und hernach faft garnichts vor fie 
RA aber die Stadt Maſtricht vor fehr 
ne Muͤhe begehrte, Ob auch gleich den Hollän: 
dern vubſidien⸗Gelder waren verſprochen worden, 
fo machte ihnen doch Mr. Colbert eine Rech⸗ 
nung, vermoͤge welcher fie dem Könige noch 
700000, Pfund fehuldig waren. Die Engels ‘ 
laͤnder aber muften fich Anmo 1667. bereden laſſen, 
die Holländer würden diß Jahr Feine Flotte aus 
rüften ‚und fen der Friede fo gut als gefchloffen, 
worauf diefe jenen dem empfindlichen Streich bey 
Chattam begbrachten. Es hatte ferner der Koͤ⸗ 
nig die Staaten verfichert,, die Spanifchen Nie⸗ 
derlande nicht fonder ihren Vorbewuſt anzugreifs 
fen, welchem Verſprechen er aber ſchnurſtracks zu 
wider handelte welches alles der Penfionarius, deſ⸗ 
ſen Anhang damals das Hefft in Haͤnden hatte, 
aus Furcht, daß der Printz Stadthalter werden, 
und er ſein Anſehn verliehren moͤchte, geſchehen 


ließ, wie ihn denn die Frabtzoſen eben ben dieſem 
7 Hacken 


— — — — - ur 


des Ineriques de la Frasice, — 2* 
Haren gefaßt, und feine Macht jederzeit zu une 
verſtutzen hatten. + Indeſſen daß 


a te 
Konig in Franckreich fich halb par⸗ 
—** als Mittler zwiſchen maufe 
e ‚fifchete er er daben im Zrüben, und 

——— age fine — p· c 
—** und zwar ſein Werck ſelbſt in den 
Hafen dieſer Staaten treiben kunte. Denn er 
Beachte es durch erde Win dahin, daß ifen die 
Apmiralitäts « Callegia zwoͤlff groſſe Kriegs⸗ 
Schiffe bauen, und fo viel Kauff chiffe 
kauffen keſſen, die er ebenfals zum e ruͤſte⸗ 
ge. Man ließ ihm uͤberdiß Ale Munition und J 





wendigkeiten zu ihrer Handlung zu —ã 

der Koͤnig legte zu Amſterdam gar eine 

ſtatt an / dariume mar Schiff ⸗· Canonen goß. 

ben fo gieng es nad) re Px@ 


——— — — —G——r— 
Der Verfaſſer der Secret Hiſtory af White-Hall, : 
Wwæeiſet p- 20. ſeqq. deutlich, wie die Frantzoͤſiſchen 
Emiffarii Holland an einer Seite zu allerhand In-" 
Sn, und — auf der —ES u har⸗ 
ntungen gereitzt, auch heimlich en 
Theilen Huͤlffe verſprochen, ba * in —5* 
beſchloſſen geweſen, dem Kriege eine weile zuzu⸗ 
IR; n und bernach bem ſchwaͤchern benjuftehn. 
rbemelter Enalifiher Autor rechnet nach einis 
“en gedruckten ee daß —&ã Kriege in 
en Holl n wohl hundert Schiffe uam 
KFrauckreich gebaut worden: " 





2:79 
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6 HI. Hiftoire focveie 
bringt der Autor eine Lifte derjenigen Munition 
bey, welche von 1075 1677. von dar aus nach 
Franckreich geführt worden. Als der ungerech⸗ 
se Einfall in die Niederlande gefchehn war, wos 
über ieberman die Augen auffperte und zu mur⸗ 
ven anfichg, muſte der Penhonariuswohl Schan⸗ 
de halben die bekandte Triple Alliance mit Engel- 
land und Schweden fchließen, wovor ſich aber die 
Frantzoſen wenig —— eh e no von allen 
drey Staaten durch ihre heimlich 
wohl verfichert hatten, os“ es ihnen kein Eruſt fen, 
den Hund zu beißen. Drum fchrieb dereinft Mr. 
Lionne der Frangöfifche —— — bi 
ben Geſandten ſelbiger Krone im Haag ı W 
die Staaten ſich wieder den Bönig Ders 
binden, wird man ſich Darüber bier Beine 
fo geofle Sorge machen, als fie etwan 
glauben, Ich weiß mas ich fage, und mie 
mas por Grund ichs fage diejenigen fü 
uns übel wollen, werden ſich damit ſelbſt 
Den n geöfeen Schadenrbun, undvielleiche 
jeſtaͤt Dortbeile um ſo viel mehr 
“ pefördern. Seyd demnach unbelün- 
mert ihr mögerfebn, was ihr wollet. & 


p· Bz· irrten ſich auch hierinne die —— nicht, denn 


en 


der Penhionarius fand wenig Wochen nach ge 
E loffener Aliang Gelegenheit wegen des Sege⸗ 
eichens mit Engelland in Lineinigfeit zu rathen, 
und alfo alles nöthige Vertrauen auf einmahl zu 
Erverurfachte auch, daß der Känfer und 

König in Spanien eine abfchlägliche Antwort er 
— als fie in dieſe Alliantz mit zus treten begehr⸗ 
ten, und flıg den Frantzoſen gar mit einander 


_ des Iutrigues de a France. 817 
ein Bändnigwieder Engellandvor, Und foleher 
geflalt hatte der Schwediſche Geſandte im Haag, 
Sraff von Dona recht prophesent, wenn er bey 
Dem erfien Vortrag von der Triple· Alliantze ges 
Prochen; Er zweiffele febr, daß Mr. de Win 
mit granckreich brechen werde man möche 
se die Bedingungen andy machen , wie 
sun wolle, weil das Hauß von Oranien 
in allzu groſſen Anfeben ftebe , weiches 
mit der Zeit unfeblbar durch Engelland 





p- 93 


— werden würde und da wider 


uns nicht ſchůtzen koͤnne als —S 
wöfi Su Sülffe. An der andern Seute fing 
— gleich nach geſchloſſener Ligve mit 
SHoßändern, wegen einiger Streitigkeiten den 

andel auf Guinca und Surinam betreffend fi 


E * an umzugehn. Der Engliſche br | 


328* hatte dazumahl zu einem feiner vertrau⸗ 
Ba fie würden in N urgergeit um die⸗ 
iſſes willen mit den Hollaͤndern 

en neuen —* haben; woben er gut ra⸗ 


Ahen hatte;, denn er wufleam beften, wie weitſich 


as Minifterium mit Srandfreicheingelaffen, wel⸗ 
es durch feinen Geſandten zu Sonden Mr.Col- 
bert immerdar getrachtet, Engelland und Holland 
zu treñen, worinnen es dieſer Minifter auch fo weit 
gebracht, daß er in kurtzer Zeit von den guten Wuͤr⸗ 
„dungen, die feine Vertraͤge 3 den vornehmſten 
Staats⸗Bedienten schabt, nad) Haufe ſchreiben 

‚und feinen Brieff alfo —*2— konte; Endlich 
"Habe ich fie Die Freygebigkeit Ir, Mat 
vollkommen empfinden laſſen. Hierbey 


erinnert unſer Autor Be daß diefe pi 
| s . 





. 
. 


* 


518 - III; Hifoire freie" 
anblungen dea Mr. Colhert anfänglich ein groß 
heimniß geweſen/ biß Dee Du Sun nach 
ihrer gewöhnlichen Are felbpt * 

fie nichts länger ar zu hal di gen 

fie ihren Zweck exiangt, hernach aber 
bahrten, ohne zu bebencken, wem ſie be 
deren, Aufgleiche WeifebabeMr. Colbert deng 
Bern ae mibe ——— ion ger 
so ‚ afle diefe Geheimni 
Engliſchen Miniſterü in gehen Theil au 

—* wozu er ihm ſelbſt een — 
ten gegeben. Hiervon wären zu Pariß 1682 
* Königlichen Privilegio zwey Italaͤ⸗ 
niſch und Frantzoͤſiſch unter dem Rahmen des 
Comte St. Majola und den Tittel Hiftoire de la 
Guerre d’Hollande, herausgefoumnen Wei 
aber der damahlige Englifche Geſandte Preiton 
wider folches Buch ein Memorial übergeben, ſey 
es bald unterdrückt ‚und alle Eremplarien big auf 
drey oder viere weggenommen, ber Abt auch zum 
Schein auf etliche Tage in die Baftilie geſetzt wor 
DB. 104: den, Bor obgedachten Frantzoͤ ſiſchen Ppacti⸗ 
cken in Engelland wider die Hollaͤnder, giebt der 
Verfaffer ber Lebens⸗Beſchreibung von den bey 
ven Brüdern de Wirt deutliche Nachricht indem 
er weiſt, wie Colbert mit 100000, Piftolen die 
am Ruder figenden Miniftros, nahmentlich Clif- 
fort, Arlington, Sir e ae? und Lau- 
derdale gewonnen , durch diefe aber, unter dem 
Vorwand /daß die Hollaͤnder fich laͤngſt ie er 
geich wieder Engelland zu verbinden geficcht, bay 
dem Könige die Schlieffung eines Sinne 

wider Holland durch gebracht, welches Werck 
lich durch der Hergogin von Orleans Meife * 


der Imrignei delafrinee, 29 
mig Carlen ihren Bruder völlig zu Scande gekom⸗ 
men, Linfer Autor fege noch hinzu, daß der Koͤ⸗ 
nig auch ſelbſt den Hollaͤndern nicht sur geweſen, 


| verfprochen worden. In Anfehung fol 
ches Geldes habe er fich wenig hekuͤmmert / ob ihn 
Bas ent Subfidien willigen werde oder | 
nicht daher ex auch daſſelbe nicht einmahl zufane p- rob⸗ 
‚men beruffen, ja gar mit einander den Siegel⸗Be⸗ 
. wahrer Bridgemen,den Staats⸗Secretarium Tre 
‚vor, den Pring Robert und Hergog von Ormond 
von denen Berarkfchlagumgen über die auswär- 
tigen Händel ausgeſchloſſen weil fie in fein Vor⸗ 
nehmen nicht flimmen wollen. Ja es konte den p. no⸗ 
Koͤnig nicht einmahl der geſchwinde Todt der Her⸗ 
tzogin von Orleans / ſeiner Schweſter der bald nach 
ehrer Ruͤckkunfft aus Engelland vermuthlich durch 
ihres eignen Gemahls Vergifftung erfolgte, auf 
andre Gedancken bringen. was auch der 
Engliſche Geſandte davon nach Hauſe berichtete, 
deſſen Briefe der Autor mit einruͤckt fo leſchte 
doch der Frantzoͤſiſche Envoye Bellefonds, voch 
mehr aber die obgebachten Millionen allen Ver⸗ 
dacht aug, fo daß Arlington fich nicht ſcheute zu 
ſchreiben; Der Princeßin Zwiftigteiren gu 
mir ihrem Bemapl, und ihr le 
| , 


g20 . HI. Hifoire ferne ' 

Todt Tiefen uns faſt an ibrerDergifftung 
nicht: ffeln. Nachdem wir aber ver 
nommen, daß —28 fre ihres Börs 
pers der —— — Aönig Davon 

gehalten, daß fie keines gewaltfamen Tod 

tes geſtorben, ifebey nabe aller unferDers 
dacht verfchmunden. den hernach 
1072. folgen Ketege hal fi der Autor nicht auf, 
auffer daß er einige Umſtaͤnde vonder anfänglich 
ef Englifcher Seite gebrauchten Verflellung, 
und hernach gethanen Kriegs» Erflärung bey 
bringe,* So erzehlt er auch das lagiche Ende 








® In der Secret Hiſtory of White-Hall wird 
noch der beſonderelmſtand eröffnet,dafl — pn 

ten, als fie wegen des Frantzoͤſi ifeyen Einbruchß 

in die Nieberlande beſorgt gervefen, an den König 

“  inEnaelland gefehriehen und fich über der Frantzo⸗ 

fen unrechemäßige Borderungen beſchwert. Dem 
felben Brieffolte dem gemeinen Ruff nach Koͤnig 

Carl in Original nach Franckreich gefchickt haben 

bie aber die Sache genauer wiſſen wolten, fagten, 

«8 fen! verrätherifcher Weife eine Abſchrifft davon 

aus ber. Englifchen Eangeley nad) Franckreich 

gefommen. effen ließ doch der Frantzoͤß⸗ 

fche Hoff durch feine Privar- Agenten in Holl,und 

Engelland ausbreiten, daß der Brieff von König 

Carlen felber gefandt worden , um dadurch die 

. Holländer gegen ihn gu verhetzen, und ihn um fo 

viel leichter su einem Buͤndniß wieder fie zu bewe⸗ 

en. Sim übrigen wird er erjehlet, wie der König 

zu Dem An. 1672. außgebrochenen Kriege fehr 

geitig bereitet, beydes in eh van Engelland Par; 

theyen gemacht, faft durch gang Europa Wer; 

bungen angeftellet, fo baf er von fremden allein 

160000. Mann in Dienften gehabt, ohne die Ma⸗ 

ctroſen, derener aus Hollund Engelland, Dännt: 


— 


des hirieuet de la France. gıı 


— 
des Penſionari, deſſen Character überhaupt alſo 
vorgeſtellt wird, daß er zwar ein kluger Mann ge⸗ 
wefen, und wohl abgefehn, was zum beſten feines 
Varerlandes diene, aber bloß aus Haß gegen das 
"Hanf Drahien folches nicht beobachtet wiewohl 
‘er doch noch erleben muͤſſen, daß demſelben die 
Stabihalter⸗Wuͤrde toteder zu kheil twörben, mo» 
ben zu mercken daß des Penfionani Bruder, C. de p. ho. 
Wie De —— —— wat als 
Mi n genöthigt, die dißfalls ergaitgeite Adte zu 
ymterfihreiben, feinem Rahmen die Buchſtaben 2 
V. C. beygeſetzt, welches ſo viel als ViCöadtusbe 
deuten ſollen, die er abet, als man den Streich 
wahrgenommen wieder ausleſchen muͤſſen. Wie 


m Eee er RE Me en en 
marck und Schweden eine geoffe Anyahl — 

men gebracht. Bey dem allen aber fen er no 
nicht ſchluͤſſig geweſen, ob er das in voͤlliger In, 
bereitſchafft de unbe Engelland oder Holland an 
gteiffen fblle,biß Ihn erdlich Mr. Tellier gegen aller 
‚ andern Räthe Meinung. wider das Letzto einen 
fen Schluß zu faſſen bewogen, wozu noch des 
Hertzogs von Buckingham gute Aufführung ges 
fommen, der von feinem Könige nach Franckreich 
geſchickt worden, um zu ftagen, was diefe Zu⸗ 
riuſtuntzen bebeuteh falten. Don ber Herhogin 
nn Drang Reiſe meyntt biefer tot, es babe 

folche bie gefuchte Wuͤrckung nicht gehabt, indem 

der König aufalleihre Vorſtellungen welche noch 

das von feinem Bruder und Buckingham unter; 
= ftäbe worden, fich nicht heraus Iaffen wollen, biß 
enblichFranckreich durch allerhanbüchein Bruns 
de die Holländer fo weit gebracht, DAB ße einen 
Trattat wieder. Engelland unterzeichnet, der her⸗ 
nad) an König Carin geſchickt und dabey gedroht 
worden, ſolchen zu vollziehn / im Fall er ſich nicht 
wider die Staaten erklaͤren wuͤrde. 


R 
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822 II. Hiſire fecrese 

nun bey allen dieſen Erzehlungen der Autor un⸗ 
terſchiedliche gute Lehren vor das neue und ohne 
Zweiffel von Frauckreich beſtochene Staate-Mi- 
niſterium einflieſſen laͤſt alſo nimmt er nun eini⸗ 


ge Materien ins beſondere vor ſich, welche mit den 


her folgender Unbilligkeit der Rerolution die vor 
einigen Jahren von Sacheverel, den der Autor 
‚me den verdammten Doctor neñt, wieder aufe 
gewaͤrmt worden einige Verwandſchaft haben. Zus 
‚dem Ende erzehlt er weitläufftig, was 1675. wegen 
‚des Eydes der Teft ofabhortenze ein End wegen 
‚der Abſchen genannt, und von ber Hoff-P 
acht wurde, vorgegangen. 


biger wat folgendetgeflalt eingerichtet: Ich En⸗ 
—** hriebener erklaͤre, daß es ni 


erlaubt ſey die Waffen — Bnig 
‚au ergreiffen, unter: welcherley Vorwand 


es nic gejchebn m „und bap sh eigen 


® 


Abſchen trage vor ber aufruͤhriſchen 


€ 
‚ve wider bie Königliche Perfon, ober dies 
jenigen, denen Se. Majeſtaͤt etwas auf⸗ 
getragen und die infeinen Befeblen find 
‚die affen zu ergreiffen. Ich ſchwere 
‚auch, Daß ich zu Peiner Zeit zur Veraͤnde⸗ 
rung der Regierung in der Birche mim 


‚Staat will bebülflich fepn. "Der Adroe 


meinet /es habe dadurch die Hoff⸗Parthey und die 
enen 


ihrer che wegen am Hofe hen⸗ 
genden oͤffe die Schwediſche 
ſche Regierungs ⸗ Form ein; 


uführen und das 
Volck um feine Frehyheit zu bringen gefischt, ae 


‚wegen auch in demOber⸗Hauſe von —— 


— m u m. Tr DH 3 | 





des: Zusriques de la France. 813 
wider dieſe Bille proteſtirt und 17. Tage 
daruͤber geſtritten worden biß endů wa 
zwar geblieben, allein folgender Geſtalt ein 
tet worden: Ich ſchwere, —— — p- 198. 
mabls bemühen wolle , die Proteſtanti⸗ 
ſche Religion, fo wie hei ieo nad) den Be» 
gegen in der Engliſchen Birche üblich iſt 
noch auch die Regierungs⸗ Form des Boͤ— 
nigreichs in der Nirche und dem Staate; 
ſo wie fie gegenwärtig durch die Befege 
gegründet. ifE, su verändern. ıc. By. 
Gelegenheit dieſer Bille koͤmmt der Autor auf den Po 
damahligen Groß⸗Schatzmeiſter von Eng 
Braf Danbys. » welcher durch feine Neigung vor 
die fo zuwider gemacht, 

es — *8 dem Konige sticht die geringſien 


| Sublidiew zu oen, fo lange biefer das Groß⸗ 


Schatzmeiſter⸗ Amt verwaltete. . Aber nicht das 
allein war die Urfache des wider ihn gefa 
ni des Könige Werfiänbeng mit Demo 3 
8 | dem antz BL, 
fihen Sufe nd lage — 
gewiſſer Geldſummen die fich König Earl von 
854 anckreich bedunge aicht zu frieden. Es waren 


I 


darinne ch dieſer Danby und der Eng» 
De en een en bie aber 


allen n beyde dabey | 
armer —ã ne Bene. gefolgt. 3 a 
e Sache vo 
gesamt gu werden, , muß es — — * 
die Miniſtros ausgehn da dehnt Monnat. 
ja glüclich war, baf er dem Groß-&ch, 
den Rang ablieff, und machte daf —— 


224 - III. Hifloive feerete‘ 
blieb. Der Autor, der ſonſt beyden das Jeugniß 
giebt daß fie es mit ihren Vaterlande gut gemeine, 
erzehlet weitläufftig, was dißfals vorgegangen, 
nicht fo wohl zu entfcheiben, wer am meiflen recht 
p. aıb. oder unrecht gehabt, als vielmehr unfehlbar 3. 
zeigen, daß Engelland felbft vielbepgeren» 
gen, Srandreiche Macht 3u erbeben, und 
alle kunfftige Engliſche StaatssMiniftros 
vor den ſchmeichelhafften und gefäbrlis 
eben Löctungen des Scangöfifchen Kofes 
pad. zu warnen. Endlich ſchließt er mit einigen 
"Betrachtungen über König Jacobs geheimen 
Buͤndniß mit Frankreich, davon er zwar nieman 
den eine Copen weiſen kan, ſolches aber doch aus 
P-232. unterſchiedenen Umſtaͤnden vor unlaͤu 
Schon An, 1674. ſchrieb Coleman Jacobs Se 
ererarius an ſeinen Agenten zu Pariß Throgmor- 
son: Ihr ſeyd ſchon verſichert, daß der 
König. in Franckreich alles erhalten wen 
de, was er verlangt, wenn der Hertzog zur 
p: 33. ‚Regierung kommen wird. Der P.laChai- 
de auch einmahl dieſen Coleman: Der 
König nehme ſich der Hertzoglichen Am 
gelegenbeiten ſo febr an, als feiner eige- 
nen, und wenn etwa der Hertzog in Wil 
lens haͤtte das Parlament zu gerreiffen, 
wolle er ihm mis feinem Belde md Cr 
dite helffen, um ein neues, das. ihm 38 
434 willen wäre, su Enn andermahl 
verraͤth ſich ietzbemelder Pater noch mehr, wenn er 
ſchreibt: Wir arbeiten hier an einem 
wichtigen Wercke das zum wenigſten die 
Bekehrung dreyer Boͤnigreiche und er 
... icht 


— Du — —— 


des Intrigues de la —* 85 


Jeicht zugleich die Dertilgung der Retze. 
rep ‚die nun ſchoͤn lange in dem grös 
Jen Theile des nördlichen Europa i 
Schwange geweſen betraͤgt. Seitdem 
Tode der Königin Maria haben wir 
richt ſo gute Belegenbeit gebabt , einen 
glüdlihen Ausgang zu boffendaunsder .. 
Sinimel einen Pringen verlieben , der 
gleichſam durch ein Wunder das Werck. 
eug diefes rübmlichen Unternebmens 
eworden. Ferner bewich Könt Jacob 
gnugſam wie ſehr er auf Frantzoͤſiſche Seite hen⸗ 
ge, da er auch andre Staaten in Ludwigs Freund⸗ 
—*— zu ziehen trachtere, inmaſſen er denn einer H 
vornehme Perfon , die der Autor nicht nennen 
will/ deßwegen nach Dännemard gefchickt, andrer 
Kleinigkeiten zu geſchweigen die in Unterdrückung 
einiger den Frantzoſen nicht allzuangenehm 
Bucher beflanden. Indeſſen beunruhigte Diefe 
Ayfführung des Königs die Holländer dergeſtalt 
daß fie fich bekannter maflen dem Pringen vorrp.sar.. 
ranien zu Gefallen rüfteten , wobey die Engli⸗ 
hen Miniſtri entweder fo unachtſam oder fo un⸗ 
treu waren, daß fie ſich folches nicht anfechten lieh 
lien Ofen SDR en 
anköftfeh: | der König in 
Franckreich dem Englifchen 30000, M; tragen 
Heß, machte doch der Graf von Sunverland, daß Ä 
biches Anerbieten verworffen ward fo mohlale 
der Borfchlag, an finnr ber Belagerung Pfiktpe- 
burg den Hollchidern auf den Hals zu- fallen. 
Dem ungeachtet muſte doch det Graͤf PAvaux 
em Oitaaten aufgigen, af ale Bu 
i 





Deutſche 48. Erua.X, th, flungen- 


836 ....MI. Hißeire fecrete 
ſtungen auf Engelland angefehen ivären, fein dr 
nig, vermöge des zroifchen ihm und Jacobo ges 
chloffenen lndnihes genoͤthigt feyn wuͤrde, die⸗ 
em beyzuſtehn. Allein da ſich die Holländer dep) 
wegen am Englifchen Hofe befchtwerten ‚lic Kö 
nig Jacob durch feinen Öefandeen int Haag eine 
Gegen⸗Erklaͤrung hun ‚damit es thm doc) feines 
P.249. weges ein Ernſt feyn kunte, inmaſſen er nicht übel 
in willens war,den Frantzoſen Portsmouth einzu⸗ 
raͤumen, wovon ihn nichts anders abhielt, als daß 
er das kuͤnfftige Parlament welches er nach ſeinem 
Sinne zu haben wuͤnſchte, nicht vor den Kopff 
ſtoſſen wolte. ** md fo ſchließt unſet Autor 
dieſe Schrifft mit der nochmahllgen Warnung aut 
hſeine Lands⸗Leute; daß alle ihr Ungluͤck nie⸗ 
mahls einen andern Urſprung gehabt als 
ihre mit Franckreich gepflogene Freund⸗ 
chafft, und daß man alſo einen billigen 
bfehen vor allen denen Habe, die ſich ſel⸗ 
biger Rrone oder ifree Regierungs⸗ 
Sorm einiger maflen geneigt bezeigen. 
Mir haben'die Materien die der Autor, dem wir 
gefolgt dhne fonderliche Ordnung vorgetragen ‚fo 
gut es moͤglich geweſen, an einander gehangen, und 
mit 


*. Bon dem geheimen Buͤudniſſe König Jacobs ſo 
er mit Franckreich noch als Hertzog von Vorck ges 
ſchloſſen, kan Secret Hiſtory ofWhite-Nall im 45. 
riefe p. 61. ſeqq. nachgeleſen werden, allwo man 

* die Bedingungen deſſelben, und was der Hertzog 
„jährlich von Franckreich an Gelde enpfunngen, 
*8 Von dem aber, fo er als König gemacht, 
und welches die Hollaͤnder bauptfächlich wiehre 
"ihn Im Harniſch gejagt, ehe den 22. Brieff, fo ſell 
> König Jacobs Regiernng gefchrieben worden; * 

128 BR Er . 
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re ren — ” m 


des Inrigues de la France. 2] 


mit Fleiß feine Ausfchweiffungen vermieden — 
welchen jedoch unterſchiedenes m 


‚enthalten. So erzehlt er, daß der König Me. > 


‚Seandreich ; um den Känfer zu bewegen, damit 
er den Holländern nichtbenflehen möchte, durch 
feinen Gefandten zu Wien antragen laſſen, die 

Original⸗Briefe, fo er von feinen Anhängern in 


oblen in Händen hatte ; auszuliefern. Zum p. 9a, 


eugniß / wie wenig in Franckreich auf die 
ſenen Vergleiche und theureſten Verſprechung 
geſehen werde dient das Exempel der —2 
Denen kurtz vor dem erſten Kriege zwiſchen Cari Il. 
und den —— * ner, 1600000. 
r waren rochen, aber nicht 
Per uls man fich darüber zu Stodholm 
gegen den Frantzoͤſiſchen Minifter Mr. Terlon be- 
Magte,, kriegten die Schweden feine andre Ant- 
wort /als daß der. König den gemachten Tactat vor 
nichtig erklaͤre. Weil * der Autor der Lettres du 


—32 
*4 
[v2 


Tomte d’Efrades fehr bedienet, meldet.er von die- p- En 
Gem Buche, daß es nicht zu Brüffel,wie auf dem 6% 


Titul ſteht, fondern im Haag gedruckt worden, 


‚man habe aber , ungeachtet es noch viel Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten enthält, doch den Leſer vieler andern 
uch Unterdruckung einiger Briefe beraubt, dar⸗ 


Ä man ſonſt noch mehr Nachricht von dee - 
—* Haͤndeln zwiſchen Franckreich und 


Anhängern in Engelland und uͤr⸗ 
Fahr können. * — 


fire ene Worte überfegen : Es iſt bep 


en eine Staats · Regel ihren 


—* nicht anders ‚als durch die 
ae 72 nik ehe 
ur 


3 IM.‘ Hifotve free 
Such Reden noch durch Schrifften zu 
beleidigen, es wäre denn, daß fie ih duzu 
"  snumgänglicy genörbige fänden, um en» 
waibre Auffäbeung zu rechtfertigen, 
Um dieſer Urſache willen bar man einen 
groſſen Theil diefer Briefe theilsgar uns 
kerdruͤckt cheils verſtůmmelt welche ein 
* geweifter fo genannter Bekebrter mit fon’ 
derbahrem Sleignebft noch unterſchiede⸗ 
nen Msten aus der Boͤniglichen Frantzoͤſi⸗ 
et. ſchen Bibliotheck genommen. D’Eftrades 
will von dent Fall des Kantzlers Fiyde behaupteti, 
daß ſolcher durch den Grafen Molina und Baron 
P164: Liiola verurſacht worden. Es mehnt aber unſer 
Autor nicht, daß man in dieſer Sache das gemeine 
Beſte beobachtet /intemahl die Haupr⸗lrſache ſel⸗ 
nes Ungluͤcks Eduard Seymour geweſen, der in 
ſeinem gantzen Leben nicht das geringſte verrichtet, 
auf den Nutzen des Koͤnigreichs abgezielt. 

"den obbenennten Staats Miniſtern in Engel⸗ 
land, die zu Carls I. Zeiten das gantze Regiment 
in Haͤnden gehabt, ſchreibt er hin und wieder. 
Er bemerckt, daß aus den Anfangs⸗Buchſtaben 
ihrer Nahmen das Eugliſche Wort Cabal font 
me welches auch daher feinen ſpeung genoni⸗ 
Pr ten. Ihre Chara eren fiehter cover , daß 
“Clifford ‚als ein eifriger Papiſt Einer gruffen 
Haß gegen die Holländer gehabt, Arlington, weh 
cher die gantze Machine regiert, ſey ebenſalls heim⸗ 
vs Pabſtiſch geweſen, und habe der Koͤnig um 

yo feiner Eigenſchaffk wilkeit tooec, 
. WBterling dran gewagt daß bee vorige Staats⸗ 
Seererarius dieſem tweichen mitſſen dert Buicking- 


⁊* ddr, ham 


des Intrigses de la France, v⸗ 


Dam? habe der befante Engliſche Poet Drydon u 
Aaden Achitephel bey Abfolon ‚fürgeftelt, Ashley 
fen ein unruhiger Kopff md Verwerrer geweſemn 
Laudemale habe feine —— —— 
er und Asia rierig als ein bloſſes 
bey ihren Streichen gebraucht wor⸗ 
yoorben. ** Dicfen als. den fünff vornehenſien 
Jii Audi: EHER „ei wer⸗ 
® on diefem Hertzog erz bie Secrer Hiftory fE bie Secret Hitory of 
< WhiteHall, daß ihn ber PAR ae 
Gelegenheit. ber oben bentekten Gefaudfchafft erſt 
a feine Seite Bedrat, und durch ihn amh * 
König bekehret habe. 
«x ed dei‘ Seeret Hiſtory of White-Hall werben Lett 
v.37. dieſer Miniſter Characteren folgender ge⸗ 


ſtalt fuͤrgeſtellt. Buckingham ſey des Koͤnigs Lieb⸗ tr 


: fing geweſen, unb babe es auch zu ſeyn verdieneta 
als ein Mann, ber ſich zu einem Staats⸗Mini⸗ 
fier ſehr wohl geſchickt, wenn HR fich feinen Gaben 
nach, der ol genden Geſchaͤffte angenommen/ 


und ſein Grmith wicht — **— ein alu frenesker 


vn mb su große Liebe des inifichen Beranlis 
ano abgewendet worden, weiche Eigen» 

ae die been Leute eitel und made; 
om Lauderdale mich weiter nicht eragt, lg 
daß er ein großer und ehr Hefe faatda 
' Mann gemweien. Cliffordwird ale ein Mann bes 
: fchrieben, dem es nur au Anem Behau Plage gen 
‚feble ano Samen und Sermenft mehr im Ha 
geweſen, als zur felben Zeit in einem Vater⸗ 
ande, fo würbeer leicht alle andre übertroffen has 
ben. Arlingeon ſey von mitfelmäßigerer Geſchick 
lichkeit — als alle die andern, aber dieſen 
: Mangel babe feine Erfahrung und fonberbare 
Kaͤntniß in austwärtigen Haͤndeln erſetzt. Ashley 
endlich wird vor ben beflen unser allen ausgcags 
: ben und gleichfam bie Seeleder andern genmnt, 
ne 5 eine groſſe Faͤhigkeit, befondere Hr, 
aff viel Vermoͤgen etwas GEHHHEE, 


6 m. Bifeive feerene 

werden noch ber Kantzler Hyde und Generaf 
‚Monck beygefegt. Bon dem erflen fagt dew 
"Autor, er habe die Holländer nicht weniger, als die 
andern gehaßt, haben aberfich beffer zu verſtellen 
gewuſt; und endlich fer der General Monck den 





gethan, eben fo wohl zuwider geweſt und, wie ex 
‚6, Michtanfieh halsen Lönnen, fo habe er fich ben allen 
0. (Gelegenheiten oͤffentlich gegen fie erklärt, Aus 
dieſen allen —— er Den Schlaf daß man 
eine Regierung, die von wahrhafften 
ee an werde ‚allezeit zu fürchten habe, weil fie 
inmer Srandreichs Freunde und der Hoflän« 
2.37. Gamer Sandtih m — LIT 
bende König in zu regieren 
| gen ‚bemerdt er, wie damahis das Berberb fo 
erhand genommen, daß man Die gantze 
vor Geld hätte Lauffen fönnen,daher es fein Wun« 
Der fen, daß Ludwig XIV. als der meiſtbietende bey 
nahe zur ntverſal⸗ Monarchie gelaugt. Schwe⸗ 
Benund Daͤnnemarck wären erſt vor kurtzer Zeit 
En die Sclaverey einer unumſchraͤnckten Herr⸗ 
chafft gerathen geweſen, das Reich ſey mit, den 
ngläubigen in Krieg verwickelt und von einem 
allzufrommen Printzenregieret worden, in Spa⸗ 
mien habe ein Kind, in Portugall ein bloͤder Frl, 
En Holland eine eigennuͤtzige Parthey, in — 


einen fiharffinnigen —* m 
Beſlaͤndigkeit befeffen. Nur iſt zu mercken, daß des 
Auroris Vorgeben nach dieſe Characteren aus den 

geheimen Nachrichten bed Frantzoͤſiſchen Hoſes 

enommen ſind. Daher es kein Wunder iſt, wenn 


evon dem/ was —— 





ded Intrigues de la anie. 8: 
ĩnd aber das Trauensimmerregleret. Ben Ge⸗ 
legenheit der obberüßrten Erzehlung yon Einfüh- 'p.ızı, 
rung des Tefls widerlegt erbepläuffig was man’ 
vor einiger Zeit anf den Enghlſchen Lantehr zu, 
behaupten gefucht,, daß vo das WortRe- 
ſiſtance nicht befanne gewefen , fondern erft zur 
Zeit der Nebellion und daraus entftandenen un⸗ 
rdentlichen Regierung aufgekommen.“ Ende’ 
AUch iſt nicht vorbeh zu gehen, daß er die Freyheit 
die man in Engelland habe ‚allerhand durch den 
Druck ungehindert gemein zu machen, ſehr erhehe, 
von welcher er fagt ‚daß ſie in mohleingerichteren 
Staaten, wo alles nach ben Geſetzen gehe, nie⸗ 
mahls werde gehindert werben, weil ſich davor nie- 
mand zit fürchten hätte, ber feine Handlungen alfo 
einrichte, daß erfie vernünftigen und unpartheyi⸗ 
Shen Richtern ungefcheut unterwerffen koͤnne; OB, 
aber dieſes gegenwärtig ftatt habe da man alle Ta⸗ 
einen —— reiber —— * 
eger ic. vor Gerichte zieht ſtellen wir dem Urtheil 
* Lſers anheim. vr Ä 


I wir den Tittel dieſes Buchs tranen 
duͤrffen fo wird mit der Zeit noch ein anderer Theil 
von eben Diefer Materie erfcheinen ; darinne ver· 
nuthlich die Händel enthalten ſeyn werben, welche, 
unter Koͤnig Wilhe ierung durch die Fran⸗ 
tzoͤſſſchen Practicken in Engelland, Stalien, Spa⸗ 
nien zum Theil auch Deutſchland geſpielt worden, 
d wohl als die Anſchlaͤge Dadurch ber ietzige zu 
öffen ſtehende Friede ee worden, Tores 
. ii au 


—— 


⸗ 


4 


— ———— ———— — —— —— — 
Hiervon iſt eine beſondere Heine Schrifft von an. 
derthalben Bogen, fo zu Londen 1710. unter beim 
Zittel The Hiftory ofRefiftance as pradtis'dby the 
Church of England,heraug gefoinen,nachsufehen. 


837 I. Hifloire fecrete 
auch die Folge von eben diefer Hand ſolte geſchrie⸗ 


„.; ‚ben ſeyn wird man fich nicht duͤꝛffen gereuen laſſen, 
jeſelbe zu lefen.* | Bu 
Dieſem bißher recenhirten Tractätgen if am, 
Ende noch cin Brieff beygefügt , drinne cin; 
Wigh den Torys einige Zweifel. wegen gegenwaͤr⸗ 


tigen Zuftandes der Sachen und ihres Regimenet 
0 becgee Anieih Hinter bem Site Vatte ſiebu 
„,.„ bie bedendlichen Verſe aus dem.Virgilio;  : 


Bu © Sola infandos Trojæ miſerata labores, 
Quæ nos,selliquiasDanahm;teifa que matique 
Omnibus exhauftos jam calıbus , omnium- 


en ur. ‘ 
‚ Imperia cumulac, grates perfolvere dignas 
‚ Non opis eſt ngfirg, Dide, F quicquid vi⸗. 


. ug 
Gentis Dardanig. \ nn on: 
Welche hier vermuthlich als eine Anrede der Fran⸗ 
tzoſen an die Koͤnigin in Engelland belrachtet wer⸗ 
den. Der Vrieff ſelber iſt ſehr artig· und alfoges) 
ſchrieben, als wenn man einen unde, ante Rene 
ryntzen die derbe Wahrheit ſagte. Einmahl 
pricht cr zu feinem Gegener, die Parthey der Tg; 
sys führe ſich fo wunderlich auf, daß er faſt auf die, 
dedancken gerathen, es habe ſich etwa ein Jupiter 
unter Geſtalt eines güldnen Regens in Franckreich 
u ean⸗ 
® Meil der Autor bie son uns in Anmerckungen oft: 
‚ berührte Secret Hiftory of White-Hall niemahlg gu, 
brauche zu haben fcheing, wollen wir folche den er 
“fern, die Englifch verftebn fo wohl überhaupt, 
als infonderheitden 15. Brieff p, 5z. zu leſen em⸗ 
de J 
"ändern Leute ap lich zu ziehn. r 0 


9 
v 





aubermaßt fpricht 
e vie Königin — die Lehr⸗Saͤtze vom leiden. 


Gehorſam et, wiewohl man an dieſetr 
— nicht zweifeln, noch ihr zu⸗ 
gnen 


wolle, was Tacitus vom Claudio ſchreit + 
Nihilarduum videbatug in animoprincipis, cui 
non judicium,non gdium, pjfi ĩ indita & julfa. Er 
—* ferner, Be es ein hefiAndiges Kennzels 

deine —— A zem Holtze Dee 


atten die Lorys eine Parehey, 
init Senke Ins Parlament eingeführt, den 
Verſtand. an Theil 


‚nach nicht veiff fen, zum; 
The nimmermiehe reiffen werde und die nichts“ 
anders zu antiyorten fähig wären, als je ſuis de‘ 
Tavis de la Cour, ich Lafle mir gefallen, was. 
er Hoff voill, uud. was dergleirhen Vorwů 
‚mehr ſeyn die der Verfaſſer dem letzigen Staat 
iniſterio Ne en er apıkn und ern u 
ohne Grun 





"I 
r gt on Kirch a. 
— * A age als 
a De n und rei⸗ 
neſten wohlnchnend erſtatten 


durch D, Ernſt Salomon Cyprian. 
Eoburg bey Paul —2* —* 
hauer 1513. 4. 5. Bogen. 
Achdem bie gnaͤdigſte Landes Obrigleit im 
Coburgiſchen vor eine neue Kirchen ⸗Ord⸗ 
hat man Herr D. 


—— *—* ſeine Gedancken daruͤber 
zu eröffnen, we in räige er 


” 


Lad | 
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thut, wo er die KirchenOrdnungen nad) bem Ge⸗ 


P- 3. brauch der erften Kieche richtet.‘ Er verficher 


durch Die rechrgläubige Nirche sine Vera 
femmlung su Chrifto beruffener Zeute, 
die ſich sur wahren Chriſtlichen Lehre 
befennen, tbeils auch durch lebendiger 
Glauben mit Chriſto und durch Kiebe una 
ter fi, allefamr aber durch den gemeis 
nen Gebrauch der Gnaden⸗Mittel unter; 
einander verbunden find.* Hieraus iſt un⸗ 


#4. ſchwer zu fehen, daß die Riechen- Ordnung, 


nichts anders heiffe, als eine Vorſchrifft/ wor⸗ 
nach man fich in äuferlichen Bortesdien 
richten folle ‚Damit alles ordentlich zuge⸗ 
ben, und die Innern Übungen befördert. 
werden möchten, Oott hat dieſe Ordnung 
in der Schrifft ausdruͤcklich befohlen ob er gleich. 
darinne ſelbſt keine gemacht, fondern deren Einrich«, 
zung nach ch Wer ber —— Zeit und 
eute der Kirche Chriſtlichen Klugheit uͤberlaſſen. 
Deßwegen haten bie erſten Suche nices nach 


#F Ihrem Cigenfiun;, fonbeen oles nad der Apefie 


’ 


und Gemeine Borfährifft, und fan alfo die Chriſt⸗ 
liche Freyheit wohl neben guter Orknung fihn, 
wann fie gleich nicht von uns, fondern von andern 
gemacht iſt. Diejenigen ſelbſt, welche ſich tren⸗ 
nen, und eigene Gemeinen anrichten erfahren daß 
Drönung vonmöthen ſey, da fie, fo geringe auch die, 
Zahl ihrer Verſammlungen iſt doch ee * 

| aſſun⸗ 


“Man ſiehet leicht, daß der Herr Autor das Wort 
Kitche Hier nicht in eigentli —æ nehme, 
und fle auch nur nach der aͤuſſerlichen Einigkeit, 
fo deren Glieber unser einander Haben, betrachte, 


a 


von Birchen Ordnungen. 83 


ö—— — ⸗ mn 
faſſungen machen muͤſſen. Man fan auch der‘ p. 4. 
Außerlihen Mittel zu Erhaltung des innern 
Dienſts OOttes nicht entbähren, ver Glaube muß 

aus der Predigt kommen und ohne die aͤußerlichen 
SGnaden- Mittel wird niemand befehrr.* Die, 
Chriſten inder erſten Kirche widerfegten fich guten 
Ordnungen nicht, und wir, follen uns billig aller. 
menſchlichen Ordnung um des SERRTT 
yoillen unterwerffen,d.t. wir fönnenunsden. 
rechtmaͤßigen Veroroͤnungen unfter Borgefegten 7 
nicht wiberſetzen, ohne am Gebot GOttes zu Ver⸗ 
brechern zu werden. Es iſt ein Haupt⸗Stuͤck derp.7.ge- 
Kirchen⸗Ordnung, ‚daß die Chriſtliche Gemeine zu 
gewiſſen Zeiten an gewiſſen Orten zuſammen kom· 
me, und den Gottesdienſt gemeinfchaffrlich ab» "" 
warte. Deffen entſchlug ſich in der erſten Kirche 

kein wahrer Chriſt, ſondern es wurden dieſe Ver⸗ 
ſammlungen , trotz aller Verfolgung beſtaͤndig ges 
hatten, Paulus vermahnet dazu ausdrücklich, 

Ebr. X, 25. und wenn einem Sünder verboten 
ward , nicht in die Gemeine zu kommen ward es 

vor eine grauſame Strafe gehalten.** Dem * ni: 

| auch‘ 


* Mir glauben, der Herr Aucor führe di Argument. 
bloß an, bem Einwurff ber quietiftifchen Heuch⸗ 
ler, ober auch ber Freygeiſter gu begegnen, die al, 
les Aufferliche vor überfläßig zum Gottes. Dienfle 
halten. Denn fonft thus diß wohl eben nicht viel 
zur Beflättigung der Kirchen - Ordnungen. + 

ws Diejenigen,melche ſich ohne Roth den Öffentlichen 
Berfammlungen entziehen, verrathen zum wenig: 
ften einen abgefchmadten Hochmuth,der immer; 
zu was eigenes haben will und dem man nicht® 
—5* machen kan. Aber ———— auch 
bieſer meiſtentheils nur eine Decke eines bloß up- 
achtſamen Chriſtenthums ſey, davon ſich dieje⸗ 
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brauch bes Heil, Abendmahls entzog man ſich we⸗ 
der gantz und gar, und wuſte alſo nichts von dem 
letzo Üblichen nichtigen Bortvand ‚daß es bloß ein 
äußerliches Hülffe- Mittel por die Schwachen ſey, 
ſo nahm es auch feiner ohne Noch zu Hauſe. 
Man beobachtet auch) daß die Austheilung dieſes 
Sacraments iederzeit vor die Lehrer gehört, und 
ſich deſſen, außer dem Ylocbfalle, niemand. 
angemaßt der nicht in öffentlichen ehr⸗Anit ger. 
p. 74. ſtanden.“ Uberhaupt war das ordeutliche Pre⸗ 
digt · Amt ein unentbehrliches Stück. der erſten 
2. Kirchen⸗ Verfaſſung, zu welchen ſich niemand aus 
eigner Macht ohne orbentlichen Beruff aufwerf⸗ 
p.17, fen durffte. So ja aber etwan jemand einwen⸗ 
1% den möchte, daß dieſe duherliche Gemeiuſchafft 
der Kicchen s Glieder unter ſich leicht mit zu 
machen wäre , Pr A —X 
fo reinem und herrlichen Zuſtande befünde, 
albs zu der Apoſtel Zeiten, fo Diener darauf zur Aut· 
wort / daß es derſelben niemalaan Sieden geman⸗ 
gelt, wovon die Apoſtel und ihre Nachfolger von 
un. Zeit zu Zeit groſſe Kinge geführt ‚gleichmwol jſt bie. 
Trennung niemahls als ein Mittel, das chätige 


- Rigen, welche von dem Gottes: Dienft gar keinen 

Seſchmack ‚haben, und ſich weder zu Haufe noch 
-inder Kirche zu erbauen begehen, bedienen, wenn 
‚man fig otwa wegen ihres Thaud su Redo ſetzt. 

® Der Herr Autor thut ſehr wohl, daß er nur dieſe 

" Städe von der alten Kirchen » Difciplin in Am 
ſehung des Seil. Abendmahls anführt. Dennin 

etlichen wuͤrde der erften Chriſten Verfahren bey 

uns nicht wohl nachzuthun fenn,und theils iſt bey 
ung dißfnls wuͤrcklich eine beſſere Ordnung, als i 
den erſten alten Zeiten gewefen 


von Birchen⸗Ord nungen. 837 
Chriſtenthum aufzurichten, angeſehen, ſondern 
ber den Glaͤubigen ſtets davor ein beſondrer Ab⸗9 
fehargesagen worden. Es macht die Trennung 
mehrencheils übel ärger , und bezeuget Die Erfah⸗ 
rung, daß insgemein Jeiite, die ſich abgeſondert 
beydes in Lehre und Leben grauſanilich verfallen 
Daher haben wir wohl zuzuſehen / Daß nicht etwan 
anvermertkt/ und gegen die Exempel der erſten 
Klirche da die groͤſten Heiligen auch bie De 
Hen waren, die Meynung einer beſondern 
kommertheit in uns entſtehe. Daß die Liebhaber P- 2% 
Der Spaltungen vorgeben, es A uns gleichwol 
Apoc.XNIll,4. beföhten von Vabei ausagehen 
und 2. Thoſſ. IIj, o6.14. hichts niit einer Bruder gie 
in Ju haben debirftordenrtich wanbelt / fo ft 
es änmahl echte gröfe Betmeffhfeit,inejebe Ge⸗ 
eine, darinne ſich ſchanme Menſchen und dahet 
—* —— Finden \ Fa * em 
hmen Babel zu belegen, welchetg ni 
leicht eine —— er Belt ſeyn wilrbe der 
diefe Benennung nicht zufäme ‚zumal auch GOtt 


die Kirche, die er durch Babel will verfianden ha⸗ 
SR andhescerinere Anfitt jene, 
Hernach it an ſich eines Inradenilich 
Schande Brudert und: feiner Vertraulichkeit zu 

haltet , tin and won einer Kicche. fon- 

eh, nBötinıte fich fölche Brüder befinden, weiches 
. fogenaunicht abgehenfan. Denn ob gleich die 
* che Obagkeit verbemden AR, die Suͤnder 


Hehe ‚de 

SGemeinenzu fehaffen, fo mi doch der 
Barım mit beſonderer Maͤßigung gehrauthe wer⸗ 
Ben, da man zumal wahegenoninen dahß durch ale 


Heuch⸗ 






P- 


ws 
ws 
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Heuchler gemacht worden. Wenn man aber its» 


fonderpei die Abfonderung vom öffentlichen Ge⸗ 
‚brauch des Abendmahls damit zu 


bekhönigese 
ſucht daß Chriſtus ſolches nur eingefeht , damec 
wir dadurch anzeigen ſolten, wir ſtuͤnden in einer 
Gemeinſchafft des Geiſtes und wären ein Leib um⸗ 
ter einander, ein Frommer aber —— eo 
kllaͤren koͤmme, daß ex mit ben Boͤſen in Gemein⸗ 
fe des Oiefics Ice; Di IB eine Pe cite 
cht. Denn das Hasptwer im Heil. 
ift, nach des ſel. Herrn Speners Aus⸗ 


Part die Semeinfchafft , die jeglicher in Chriſto 


hat, und dartunetm Heiligen Abendmahl geflärdkt 
wird, wich aber das Zeugniß ber Bereinigung der 

So weit gebe des Herin Autoris 
Berrachungilber die Kirchen⸗Ordnungen, die ee 
noch mic einer Verwarnung wiber die Privat- 
Communionen fchließe , die ein wunderlicher 
Hochmuth und eigenſinniger Rang⸗ Ge 


Zoban Dem, "ade „Demfür 


Säriften 
- Bunde it e iabe n 
— Sriebeic Sebi ß il Sebi 


8. 10. Bogen. 
krieg — en es 
geiviefen, nun aber auch ne Babjgfei im De 


beit, der füch bi 
ri fehen läßt, wiewohl er in der Vorrede einen 
wear dag man necht megnen ſoll/ ls joe 













es 


— Deure iheifien._ 9 


er vayarıy \ einigen che, da er bloß 
rerjenigen ihrer Tugend ein Denckmahl ſtifften 
Del, auf melche die hier befindliche Stuͤcke ge» 
acht find. Esbeftchen folcheineinigen Trauer» 
Sluͤckwunſchungs⸗ und Schul» Meden, auch find 
die wenigen Verſe von gleicher Materie. Des 
Herr Autor fagt, daf er fich überall einer reinlis 
chen Elocution, foliden Invention und leichte 
Den beflieffen. Er bat fich auch deffen 
it allem Rechte rühmen koͤnnen. Doc wenn 
ums erlaube iſt, etwas nicht aus einer unzeiti⸗ 
gen Tadel-Sucht, fondern wohlmeynend zu erin⸗ 
ern, fo wuͤrde Herr Ader nicht uͤbel thun, wenn es 
ähs feiner ſonſt gar zierlichen Deutſchen Schreibe 
Art die —* Wörter vollend hinaus ſchaf⸗ 
di er vielleicht mehr aus Gewohnheit braucht; 
Er daß ex datinne befondere Zierlichkeit firchen 


| 41 3 
. VI. 
Xanrorcyla Sacra, fen, Syltema Gratiæ di- 
vinæ, id eſt, Conciliationis Gratiæ Dei 
: Salutifere Univerfalis & Particularis 
 Tontamen &c. dt. ch die Ver⸗ 
einigung der allgemehten und ſon⸗ 
derbahren ſeligmachenden Gnad 
Oottes betreffend ꝛc. Herausgege⸗⸗ 
ben von Samuel Stimelio,.S. Th, 
D. & P. Franckf, an der Oder, Anno 
_ 1712, in Ato. 4. Alphi 19, Bogen, 
—A ſchwrr falle. widriggeſinn· 

oO te Mationen. ‚mit einander wergleichen / 
und inter ejnen Hut zu briugen Payne —* 
1.. genung⸗ 








tr 





240 ° VI. Strimͤjijſ 
geuungſam die Geſchichte; daß es aber doch nicht 
unmoͤglich fen, beſtaͤtiget Bag mit Engelland zu 
unſeren Zeiten vereinigte Schottland mit ſeinem 
Benfpiele. Alleine unter zweyerley Religions⸗ 
Verwandten alle Streltigkeiten fo beyzulegen, 
daß der ehemalige Unterſcheid voͤllig aufgehoben 
werde, hat bißhero menſchlichen Kraͤfften unmog⸗ 
lich faßen, und das Anfehen gewinnen wollen, 
als hatte GOtt dieſes auszuführen ihhm eintzig 
und alleine vorbehalten. Zwar hat man einige 
Jahre von Refotmirter Seiten viel Mühe an 
gewendet zwiſchen ihnen und denen Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen eine vollfommene Vereinigung zu 
treffen, viefe haben fich auch deflen Peinesweges 
geweigert; wie wenig man aber in dieſem Wer⸗ 
fe zu Stande gebracht ‚Tiegt mehr als zu dent 
lich am Tage, Die Urſache deffen fan 
nicht unbekandt ſeyn, welche mit einiger Au 
merckſamkeit die Natur eines ſolchen Vereini⸗ 
giungs·Werckes betrachten: Dann er hier (aus 
otelen nur etwas anzufuͤhren) nicht die Rechte 
einer weltlichen Obrigkeit, ſondern des hoͤchſten 
Gottes ; nicht eines oder Des andern Menſchens 
lerdiſchen Wortheil fondern gauter Gemeinden 
und Kirchen ewige Wohlfahrt und Seligkeit 
hetrifft. Danun lede Parthey die Sache mit 
der groͤſten Behutſamkeit zu handeln hohe Ur⸗ 
ſache has; fo iſt keine nicht zu verdencken, wenn 
tede fich ſehr in acht nimmt, ehe fie in etwas wei⸗ 
chet weil a je Urſache zu beſre gen, es moͤch⸗ 
o ein ungeitiges Machgeben allerhand ſchlimm⸗ 
Jolgerungenach fü ziehen. Dahero es denn 
gefchicht, doß man einander meiſtenthells mit hend 
seh 






ı Xapıraroyiä Sara. Br 


En 


— abfyeifer, und doch Im der * 






Sache noch immer es bey dem Alten bewen 
Jaſſet. Unter denen Meformirten Gottes, 
lehrten, welthe diefes Vereinigungs ⸗Werck ſich 
eiffrigſi hahen angelegen ſeyn laſſen, iſt obbemels 
deter Herr D.Strimelitis, beruhuter Prof. Theol. 
in Frauckfurrh an der Oder, aͤletrdinge oben am 
au jenen, wie er denn diefes fo wohl felbft von fich 
ver, * als auch die desfalls von ihm verfere 
tigte Schrifften + geriugfam an ven ar 
.. ’ . 2.. EN . | ei . 


Man Yan bieöön nathfchlagen To wohl die an wey⸗ 
land Se. Koͤnigl Majeftät in n gerichtete 
Zuſchrifft, als auch die Diſſert. Procheor.g.y. -- 
as Weil dieſer vortrefliche Mann hohe Gachr. 
amkeit durch viele Schrifften bekant gemast fo 
koͤnnen wir nicht anterlaffen deren Verzeichniß 
hier einzuruͤcken zumahl da dieſes, nach des Hetrn 
‚ Autoris eigenerdeforgniß,toegen des herannahet 
den Alters, wohl die legte Arbeit ſeyn dürfte Zwar 
wäre zu — daß wir von allen eine reihe 
vollſtaͤndige Nachricht hätten bekommen fönntn, 
iedoch da die Kuͤrtze derzeit mehrere Nachricht von 
anberen Orten deßwegen einzusichen nicht erlau, 
bet,fo leben wir der Hoffnung es werde fich der@Je 
_ ar Ya folgende Nachricht nicht unangenchif 
ſeyn laffen ; — 
1) — 2* Sam. Praxiologia, ſ. Philofoph. Moral, 
Demonftrativa, Francofurti ad Oder.1677.4. 
2.) Origenes Morales, ibid.1679.8. 
3.) ‚See Predigten vom Heil. Abendmahl, ibid; 
1682. in n. 
4) Bergü Thernaca Theologica, herauß gegeben von 
Jyt.D.Sırim. An. 1084. An ſtatt der Vorrede findet 
man daſelbſt einen Tractat vom Kitchen⸗Friede, 
wvelcher nach dieſem ins Deuͤtſche uͤberſetzet, und 
Anno 1693. fr Holland wieder gedruckt worden. 


Deutfche 48. Ernd.X th, 4; 5.) Vom 
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Sleichwie aber auſſer der Lehre von Der Perſon 
Chriſti und dem Heil. Abendmahle, inſonderheit 
der Articul vonder Goͤttlichen Gnade oder eroir 
geu Gnaden · Wahl,diefer Bereinigung viele und 
allerdings biß io unüberfteigliche Schwuͤrig⸗ 
Zeiten inden Weg geleger: alfo hat der Herr D. 
Strimelius einen Verſuch thun wollen ein Mittel 

aus⸗ 


—— — — ——— — * 
.) Vom Unchriſtlichen Duelliren,äbid. An. i689. in & 
6.) Critica Concionatoria, ben welcher ſich findet ein 
Vierfacher Anhang De Gratia Dei Univerlali & par- 
ticulari, ibid. 1700. 12. 
>) AdnotationesadSpanbemiiControverl. cumArmin, 
. &Remonftk. hodiernis, ibid. 1703. in $. 
8.) Confenfus Sendomirienfis ab Evangelicis Augufte- 
. nz,Bohemicz & HelveticzConfeshonisSociisinitus 
‚ aStrim. edgus, ibid. An. 1704. inz. 
9.) Entwurff von ber Einigfeit derer Evangel. im 
* Grunde des Glaubens, ibid. An. 1704. it. 
39.) Inquifitio Controv. Evangel. ibid. An. 1708. in $. 
Weil von denen nachfolgenden weder bad Jahr 
naoch Format Ednnengefunden werden/ fo wollen 
- wir zum wenigflen die Tittel, wie wir fie aus bed 
. Seren Autoris Schriften felbft sufammen gefra, 
gen, mit bepfügen: 
#1.) Confenfus Evangelicorum Uniendorum. 
72.) De Unionis illius natura. u 
13.) Epiftola Irenica ad Sculterum, Theol. Hambur- 
genk. Diefe drepe find ohngefehr um das Jahr 
1703. heraus gekonimen. 
74.) Ontologia. 
15.) Aretologia. 
16.) Somatologia. 
37.) Metaphyſica Grebniui à Strimehio edita. 
28.) Epicrifis & ejus Adpend. Conttorerl. in Pußens’ 
dorf. Spicil. Controverf. 
29.) p. 272. gedencket ber Herr Autor eines Mscked 
contra Herberrum, welches aber noch nicht zum 
Vorſchein kommen. 
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auequfinden, wie fo wohldie unter denen Mrfara 
mirien ſelbſi über diefer Lehre entflandene Spal⸗ 
tungen * wieder zuſammen gefüget, ale auch 
die zroifchen ihnen und denen Erangchfänn uobe 


— — — nn 
ẽ Wenn ich die vielen€ elche dies 
ſes Vereinigungs Wxı n Prote⸗ 
ſianten verhindern, be es aller» 
* dings nicht rathfanz | 2 Seiten 
allgufehr datnach zu fit as einen» 
Haß gegen die Refori ern nur 


um ſich derer vielfältigen Ittungen nicht thelle 
* Hafftig Fi mathen, welche diejenigen, bie fich 
jur Reformirten Religion befennen, auch darin⸗ 
nen als Brüder gedulder werben , noch beybehal⸗ 
ten ımd fortpflangen : fintemadl ein nach der 
- Heil. Schrifft ſich richtender Lutheraner mit des 
nienſelben nimmermehr wird einſtimmen können, 
Ya wenn alle Reformirte des Hn. D. Strimefii Bea 
Tntniß auch in allen Städen dor dag ihrige hiel⸗ 
ten ſo möchte darnach eher Hoffnung ſeyn Zu einem 
glucklichen End zwecie zu gelangen ; wiewohl auch 
h diefem Zalle der Friede noch nicht fo glei 
"ohne Worttoechfel unterfchrieben werden konte. 
Zumifden wenn der Geneigte Leſer einen kurtzen 
urff derer Par en, welche fich alle Seas 
- mirte nennen, und doch immer bey denen alten 
ertpümern bleiben, haben will, fb wollen wir 
nn auff des feel. Dannhauers in feiner Hodomot. 
Spir, Calvin. p. 97. befindliche Tabelle verwiefen 
Haben. Daraus gar deutlich zu erſehen, daß eines 
Theils heute zu Tage alle diefe Secten annoch ber 
ihnen im Schwange gehen, anderes Theils ba 
Wich bie allerbehutfamſten Hypathefes derer heuthe 
gen Xeformirten der Sache nad} in denen alten 
verborgen liegen ; und alfo derer Verſtaͤndigern 
Wehutfamteii nu: dasifle zu loben ift,daft fie auf de⸗ 
den Cantzein von ſolchẽ Chıeitigteiten file fahfoeie 
8ita m 


Ve 


nude Streitigkeiten möchten beygelegt, 
and alſo die gante Proteftantifche Meligion zur 
einer einhelligen Bekaͤntniß gebracht werde. 
Damit numein ieder fehen möge, wie nahe man 
am das vorgeſteckte Ziel angerudet, oder wie 
weit 


Ten, und ihre Zuhoͤrer auf das Wort SOttes, ben 
ahren Glauben an Chriſtum und ein fronmes 
Reben führen. Indem ich diefes fehreibe, fo tötet 
"mie des feel. Hn. D. Speners Evangelifche Glau⸗ 
‚ bend:tehre zuhanden. Weil nun der Geiſtreich⸗ 
Theologus in eiter an Gontäge Septuageſimaͤ 
über Matt. XX, v. 1-16. gehaltenen Predigt gleiche 
Bedanden führet ; als koͤnnen wir nicht una 
(en deſſen merdtwürbige Worte allhier bey; 
‚gen. Er ſchreibet demnad) am 235. und 236, 
Kat alfo: Ich leugne nicht, daß ich diefen Jer: 
ihum (nemlich von der goͤttlichen unbedingten 
naben. Wahl und Ubergehung in Mittheilun 
—e— fol als! or Kr: — 
nothwendig folgen vor aupt um 
derer Reformirten achte, ber te ehe if, 
als er am unmittelbarfien den Artickul von ber 
tfertigung und Gewißheit des Glaubens an. 
pre t. . Singegen halte ichs vor eine ſouder⸗ 
bahre Gnade Bottes, Davor wik zu daucken bes 
ben, eines Theile, daß numehto an einigen Dre 
ihrer Birchen auch felbften Aebret vom foldıens 
Arrihum gant ober doc vieles abgeben; anderu 
‚Theile und vornehmlich, daß Sott Denen, welche 
ſoichen Irrthum haben, auch derlich in denen 
Bateinifhen Schrifften verfechten, nicht sul, 
daß fie viel värffen von ſolchem Artickel auf die 
Canzıl bringen: fondern, wiefte ſelbſt Den gl 
ichen Rath Schlupf vor ein horzendum Decrerug 
no freien Schlaf bekennen ſich bates, 
F fie ja davon nicht leicht oͤffentlich predigen 
Belches zwar unſer Seits Ihre Religion ung der, 
. Bächtig machen ſolte, Ba fie dieſen Articul, den fie 


\ 
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Mweit man noch —— (teil der Pr. 

A. ſich Diefesfelbften beſcheidet/ Laß er noch niche 

als Gitreitigfeiten werde gehobentaben) fo wol. 

‚ken he gene —— ders menbglihtr: Ks 

twerffen u 

2 —* —* —— ig fl File 

lich vor Augen fegen, 


Gleich zu voran finden wir an flaft der Vorro 
De eine Diſſertationem Pracheareticam, in mel, 


"her der Hr, Autoruach angeregten: Urſecehna 
Kfz. (64 


m — m — — 
boch vor ihren Haupt» Arpieul Halten, öffentlich 
vorzutragen Scheu tragen, da wir hingegen de: 

— Bebre Bavon ber Gemeinde vortragen 

——— mir eint aAneige vincv 

lichen Dorfebung: 


daraus 

ob * die en und vornehwſten ihrer. £ 

| kr Dielen — behalten , DaB dennoch * 
- größte —*88 dahorer vnd anne fo Pot —23 

von ſolcham Jerchom frey ra gar, 


2 Neformikte And, 
leſer i groß ben, 
Bf et Bee Ferm daß die ar meh 
Po gelehret haben. Bis —e— 
So lange nun aber auf denen ke 
NEE Yeligion pornehm —A— dt bat, ma 
dergleichen Lehren nicht fhwiegen teizde 


iſt alle Mühe zur Verein * zu —— uns 

- (nf. Mer von biefen allen Weltläuffigere 

‘ —— zu ſehen verlanget, ſchlage den 

Dannhauer an angeregten Orten nad) : in; 
gleichen mem beliebet von der Conciliation ettaa 
du lefen, ber fehlage auf p.124-- 143. wie auch des 

- fl. D. Scherz: Anki- Calvin. Art. de Pizdeft. & Kos 

prob. Theſ. IV. objetn, pmizsglegt, 
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ihn bewogen diefen Werck zu verfertigen vornem⸗ 
lich drey Dinge zu erweiſen bemaͤhet ifi, ale 
Erſtlich wie man ſich behutſam in Abhand⸗ 
Lung der Lehre von GOttes Barmhertzigkeit ver⸗ 
Helten folle. Dieſe Behutſamkeit wird A 
ↄwoͤlff Cautelen verfaſſet vorgetrogen / deren 
piere die Gnade GOttes überhaupr, Fünffe die 
von GOtt allen Menfchen würdlich angebothe⸗ 
we Gnade, und dresedie fonderbahre umd nur 
Denen Auserwehlten alleine zu gute kommende 
Binade EDtteg betreffen: Durch deren Beob⸗ 
achtung man vor ben Verfall in den Przdetermi- 
natiſtaum, Abfdlutifmum, Ixreſiſtibiliſmum und 





Mifgnthropilmum divinum gefichert ſeyn koͤnte. 


Das Andere, welches der Hr. Autor inbisfer 
Diſſertation minaller Mache zu behaupten fü 
abet, iſt, daß die ofzueifsigen Lutheraner (welche 
xr von denen Gelaſſenen unterſcheidet) an dem 
‚ zwifchen denen Proteftanten entſtandeuen Schi- 
ſmate einig und alleine Lirfache wären,® welches 
man durch ficben Beweißthuͤmer folgender 
maſſen zu erhaͤrten gedencket: ala 
fElich haͤtten die Nucheraner ihre uenen 
und der Chriſtl. Kirche unbewuſten Schren, 3.5, 
von der Allgegenwart des Leibes Chriſti, von 
deſſen cörperlicher und dimenſionaliſcher Gegen⸗ 
wart, wie auch muͤndlicher Senieffung im Heil, 
Abendmahle, und andere dergleichen, wenn ja 
sicht gang falſche, zum wenigften doch wi zum 
runde 


* Eben diefe Befchuldigung bat ber Herr Autor be⸗ 

reits in feiner Inquilitione Controverf. Evangel, 
auszufuͤhren ge ucher, Siebe Ad. Brud, Tom, 
IV, Suppl, p. 171. legg. 
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Grunde des Blaubens gehörige: Lehren, beiten 
Meformirten als unumgänglich noͤthige Glau⸗ 
dens⸗SGruͤnbe anforingen wollen, und berofelbens 
Weigerung, als einen folchen Irrihum aufges 
tionmmen, welcher mie dem Grunde des Glaubens 
id Erlangung der ewigen Seligkeit keines we⸗ 
beſtehen koͤnte. Zum andern hätten die 
angelifchen bie Abbildung der Heil, Dreyei⸗ 
trigkeit, ven Exorcifmum bey der Tauffe, nebft an⸗ 
dern ärgerlichen Kirchen Bebräuchen benen Re⸗ 
formirten zum Poſſen ale norfineridige beybehal⸗ 
ten. Weil nun vieſe zu Behbehaltung ſolcher 
Lehren unb Gededuchen nicht mit einſtimmen 
wollen, ſo waren Pie, zum dritten, von dem ge⸗ 
meinſchafftlichen Gebrauche des Heil. Abende 
mals aus gtſchloffen und dieſelben als Tauff / Feu⸗ 
gen zu gebrauchen, oder ſich mit ihnen jun verhey⸗ 
rathen von dutheriſcher SGeite gaͤntſich verboten 
worden. Lind da, vierdtens die Reformir⸗ 












ten von benen-Intheranern als er nicht ald 
keine nicht gelleber/ ſondern va lhieht ale Ketzer 
ehrt und ven * * an, 
leumdet wuͤrben; To fämen um füriffeer; 
denen Papiften gielch welche die ſamtlichen vo 
siftausen auf glache Art gezthangen vom ihneir 
abjutreren. Will bie ma nicht de⸗ 


hen Proteftänten / ſondern Korlh Roͤmiſch⸗ Ca⸗ 
choliſchen beyzumeſſen wäre: Alſbverhielte ſich 
die Sache auch niit denen Reformirten und Evans 
Keen. Es hätten ſich auch, ſechſtens, die 
ngeliſch⸗ Luthetiſchen durch unrechtmäflge 
Werlaffung derer Reformirten vonder allgemeis‘ 
in Kirche abgefonidert, nd wuͤrden dahero bil» 
Kkt 4 lich 


us ._ Vie Seranafl. © 


von derfelben wieder. ver! LT, 8 


[uchten auch / zum fiebenden, die 


sm Ben Dafi doch chanel 
he Ber 


——— 


ar Bu dam, 5 —8 gel nie glauben 
öfter, daß eu.denen Meforkuigten ein Ernſt ſen 
Cipleman ſich deunpesfals infonbpröcküberBik 
ertn Verfaſſer derer EB? 

Pr hefftig Kae ee 


pee 80% 


ichter 
wen — die 8 Hell, Ahganmable br 
Seffenden Veragnfft- ers Hit⸗ 


reine Neliglons⸗ Gemein wieder arumad ⸗ 
1 mären ale fuchet br Ders Autor diefe Be⸗ 
—— leſet dabete ze 


ee Yes 
Reformiscen Schr Sate von ermeldeten vier: 
een 
Iuß ci e 

Pormirten feines 1 andamgenaln —* — 

ham Well num dieſt Bernmaffte 
gleihfam. ala cin üffenglichen Yefäue, 
* der een — angefuͤhret — 


Ae bahn deroſelben 
—X —* ee touren 


Dar erſte Spllogifron beggeifts Die dchre 9 
—— rahaͤlt ſich felgen⸗ Plone 


en bene 
Ans Heil, Ahenpenabj Pe hen, “os 


Kr graue 


gro Vs 

gründlichen Irtthum, und koͤnnen auch folglich 
Srunde vonder Warheit nicht abgehen. Diese 

berpäft fid die Sache mıit denen dieformirten 

Ufo ꝛe. Derowegen ic. I 

Der andere Bernunfft· Schluß gehet an did 

von der Perſon Chriſti und verhaͤlt fich 


Diejenigen/ welche bekeunen/ deß der HErr 
Chriſtus aus einer Perſon / aber aus zwey Dias 
kuren (nemlich DE Goͤttlichen und Menſchlichen) 
beſtehe, wahrer SOtr und Menſth ſey, auch ae 
Hoͤttliche und denen Menſchen weſentliche Ei 
denſchafften fo woht und dzapirag, 
Is —— undetpearlasg ihm zueignen⸗ 
och ohne Blelghſchatzung (adaquatio) derer 
Kuren, man mdge fie coinmunicatam oder in- 
Cogimunicatam nennen; Diefelben (wenn fd 
Auch m andern Stuͤcen irren und abweichen fol« 
der Perſon Chrift 

aliter, koͤnnen auch 


Sgluſſe erhlicen 
Bo nt 
wird: 
— 
m Tauffe ebgieid 
FAR 


_ „tn | auch derfel 
Yeine natürliche aus der Verrichtung des Wercke 
ex opere operato) entfichende, fondern uͤberna⸗ 
Hieliche und moraliſche Wuͤrckung tn Anfeht 
aller und ieder Menſchen welche ati 
Voiperfteßen, fie mögen Kinder oder — 

* wobt —* 
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fegn, in der Befrenung yon der Sünden Schuld 
und ewigen Berdammniß, in der Gerechtfertie 
gung, Erneurung und Annehmung u GOttesg 
‚Kindern zu ſchreiben, mit Beyſeitſetzung allen 
menſchlichen darım geflickten Bebräuchen: dies 
ſelben he nicht im Grunde tc. A, Die Re⸗ 


rm. E. 

“ Der vierte und legte Syllogifinns erörtert 
verer Reformirten Meynung von der, Gnaden⸗ 
Wahl und denen dahin gehörigen Lehren auf 

folgende Art: 77 
Diejenigen/ welche lehren, GOTIHabE des 
ganzen menſchlichen Geſchlechts ſich alſo erbar⸗ 
met, daß er beſchloſſen feinen etugebohrnen 
Sohn allen Menſchen zum Erloͤſer zu geben, da⸗ 
mit er durch dieſen einige ohne, andere hben 
auf die durch Huͤlffe darer aus Gottlicher Gna⸗ 
de gege benen Audffer zuerfuͤllende Bedingung 
erwehlete, emo ſelig muchen möge, fa daß nie⸗ 
sand von der Erwehlung und der-ergigen Se⸗ 
igfeit ansgefchloffen fen, als von welchen GOtt 
zuvor gefehen, daß fig boßhaffter Weiſe in Une 
glauben verharsen würden; diefelben (wann fie, 
auch, wegen derer in diefem Articul obhanden 
chwebenden Schwuͤrigkeiten in Irrthum ver⸗ 
allen möchten, oder. hereits verfallen wären), 
leiben dennoch im Grunde richtig, und irren in 
— nicht fundamsapaliter &q. A; ‚die Dee; 
mE er . 
„ Den Beweiß diefer Vernunfft: Schluͤſſe ben⸗ 
zufügen wuͤrde allzuweitlaͤufftig gefallm ſeyn/ 
dahero berufft ſichder Herr Autar auf die vor el⸗ 
vigen Jahren von ihm heraus gegebene Unter⸗ 
fichung 
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ſuchung der Evangeliſchen Streitigkeiten, 
als in welchen er alles ſattſam hewieſen zu haben 
vermennet. Nachdem er nun hier noch auf eine 
und die andere wider obbemeldete Syllogiimas 
gemachte exception geanftvorter, fo ſchlieſſet er 
mit nochmahliger Verſicherung daß alles, was 
bon ihm gefihrieben worden, aus Liebe zur Ein⸗ 
traͤchtigkeit geſchehen ſey, ruffe auch GOtt an, 
daß er es endlich noch zu der Lange gefuchten Bew 

einigung kommen laffen wol —.  . 
Hierauf folge ein ſummariſches Berzeichuif 
yon dem Inhalt des gantzen Wercks, weiches in 
zwey haupt: Theilen beſtehet, in deren Er⸗ 

feren (welcher Secio ſuppoſitiva geneñet wird) 
ee Herr Autor zu voraus ſetzet, daß der Menſch 
SER SHrt voſſkommen «rfihaffen, (2) aus 
en Willen gang und gar von abgefab 

en feg welchen aber BDxr (3): aus Baden unfe 
neue In Bund zunehmen befchloffemgäte, 
Des andern Cheils(oder Sectionis poſitivæ) 
erſte Eintheilung handelt von der allgemeis 
nen fo wohl narürlichen als übernatärli« 
hen Gnade GOttes und zwar fo ferne fich die 
Letztere in der allgemeinen Erköfung und Bernfi 
fung aͤußert. Allhier wird nicht noͤthig ſeyn 
was anzuführen außer dem, daß der Hr, Autor, 
stachdem er gezeiget , vole GOTT die Menſchen 
durch natürliche Mittel zur Bekehrung leite, ſich 
genoͤthiget gefunden, in einer beſondern Differta- 
sion von denen angebobrnen Ideen zu ha 
deln,und deren gewiſſe Exiftence wider drey bes 
ruhmte Männer Bentlejum, Lockium und Cle- 
gacum 
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zicum zubehaupten.* Gleichwie aber ein jedel 
bey in ihrer Schrifften alfobalde gewahr 
wird, daß keiner von ihnen den Statum cöntrover- 
ſiæ recht deutlich Eingenöirtmen : alſo gehet des 
Herrn Autoris Bemühung dahin, genugſam zus 
erflären was einige Gelehrte, Infohderheit Thcor 
logen, Dadurch verflanden, wenn fit denen Men⸗ 
ſchen ideas innatat jugefptieben. Ob nun wohl 
dem Dertu Benilel dieſer Schler nicht allzu ſehr 
aufjuziehen ift, weil er bie Sache nicht ale ein 
Philofophus , ſondern Als ein Redner abgehane 
delt; fo Härte doch Mr. le Clerc und Lock ale 
hochverſtaͤndige Weltweiſen die Sache tieffer eins 
fehen foßen, Unſer Here Autot nun läffee fich 
(p. 255.) in folgende Worte heraus: Die Meye 
mung derer, die denen Menſchen angeböhrne 
Grund · Sätze zuſchreiben iſt nicht diefe,als ob er⸗ 
meldete angebohrne Grund Saͤtze (printipia in- 
nata) oder deroſelben von dem Verſtande (men- 
te) unterfchiedene einfache Ideen (idex ſimpli- 
ces) dem Verſtande als wuͤrckliche Abbildungen, 
gleidy denen. accidentien anklebeten, und mie 
dem Verſtande alfo entſtuͤnden, daß fie ihm an⸗ 
geboren würden: Sondern fie wollen nur fo 
viel fagen, daß die vernünfftige Seele, indem fie 
vernuͤufftig iſt eine folche ihr ſelbſt gleiche Krafft 
habe die Warheit derer erfien Grund, schren 
ohne einigen Beweiß zu verfichen und anzunch- 

men, 


» Der Herr Bentlei hat biefe Materie berühret in ſei⸗ 
er dritten gerſtlichen Rede, in welcher er wider die . 
Ütheiften ſtreitet Hr. Clericus in feiner Pneumatol. : 

‚sed. 1. cap. s. ber vortreffliche Lock aber in ſeinem 

erde vom Menfchlichen Verſtande ib. c:2.3.4. 
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men, fo bald afsfiemurinder That zu gedencken 
anfähet, und fo offte als fie gedencket. Und 
(p. 277. redet er alfo: Man muß derer Sachen 
Nahmen nicht mit den, was fie bemercken, ver⸗ 
miſchen, als welche beyde allerdings unterſchie⸗ 
den ſind: Die Nahmen derer Dinge, fo ger auch 
der Rahme GOTT felbften,, find willkuͤrlicher 
Einſetzung derer Menfchen zugufchreiben, niche 
aber das durch fie bedeutete: Dahero fein Nah⸗ 
me, wohl aber die motiönes rerum angebohren 
find ; d.t. fie find alfo befhaffen, daß der Ver⸗ 
ſtand ihnen ohne vochergegangene weitläuffige 
Unterfuchung und Nathfititten, fo offt als ſie nur 
dem Verſtande fich vorſtellen, Beyfall giebt. Mit 
einem Worte: (p. 260.) Ein anders iſt es in der 
That dencken von denen angebohrnen Grund» 
Lehren, und ein anders iſt es, das Vermoͤgen von 
ihnen zu gedencken und ſelbe zu verſtehen in ſei⸗ 
nem Verftande haben. Nicht von jenen, ſondern 
von dieſem iſt allhier die Rede. Wer Belie⸗ 
bung traͤgt von dieſer Materie ein mehrers nach⸗ 
zuleſen, Fan ermeldere Diſſertation ſelbſt nach⸗ 
ſchlagen, inmaſſen die Sache fo weitläuffig ab⸗ 
gehandelt wird, daß nicht leichte ein Einwurff 
wird unbeantwortet biieben feyn. Nachdem 
mın (p.389. und 350.) die Lehre von det allgemeia 
nen Gnade GOttes in gewiſſe Schrancken ringen ' 
(&loffen worden, um durch deren Beobachtung 
vor den Jerthume derer Pelagianer, Semi Pe⸗ 
Lagianer, Armunianer Spnergiften, Sosinianer, 
Dapiften und Pharifärfchen Scheinheiligen fi) - 
gu huͤcen; fo wird auch mit chen denenfelben die 
erfte Einsheilung beſchloſſen. * 
! 
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Die andere Lintheilung betrifft die fon- 
Derdare Gnade GOttes, und zivar handelt der 
erſte Artickel von der fonderbaren Erloͤſung, 
deren . Befchaffenheit in einiger Menfchen 

‚ würdlicher Befreyung ausder Gewalt des 
Teuffels 3 wirde: ſintemal der Heyland 
ech ſeine Erloͤſung zweyerley erworben, nemlich 
allen und ieden ein zulaͤngliches Vermoͤgen die 
ewige Seligkeit zu erlangen, einigen aber den 
wuͤrcklichen und in Ewigkeit beſtaͤndig bleibenden 
Slauben damit fie ohnfehlbar und nothwendig ſe⸗ 
Hg werden muͤſten. Der andere Artickel bes 
greifft in ſich die behre vonder in einer ſonderba⸗ 
ten Beruffung ſich aͤrßernden Gnade, welche nach 
(p-52.) darinne beſtehet: Wenn allein GOTT 
einige Menſchen in den Stand der wuͤrcklichen 
Seligkeit ruffet und verſetzet. Es ift aber bey 
derfelben zu mercken 9 daß ſie unvermeidlich 
ſey und ihr nicht koͤnne widerſtanden wer⸗ 
den; (2.) daßfie allen freyen Willen des Mens. 
fer ausfchließer, ausgenommen die Freywillig⸗ 
feit zum Guten; (3.) daß auch durch felbe die ein- 
angefangene Seligkeit gewiß und obnfehlbar 
vollendet wird. Zu Ende diefer aridern Einthei- 
lung findet man einen Anbang utiter dem Titul: 
Des Heil. Auguftini befländige Meynung und 
Bekaͤntniß von der fonderbaren Gnade GOTTes 
Sa dem Wercke der Seligkeit derer Menfchen ‚aus 
fetten zu Bafel Yo. 1569. von Eralmo Rorerod, 
heraus gegebenen Schriften zuſammen getra⸗ 
en, welcher unter andern auch aus dieſer Ur⸗ 
—35* worden, um zu ſehen, ob viel⸗ 
leicht Die allzuhefftigen Cvangeliſch⸗ Lutheriſchen 
rn, | wg 


v 
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Theologen möchten gewonnen werden ‚das, was 
im Auguftind und Luthero geduldet worden, auch 
in denen Reformirten zu bulden, und der Verein⸗ 
gung fich nicht ferner zii widerſetzen. 
Der dritten EKintheilung Innhalt iſt Die 
Conciliätiön oder Zuſammenſtimmung der allge⸗ 
meinen und fonderbaren Gnade GOttes, welche 
in dem erſten Articul als eine Moͤgliche, in dem 
andern als eine numehto in dei That gefehehene, 
und in dem dritte als eine hoͤchſt· noͤthige 
Sache vörgeftellet wid. - Die würdliche Vers 
einigung fische der Herr Autor zu fligen, 
wenn er das zulähgliche Vermögen zur Seligkeit 
zu gelangen, von der wuͤrcklichen Uberkommung 
derfelben unkerſcheidet; und jenes der allgemei⸗ 
nen ‚diefes aber der fonderbaren Gnade GOttes 
zufchreiber 5 oder auch wenn er ſaget: Ein am 
ders fen die ernftliche und genugſame Anbierung, 
ein anders aber die würdliche Darreichung und 
Mittheilung der ewigen Seligkeit. Der Ver⸗ 
einigung 


* Die Worte der Diſtinctios verhalten ſich alfo: 
Diftingvendum eſt inter Potentfam faluris (univar 
fali gratix) & inter Actum ejusdem (Particulari gra- 

riæ tam objediris quam ſubjectivis propria.) Vels 
inter Oblationem faluris inceram & fufhcienrem, 
. & inter Collationem adualeın.. Man betrachte 
nun die Sache, wie man wolle, fh bleibt es ben⸗ 
noch bey dem Abfolutifmo, welcher nur in fo ferne 
etwas gelinder ift, weil er eingig und alleine die 
Auserwehlten betrifft, indem man behauptet, 
daß die Verdammten wegen der von fich geſtoße, 
nen allgemeinen Gnade, durch welche fie Hätten‘ 
koͤnnen felig werden, und um ihres Unglaubens 
willen verdammet würden. "Alleine wie fan es 
mis dieſen anders fepn, wenn nach des Herrn Au- 
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einigung Nothwendigkleit wird theils aus der iu⸗ 
nerlichen Beſchaffenheit Goͤttucher Gnade, nach 
welcher fie allezeit einerley ift, ſiutemal man * 


—aÚr — — — — —— — — 
toris Meinung (sen II. p.25.Jducch bie allgemeine 
GSnade (fo viel ihm bewuft) fein Menſch felig . 
1 wird ? Sind diefed nun nicht blofe Worte? ud 
efchtweigen daß die Folge allezeit richtig bleibet 3 
Tun Sort ohne Bebingung felig machen, fo kan 
. erauch ohne Bedingung verdbammen. Denn bie ' 
“ Gerechtigkeit GOttes iſt eben fo unendlich, als die 
Barmhertzigkeit; folglich fan dieſe jener nicht® 
! vergeben, und alſo kan der Sünder nicht cher zung 
ewigen Leben erwehlet werben, er habe deun durch 
. bag im Glauben ergriffene und äugeeignete Ber 
dienſt Jeſu Chriſti ver Berechtigteit des himmlis \ 
fchen Vaters genug gethan. Iſt aber demalfo, 
ſo muß auch der Abfolurifmus’auf Seiten derer 
Auserwehlten wegfallen ; und biefe müffen eben 
ſo wohl bedingter Weife felig werben, als GOtt 
die Berbammten bebingter Weiſe zur Hölle vers 
ſtoͤſſet. Ich will aniego nicht gedencken daß man 
auch bey biefer a narei antz 
und gar nicht ger verfichert feyn fan. Denn 
ich feße den Fall,es ift ein Menfch,melcher ihm feint 
Chriſtenthum eiffrigft angelegen ſeyn läflet: er 
unterſuchet feinen Glauben und befindes, daß eo 
‚ rechtfchaften fey; er prüffet auch feinen Leben« 
Wandel, und dieſer iſt unfchuldig ; wer giebt eis 
nem fülchen Menfchen dieBerficherung,baf? dieſe 
nicht von der allgemeinen,fondern von ber ſonder⸗ 
baren Gnade GHttes herruͤhre: fintemahl dieſes 
. alleg von ber allgemeinen Gnade (nad) des He 
Autoriseigener Geſtaͤndniß) herkommen fan? So 
denmach zwiſchen denen Proteflanten in biefer. 
-Lehre eine Vereinigung erfolgen, fo müffen die 
Sperren Reformirten erſtlich unter fich felbft einig, 
un m un —— Abſolutiſmi auf feine 
Weiſe mehr gedacht werben. 
Deutſche 48, Erud. X th, gl Das 
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nur von Dem Modo und der Dilpenlation veder) 
cheils aus dem zu vermeidenden Linheil, welches fo 
wohldie Geiftlichen , wenn fie öffentlich davon re⸗ 
den follen ‚als auch ein ieder infonderheit empfän- 
de, voenm er nicht auf ſolche Art die Gnade GOt⸗ 
tes anſehen duͤrffte; und endlich auch aus denen 
von dieſer Bereinigung: zu hoffenden Vortheilen 
Fehr umſtaͤndlich hergeleitet. 
Nachdem wit mın alſo das gantze ‚Suftema be 
| — ſo niches mehr an — uͤbrig, als 
Autor in dem Beweiße ſeiner Lehr⸗ 
in Ne hoßhnliche Maßen verfährer, und voran 
die Zeugniſſe der Heil. Schrift, darauf die Mey⸗ 
mungen der alten Kirchen⸗Vaͤter und heutiger bes 
toährter theils annoch lebender theils aber verflör- 
bener GOttes Gelehrten, infonderheit auch die öf« 
fentlichen Slaubens- Bücher anfühset, und fü 
Bann endlich ducch Vernunft - Schlüff feine 
Meynung zu behaupten ſuchet. Daß wir von 
dem IXten Tail der Epiftel Pauli an die Roͤ⸗ 
mer, ber Verſtockung Pharao, und anderer Orten, 
welche derer Reformirten Lehr⸗ Sägen beyzu⸗ 
pflichten ſcheinen / nichts gedenken, geſchichet deß⸗ 
wegen, weil man leicht ermeſſen kan daß in gegen⸗ 
waͤrtigen Wertfe nothwendig von ietzt⸗ gedachten 
Materien muß zu finden‘, und daſſelbe nach des 
Herrn Autoris Sinne erflärer fyn, Gantz zu 
letzt wird noch bengefüget eine Widerlegung des 
Cardinals Sfondrati,(*)welcher die Biaheiton der 


nn One 
# Das Buch des Cardinals Sfondrati fuͤhret ben Ti, 
a Nodus Predeftinationis difolurus, gedruckt 

u Göln Anne't693. in welchem der Aucos 

bie Gleichheit göttlicher Gnade fo wohl aus dem, 


d 
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Gnade hat ſuchen zu behaupten ‚und fodann das 
gantze Werd mit acht Lehr - Sägen, welde 
sit ihren Scheiffe-Stellen bewiefen werden ‚ und 
indem fie des gangen Syſtematis Innhalt in fich 
faften, an flatg ‚eines Negifters dienen koͤnnen be⸗ 
loſſen. Dahero wir auch der Hoffnung leben, 
as werde der ©. 3 ihm nicht entgegen ſeyn laffen, 
menn wir einige dayon uͤberſetzen and allhier mie 
einrücen. J | a 
., Des erften Satzes Innhalt iſt folgender: 
Nachdem das, gartze menfchliche Geſchlechte 
Bruch die erſien Cltem ins Veꝛderben gerathen wat, 
fo erbarmete ſich Site über daflelbe ‚und machte 
mit denen Menſchen ſamt und fonders einen auf 
den einkigen Mister JEſum Chriſtum gegründen 
ten Gnaden⸗ Bund. Gleichwie nun dieſer eintzige 
Mitler wiſchen Her und denen Denfchen durch 
Die der Goͤttlichen Gerechtigkeit geleiftere Genug⸗ 
chuung die Welt mir GOtt verföhnet ; alſo has 
. ach der Welt durch fein verdienftliches Bor 
bitten Gnade bey GOTT erhalten, fo ‚daß. Kraffe 
dieſer Borbiste durch wahre Buſſe und den leben. 
digen Blauben , als. nochwendige Bedingungen, 
Die Welt mit GOtt ausgefühner worden ‚ind nun 
eh ieder das ewige Leben erhalten kan. Dieſem 
aber unbefchadet , hat doch der Heyland feinen 
Auserwehlten inſonderheit die wuͤrckliche Selig, 
feit(actualem falarem) erworben und ausgebeten, 
eignet ihnen auch diefelbe in der Chat zu. Dar⸗ 
‚auf folget numehro 
Der andere Satz: Weil nun fo wohl die all. 
tllz gemei« 
" geriichen freyen Willen, als guch der idea Dei zu 
. behaupten ſich bemuͤhet. | 
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gemeine,als fonderbare Evangetifihe Snabe@nen 
ei —8 und — 
zu ſetzen Hi, und nicht weniger auf des 
Willen , als defien Verſtand ſich erſtrecket des 
Seligkeit anfäher, fortfeker und vol⸗ 
bringet; als * ſie in Anſehung des Modi in die 
zuvorkommende, mitwuͤrckende und vollfuͤhrende 
pe eingetheilet werde, Nun fehen wir 


hen dritten Sat: Gleichwie aber die all- 
gemeine zuworkommende Gnade was ihre aller⸗ 
erſten Bewegungen (motus ——8 an⸗ 
langet / von dem menſchlichen Verſtande sind Wil⸗ 
len gar nicht kan vermieden / oder ihr widerſtanden 
werben: Eben alſo verh ———— 
derbaren mitwuͤrckenden (welche mit der Bekch⸗ 
rung des Menſchen einerley iſt als in welcher ſich 
der Menſch nur leidender Weiſe ) und voll⸗ 
bringenden Gnade, welche mit des Menſchen Be⸗ 
en VBefländigfeit auch einerien undehe 
—— OSOttes iſt. 
vierdte Sat ſich folg ender ee 
uͤbrigen ſind auch hier nice zu vergeſ⸗ 
— rn des — iche Gnade wieder 
erſtatteten freyen Willens des —R ; und 
zwar —e— nachdem GOT entweder durch 
Vermittelung des angehörten Wortes, oder auch 
ohne daffelbe ‚allen umd jeden Menfchen feine zu⸗ 
vorfommenbe Gnade mitgetheilet, fie entweder 
ihre Bekehrung von GOtt verlangen und bitten > 
oder auch diefelbe abfehlagen Fünmen. Wann 
aber einige Menfchen die mitwuͤrckende Gnade 
und alſo ihre völlige Velehtung von SO alleine 
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erhalten haben, fo Fönnen fie ie mehr und mehr 
Br Beyſtand Goͤttlicher Gnade im Guten zunch 
men; und ob ſie wohl von dem Fallen noch nicht 
allerdings befreyet find, fo werden fie doch von 
Dott biß an ige Ende im Stande der Belehrung 


‚erhalten, 

- Sehen wir auf den fünfften Sag, fo finden 
wir nachflehende Lehren darinne : Ob gleich 
. SOrtt, Krafft feiner zuvorfommenden Gnade, bie 
ähre Belehrung. eruftlich verlangende alle befehrer; 
auch alle vollfommen bekehrete und die in ihrer Be⸗ 
Fehrungie mehr und mehr zunehmende biß an ihr 
Ende bewahret; fo tft dach die bekehrende und be 
wahrende Gnade GOttes an die dazwifchen kom⸗ 
mende Verrichtungen des menfchlichen freyen 
Wilens gar nicht alfo gebunden ‚dag GOtt nicht - 
auch nach feinen ununiſchrenckten Befallen 
fo wohl die ihre Befehrung nicht verlangende und 
bittende (mann fienur diefelbe nicht haben verlan« 
gen und bitten koͤnnen) bißweilen befchren , als 
auch die Befehreten, und etlichemalgar fchwerlih 
(doch ohne völlige Aufhebung ihrer Belehrung) 
wieder gefallene, gleich als die in der Seömmigkeit 
beftändig zunehmende, zum ewigen schen bewah⸗ 
pen ſolte; nicht anders als er nach feiner Gerech⸗ 
sigfeit,die feine zuvasfommenbe Gnade verachten. 
de, und nach der dundh bie wuͤrckende Gnade ange 
fangenen Belehrung wieder unfchlagende, dem 
ewigen Verderben uͤberlaͤſſet. | 

. Der fechffe Say ; Unterdeſſen wie die mit. 
der zunorfommenden Gnade begabten eben diefels 
be mic der Zeit wiederum von fich floffen koͤnnen: 
glſo moͤgen auch die noch ner völlig befcheeten, 
| 3. ” 
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ben welchen der Glaube noch nicht eingewurtz eit 


it die bekehrende Gnade GOttes gaͤntzlich von ſich 


fen, und ewig yerlohren werden, 
ie weil in ben fiebenden und ahren 
Sagenm vonder Nutzbarkeit biefer Hypothe- 
Seos gehandelt wird,welche vornemlich darauf am 
koͤmmt daß der Menſch auffolche Art allezeit. den 
verlangten Belchrung und feiner Seligfeit gew 

Fönne verfichert ſeyn; *. defgleichen daß aller 
Ruhm unſerex Belehrung auf GOtt alleine , nreds 
kemesweges etwas davon anf ben Menfchen fiche, 
0 halfen rote nicht vor nörhig, diefe bende zu über- 
een, wohl wiſſend, daß wir den G. L. allbereie 
über die Zeit aufgehalten ‚und dahero zu ſchliefſem 
Hrfache haben, vn ü 
Zweyer guten Freunde vertrauter 
- Brief-WBechfel vom Weſen der See⸗ 
le ſamt eines Anonymi luſtiger Vor⸗ 
de, A. 1713. in 8. 6. Bogen. ur 

Bgleich faft durchgehende die Unwiſſenhei 
verminfftigen Menſchen eine höchft-fchänd« 

liche und ſchaͤdliche Sache iſt ſintemal fir ihre Vor⸗ 
ehrer nicht allein zu allen wichtigen Verꝛrichtungen 
ungeſchickt, ſondern bey zu Unmenſchen 
macht; ſo giebt · cs ben ichen Dinge; 
da es einen nicht allein nicht ſchimpflich ford 


u Diefes fan um deswillen nicht ſeyn, weil dee 
—  Menfch niemahld auch nicht den geringſten 
ee * een nter De 
wolle e ihm, vor fe inſonderhe 
die —R und nahe Herrn Auroris — 
ung ſeligmachende Gnade mittbeile 
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vtelmehr rühmlich iſt, ſeine Unwiſſenheit zu geſte⸗ 
ben. Und unter dieſelben zehle ich nicht unbillich 
das Weſen und Veſchaffenheit unferer Seele, 
Qivar hat feithere, da die Philofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchafften mit allen Fleiß find ausgeuͤbet worden, 
auch die Seele manche Anfechtung ausſtehen 
muͤſſen, und wie andere fich bemuͤhet, ben von ihr 
in der Claſſe derer Geiſter einmal eingenomme⸗ 
nen Platz vor ſelbe zu behaupten, fo hat es an an⸗ 
dern nicht gefehlet, welche ihr dieſen Vorzug ab⸗ 
fchneiben, und fie zu der Materie verdammen wol⸗ 
len. Dennoch aber ift die Sache an ihr ſelbſt 
noch immer undeutlich und dunkel geblieben ‚un 
Haben auch die Kluͤgſten wenn fie ihre Gedancken 
auf das Wefen der Seele gerichtet, daraus ihre 
Unvelllommenheit abnehmen müffen , daß, da fie 
zwar mit einer Seele begabet ſelbe doch nicht verd 
mögend geweſen, die Befchaffenheit desjenigen, 
das in ihnen iſt deutlich und ummwiderfprechlich zu 
erfennen; und wuͤrde man einem die Borgebung 
des Segentheils vor einen nicht geringen Hoch“ 

much auslegen ‚teil bende Theile ihre Meynung 
mit folchen Beweißthuͤmern behaupten ‚daß fein - 
Schiedsmann felbe zu vergleichen fich unterneh⸗ 
men fan. Geſtalt denn die Vernunfft nicht bes 
greiffen Fan, wie ein immaserialifches Weſen die 
Coͤrper bewegen, und noch viel weniger wie eine 
materialiſche Seele gedencken koͤnne; da beit beyde 
auf goͤttliche Allmacht fich beziehen muͤſſen. 

Dem ſey num abe, wie ihm wolle ſo haben bach 
alle diefe die Seele vor ein mit ihrer eignen Selbſt⸗ 
Staͤndigkeit verfehenes Weſen paßiren laſſen un 
bende Parrgegen ihr gleichen Vermögen und si 

BEZ 
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che Verrichtungen geeignet. Alleine da 
nun and) einige findet, welche zwar das Seyn 
der Seele zugeben, —** aber ihre Selbſt⸗ Stäns 
digkeit im Zweiffel kiehen, und dahero alle Verrich⸗ 
tungen der Seele aus einer mechaniſchen Wuͤr⸗ 
ckung herzuleiten ſich getrauen, ſo ſolte einem bey 
nahe alle Hoffnung verfchwinden, einer klaͤrern 
Erfäntniß in diefem Stüde theilhafftig zu wer⸗ 
den. Jedoch werweiß, ob nicht eben dergleichen 
Gedanden zueiner Anreigung dienen müffen, daß 
die in dergleichen Dingen geübte Gelehrten noch 
ferner alle ihre Kräffte anſtrengen die Natur und 
das Weſen der Seele genauer zu erfundigen. Lind 
eben — iſt die lrſache warum wir obbemeldere 
Briefe in unſern Beichichten mit einzuruͤcken 
. Yor gut befunden haben, Das Werckgen an ſich 
ſelbſt Beftchet aus drey riefen, deven zwey von 
einem Dodore Medicinz , einer aber von einem 
. Profeffore verfertiget worden, Wir wollen aug 
leder infonderheit das nothwendigſie anfuͤhren, 
wenn wir zuvor mit wenigen von der luſtigen 
Vorrede werden gedacht haben. Sie wird, u 
gemeldet eine luftige Vorrede genennet als in 
welcher deroſelben Verfertiger die Safer mit aller⸗ 
hand, feiner Meynnung nach, anmuchigen Einfäls 
ken zu vergnügen, und daß ex feine Schlaff- Mile 
zur Seele befommmen, zu überreden ſuchet. Gleiche 
wie nun diejenigen Streitigkeiten, welche über 
den Geſchmack geführet werden , meiftentheils (dr 
cherlich ausfallen, und was einem fülfe, dem an⸗ 
dern dennoch wohl fauer ſchmecket: alfo iſt nicht 
.. ohne Lirfache zu befürchten , es möchte auch hier 
alſo gehen, und bey gefung diefer luſtigen —— 
bey 
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ben einem oder dein andern Leſer Unluſt entſiehen. 
Ich meines Orts fan zwar nicht in Abrede ſeyn 


| hen a denm wohl zu wuͤnſchen wire daff 
welche mit einem huſtigen Muthe begar 

bet —* fich dergeftalt gr nd nie fuchten, damit 
fie in wehrenden Scherke bie Hände von bey 
ea Schrifft abzägen, und weder die in derfelben 
imdlichen Gefchichte,noch auch diein denenge - 
Uberſetzungen gebräuchliche Redens⸗ 

Arten anfuͤhrten —— zu 
bewegen, Welches doch aber auch nicht alſo an⸗ 
zunehmen, als ob man nach eignen Willenreden 
möchte, wenn nur aus der Schrift oder geiftlichen 
Sieden nichts eingermepget wäre, fondern der 
Schertz fol allewege gemäßiget ſeyn. Dieſem 
nach würde der vorhabenden Vorrede von ihrer 
Annehmlichkeit nichts abgegangen ſeyn, wenn 
man gleich (p 3.) die Phyfic nicht mit dem geplage 
ten Hioh verglichen, noch auch (p.8 ) derer nach 
Emaus gehenden Juͤnger — ** gebacht, oder 
durch Allufion auf die Geſchichte von Loths Weibe 
genungſam zu verſtehen — man von de⸗ 
roſelben Verwandelung mit Hr dem Hr. Clerico * 
5. ent⸗ 





* Siehe Clericum ad cap. 15. Senel & Maji Oecon, 
Ind. Div. P. I. p. +23. 
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entweder gar nichts halte,oder. mit Hr. Herrmann 
von der Hart * eine gank fonderbare Erklärung 
ſuche. Micyte wil ich anicye fagen, daß, wenn 
auch gleich die Gelehrten (nach des. Hr. Anonymi 
Worten) mit dem Donner ibres autoritd« 
tiſchen Difpusation » Schreibens in das 
Vorurtheil menfcblichen Anfebens nn 
ferner hinein fchlügen ‚dennoch das 
Traut famt dem Weigen —— — 
fortwachſen koͤnnen / ſintemahl nicht der Donner, 
ſondern der Hagel denen Feld⸗ Früchten zu ſcha⸗ 
den pfleget. Ob es aber endlich nicht zu si ges 
redet fen, wenn man die indber von SOttes Geifig- 
geheiligten Geicchifchen Sprache befindlichen 
Wörter (p.9.) mit dem Nahmen Derteuffels 
beleget; desgleichen, wenn man (p. 11.) das Cras 
eifipe bey ieder Nichtswuͤrdigkeit zu Huͤlffe nimmt 
— * wird weder ſchwer zu beurcheilen, noch 
auch der Mißfall daruͤber vor eiken Nafonifmum 
aufzunchmenfeyn. Jedoch weilich aniego niche 
eben auf’ der Cantzel fiche ‚noch auf das Catonis 
Catheder fike ‚fo erinnere ich mich vielmehe mei» 
nes Endzweckes, nach welchen ich den Innhal⸗t 
dieſer Vorrede zu zeigen vorhabens und verbun⸗ 
den bin. Gleich Anfangs wird gemeldet weichen 
geſtalt das allgemeine Werckzeug menſchlicher 
— ich wil ſagen die Vernunfft⸗ Lehre durch 
Huͤlffe der Phyſiq und Marhemasiq in beſſere 
Ordnung gebracht worden, hey welcher Gelegen⸗ 
heit die gewöhnlichen Logiquen ziemlich durchges 
nommen werden.** Darauf wird (p.7.) erörtert, 


* Siehe deffen Ephemer. Philol. p. m.195, faq 
»Keinesweges Fan ich in Abrede ſeyn da derer ge 
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Daß die Faufheit vornehmlich die lirſache fen, war⸗ 
um bie Leute in dem Vorurtheile menfchlicher Au⸗ 
zoritätbeftehen blieben, und wie diefes inſonderheit 
verhindert habe dem Weſen der Seelen gruͤndlt⸗ 
her nachzudencken. Und darauf führer man einige 
Meynungen an vonder Natur und dem Sige der 
Seele, 

meinen Logiquen Beſchaffenheit nicht wenig ver⸗ 
Onüneslebechuuß —— man diet 
ro den Mangel fattfam gemerdet,doch.denfelben 


niemand hat abheiffen wollen. Um mich deutlicher 
zu ertlären, fu leugne ich zwar nicht, daß feithere 


— genung 1 fondern nur dieſes, 
daß dadurch der is ler aug dem runde fey ge 
hoben worden. Denn die Beruunfft:Lehren,mel 


che wir haben, find entweder von Schul, Leuten, 
oder Academifchen Profefloribus gefchrieben wor 
ben, und ein jeder fpricht, er habe fich nach feinen 
Zuhörern gerichtet. Dahero man im denen Schul⸗ 
Logiquen dag Scholattifche Zeug alleß benbehalt? ; 
in denen IniverfitätdLogiquen aber dieſes alles 
ausgemertzet wiflen? und nur von neuen Sachen 
reden will. Da es denn immer bey der alten Art 
bfeidt, daß man in denen Collegiis Philofopbieis 
auf die Schulen epffert, und im Begentheil die 
Schul-Leute ſich beſchweren, daß die neue Art vor 
hunse Kette zu ſchwer ſey Ar wenn fie bie alte 
ernunfft⸗Lehre gant bey Seite ſetzeten, ihre Uns 

tergebnen feinen Terminum würden verftehen le» 
nen, noch audydiefe Wiffenfchafft fich Syftematice 
einbilden Finnen. Nun will ich über das Letztere 

- meine Gedancken nicht eräffnen, fondern nur fü 
viel gedenden, wie vieler Wunfch bahm gehe, daft 
ein in diefer Sache Gelehrter und erfahrner Mat 
ſich moͤge dahin bemühen, und eine ſolche Logique 
verfertigen, mit welcher fo wohl bie Schulen, ald _ 
Aniverfitäten koͤnnen zu frieden fepn, damit fo 
dann aller Eiffer und Beſchwerung auff einmahl 
getilget werde. J 
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Seele und meldet, daß einige dieſelbe in den Ma⸗ 
‚gen,andere aber an die hinterſten Theile des Leibes 
‚verwiefen hätten.* (Endlich folget auch ( p.ız..) 
‚die Entfchuldigung wegen dieſer fo luſtig verfer⸗ 
tigten Borrede, da nemlich —— — je 
‚vornehmen Patrons und die Eilfertigfeit es ni 
anders hätten verflatten wollen. Daß man aber 
wider des Doctoris Medicinæ Willen diefe Briefe 
herausgegeben, fol geſchehen ſeyn (1.) wegen des 
Prafeſſoris Ableben weßwegen er auch des Medi- 
ci andere Schrift nicht hat beantworten Eönnen ; 
) weilindes Mediei leiztern Briefe einige Sa⸗ 
chen enthalten, die ziemlich ch wären: 
deßwegen auch geberhenmwird, dieſelbe zu widerle⸗ 
‚gen, umd wilder Hr. A. gegenwaͤrtiger Vorrede an 
‚flatt des Medici die Antwort auf ſich nehmen, wo⸗ 
, ‚ferne er durch die Widerlegung nicht völlig wuͤrde 
uͤberzeuget werben. Die Gelegenheit zur Her- 
ausgebung hat die Wittenbergifche Univerſttaͤt 
durch die mit Hr. Profeſſ. Planern gehabre 


* &8 fcheinet, als würde das Wort Seele hier vor 
den Willen und die bemfelben zugehörigen Ge 
. müthe Neigungen genommen: ſintemahl ich 
mich nicht entfinnen kan, Daß einer Die gante See; 
le folte in den Waagen verleget Haben, nur fo viel 
erinnereich mich aniego,baf ein Italiaͤniſcher ME- 
dicus Nahmens Dalla Fabra in feinen Diſſert. Phy- 
6co-Med.Differt. III, $. 7. & n. denen Affecten den 
Maagen zum Site eingeraͤumet. Wiewohl 
mercken, Daß die lieben Herren immer die Gele 
genheit mis dem Site derer Gemuͤths⸗Neigungen 
vermifhen. Dbabereiner die Seele gar adpofte- 
riora verwieſen, möchte ich boch gerne genauer 
wiſſen, und betaure,baß dem N.Autori nicht beliebt 
bat einen Autorem biefer Meinung anzuführen, 
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Sereitigkeiten dargebothen. Lind fo folget denn 


um - 
Der erfte Brief, von einem Dodtore 
MMedieinæ an einen Profeflorem ; weiß aber nicht 
auf welcher Univerſitat ausgefertiget worden / bey 
— — —— 
wir zuvor angemercke eſſen Urheber die S 
che nur als ſolche Zweiffel abhandelt welche 
einem Opponenrten bißweilen zıi entſtehen pflegen, 
und beſtehet der Streitigkeit Innhalt darinne: 
Oh die Seole eine von bein Leibe abge⸗ 
ſonderte Schiene, Ober nicht vielmehr die 
at roryanu * fep? Ä enes * 
er ſich zu leugnen dieſes aber, und alſo die ⸗ 
Oelbfi⸗ Ständigleit der Seele zu behaupten, 
Gleichwie aber bad Dirt Aucot nichts deſtoweni- 
ger eine Seele dem menfchlichen Leibe zugefichets 
eifo foll auch diefelde (nach p. 32.) nicht ein leeres‘ 
Wort, ſondern eine ſolche Beſchaffenheit oder 
Accidens bes Seibes feyn weiches fo lange baure; 
als das Subjectum, in welchem es iſt, Beſtand hat. 
Die Gelegenhelt auf dieſe Hedancken zu fallen ME 
dem Herrn Autori dahero entſtanden: weil derer 


unvernuͤnfftigen Thiere Verrichtuugen, ohne 


ihnen eine abſonderliche Seele zuzueiguen, koͤn⸗ 

sen erklaͤret werden / ſo waͤre es nicht noͤthig dem 

Menſchen unvermögender * zu machen und ihjm / 
zwen 


gHier ſetzet der Herr Autor zu voraus, daß es eine 
Unvolllommenheit, wenn zwey Subſtancen ein in- 
: dividuum ausmachen und hingegen bie unter: 
< nünfftigen Thiere vollfommener feyn, weil ihr 
. individuum nureine Subftance in fich begreiffe, wo⸗ 
- x güber doch noch viele ſtreiten. Alleine ich) forge, 
man moͤchte ſo wohl die Unbilligkeit bed gu vora 


—— —— — —— — — 
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ey Subſtancen zu geben, wie cr p. 70. redet. 
amit er nun niche einer Neuerung beſchuldiget 
werden möge, fo führer er.ausder Philoſophi⸗ 
ſchen Hiftorie viel Dinges an, weiches alles uni) 
feinen Grund⸗ Saͤtzen zu verſtehen feys ja er für 
chet auch ſeine Meynung gar auf bie Heil. Schrift 
gu gründen, oder zum wenigſten mit derſelben zu 
veremigen. Ob aber mit deroſelben augefuͤhe⸗ 
sen Sprüchen allezeit nach denen Grund Sägen 
getreuer Ausleger umgegangen worden, wenn 
man z.e. zu behaupten ſucht daß dan Wort Bertd 
in H. Schrifft utemals einen wefentlichen und uns 
terfchtedenen Theil des Menfchens, fonder nur 
ein accidens oder adjunctum btdeute( wie p.27.— 
32. gefchrieben wird;) Item wenn man das fen 
bey GOtt vor ein bloffes Andencken GOttes 
ausgiebt (wie p. 33. gefchicht ; ) Desgleichen wenn 
man vorgiebt, daß weil nur. dem Leibe eine Er⸗ 
Haltung und Aufferfichung verfprochen worden, 
* deswegen auch nur ein Theil des Menſchen 
geſetzten, als auch die Schwäche des darauff ge⸗ 
HA runs, nicht fo ſchlechter dings 
durch kriechen laffe 
* Daß die Erhaltung und Aufferſtehung dem kLelbe 
Ä Deupepichlic derforodien worden, nicht aber der 
Seele, iſt nicht deswegen — — als ob en 
Menſch nicht aus Leib und Seele beſtuͤnde; fün, 
bern weil denen, fo die Heil. Schrifft annehmen 
. mehr ale zu wöhlbefandt, daß ſte eine unfterbliche 
© eele haben,doch abe: wenn fie die Nichtigkeit des 
‚ Reibes betrachten, gar leichte Heinmüthig werden 
. and denden könteg: wie es bem Leibe gehet, fo 
gebet es nach dem Tode vieleicht Auch der Seele. 
ahero wird ihnen di: Erhaltung des Leibes ver, 
Gopchen, damit fie ſchlieſſen —2— : ſoll unfe 





en. ⏑ — — 
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ſey, das mögen andere beurtheilen. Die De- 
znonfiration, nach welcher sin auf diefe Art ern 
ſchaffener Mesfhdenden, Wollen und Be» 
mürtbs-FTeigungen haben fan, würde allzu 
weitlaͤufftig fallen hier anzuführen, - Mit einem 
Worte, wie man mie denen. Auferlichen innen 
verfaͤhret, fo macht man es auch bier, Den 
Eoncept, welchen man fi) hier von. aecidentibus 
(p- 32.) angeboßruen Ideen (p. zo.) machet, nebſt 
der Einbildimg durch dieſe Meynung Arheiften 
* befchten zu koͤnnen und bereite bekehret zu ha⸗ 

u | wu, ben, 
Leib wieder aufferftehen und alfd unfterBlich ge, 
‘ macht werben, fo haben wir deflo weniger an der 
Unſterblichkeit der Seele zu zweiffeln, ala welche 
ohne ben weis ge fa par wohl beſtehen kan. 
¶ Weñ gleich der Schluß des H. Auroris, mit weichem 
ee bie Atheiſten überzeugen toill, ie wir ihn in. 
der dritten Epiſtel anführen werden) hoch viel bin, 
. biger waͤre, ale er doch nicht iſt, foforge ich doch 
nichts deſtoweniger, es möchte burch diefe Hypo- 
„ thefin denen Atheiften eine ziemliche Schwuͤrig/ 
keit gehoben werden. Denn gebe id) ihnen die 
Abereinſtimmung des Nenſchens init den Biehe 
: nach denen wefentlichen Theilen des individni zu, 
fo werden fie fo gleich mit dem Aetickul von det Uns 
Keblichkeit der menfchlichen Seele und des Auffer 
ſtehung bes Leibes bon denen Tobten fertig, und 
denn haben fie, was fie haben wollen: inmaßen 
es einem Atheiſten nicht ſo wohl darum zu thun, 
ob ein. GOn fey, oder nicht ſondern oͤb ſich 
GoOtt um die Menſchen bekämmerg, und alſo die⸗ 
ſelben vor Das Boͤſe ſtraffen wolle? Damit eꝛ nun 
bieſes zuzugeben nicht zezwungen werde, fo win 
er lieber glauben, daß fein GOtt ſey. Geſtehe ich 
- Em aber fo viel zu, daß er die gaͤntzliche Vernich 
. tung des Menfchen daraus —*— kan, ſo wird 
epalsdenn viel darnach fragen, ob-his.ezidense 


% F 
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ben, übergehen wir gleichfalls, weil das Werck⸗ 
gen fehr klein, und alfd von ung wicht abzufcheehe 
ben iſt ſondern von denen liebhabern mit leichtes 
Koften angefchaffes werben kan. Damit aber 
des Herrn. Auroris Beweißthuͤmer einem teden 
indie Augen fallen, ſo faflen wir fie kurtz zuſam⸗ 
men und melden, daß er ſich beruffet auf die Ein⸗ 
Rimmung.(1.) derer alten Philoſophen, (2.) der 
Heil, Schrifft, (3.) auf die Befchaffenheie der 
Sache, (4.) die Vortreffuchkeit des Menſchen, 
und (5.) auf die deutliche Geſchicklichkeit einen 
Atheiſten durch dieſe Art zur Goͤttlichen Erkaͤnt⸗ 
niß zu briagen. 
Die andere Epiſtel, weiche ein mumchro 
bener Profeflor geſchrieben / beweiſet (1.) der 
menſchlichen Seelen exiſtenee und Selbſt⸗Stan⸗ 
bigfeit, nebſt ber Immaterialitaͤt, allmo man zu be⸗ 
trachten giebt ‚daß die Materie gar Feines Den⸗ 
dens fähig ſeyn könne, und wie auch aus diefer 
Meynung folge,daß ein Menſch wol hundert tau⸗ 
fend und mehr Seelen haben muͤſte; haben doch der 
Herr Profeflor den Mechanifmum nicht gänglich 
verwirfft und endlich Spruͤche aus der heiligen 
Schrift zum Beweiß, daß der Menſch aus zwer 
Theilen befiche, anfuͤhret. Darauf nimmt er (2.) 
des Medici Beweißthuͤmer vor, und wie er ſich in 
dem erften von der Einftimmung anderer Philoſo⸗ 
phen hergenommenenArgumentc etwas * 





GoOttes ihre Richtigkeit Habe, oder nicht? Dahe⸗ 
ro e8 wohl nicht ratbfam,denen Atheiſten zugefal⸗ 
fen ſolche Meiningen zu erdendien, in 

man ihnen mit derandern Hand giebt, was mai 


mit der einen zu nehmen gedencket. N 
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weil ed der Hr. D. nur den Nahmen eines Neulingd 
zu vermeiden, nicht aber damit & beweiſen (tie ihm 
der Hr. Prof. beymiſſet) angeführet: alfo bemuͤhet er 
ch den proceflum intelligendi und volendi genauer - 
zu unterfuchen und grünblicher zu widerlegen, auch 
einen beſſern Begriff von denen angebohrnen Ideen 
zugeben, fintemal er (p- 58.) faget: GOtt har dent 
Menſchen nach feiner Barmhertzigkeit, da Deu 
Menſch gefallen, eine ſolche perfpieaciam in intelle- 
Au, und ſolche fcintillulas veritatis habitualis concre- 
atæ gelaffen, nach welchen ex ven nexum quarındam 
propoßtionum für wahr oder falſch erkennen kan, ob 
man es ihm gleich Dusch Bein auder Mittel demon» 
friger. Worinnen es auch ber fonft fo verfländige 
Lock verfehen, als welcher von diefer Sache das 
meifte Wefen gemacht, und beynabe alle Gottes⸗Ge⸗ 
Ichrte diefer irrigen Meynung befchuldiget, da er 
boch deren fein eingig Erempel anführet, und mar 
Hoffentlich aus allen Syftemaribus erfehen tönte, daß 
fie eben den Concept des Hrn. Prof, nicht aber be 
Hen. Medici von denen ideis innaris gehabt. Im 
3ten Stüde der Widerlegung anwortet ber Hr.Prok 
auf die uͤble Auslegung derer aus Heil. Schrift an⸗ 
hrten Sprüche. Ran aber keinesweges en, 
50.) daß man einen Atheiſten auf dieſe Weiſe bes 
kehren koͤnte. Darauf antwortet nun ber Ar.D. 
im dritten Seedy Schreiben, und bemühet fich fons 
derlich feine Meynung rrY zu erlautern, auch den 
Atheifmum (p.75.) von ſich abzuleiten, darneben zu 
weiſen (p. 70.) wie man einen Atheiſten nach diefen 
rincipiis Der Gdttlichen exiftence erführen ſolle. 
Die Haupt.Sache faſſet der Hr. D. infolgende Wor, 
te: Wenn ich unterſuche, wer meine Vorfahren 
unrerwieſen hat, fo muß ich nothwendig auf Ds 
Eommen, Der was Die Menſchen einanner mit wieder 
Möhe beybringen, dem erſten Menſchen uno act 
beygebradyt. Opponizet aber ein Atheiſte: Dies di- 
em docer, uud mit der Seit werden Die Leute Kläger; 
daß fie endlich nach erlittenem Schaden auf Verfaſ⸗ 
fung heilſamer Geſetze gerathen find, fo frage ich 
ihn: warum Denn unfere Vorfahren klaͤger geweſen 
And, als ihrt Nachkommen, und te weiter man hin⸗ 
sus koͤmmt, ie mehr man bis Vortrefflichkeit derer 
Deutſche AB. Erad. X. Mur menſch⸗ 
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menſchlichen Verrichtungen bewundern 
Ich übergebe hier den (p. 38. und 92.) von BAR 
serialirare GOttes auf die materialitatem deg Iren. 
Er ferne er GOttes Ebenbild i 
Iuß, weil ich ihn nicht verſtehe, ah eforge er 
mochte andern eben alfo geht. (p. t5.) Beklagt fich 
ber Hr. D. von Beim proceflu intelligendi und volendi 
einasg agt iu be h an Ar und bebor andere ihre 
Geban —*28 Lifft eöfie Derer übris 
gen Materien Haben wir ent en Schreiben ges 
acht, baherö wir und hier nicht länger uralten, 
ſonbern nur noch beit fir feiner Ser: Erkaͤntniß 
—— keſer — 1 ae toeiter 
bir berlegen, und wo 
feiten in biefer letzten = 9 Be abefähein 
ir einig — Bert bene b —I 
nnerfahrnen erwecken konten, deren —— 
auf ſich zu nehmen: Wir leben der Hoffnung, es 
werde dadurch eng eben werden, die Na⸗ 
r und Eigenſchafften unfeer le fo zu erforfchen, 
aß man einen ieden babon nothwendigen Unter⸗ 
richt geben kan. 


tt, 
"die «ic * — des —— 


—* belt ae von der Gefund« 
bei und deren ei Echaltung auch vor denen Po 


Adam alle heute zu 1 Tage —— Wi⸗⸗ 
wire in —— * ENT 
v wire, 

— 


ie — rn 
mai ühsen Rapkenmen en —5 — on net bey badın mau 


beriome ent haften m denen di Iren fin —* 
Ich glaube vielmehr, fe weiter manturüche * ie 
— en man derer Alten 


Be ahpief: Meinung wahr fey ? vielimeniger 
et: al 


—8 aus 

nd Lebens⸗Art t waͤren 
Dun, at efen * A Bee un (6 viel folget — al⸗ 
* nfte und Wiſſenſchafften gehabt weichen 

——— 
na . 

el d erfunden . 
sahne —ã— — mr 


_ Yu Ruheers limerrige vonderx · ts 8% 


> fachen ‚Kennzeichen und Rahmen der Arandde 
heiten, und bewährten Mitteln gegen dieſelben 
x. heraus gegeben von D. Chriſtian Friedrich 
Fichten, Med.Prad. in Halle nunmehro nad 
der verbefferten und vermehrten drittenEdiciom 
um viertenmalaufgelege Anno 7 In Ver⸗ 
ng des Autoris, und in Leipzig bey Johann 
Friedrich Gleditſch und Far 1712, 3. Alpha 
bet, 20, Bogen. 
ben terfiändige und erſahrne Medici ſchon 
AH Zeit ber gar eingefe ren, ‚da 
bie Bielheit der gebräuchlichen Artzeneyen in Euris 
rung der Kranckheiten mehr hinderlich als nuͤtzlich 
fen ; und find Daher befliffen geivefen, hie Def date 
unter aussufüchen: wie ſolches aus der beruͤhmten 
Medicoruni, Ettmülleri, Stahlji, Era und anderer, 
fonderlich aber Ludorisi Schriften genungfun ans 
age ac Solches hat aim den a ſe⸗ 
ligen Seren Autbrem, als wel Herbſt des 
171 1ten Jahres dieſes Seile eeon —* deſſen 
"Portrait diefem Theile rn gt ea (ben vn 
"falle bewogen, da daß er nebftfeinen Kerr 
von welchen nur einer nemlich, ger * an & 
gismund Nichte, der auch Medicine Doktor ynb 
Pradticus, in Halle noch am Leben tft, bald bey —* 
angehenden Praxi, ſich eyfrigſt angelegen fepn 
fe wohl durch-eigene Ynterfuchung, als fle 
Correfpondenz mit anbern berühnsten Medicis fine 
tige —— zu uͤberkommen. Es bat auch 
tie der Autor im Vorbericht des ander 
ae) iefe ihre zu dem Nutzen bed Kran⸗ 
den Fat en a Helene gute Intention bergeſtalt 
‚gefronet, b a Au nen nach ofgfer unermiädeten Ar, 
und er Geber nebenſt andern kraͤfftigen 
a fo genannte Eſſentiam Dalcem gee 
As nun dieſe Medicamenta auf Verlan⸗ 
Ye "uter Freunde im — — 5% 
machet, und nokywen Bericht wi fie 7, 
gebrauchen, baben ei te —* 8 ben 
ches veranlaffet, diefen Tractat bad Eee , unter 
m Si: Sole Aus medicamenrorum zuel ep con. 


eo 





oendi. 
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‚pendieufen Hauß-Reifeamd Seld,Apothede zu ver⸗ 
‚fertigen; welchem er hernach auf unterfchieblicher 
pielfältiger Begehren die Abhandlung von des 
Mienfchen Se fmbhei und Kranckheit mit einver, 
Beibet, und denſelben Anno 1705. unter dem Titul: 
Kuttzer und deutlicher Unterricht vom Aeibe und 
watbrlichen Acben des Menſchen, nebſt einem Se- 
lectu Medicamentorum, heraus gegeben. Diefen 
aber hat der Herr Autor noch bey feinen Lebezeiten 
um ein groffes Theil vermehret und verbeffert Anno 
1710. wiederum ediret, Wobon nunmehro Diefe ges 
genwaͤrtige vierte Auflage abgedrucket worden. Das 
gantze Werch hat die Erhaltung des Menſchen, oder 
die Geſundheit deſſelben, zum Grunde. Da nun 
ſolche eines Theils durch gründliche Erkaͤntniß des 
Meuſchen, andern Theils aber durch geſcheide Ap- 
plication der von GOtt verliehenen Mittel gu erlan⸗ 
gen ſiehet; als hat der Herr Autor von der erſten in 
dem erſten Theile, welcher dahero Pars theoretica, 
von der andern aber im andern Theile, fo meiſtens 
ParsPradicaift, gehandelt. Zu iedem Theile hat er 
‚einen aparten Vorbericht gemacht, und überbiß dem 
gantzen Buche noch eine generale Einleitung oder 
Vorrede von dem rechten Gebrauch des Leibes das 
Der Kraͤffte des natuͤr lichen Lebens vorangeſetzet. 
In dieſer Vorrede wird gewieſen, wie der Menſch 
ein Wunder der Goͤttlichen Weißheit ſey, und wie in 
demſelben eine Begierde breune, welche mit nichts 
Geſchaffenen oder Vergaͤnglichen koͤnne geſaͤttiget 
werden: Wanuenhero der Endzweck bes Menſchen 
fepu ſalle, theils daß er durch Betrachtung und Ge⸗ 
nuß der Geſchoͤpffe GOttes, zur Erkaͤntniß db . 
Echopffers geleitet werden möge, und theils daß or 
wit denen Erenturen nad) dem Willen feines Hertn 
umgehen und befien Ehre befördern folle; hingegen 
fen die Beruachläfigung dieſes Zwecka bie Urſache, 
daß der Gebrauch der Creaturen dem Menfchen fo 
ſehr ſchade; und wäre vornemlich an dem Menſchen 
zu bewundern, haß er feinen eignen Coͤrper und 4 
Sürliches Lebenan der Vernunfft, Pbantaße und Me- 
morie, Änferliche - Sitten, Bewegungs Krafft und 
Appetit zum Eſſen ec, mißbrauche welches alles doch 
38 Gles Ehre coolecriret (cpu ſolle, FL 
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nigen, fo ſolches nicht thun, ungluͤcklich und un» 
ſelig waͤren; da hingegen, ſo das Gemuͤthe in 
Goͤttlichen Gehorſam und Liebe zum Schoͤpffer liche, 
fich das Geheimniß des Reichs GOttes in reiner 

Wolxuſt und Suͤßigkeit eroͤſfne, welche Liebe zu GOtt 
nicht ſchwer, die Hindanſetzung aber derſelben hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſey, weshalben die Luͤſte des Fleiſches zu⸗ 
fliehen, als welche auch das Gemuͤthe afhciren, und 
der Corper muͤſſe nicht allzuhoch zHimiret werben, _ 
‘indem derfelbe Feines weges um fein ſelbſt willen zu 
lieben, anerwogen beffen Materie nur Schleim une 
Unflath if, auch an Nägeln und Haaren heßlicher 
als andre Thiere sc. Dahero beun biefe Beſchrei⸗ 
bung des Leibes darzu dienen folle, daß wir über ums 
fern Unfall Beide tragen, und inzwiſchen ben kuͤnſt⸗ 
lichen Bau des Leibes zwar beiuuudern ‚ bie Seele 
aber viel hoͤher halten. 
Auf dieſe Einleitung zum rechten Gebrauch des 
Leibes, dabey hauptſaͤchlich die Ehre GOttes abge⸗ 
zielet wird, folget nun der Vorbericht zu dem erſten 
Theile, woſelbſt theils der Endzweck dieſes Tractats, 
nemlich das Wohlſeyn des Leibes und Gemuͤthes, 
nach ſeinem dreyfachen Leben ausgefuͤhret, theils 
der Zuſammenhang aller Capitel kuͤrtzlich erzehlet 
wird. In dem Tractat ſelbſt und deſſen erſten Ca⸗ 
pitel wird uͤberhaupt von dem Menſchen gehandelt, 
wie derſelbe voller Geheimniſſe, ſo gar daß damit 
'3. Profeſſiones, die Philoſophiſche, Theologiſche unb 
Medicinifche beſchaͤfftiget ſeyn; immittelſt da hieher 
vornemlich das natuͤrliche Leben gehoͤrig / bey deſſen 
Geheimniß⸗vollen Anfang ſich eine Analogie mit der 
erfien Schdpffung befindet, ale find bed Menfchen - 
Empfänsniß, Bildung, Nahrungim Mutter Leibe 
und allerhand Zufälle, wie nicht weniger die Geburt, 
das Wachsthum, Jugend und Alter Härlich befchrie; 
- ben, dabey auch die Parabel Sslomonis nom Alter des 
Menfchen, und endlich der Echlufi des Lebeng, der 
Cod, ertidret voorden. In dem II. Kapitel wirb 
son der Seele behauptet, daß fie ein Geift fen und 
burch die Eltern per craducem fortgepflanget werde; 
ingleichen daß fie mag unterſchiedenes vomkeibe und 
vornehmer ſey als dieſer, dereu Eigenſchafften baren . 
heſtuͤnden, daß ſte auffer ber Vernunfft freue, (mie 
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das Ahnden zeiget) ingleichen liebe (nemlich ihren 
Esrper / nicht wentger auch wolle und verabſchene; 
dabey aber auch Haupt; Sebler begehe,da felbige al⸗ 
Lemal recht zumürden weder wife noch wolle, 
koͤnne, woraus denn allerhand Mängel umb Irrth 
mer in denen Würdungen ber Natur entſtuͤnden. 
Immittelſt habe doch die Natur allezeit die Erhals 
tung bes Coͤrpers sum Grunde, und ſtehe in einer ge 
nauen dependeng von GOtt, finde auch deſſen Rich⸗ 
ter:Emhl, das Gewiſſen, bey fich, übrigens erfüße 
zwar die Seele ben gangen Leib, ihre Kräffte aber 
offenbahren fich buch gewiſſe Sieber, abſonderlich 
ſtrahle fie aus dem Angeſicht und Augen heraus; 
und ob wohl die beſondere Eigenſchafft der Seele 
bey einem immer anders fen als bey andern, fo koñne 
man ſich Doch dieſelbe unter benen Temperamenten, 
als Sanguiniſchen, Choleriſchen, Melancholiſchen 
und Phlegmatiſchen einiger maſſen vorßellen, deren 
Unterſcheid in Form einer Hiflorie erklaͤret, und bie 
Ubereinflimmung derfelben mit denen Tempera- 
menten des Leibes gewieſen wird. Immittelſt ba 
ein Temperament ſchwerlich alleine zu finden ſondern 
allezeit vermiſcht iſt / fo können ſolche doch geinbert 
werden, weiches bauptfächlich durch die Semohu: 
it geſchiehet, gleichwie auch ſeibſt die Kräfte der. 
Seele nicht beffer ale durch öfftere Ubung eutzuͤndet 
werden, und die Adtivigät ber Seele du ech nach 
benen ztatibus bes Menfchen da den ie jünger ber 
Menfch, ie mehr die Kräffte der Seele in bie Bewe⸗ 
gung des Leibes dringen, und die Seele deſto feſter 
an dem Leibe henge; Hingegen aber auch ie diter der 
Menfch, ie mehr fh bie Seele nach ber Yufidfung 
fehne. ml. Eapigel, weichen von Bereinigung 
des Leibes und ber Seele handelt, wird gezeiget ſo 
wohl · die Nothwendigkeit ſolcher Bereinigung, in; 
dem die Seele, ob fie ſchon vor ſich ſelbſt lebe, den, 
noch Des Coͤrpers beduͤrffe, ald auch was aus dieſer 
Vereinigung eutſtehe, nemlich Das natürliche Leben, 
dannenhero die Seele die Latur genennet werde. 
Der Efect aber von dieſer Vereinigung ſey, daß die 
Seele wuͤrcke, (1.) alle® Wiebermärtige, . e. Liebe 
and Zorn, (2.) Unvermweßlichleit des deibes (3) 
(ne Derelichtit de8 Sibed, (4) Abe nu A 
| in⸗ 
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———ã f nach Anzeige des IVten Capitels den 
Leib ma fc und ein ber Seele,auffer 
ber Bereinigung aber mit ber Seele verweßlich. 
Die Structar bes Leibes komme mit der Neigung ber 
Seele überein, daher auch Die Fehler der Natur, s. €; 
Muster: Mäbler, ihren Urfpruig haben; die Glie⸗ 
Der aber des Leibes find iegliches zu einer genifien 
Mirckung gebildet und die Leiber ſelbſt ſtud denen 
Temperamentn , einer gewiſſen Geſtalt, und deni 
Seſchlechte nach unterſchieden auch nicht zu allen 
SRirchungen ber Seele geſchickt, hindern auch die 
Erkaͤntniß vieler Dinge. Endtih wird der * 
von der Seele getrenmet,umb faulet, ba benn der 
Rand von bes Evaporation bes d Km les 
entfichet. Ben der Strugter des inſonder⸗ 
heit handelt der Herr Autor im V. — Be, 
tig ‚nach Erforderung biefer reichen Materie , und. 
Befchreibet gar accurat alle Glieder und Theile des 
Leibes, und mag fie nuben ; gleichtwie ferner im 
-Viten Capitel mit if zu leſen, wie kunſtreich das 
Gebaͤude des Leibes daz. e. unter andern zu bes 
wundern, wie circulmaͤßig und compendieux ber Un: 
ter :%eib fey, und in ms in diem engen Spatio hoch Ma, 
gen, Leber, Miltz Rei mit 2. Nieren, Blaſe mit Urin, 
Mefenterium ‚ ebärme —8* beherberget werden 
LAnne. Uber diefes auch an dem menfchlichenkeibe ein 
kuͤnſtlicher Mechanifinus , als Camera obfcura, Trich⸗ 
ter, Muͤhlwerck, Blafebalg,, Drgelwerd , Spriße, 

lie gen Wedel, Zeugmarheren, KBaffer-Tunfk, Quirl, 

uerzeug und Scheide⸗Kunſt ſich befinde. Wel⸗ 
alle, wie es eine ungehinderte Bewegung er⸗ 
fordert; alfe wird die Urfache folcher Bewegung , 
pder ber Direktor ab Beweger ber Machine beg 
eibes nach unterfthiebener Philofophorum und Me- 
dicorumR gu in dem VIlfen Cap. unterfuchet, 
‚befonbers aber behauptet, af der Leib nicht eine 
bloſte Machine ſey/ maffen ſolches mit der Vernunft 
fireite ‚auch ſo wicht. demenftrativ fey ; vielmehr 
gifferire ber Leib von einer bloßen Machine nach 8. 
«Momentis ‚ ja wenn Die Mocio Nur ein Mechantiınns 
feyas folte waͤre ber Def vor bie elendeſte Eret, 
"tur achten. Hingeg ex nutritione erwei 
lich/ daß behind freie aͤndiges rend 
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und bie Bewegung, ob zwar nicht ohne, jedoch auch 
nicht von dem Mechaniſmo geſchehe; ſey auch nicht 
ungereimt, daß Geiſt und Materie, (Seel und teib,) 
beyſammen ſeyn, geſtalten fich der Geiſt adtive, bie 
‚Materie aber pafhve verhaite. Auſſer der Seels 
‚aber fey kein Archzus zu Aamiren, welche durch 9. 
Gründe erläutert wird. Nach bewiefener Urſat 
derer Bewegungen, werden ferner im IiXten Capitel 
" die Aufwecker derſelben, nemlich bie Sinnligfeit, bes 
‚trachtet,melche die Seele beydes zu guten und boͤſen 
Bewegungen reige, jedoch daß ordinsir Die Reitzung 
zum böfen ſtaͤrcker fey,alg zum guten / wie beym Podas 
— rc. wahrzunehmen. Dieſelbe aber 
eſtehe auf Seiten des Leibes im Geſicht, Gehoͤre, 
Geruch, Geſchmack und Gefuͤhl auf Seiten ber See⸗ 
le aber bloß im Gefühl, und muͤſte die Seele in Sen- 
foria operiren, dahero die Sinnlichkeit zwar eine Lei⸗ 
‚benfchafft ‚doch auch eine Wirkung und Ausſpan⸗ 
nung fen, und folglich DieCholerici und Melancholi- 
ci dieempfindlichften feyn. Zu der gemeinen Ein- 
$heilung derer Sinne im innerlichen und außer; 
chen feet der Herr Auror noch die dritte Art, nemlich 
Tactum viralem. Wie nun die äußerlichen Sinne 
nach Eigenfchafft derer dußerlichen Dinge, welche 
empfunden werden, auf Seiten des Leibes zwar 
fünfferlen ſeyn, auf Seiten der Seele aber blof im 
Gefühle beſtehen, und übrigens gleichfam die Schild; 
wachen am Leibe find : alfo find die innerlichen,, als 
Phantafie und Memorie vielmehr Wirkungen dee 
Seele ‚mie denn vornemlich durch bie Phantafıe die 
Seele fehr entkraͤfftet und der Geſundheit geſchadet 
wird. Was nun die Bewegungen felbft. betrifft, fo 
bienet su denenfelben der Leib,bieBetwegungsifttafft 
aber beftebet in der Seele, inmaffen bie gun 
‚ein Ausfluß aus derſelben iſt, und zwar ſo, daß bie 
Bewegungen des Gemuͤths unmittelbar aus dem 
Leben der Seele ‚die Bermegungen: aber de? natuͤr⸗ 
lichen Lebens aus der Bereinigung bed Leibes und 
der Seele herfließen; unb ob ſchon diefe unterſchie⸗ 
Denen Bewegungen auch einen unterfchiebenen 
Endzweck haben, fo concentire ſich doch alles in eh⸗ 
nen Endzweck, nemlich die Berherrlichung dee 
Bern. Uber dieſes gebe es noch diotu⸗ — 
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das Urinlaſſen, Oeffnung des Leibessc. welches der 
Innhalt des 1Xxten Capitels iſt. Vermoͤge dieſer 
NAbtheilung derer Motuum nimmt ſo fort der Here 
„Autor iebe Claſſe beſonders vor und betrachtet ins 
XtenEapiteldieBetwegungen bed Gemuͤths oder Af⸗ 
fecten, imXiten Eapitel aber die Bernunfft, und fo 
dann im Xliten die natürlichen Bewegungen u.f. f. 
Von denen Affecten zeiget er, wie fie fo-mohl was 
verftändiges bey fich haben, wenn ınan auf ihre Na⸗ 
tur, larention und Bewegungen Acht habe als auch 
wie fie.an fich ſelbſt gut und noͤthig, immaſſen Lin 
Warck ohne Atfect nur tobt und gleichſam ein Scele- 
ton waͤre. Weil aber durch die affecten insgemein die 
unordentlichen verſtanden werden, fo unterſuchet 
er deroſelben Unterſcheid nach denen Tewperamenten, 
und recommendiret zu einem Mittel gegen dieſelben 
die Liebe GOttes und das Vertrauen auf GOTT. 
Endlich zehlet auch der Her: Aucor su denen Affecten 
die Begierde sur Fortpflantzung bes Sefchlechte; 
und von der Setwohnheit erachtet er, daß fich dieſe 
Ley denen Affecten befinde, wie eineNull bey benen 
Siffern. Hiernechſt wird die vortreffliche Wirckung 
ber Seele ‚welche Bernunfft.oder-eine vernünfftige 
Uberlegung zu nennen, und von dem Verſtand al 
Jerdings unterfchieden ift, deutlich abgemahlet; je» 
doch wie nach dem Gall alles mangelhafft,, alfo bag 
auch die Unvolllommenheit der Vernunfft, inglei⸗ 
chen tie fie blind, und fich meiſtens mit Wahrſchein⸗ 
Jichfeiten behelffe, muͤſſen befchrieben werben. 
Hieraus nunentfiebetberMotus animalis oder localis, 
welcher alfo zum Unterſcheid derer Motuum virali- 
um genennet wird: immaffen jene eine aͤuſſerliche 
Bewegung des Leibes iſt, dahingegen diefe faft alle 
anwendig im Leibe verrichtet werben. Dieſe Monu 
vitales werden dem Motui fermentativo und putredi- 
moſo entgegen geſetzet, und ift deren Endzweck die 


‚ Brzfervatton und Confervarion des Leibes, welcher 


ſonſt alle Augenblicke der Gefahr bed Faulens unter 
worffen wäre, Weil aber ſolche Motus vitales drei: 
arley Arten ſind, ſo werben ſolche auch in 3. beſon⸗ 
dern Capiteln betrachtet. Die erſte Gattung if Mo⸗ 
‚sus fanguinis progrefhivus und Motus tonicus, davon 


im AVUten Capitel angemercket wirb,fo wohl wieber 
Moms Um 
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Umlauff des Geblüts entfiche ‚und durch die Refpi- 
sstionerhalten werde, da fonft in Ermanglung ber» 
felben dag Gebluͤt in der Lunge ftecken bleibe und das 
Erſticken erfolge ; als auch wie berfelbe theils durch 
den Motum tonicum mit fünfferley N theils 


= auch durch den Motum animalem, d, i. Die Arbeit , er» 


leichtert werde. Durch bie andere Gattung derer Mo- 
tuum vitalium , Davon im XiVten Eapitel gehandelt 
wird, werden Die durch den Umlauff des Gebluͤts ge- 
nerirten Unreinigkeiten abgefchieben, welches Morns 
fecretionisund excretionis genennef wird, vermi⸗ 
telft welchen Schweiß ‚Galle , Saltz, Waffer und 
Schleim gleichfam per Colaroria abgefchieden, auch 
wohl manchmal Blut, ſo en viel, excerniret werben 
muß. Weil aber durch foldhe Excretiones ber Leib 
nach und nach confumiret wird ‚ale wird bie britte 
Gattung berer Motyum vitalium im XV. Eapitel ge 
geiget, wie nemlich ver Abgang bes Leibes Durch bie 
Nurrition erfebet werde, worzu die Verdauung ber 
Speifen, Chylißcation und Lympha auch ber Appetit 
von noͤthen iſt. Und ſo weit gehet bie Abhandlung 
berer Motuum vitalium ordinariogum. Worauf ing 
XVI. Capitel bie Motus vitales extraordinarü folgen, 
Solche nun geſchehen meiſtentheils durch ben Mo- 
zum tonicum, da einer 5. €. etſchrocken, conſternitet, 
gonfus &c. ausſiehet/ welcher tonus fich nach ber Luſſt 
und nach ben Fahre: Zeiten zu ändern pflege, beſon⸗ 
ders gefchehen um den Herbſt allerlen Excretianes 
und Motus, da fich du Slut-Bldffe, Schweiß, 
Schnupffen, biden Urin, eine Art von Salivarion, 
Blut:-Blafen ‚fließen ber Ohren, Durchfällexc. bie 
Natur su heiffen ſuche: Seftalt ſolches alles bie Em 
Haltung bed Lebens fo wohl als die ordiaaiten Moxus 
vitalesgum Grunde führen. Hiernechfi giebt es noch 
andere außerordentliche Merus der Natur, ald ben 
manchen tägliches Brechen, bey andern Appetit gu 
Kalck / Laͤuſen ıc. wieder ben andern unentbeh 
Mittags⸗Ruhe n.d.g. m. Alle diefe Morus nun 
wohl des Gemuͤths als vitales, wiewol fig ex dedu@is 
von einander diftinguiret und einander ſubordiniret 
ſind, haben doch auch eine genaue Gemeinſchafft Fink 





einander wie folches im XV 11.Eapitel erwieſen 
Denn was den Einfluß der. Wirckungen 238 
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in die Motas virales betrifft/ſo begiebet 18 beginber ht | 
die Phantafie , daß mancher var Einbilbung 
—— Es entſtehen daher die Murter-Mä 
berät. Seide, hin einer keinen Käfe — 
ten beym Aderlaſſen, purgieren ebe bie Aranen: d& 
nommen wird ; durch die Memoris geſchiehet ed eff 
wenn jemand a va⸗ widerwaͤrtiges bendiet „ ba 
£9 ch alled Imızeiht umkehret; und ferher bon denen A " 
werben ebenfalls gro ae v 
ret, da „er. der Zorn die G —— el und Leber 
commoxiret. Die liebe giebet Staͤrcke machet aber⸗ 
witig / bringet Fieber ja gar den Tod. Geilheit ſcha⸗ 
Det an druͤſigten Theilen, machet Saamen⸗Fluß, 
heciſch ic. Gneden. bringet Schauer, pewälop | 
fen, teibes , Stär de x. Sraurig — ——— 
Kranckheiten, Obſtructionei me * ſæmorrhoi- 
dum. Brände macht Sefund/äutes IR ua, Dim 


be «ia eh und Medicus, 

auch der —* derer Motuum „Di in * gout 
dungen bes Gemuͤths dar viel: Denn chen daher iſt 
aurora Mufis amica ‚ weil die Natut in ber Ruhe ihr 
Penfum abſobeiret hat ‚hingegen ift bie Dauung der 
Gemuͤths >» Arbeit dinderlich ; Kranckheiten hindern 
den Gebrauch —— beruf ch Angſt und 
Traurigkeit; Criſer aber machen Freude. Malum 
Hypochondriacum eaufret Unluſt ud Derfiopffung 
des Leibes. Wuͤrmer veriwirren die Vernunfft. Sins 
temal aber die mehr gemeldeten Motus vitales auch 
mit denen aͤußerl. Dingen Gemeinſchafft haben zu 
deren Verwaltung der Menſch angewieſen if; 
wird in dem XVIIi. Copitel gewieſen fo wohl wie ber 
Menſch zu denenſelben geneiget,ald auch wie mit de⸗ 
nenſelben die Glieder des Leibes und die Sinne eine 
Proportion haben / damit der Einfluß slheben Ds 
nicht weniger auch twiegegen die (dädlichen 

der Leib gewaffnet, und z. e. das —* Ban den 
Cranio, die Adern aber mitbenAugenliedern verwah⸗ 
ret ſeyn. Den Unterſchied derer aͤußerl. Dinge bes 
treffend, ſo beruͤhren manche nur den Leib, manche 
werden in denfelben gezogen, als Lufft, Speiſe und 
Tranck, manche dienen denen Menfchen zur Erqui⸗ 
Aung,andere zur Artzney, und wieder andere zug der 
wegung und Arbeit/ welches alles Dinge Anne 
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Erhaltung des Lebens erfordert werben. Wohin 
nicht weniger auch die Ruhe gehsret, deren Noth⸗ 
wenbigteit nach Anleitung des XIX. Capitels theils 
aus der Natur anden brache liegenben Feldern er 
laͤutert, theils aus der Goͤttl. Drdnung, von welcher 
Ber Schlaf dependiret,ertwiefen,theild auch ex effe cta 
erörtert wird : geſtalt der Mangel der Ruhe die Ber 
wegungenhindert,und allyugroffe Ativität dag Se 
\gmüthe verwirret, auch gar Deliria zuwege bringe: 
Bon dieſer Ruhe werben 2. Staffeln gemeldet , n et» 
lich eines Theile der Nachlaß von einer excraordinai- 
sen Adivität, und Abwechfelin der Bewegung, au⸗ 
bern Theild aber die N ber ordentlichen 
Wirckungen, oder der Schlaf. bem Schlafe ger 
thiebet eine Relaxatio Abrarum & fenforiorum ‚er &% 
edert Sicherheit des Leibes und eine Stille ift aber 
leichwol keine gaͤntzliche Muͤßigkeit fondern in dem» 
elben wircket die. Seele durch Traͤume, welche theils 
ein Gauckel⸗Spiel, theils real ſind; auch wird im 
Schlafe die Seele faͤhiger zu verſtehen und geftdrefet: 
Re Zeit bes Schlafes if nicht zn dererminiren,biefe® 
aber gewiß, daß die mit bem Kopffe viel arbeiten, 
mehr. Schlaf bebürffen ; hingegen machet uͤberfluͤßi⸗ 
ger Schlaf faul und nachläßig. Bey allen diefen Bor; 
theilen aber, fo auf die Erhaltung des Lebens abjie 
Ien,ift der menfchliche Leib gleichwol vielen Mängeln 
und Gebrechen untertworffen,fo gar, daß fein Sterb⸗ 
Sicher weiß, wie einen zu Muthe fen, dem gar nicht 
fehle, und auch der gefundefte Zuftand einem Fieber 
ähnlich ift, wie diefes indem XX. Capitel ausgefühs 
zet,und bey deffen Schluß, wie man fich die Hinfäb 
Jigfeit des Leibeg gu Nutz machen foll,getviefen wird» 
Die nägliche Anwendung aber aller Bißherigen Be⸗ 
trachtungen wird im XXI. Cap. angewieſen, und beſte⸗ 
hen die wenigen Geſundheits, Regeln überhaupt 
darinnen, daß man die natürliche Wirckungen zu er⸗ 
halten ſuchen ſolle; wie denn auch in ſpecie 
Schwangere eine Diæt vorgeſchrieben, und hiermit 
der erſtere Theil beſchloſſen wird. 


Den ER he Oder partem praßicam möllen wie 
wegen es Raums in olgenden 
Theil dieſer Deutſchen Atorum yerfparen, 
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ter Thei | Pag. 964 
- XIV. Hißoire deLoniala Grand, Pag. 974 
XV. Nova Lierarin, | N p28.976 
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zieme fiecle. ° 
Das tft: Ä 
Kirchen⸗und Welt» Hifforie des eilff⸗ 
ten Sabrhunderts , durch Benedidt 
“ Picter, Paft. und Profefl. Theolog. zu 
“ Genev. Generv, bey denen Gehruͤ⸗ 
. Bern de Tournes. 1713, 4. 6. Alphab. 
B ogen. 


Il. 
Hiftoire de PEgliſe & du monde de Pon- 





NS hat der Herr Autor diefe Ar 
Mbeit vorgenommen, daß fie eine 
Fortſetzung ſeyn foll der Hi- 
ftoire de l’Eglife & de ’Em- 
I pire de Mir. le Sueur , wie er 
felbft auf dem Titul gemeldet. 
Gleich in der Vorrede klaget er über den Mangel 
etlicher benoͤthigten Bücher, die bey diefem Werck 
u brauchen geweſen, und womit es etwas beffee 
Yin ausgenrbeiter werden Finnen. Jedoch vers 
chert er den $efer,daß er alles was die Hiſtorien⸗ 
Schreiber angemerdfet, ingleichen wo fie vonein« 
ander abgegangen, getreulich gemeldet. Da er 
denn auch fo gar fich in acht genommen,daß er fein 
mer andern Religion zu nahe geredet, jedoch aber 
die Erzehlung derer hiftorifchen Limftändefchon fo 
eingerichtet, daß man gar leicht fchlieffen fan, wo 
er hinaus wolte, | 
Deutſche 4u. Rd. xl.thz, Nun Glieich 
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Gleich zu Anfange macht er dent Leſer übers 
aupt eine Idee von dem gantzen Scculo , wobey 
auch einiger maſſen Die Connexion mit dem vori⸗ 
gen anzutreffen , welche zur Sache und deren 
een Erkaͤnntniß gar ein grofles beytraͤgt. 
& gehet ein Jahr nach dem andern durch, und 
kommt dannenhero alles Stuͤck⸗weiſe vor welches 

fich aber gar leicht zufanımen fischen ldft, 

Was fonften in dem Wercke anzutreffen , das 
Ban ein ieder gar leichtlich fehen, und haben wir 
nicht nöthig einen weisläufftigen Auszug vor 
felben zu verfersigen , fondern wollen nur noch 
einiges zeigen, was es fonderbahresan fich hat. 
Was die Kirchen» Hiſtorie anbetrifft, fo findet 
man hierinne gar genaue Nachricht von denen 
Kirchen⸗Scribenten und Vätern dererfelben ch 
ten, dergleichen von Fulberto Tarnotenfi p. 223, 
und Odilone Gluniacenfi p. 363. zu erjehen t 
ingleichen die Ketzer und deren Lehren werden gar 
umfländlich erzehlet, wie man vom Berengario 
p519.L. befinden wird. Die Concilia und Sy» 
nodos befchreiber und beurtheilee er gar genau, 
meldet auch ben iedem Jahre, wo ein iedweder 
Hiftorien » Schreiber anfänget und aufhoͤret. 
Wenn die Selegenheit es giebt, fo führerer auch 
geroiffe Antiquitäten aus, dergleichen p. ı20. von 
dem Denario Petri in Engelland ‚p- 126. von dent 

Pallid der Biſchoͤffe p. zy9. von der Kleidung dere 
Geiſtlichen p. 300: von denen Canonicis regula- 
ribus, und p 306. von denen Cardinaͤlen befind⸗ 
lich. Endlich werden auch gantze Bücher, die 
‚nicht eben zu groß, erzehlet, und deren Inhalt 
beygcbracht / dergleichen ſind dee Thieme * 

at 
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tation für la S. larme p. 324. und des Boilcau 


hiftoire des flagellans p. 3483. Als ein Stüd der 
Thorheit muͤſſen wir noch diefes anführen, daß 
Bzovius vorgiebet Pabſt Silveſter IL. komme her 
von Temeno, Koͤnig zu Argos, welcher einer von 
denen Nachkommen bes Herculis geweſen, p. Ste 
Aus der Profan- Hiftorie etwas weniges zu ber 
rühren, fo handele er p. 41---43. von denen Chur⸗ 
Türften ‚und behauptet, daß fie nicht unter Ot- 
tone III. aufgekommen. Seine Urſachen ſind 
1. weil die Scribenten derſelben Zeit als Witi- 
chindus, Ditmarus, Lambertus Schnafnaburgen- 


ſis, Regino Prumienſis, Otto Friſingenſis und 


andere deren gar nicht gedencken. 2. Weil die 
Kanfer von Ottone III. biß auf Fridericum II. 
nicht durch die Ehur-Fürften, fondern insgemein 
von denen Ständendes Reichs find erwehleg 


morben; welches er von ieden Kayfer abfonder« 
lich beweiſet. Wenn aber nun folches cigent⸗ 


lich gefchehen ſey, ſolches verfpricht er im t3den 
Jahrhundert zu unterfüchen. Bon dem Bi⸗ 
ſchoffthum Bamberg wird p-57. als etwas forte 
berbares angemercket, daß folches 3. vornehme 
Denken Bafallen habe ‚nemlich den König in 
Böhmen wegen Prag , den Chur - Fuͤrſten von 


Bayern wegen Auerbach und den Chur» Fuͤrſten 
"von Sachfen wegen Wittenberg und Trebit wel⸗ 


ches wir andern zu genaueren Unterſuchung übere 


laſſen wollen. 


Und hiermit koͤnten wir ſchließen, weil wir aber 


. oben des Thiers Differtation fur laS. larme ges 


dacht ‚umd diefe Legende, auch gedachtes ‘Buch, 
nicht allzuſehr unser uns bekannt ift, ſo wollen wir 
Sana 0 


\ 


\ 
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doch ſolche kuͤrtzlich eutwerffen. Es hat nemlich, 
nach derer Papiſten Vorgeben, als unfer Heiland 
bey dem Grabe Lazari geweinet, ein Engel eine 
Thraͤne genonnmen ‚und ſolche In ein klein Ge⸗ 
Fäffe, dieſes aber wieder in ein ander Gefäffe ges 
ftecker, und folche der Magdalena gegeben. Als 
mm folchenebft ihrem Bruder Lazaro der Schwe⸗ 
fer Martha, wie auch S. Maximino ind Celido- 
nio nach Marfeille gereiſet, fo mächte fie Maxi- 
Yninum zünt Biſchoff zu Aix ; und gab ihm dieſe 
Heilige Thraͤne, woͤſelbſt fie biß auf die Verfol⸗ 
"gung des Diocletiani und Maximiani verblie- 
Gen; Zur felben Zeit wurde ſie von denen Grie⸗ 
rhen aus Aix weggenommen ‚und nach Conſtan⸗ 
tinopel gebracht, da fie denn biß aufs Jahr 1040. 
aufbehaiten worden. In dieſem Jahre fielen bie 
Saracenen in Sicilien ein, und Kayſer Michadl 
Paphlago ſchickte einen Geſandten an Henrich 
den J. König ft Franckreich, und ließ ihn um Huͤlß⸗ 
ife anſprechen. Dieſer —* ihm einiges Volck 
Sutter dem Coinmando Godofredi Martelli, wel- 
cher die Saracenen aufs Haupt ſchlug. Hier⸗ 
auf beruffte der Kayſek dert Frantzoͤſiſchen Gene⸗ 
ralnach onſtantinopel / und ſchenckte ihm zu En 
Ye des 1042. Jahres dieſe heilige Thraͤne welcher 
ffe durch einen feiner Edelleute in ſein Klofter nach 
*Vendome bringen laſſen. Diefe Thräne fol 
*päfferig, und Himmel⸗ blau aıisfehen, das Gefaͤſſe 
, pr gar feine Oeffnung haben, ſonſt aber weiß und 
burchſichtig als ein Criſtal ſeyn. Von diefer 
Thr ane hat der Thiers das obgemeldte Buch ges 
ki darinn er die Ungewißheit der gantzen 
Sache behauptet  tworben wir ung ferner nicht 
aufhalten wolem I. Syn- 
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Syntagma de Ponderibus *& Menfuris,m 
quo Veterum Nummorum Pretium 
ac Menfurarum Quantitas demonftra- 
tur, collectum a Bartholom. Beverini, 
Lucenfi &c. Novifliime adcefüir De 
Romanorum Comitijs Tradtatus &c. 


| Des ift: 
Kurtzgefaßte Abhandlung von Ge⸗ 
eich und Gemaͤße in welcher des 
rer alten TEN Werth, und des 
Gemaͤßes Groͤſſe erwieſen wird, aus 
denen bewaͤhrteſten Autoren zuſam⸗ 
. mengetragen von Barth- Beverini, ei⸗ 
nem Luckeſiſchen Prof, und aufs neue 
mit einem Tractate von denen Comi- 
eis derer Römer oder allgemeiner 
Derfammilung derer Bürger ver⸗ 
mehret. Zudfaızn.8.19,’Bogen, 
E verwirreter die Materien find, welche 
derer Alten Gemaͤße und Muͤntz⸗Weſen 


betreffen ‚ie nothwendiger iſt es, diefelben zu un⸗ 


terſuchen, und deſto aröffern Ruhm verdienen 


diejenigen , welche bie Sache deurlich zu machen 


lan⸗ 


# Man darff ſich nicht irren laſſen, daß dag Wort 
Pondus hier gebraucht wird: inmaſſen fo wohl 
alle Müngen ein gewiffes Gewichte zum Grunde 
ihres Wertheg haben, als auch unter bem Titul 
Pondo und Libra in der That vom Gewichte ge⸗ 

handelt wird, 


bemuͤhet find. Zwar was bie Unterſuchung an⸗ 
| Pinn 3 
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langet, haben fich viele gefunden ‚ welchein groffen 
weitlaͤufftigen Wercken fich dahin beftreber, alles 
was in denen alten Autoren yon dieſer Sache be⸗ 
findlich , zuſammen zu tragen deſſen Beſchaffen⸗ 
hei auf das gertauefte auszuforfchen, und-nach 
üblichen Maaße und Gewichte auszurechnen, 
Alleine wie es fonften öfters zn geſchehen pfleger, 
daß allzumeitläufftige und ſubtile Ausrechnungen 
eine an ihr felbft undeutliche Sache noch viel dun⸗ 
ckeler machen : alfo muß man audı "hier öfters 
hören , daß, wenn manche in denen desfals be- 
ruͤhmten Scribenten ein langes und breites gele⸗ 
fen, fie noch) immer Flagen,es fen von ihnen nichts 
ewiſſes, darauf man fich verlaflen Fänte, gefun⸗ 
n worden. Well num inſonderheit jungen 
"teuten daran gelegen daß fie von dieſen Sachen 
benzeiten deutliche und sulängliche Nachricht bes 
Fommen ‚indem fie fonft derer Alten Scheifften 
nicht fuͤglich verftchen koͤnnen; als gar ver dar 
Beverini , ehemaliger Profeflor in Lucka, feines 
Amts gemäß zu feyn erachtet, der Jugend unter 
die Arme zu greiffen, und das, was manchem bi 
hero überaus ſchwer gefallen, inetwas zu erleich⸗ 
gen. Zu welchen Ende er den Budaum deAffe, 
Robertum Cenalem, Villalpandum, Alcafari- 
um, Cornelium aLapide durchgegangen, auch 
deroſelben weitläufftige Difputationen in kurtzen 
Begriffe vorzutragen, und alles nach Italiani⸗ 
(cher Münze und Gemaͤße auszurechnen fich be⸗ 
muͤhet. Gleichwie aber diefeg Syntagma von 
deſſen Verfaſſer ehemahls felbften herausgegeben, 
und da es Liebhaber gefunden, wegen des Abgan⸗ 
ges etwas ſeltſam worden: Alſo hat sem 
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des Autoris Ableben cin anderer. gefchisfteg 
Mans, Nahmens Scbaftianus Pauli,aufe neng 
zum Drud beföders ‚und mit einem aus. des Re⸗ 
verini nachgelaffenenMSCren zuſammen gefrager 
den Tran ed Dim vr ber vere 
mehret. Die kurtze Vorrede auſſer denen 
Vcfachen ‚meldye ven Autorn dieſes Werckgen zu 
yerfertigen. bewogen, nichts merckwuͤrdiges in 


ſich. In dem Eingange aber handelt er von 


dem Urſprunge des Geldes, * welchen er in der 
gienfchlichen Begierde nach zeitlichen Guͤtern fie 
cher, als wodurch die Menſchen gereiget worden, 
Dasjenige, was fouflen alen gemein gewefen, fich 
‚alleine zuzuelgnen, und darüber zu Herren aufzu⸗ 
werffen. Da nun aber einer nicht alles bend« 
thigte bekommen Fnmen,fo wäre Daherg der Waa⸗ 


ven » Wechfel entftanden ‚bey welchen man in Er⸗ 


manglung anderer Dinge öffters Viehe daran ge⸗ 
‚geben; nach erfundenen Metal⸗ Gruben aber 


waͤre vor allen andern Metallen der Gebrauch des 


Soltesund Silbers aufgekoramen ‚welches mad 
Anfongs einander zugewogen (wie die Worte 
pendo, adpendo u. d. m. in Sateinifcher Spra⸗ 
che bezeugen) nachgehends aber in Muͤntzen ge⸗ 


ſcchlagen, und dieſe zu gewiſſen Preißen gerechnet 
‚an ſtatt derer Waaren gegeben warden, :Dahep 


boch nicht vergeſſen wird / daß manchen Wölferie 
Ann 4 is 


* Anffer denen berühmten Scribenten vom natuͤr⸗ 
lichen Rechte „ale da find GQrotius, Pufendorf unb 
Herr Thomalus, ift auch nicht undienlich zu lefen, 
was der berühmte Herr Titins in feinen Anmer⸗ 


' dungen ad Pufendorf® de Of. Hem. & Giv, lib.i, 


62P.34 DON dieſen Materien eroͤrtert. 
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in Ermanglung des Goldes und Silbers Ertz, 
Sin, Bley ‚Pappier und Leder zu ihren Muͤntzen 
8 gebrauchen beliebet. Und hier finder der Hr. 
erfaffer Gelegenheit, ben Urſprung des Wortes 
Nummus, welches andere von der Römer Köntg 
Numa Pompilio herleiten, in dem Griechiſchen 
Worte Nouec zu fischen, weil nemlich das Gelb 
Durch Geſetze eingeführet und beftätiget worden: 
weil man auc) die Muͤntzen anfangs mit dem 
Bilde gewiſſer Thiere bezeichnet, fo fen daher der 
Dahme Pecunia entflanden, Wiewol auch des 
Varronis Meynung als eine nicht zu verwerffende 
angefuͤhret wird, als welcher melden, das Geld ſey 
deßwegen Pecunia betittelt worden, weil aller 
Reichthum von der Viche« Zucht feinen Anfang 
genommen, * Ob nun wohl nach Unterſchied 
derer Nationen auch das Gepraͤge auf dench 
Mingen unterfchledlich geweſen, fintemal denen 
Achenienfern eitte Wacht - Eule, denen Deutſchen 
Tine Säge, denen Römern bald zweny, bald vier⸗ 
frännige Wagen, balde auch dag Bild der Victa- 
viz zu gebrauchen beliebet; ſo fen es doch endlich 
ey denen Bildnißen Hobet Printzen geblieben, 
als welche, nebft denen frenen Republigum, ihnen 
auch das Recht Geld zu ſchlagen einzig und allel- 
ne vorbehalten, wie denn die Römer deßwegen ih⸗ 
ve Triumviros Monetales gehabt hätten, Die 
Zeit, da man angefangen Geld zumüngen, Far 
man fo genau nicht ausfinden , jedoch wird ges 
amithmaffet ‚es fen aus dem 23ten Capitel des * 
en 
Vielleicht fan es auch daher kommen feyn , weil 
man das Geldes ſich bedienet, an ſtatt da man 
ſonſt Vieh vor die Waaren gegeben. 
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ften Buchs Mofis deutlich genung zu erfehen, daß 
es zu Abrahams Zeiten ſchon Mode gervefen waͤ⸗ 
re, Nachdem mmalfoder Gebrauch unterſchie⸗ 
dener Muͤntzen eingeführet;fo habe man tn deren 
Anſchaffung zu wuchern angefangen, welches zu⸗ 
gleich Gelegenheit gegeben die Rechen⸗Kunſt aus⸗ 
zuübens * "a durch die Gewohnheit dergleichen 
Rechnungen in geroiffe Bücher veine abzufchrei 
ben, wären die Tagerumd noch ietzo üblichen Han« 
dels. Bücher aufgekommen welche man bald Dia- 
ria,bald Ephemerides. bald auch mit andern Nah⸗ 
men genennet, Das Werck an fich felbft theilet 
fihin drey Tractate ‚deren erſterer von des 
nen in alten Autoribus vorkommenden Dingen 
andelt; und führet ſich der Verfaſſer in deren 
handinng alfo auf , daß er erftlich in Anfuͤh⸗ 
rung derer Müngen fich nach Alphabetiſcher Ord⸗ 
nung richtet, nach diefem aflemal bie unterſchiede⸗ 
nen Sorten benercket, fo dann den Werth melden, 
und endlich nach der in Stalin gewöhnlichen 
Muͤntze ausrechner ‚dazu er vornemlich die Scudi 
d’Or ‚GiuliundBajagci gebrauchet, * Gleich 
Mung wie 
a Es iſt kein Zweiffel, es —5 auch die Mathema⸗ 
tiq Gelegenheit zur Ausuͤbung ber Rechen Kunff 
gegeben haben ‚ als welche nicht weniger von uhr⸗ 
alten Zeiten her im &rbrand) und fonderbarer 
Hochachtung getvefen, | 
x $cudid’Or Hi eine Muͤntze, welche fo wenig su fin 
den ift, als die Englifihen Pfunde. Neo weil 
die Wechfeld. Zahlungen von Venedig nad) Flo⸗ 
rentz darnach eingerichtet werden, f wird fienoch 
immer beybehalten; man rechnet fieaber auf 10, 
.  Giuli, einen Giulio oder Julier ohngefehr auf 3, 
Groſchen Meißnifch. Bajocco ift eine kleine Kupfe 
fer Muͤntze von 1. oder z.Pfennigen, 
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wie nun As, Sextertium und Talentum unter des 


nen alten Muͤntzen bey nahe die beruͤhmteſten finds 
Alſo wollen wir von jeder, doch nur mis drey Wor⸗ 
sen, etwas gedencken. Vor allen andern fällee 
mir aniego die Anmerckung in die Augen, in wel⸗ 
cher erinnert wird / welcher geſtalt man, wenn von 
Alle geredet wird, die Zeiten wohl unterſcheiden 
muͤße; finsemal diefe Muͤntze big aufden andern 
Punifchen Krieg den zehenden/ nachgehends zu 
folge des durch Papyrium gegebenen Gefetzes den 
fechzehenden , zu Zeiten des Auguſti aber den. 
zwölfften Theil eines Sufiers gegolten Habe: ba 
alfo anfänglich gehen, nach dieſem fechzehen , und 
dann zwölf Alles einen Julier oder bamahligen 
Denarijum ausgemasher hätt Bon denes 
Sextertien wird angemerdet ‚daß por allen Din⸗ 
gen die Worte Sextertius und Scatertium wohl 
yon einander zu unterfcheiden, inmaſſen Sextcrtir 
vm faufend Sextertigs oder 25,Scudid’Or, Sex- 
tertius aber den fünfften Theil eines Juliers in 
fich begreiffe x dabey auch zulängliche Anmeifung 

egeben wird, wie man mit dein in alten Autori- 
* gewoͤhnlichen Zeichen H--S. umzugehen habe, 
Bon denen Talenten werden fechzchen unterſchie⸗ 
dene Sorten angeführte, und deren Werth nach 
Land⸗ uͤblicher Muͤntze ausgerechnet, - 

Der andere Tractat theilet ſich wiederum 
in zwey Theile, deren einer handele von dem Ges 
mäße, mit welchem man fo wohl flüßige, als tro⸗ 
ckene Sachen gemeffen, ber andere aber ‚ warnach 
man bieänge und Breite zu beurtheilen gepflo- 
ger, Ben dem letzterern mercket der Hr. Autor 
an, daß weil die Menfchen eine vortreffliche Pro- 


por⸗ 
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portion an ihrem eignen Leibe wargenommen ſeb⸗ 
be dadurch bewogen worden nad) deſſen Gliedern 
alles abzumeſſen. Dahero denn bald der Singer, 
bald die breite Hand, bald der Fuß, bald ein ander 
Glied oder Abtheilung des teibes zum Grunde 
des Maaßes fen geleget worden; und wäre. der 
Unterfchied in Menfuren der unterſchiedenen 
Gröffe derer Glieder unterfchiedener Nationen 
zujufchreiben, als woraus entflanden , daß der 
Hebräer Fuß bey drey Linken ‚der Babyloniſche 
anberthalbe , andere noch weiter des Roͤmiſchen 
Fuß an Gröffe überftiegen. (Eine Roͤwiſche 
Meile rechnet man hier zu fünff tauſend Roͤmi⸗ 

ſchen Fuͤſſen oder zu tauſend Schritten, eine Grie⸗ 
chiſche mittelmaͤßige aber auf 6000. und eine Her⸗ 
culiſche Meile auf 6250. Roͤm. Fuͤſſe u. ſ.w. Dies 
ſes alles nun in kurtzen "Begriff beyſammen zu ha⸗ 
ben, hat der Herr Verfaſſer von iedem Tractat ein 
Berzeichniß beygefuͤget in welchem alles ausge 
rechnet zu finden iſt. 
kind ſo folget deninach das dritte und leizte 
Stuͤck Diefes Werckgens nemlich der Tractat von 
der Römer Land⸗ Tägen oder Comitiis , welcher 
wegen feiner guten Einrichtung allerdings gele« 
fen: zu werden verdienet ‚indem man darinne in ei⸗ 
ner annehmlichen , daben aber. auch deutlichen 
Kuͤrtze diefe fonft fo weitläufftige und wegen vie. 
ler Schwilrigfeiten verdrüßliche Materie dem 
tehr-begierigen Leſer in ziemlicher Bollfonımenpeit 
vor Augen leget. Ob ich num gleich auf allen 
Blättern folche Dinge finde, welche weder auzu⸗ 
führen undienlich, noch) auch zu lefen unangenehm 
find; ſo wil ich doch nur, um des Raums zu ſcho⸗ 


Ren. 
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nen, den in die Antiquität verliebten Leſer aber au⸗ 
zureißen das Werckgen felbften anzufchaffen, eine 
Burke hiftorifche Befchreibung ermeldeter Comi- 
tiorum hier einrucken, die mehrere Ausführung 
aber nebft dem Beweiſe des gefchriebenen in an⸗ 
geregter Differtation nachzufüchen den G. Leſer 
dienftlich gebeten haben, Es waren demnach 
bey ſdenen Roͤmern dreperlep a comeundo bes 
nahmete Comitia deren erſtere Art Curiata , die 
andere Centuriata , und die dritte Tributa genen- 
net wurden. Die Comitia Curiata waren eine 
Verſammlung des yon Romulo in drey Zünffte 
oder 30. Curias eingerheileten Volcks/ als welches 
nach diefen Curiis feine Meynung von fich geben 
muſte, da denn dasjenige ‚in voelches die meiſten 
Curien einflimmeten, vor gut befunden und be» 
fchloffen wurde, Man beſtaͤtigte in benenfelben 
die in denen Comitiis Genturjatis erwehleteObrig⸗ 
Eeisliche Perfonen, vergab Kriegs /Bedienungen, 
adoptirete , machte Teflamente und erwehlete fo 
wohl Priefter, als auch infonderheig den oberften 
Vorſteher derer Curien. Das Mecht ſolche Ber 
ſammlungen zu beruffen hatten anfangs die Kö 
nige nach diefem aber die Buͤrgemeiſter und hohen 
Raths⸗Perſonen: esdurfften aber darinnen nur 
die in Kom wohnhaffte Bürger erfcheinen, und 
gefchahen diefe Zuſammenkuͤnffte auf öffentlichen 
Slate, inder Gegend, wo heute zu Tage die Kir⸗ 
che Sanctæ Mariæ Novzzufehenif. Weßwe⸗ 
gen auch oͤffters geſchehen, daß durch einfallenden 
Regen oder Ungewitter die Comitia zerſchlagen 
wurden ‚big man nachgehends den Ort in etwas 
bedecket hat. DK 
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Die Comitia Centuriata anlangend, iſt zu wiſ⸗ 
fen, daß, gleichwie der Roͤmiſche König Servius 
Tullius das gantze Volck nach deſſen umgleichen 
Vermoͤgen und Reichthum in 6.Claßen, und dies 
fe wiederum in 193. Centurien eingetheilet: alfo 
fen er auch ein Licheber diefer Verſammlungen ge 
wefen : ja wie die Cömitia Curiatä nach denen 
Curien; alfo wurden die Centuriatä nach denen 
Centurien gehalten: und wie in jenen die Armen 
alſo haben in dieſen die Reichen an meiſten gegol⸗ 
ten und beſchloſſen. Die Urſache ſolche Ver⸗ 
ſammlungen anzuſtellen war theils die Ernen⸗ 
nung Obrigkeitlicher wie auch bein Gottesdienſte 
und Krieges⸗ Weſen vorſtehender Perſonen; 
theils die Einfuͤhrung nuͤtzlicher Geſetze; theils 
auch die Beſtraffung derer Majeſtaͤt⸗Schaͤnder 
und Feinde des gemeinen Weſens. Ob nun gleich 
der Rath alleine das Recht hatte dieſe Comitia 
gu beruffen; ſo war doch auch unter denen Raths⸗ 
Herren gewiſſe Eincheilung, alſo daß durch die 
Buͤrgemeiſter, Dictatores, Tribuhos und andere 
von denen hoͤheſten, wenn Raths⸗ und Kriegs⸗ 
Stellen zu erſetzen; durch die Buͤrgemeiſter Di- 
ctatores, Prætores und Decemviros alleine, werm 
wegen der Geſetze etwas vorzunehmen: Wenn 
aber einer zu beſtraffen war, nicht alleine von der 
hohen, ſondern auch niedern Obrigkeit ‚jedoch auf 
jener Zulaffung die Comitia beruffen wurden; 
da denn allegeit ein Buͤrgemeiſter oder Tribunus 
Militaris prelidirete. Das Recht, fein Wort 
dazu zu geben, hatten nicht alleine die in Nom, 
ſondern auch die aufler der Stadt in denen Roͤ⸗ 
wiſchen Eolonien und Municipien wohnenne 


— 
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Bürger : davon doc) diejenigen auszunehmen, 
welche gm einer Ubelthat willen in Tabulam Cz- 
titumgebracht ‚das ift ‚ihres Vori beraubet wor⸗ 
den. Ein dem Marti geheiligter Platz war der 
jenige Ort, da man das Volck verſainmlete. Was 
aber die Zeit betrifft, richtete man füch in Sachen, 
welche die Geſetze oder Beftraffungen angiengen, 
nach) Erfoberung der Nothwendigkeit: Waren 
aber Obrigkeitliche Perfonen zu erwehlen, fo wur⸗ 
den bie Comitia gegen die Zeit ‚da die Alten ihe 
Amt niederlegten, beruffen. Man Basteniche 
alleine gewiſſe Monathe, fondern auch ge 
wille Tage dazu ausgefeger , und wurden diefe 
deßwegen dies Gomitiales,an welchen man durfte 
te mit dem Volcke handeln, und die drey folennen 
Worte: Do,Dico,Addico,vorbringenz md im 
Gegentheil einige Nefafti genennet als an wel 
chen dieſes zu thun verbothen war. Solten nım 
Comitia gehalten werden, ſo war vor allen Din⸗ 
gen des Raths Einwilligung vonnäshen: ſinte⸗ 
mal dieſer entweder durch die Buͤrgemeiſter oder 
den Prætoren hen er ein ie aus⸗ 

gen ließe, we wohl die Buͤrger der 
gun als auch infonderheit das allezeit über ben 
neunten Tag(und diefes waren eben bienundinz) 
in die Stadt kommende Land⸗Volck von dem Mo⸗ 
nathe und Tage, nebft der Materie bevorfichender 
Comitiorum belehrete. Und an dem Tage, da 
das tand- Volck nach Rom kam, ließen ſich die 
Candidaten öffentlich ſehen, und beworben fich 
umSuffragia. (Es vergaßen auch die abergläu« 
bifchen Römer dabey ihrer Götter nicht: fintemal 
ſie darch die Wahrſage und er 
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die Beſchaffenheit des Himmels und den Vogel⸗ 
Flug genau beobachten liefen. Woferne nun 
ein ungluͤckliches Zeichen wargenommen worden, 
meldete man daſſelbe (welches obnuntiare hieß) 
und ſchube den Land⸗Tag auf mit dieſen Worten t 
alio die. Inſondetheit aber muſte ben entſte⸗ 
henden Donner und Blitze, oder wenn einer mit 
der ſchweren Noth (welche man deßwegen mor- . 
bum comitialem benahmet) auf den Sammel» 
Platze befallen ward ‚die Berfammlung von ein« 
ander gelaffen werden. Wenn dann nun diefes 
alles feine Richtigkeit harte ‚fo kam der gefamte 
Rath mit dem gantzen Volcke in Campum Mar- 
tium ‚und che man noch das Volck in feine Cen- 

turien theilete, wurde von der Sache, worüber 

das Bold feine Stimmen ertheilen folte, eine Res 

de gehalten, und in derfelben , wenn Raths ⸗Glie⸗ 

der zu erwehlen waren, von dem Redner eine Der 

‚fonvorgefchlagen: betraff es ein Geſetze, fo wur⸗ 
de dieſes nochmals abgeleſen, nachdem vorhero, da 

es etliche Tage oͤffentlich ausgehungen / die Rechts⸗ 

Gelehrten pro Roftris vor und wider daſſelbe dis 

putiret hatten: Dergleichen man auch beobach⸗ 

tete ‚wenn Beſtraffungen ausgeuͤbet werden ſol⸗ 

ten 5 da ſich beim Der Herold folgender Formul 

bedienete: Rogo Vos, Quirites, velitis ‚ jubeatis 

Bcc. &c. Darauf theilete ſich das Volck in feine 

 Centurien, und woferne feiner widerſprach (wel⸗ 
ches intetceders hieß) fo wurden bie Bürger nach) 

thren Elaffen zum Votiren aufgeruffen. Wenn 

ſichs zutrug, daß die in denen erſtern fünff Claßen 
befindliche 192. Centurien ſich in zwey gleiche Thei⸗ 
le ſpalteten, ſo wurde die ſechſte welche aus der At⸗ 

men 
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men Centurie beftunde, herbey geruffen, inmaffen 
diefe der Sache den Ausfchlag gab auf diejenige 
Seite, dahin fie fich wendete : wiewol es felten fö 
- weit kommen, und meiftentheils durch das Vorum 
der erften Claße die Sache fo gut als ausgemacht 
war, Dieſes war die Ordnung unter der Regie⸗ 
rung derer Könige Mach derofelben Verja⸗ 
gung aber ſchriebe man die Rahmen derer Centu- 
rien auf und warff fie in einen Topff: deren Nah⸗ 
me nun am erften herausgegriffen wurde, Die hat 
teden Anfang zum Votiren und hieß Prerogati- 
va, weilmanfiezu erft fragte: aus berfelben laß 
der Candidate einen aus, welcher anfieng feine 
Stimme zugeben, dem folgeten die andern: nach 
diefen kamen auch die übrigen Centuriæ, welche 
jure vocatæ genennet wurden. Die Ertheilung 
derer Stimmen gefchahe zwar Anfangs münd- 
lc) ; weil man aber wargenommen, baß viele fich 
ſcheueten denen Höhern zu widerfprechen, fo wurs 
de durch ein Gefer die Gewohnheit fein Wort 
auf ein Täflichen zu fchreiben eimgeführer: wies 
wohl diefes zu unterfchiedenen Zeiten gewechſelt. 
* Solange alsman noch me votirete, frag⸗ 
te der, welcher die Anrede hatte und Rogator hieß? 
Ob fie Diefem oder jenem das verlangte Ehren 
Amt geben ; diefes oder jenes befannt gemachte 
| Geſetze 

Bey dieſer Gelegenheit wirfft ber Hr. A. Die 
au By buffer fen ent — nen 
zu votiren? Die Endfcheibung füllt dahjnaus, 
man müffe fich nach der Zeit richten, fintenial bald 
diefe jener, bald jene diefer Urt vorzuziehen ſey. 
Jedoch verdienen bie lirfachen , welche man pro 
’ und coatta vorbringet, gar wohl gelefen zu wer⸗ 

en. 
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Geſetze annehmen ; dieſen oder jenen Angeklagten 
verurcheilen und beſtraffen wolten ? wer es beja» 
hete, fagte: Uti rogas. es fen alfo: wer esaben 
verneinete antwortete: antiquo, ich flimme nicht 
en. Nachgehends aber wurden eben biefe Wor⸗ 
te geſchrieben auf diejenigen Taffeln, welche man 
durch die Diribitores auf dem Berfammlungs; 
- Plate nusthellen eß. Und dazu banete man 
ohnweit des Burgemeifterlichen Tribunals ge⸗ 
wiſſe Schrancken, welche man Septa oder Ovile 
nennete, zu welchen man über ſchmale Stiegen 
oder Bruͤckgen gehen muſte die Taffeln zu empfa⸗ 
hen. Indem ſichs nun oͤffters zutrug, daß auch. 
alte Leute mit herzutraten , fo ruffte das jüngere 
Volck: Sexagenarius de ponte, herunter mit 
dem Alten; dahero kommen die Senes depontani, 
d.i. ſolche Leute/ die wegen ihres Alters kein Vo⸗ 
mmmehrhaben, Hierbey iſt nicht zu vergeſſen, 
daß man -zus der. Zeit, da das Volck noch groſſe 
Macht haste, einem jeden * leere Taffeln ges: 
geben; nachdem aber der Rath die meifte Gewall 
zu fich argogen ; Hefi:er die Worte felber auf⸗ 
fehreiben, und alfo jedem im Eingangeobbemebs 
deter Schrancken von denen Diribitoribus zwo 
mit bereits angeführten Worten befchriebene Taf. 
feln geben, deren eine fie nach Gefalleninden dazu 
verordneten Topff legten, bep welchen Huͤter ſtun⸗ 
den, damit fein Betrug vorgienge ‚und fie die bes 
jahenden und verneftienden Taffeln von einander 
fordern und zuſammen zehlen koͤnten. Waren 
die Vota in einer Centurie gleich ſo wurde derofel⸗ 
bei gar nicht gedacht, ( ausgenommen wann A 
geklagte beflrafftiwerben ſolten, als In welchen 
‚Rmufheilrcit. Doo  Zal 
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Fall die Gleichheit derer Stimmen von der 
Straffe befreyen kunte) waren fie ungleich, fo be⸗ 
hielt derjenige den Platz, auf den bie meiſte Beja⸗ 
hung ausſiel. Nach vollbrachtem Votiren twur- 
den fo wohl die, welche das geſuchte Ehren - Amt 
erhalten, als auch die, welche ihre bißhero gehabte 
Ehren » Stellen niedergelegt Batten ‚mie groſſen 
Frolocken ves Volcks nach Haufe begleiter, und 
iermit die Besfammlung goendiget. Und diefe 
ewohnheit haben die Römerbiß zu der Monar⸗ 
hifchen Regierung behaften; ob nun gleich nach⸗ 
gehends einige Kanfer ihre Comitia zu haften er- 
laubers fo ift es Doch nur ein Schatten voriger 
Freyheit geweſen: fintemal wider des Kanfers 
Willen nichts hat dürffen vorgenommen oder be 
shloffen werben. . 
Endlich ſind nad) uͤbrig die von deren XXV. 
Zuͤnfften gehaltene Comitia Tributa. Weil 
aber in denenſelben auſſer dem was bereits geſagt, 
nichts merckwuͤrdiges vorgegamgen , als iſt unſer 
Her Autor in deren Befdyreibung gantz kurtz, 
und wir finden auch nicht Urſache ung laͤnger da⸗ 
bey aufzuhalten, nt u 4 
Hoͤchſt⸗noͤthige Fortſetzung von der Er⸗ 
kaͤnntniß des Menſchen, ſonderlich 
nach dem Leibe und natuͤrlichen Le⸗ 
. ben, herausgegeben von D. Chris, 
ſtian Selederich Richtern, Med. bract. 
in Halle. In —ã des Aw; 
toris und in Leipzig bey Job. Friede⸗ 
rxich Oleditſch und Sohn, 
L. —9— N we 
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m Richterellnterrichi von dor defic. go 
In vorh geheuheh jhenden Theil ahen wir 
den erſten Partem dieſes uchs tece aſirt; weil | 
aber der enge Raum den andern aucz beyzufügen 
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NE ae: Theil / den wir oben partem pra« 

&ticamgenennet, handelt von denen. Kranck⸗ 
heiten ‚und denen dagegen dienlichen Artzneyen. 
Daher-per: Mutor fo gleich. im Vorbericht, um⸗ 
ftändlich, ‚srzehlet , was ihn nebfl-feinen Harry 
Brudern sgranlaffst Habe, einen Sgledtum Medi- 
gamentorumn zu, machen , worinnen folcher erſt ⸗ 
lich befinden, wie fie danfelben je Länger jemehy 
au veubeflssge gefüichet ‚amd wie ihnen endlich dig 
göttliche Vorſorge zur Extänneniß und zu Dee 
ft Ba gusen, und kraͤfftigen Artz⸗ 
menen ‚: fanderlich det Eſſentiæ dulcis, geholfen, 
ohngtachiet der vielen Schwuͤrigkeites fofich.beg ' 
Ausarbeitung derſelben, unter der Hand erignen 
bnd weil ſich and) gegen dieſe Medicamenta ges, 
hand. Widerſpruch hervor — — 
get, daß man die Artznenen nicht uͤber die Gebuͤhe 
—5 — ſondern ar ge —— 

viel davon geſchricben ‚ala eine von vielen Jahre 

her uͤbereinſtimmende Erfahrung an dia Hand ges 
geben, und als gewiß erkannt worden. Anben 
werden auch die Urſachen gemeldet ‚warum man 
es vor beffer-und nuͤtzlicher gehalten ‚die Zuberd- 
fung dieſer Medicamenten zu fecretiren, Weis 
ter wird darinnen ein ausführlicher Bericht eve 
theilet, wie folche Medisamenga fo wohl einzelen 
als beyſammen in kleine dazu aptirtẽe Käftchen, 
— Ooo 2 oder 
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oder fo genannte Apotheckgen eingefaſſet nad) eis 
Steg jeden Belieben dispenfirer, und verſchicket zu 
tverden pflegen, a | 
Das 1.c. Bandelt vor denen Kranckheiten über 
haupt, und zeiget, worinnen eigentlich die Lælio- 
nes bes Gebluͤts der Lymphz und Seri, wie auch 
der uͤbrigen ſo wohl fläfligen als feſten Theile 
des Leibes beſtehen. — 
"On 2. c. welches die Hrfachen der Kranckhei⸗ 
ten unterfischer ‚ wird gelehret, daß die Lufft, 
und Tranck, wie auch andere mater ialiſche 
Dinge; dem Leibe ʒwar als octarlaffende Urfüchen 
ſchaden fönten, und gewieſen, wie ſolches auch 
wuͤrcklich zu gefchehen pflege , zugleich ‘aber erin⸗ 
nert, daß olche Dinge, wenn es nicht: Corroſira 
oder Venena waͤren ‚in groffen Uberfluß vorhan ⸗ 
den ſeyn wuͤrden, woſerue fie für ſich ſelbſt dem 
Corper einen mercklichen Schaden /zufuͤgen ſol⸗ 
ten: Daher, obgleich oͤffter ſolche Materien vor⸗ 
handen, dennoch Feine Kranckheiten daraus ent⸗ 
nden. Hingegen waͤren bie unmaterialiſchen 
achen worunter die Suͤnde, Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen / Einbildung/ die Geneigtheit der Dias 
tur uͤbel gu wircken ꝛc. gerechnet werden, weit ges 
führlicher } dieweil ſie nicht allein mit gröfferer 
Hefftigkeit wirken, ſondern auch viel smordenti 
che Bewegungen im $eibe verurfachen,, und die 
Krankheiten gar fehr exacerbiren. | 
Hierauf’ wird im 3. c. behauptet ‚daß die Na⸗ 
fur mit einer Krafft, denen Kranckheiten zu wider, 
flehen verfehen fen, und folches mit dem Exem⸗ 
pel der Thiere, und Krancken fo ohne Artzneyen 
gefund worden, bewiefen, Bel nun I: 
ra 
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Kraft fich durch allerhand Bewegungen exferi- 
vet, ſo wird vorgeftchet ‚tote folche in vielen Stu⸗ 
cken von denen gewoͤhnlichen Motibus Vitalibug 
unterſchieden ſeyn. 

Worauf im 4. c. bie Kranckheiten nach dieſen 
smterfchiedenen Wirckungen der Natur eingerheir 
let und ihre Nahmen recenſiet; | 

Am 5. c. aber bie Hindernißen warum ſolche 
Wirckungen nicht allemal ihren Endzweck ‚nen 
lich die Wiedererflattung der Geſundheit, erreit 
chen, angezeigetwerben : Worunter denn for) 
berlich die hefftige Perturbation der Natur, wel⸗ 
che ſich bey peftilensialifchen Kranckheiten und 
Fleck Fiebern äußert ‚die Berzehrung der Kräffte 
durch öffteres Kranckſeyn, Gemuͤths⸗ Kraͤnckun⸗ 
gen, und vieles Leyden item undienliche Euren 
und Artzneyen; von Seiten des Leibes aber die 
allzu groſſe Unreinigkeiten deſſelben wie auch die 
gang ungewöhnlichen Materien, fo excerniref 
‚werden müffen, und bie Unfähigkeit der Werck⸗ 
zeuge, wodurch ſolches gefchehen fol, gerechnet 
werden 


Weiln num daraus fattfam erheller, daß die 
Natur einer Beyhuͤlffe bedörffe , und ihr folche 
von dem Medico geleifter werden folle, als worin⸗ 
ne eigentlich fein Amt beftcherz fo hat der Herr 
Autor dazu im 6. c. dienfame Anleitung gegeben ; 
wie nemlich der Medicussfeine Methode dahin 
einzurichten ‚daß die nuͤtzlichen Bewegungen der 
Matur befördert, alle ſchaͤdliche Hinderungen abet 
aus dem Wege geräumst werben möchten: Da⸗ 
bey er aber vornehmlich darauf zır fchen habe), 
daß er fich göttlichen Segens und Beyſtandes i 

* Ooo 3 ſeinen 
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feinen Euren getroͤſten koͤnne als wo wider insge⸗ 
mein fo wohl von Medicjs als Patienten angeftofs 
ſen werde. 

Das 7. c. handelt von den Mitteln, wodurch 
der Medicus der Natur zu Huͤlffe kommet, zu wel⸗ 
chen Ende die Eigenſchafften, ſo zu einer guten 
Artzney nothwendig erfodert werden ‚befchrieben, 
auch wie dieſelben im Coͤrper wircken unterſuchet, 
und die Unzulaͤnglichkeit der Lehre, ſo die Wirckun⸗ 
gen der Medicamenten durch die hypotheſin Me- 
chanicam expliciren will, gezeiget wird. 
Im 8S. ©. klaget der Autor bey dem groſſen 
Uberfluß der befannten, dennoch über Mangel gu⸗ 
ter und Eräfftiger Artzneyen, woben er, allen übeln 
Deutungen vorzubeugen, ſich deutlich) erklaͤret wie 
er folches verflanden haben wolle, auch nebſt an⸗ 
bern beygebrachten Beweiß⸗ Gründen, fih au 
das lircheil bewährter Pradticorum bezieher ‚da 
es an folchen canfortantibus, fopientibus, Bluts 
ftillenden und eröffnenden Artznehen, fo den Nah⸗ 
men mit der That führen fönten, allerdings fehle; 
daben er zugleich wegen des vielfältigen Mi 
hrauchs der Medicamentarurm Martialium; Ad- 
£ringentium,Salium Volatilium, gar zu hitziger 
Alexipharmacorum , wie auch des Opii und 
Pr Chin - Chinz nöthige Erinnerung 

ut; 

Hingegen im 9. c. einige Fräfftige und bewaͤhr⸗ 
te Medicamente vorfchläger welche (wie feine 
eigene Wortelauten ) nicht allein ficher 
zu gebrauchen, und die Eigenſchafften, [o 
von guten Arunepen erfodert werden, 
bißhero unter göttlichen Segen. beret 


— 
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fen ‚ ſondern auch denjenigen Mangel, 
‚worüber indem 8. c.gellaget worden. wo 
nicht in den meiften ‚dennoch in febr vie⸗ 
len Stüden erfegen, Es find aber ſolches 
folgende: 

Bſſentia Dulcis, Pill. Polychreſtæ, 
Amara, -- - Purgantes, ' 
Antihypochondfiaca, - contra Obfirudie« 
Elixir Polychreftam, nes, 
Pulvis Bezoardicus, -- Vitalis 

- -. Antispasmodicus, -- Niger 

- contraAcredinem -- Laxans 


Balfamus Cephalico-flomachico-neryinug‘ 
- - Mineralis 
Magifterium Diaphoreticum. 
Eleduarium Antiphthificum, 
Don deren Kräfften ‚ rechtem Gebrauch und Do- 
ſibus allhier umftändlich gehandeltwird. 
Damit aber der tefer Feinellefache hahen moͤch⸗ 
fe, an der Warheit der vorgegebenen Wirckun⸗ 
‚gen diefer Medicamenten zu zmeiffeln, fo werden 
im 10. c. aus fehr vielen nur Die merckwuͤrdigſten 
Erempel fonderbahrer Euren, ſo dadurch, fondere 
lich aber die Eflentiam Dulcem und Pulverem 
Vitalem,feit 10. Jahren bin und wieder gefchehen, 
nach der Ordnung erzehlet. 
Weiln nun dieſes alles leicht das Anfehen ges 
winnen möchte, als fuche man nur die Leute zu 
perfuadiren ‚diefe vorgefchlagene Medicamenta 


zu fauffen und zugebrauchen ‚fo werden im II. ca 


einige Artzneyen zu machen gelehret die in gemei- - 


wen Krankheiten gleichfalls ſehr gut und nuͤtzlich 
| D00 4 | zu 
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zu gebrauchen,auch fo befchaffen ‚daß damit nicht 
allerlen im Leibe ‚wie vilmal von den Gebrauch 
der fo genannten Hauf- Mittel gefchehe ‚vege ges 
macht werde. Ä 
Im 12. c. kommt der Hert Autor endlich auf 
die äußerlichen Mittel ‚als Aderlaſſen, Schröpfe 
fen, Sontanelle, Bäder ıc. und weiſet, auf was 
"Art folche gebrauchet wepden muͤſſen fo ferne man 
fich des gemünfchten Nutzens zu getroͤſten haben 
wolle; jedorh mit ber beygefügten Erinnerung, 
daß man davon, wenigſſens von den meiften, Feine 
gründliche Sur zu ho A — 
Und weilen auch unſtreitig, daß bey allen 
Kranckheiten an einem guten Regimino und Dizt 
gar vieles gelegen; als wird der hierzu erfoderte 
Unterricht im 13. c. ertheilet wie bendes nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Kranckheit dergeſtalt einzurichten, 
damit die Natur dabey leichte und ohne Hinde⸗ 
rung wircken koͤnne. | 
Im 14. c. aber ‚wo er von denen Kennzeichen 
handelt, woraus man eiriiger maffen urtheilen 
koͤnne, ob man fich bey Krancken eines guten Aus⸗ 
ganges zu getroͤſten, oder ob die Eur , wo micht 
gantz vergeblich ‚doch fehr ſchwer feyn werde zei⸗ 
get er zwar, wie weit man aus dem Puls und 
Urin davon urtheilen Edame, weiſet aber auch da- 
ben ‚daß es befler fe ‚wenn man die Beſchaffen⸗ 
hei des Alters und der Krankheit, wie auch Die 
Activitaͤt der Natur, mit zu Huͤlffe nehme. | 
Hierauf fährer nun der Herr Autor fort, von 
einer jeden Kranckheit abfonderlich zu handeln, 


und nachdem er diefelben nach ihren vornehmſten 


Urſachen in 4. Claſſen eingerheilet, rn 
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dem 15. c. ben Anfang von denjenigen, fo von den 
verhaltenen gewöhnlichen Excretionibus bes Ge⸗ 
bluͤcs der Galle Schleims, etc. entfichen. 

Im 16. 6. beſchreibet er diejenigen , bey wel⸗ 
cher die Natur etwas auszutreiben ſuchet worun⸗ 
ger er alle Fieber, Inflammationes, Motus fpas- 
modicos und Convulfivos rechnet. | 

Das 17. c. tft denen Kranckheiten gewiedmet, 
bey welchen Gebluͤt, Schleim ‚oder andere dem: 
geibe beſchwerliche Materien ausgetrieben wer⸗ 
den, wie in den Biurflüßen Durchfaͤllen Gelben» 
Sucht ꝛtc. geſchiehet. 

Endlich find im 18. und letzten c. diejenigen 
Kranckheitenenthalten, welchevon der Schwach» 
Beit und gehinderten Wirckungen der Matur ihr 
ven Urſprung haben, als da find Ohnmachten, 
Schwindel , Schlag - Flüffe und dergleichen. 

> Bender Abhandlung einer jeden Kranckheit wer⸗ 
den allemal dte Lirfachen, ans welchen fie eigentlich 
herruͤhren mie ach dießiennzeichen und Sympto- 
mata Eſſentialia derfeiben , fürtlich angeführer, 
hernach aber angemiefen wie folche mit den oben 
Ipecificirten Artzneyen zu curiren. 

Welche Methode auch im Anhange,fö von den 
Zufaͤllen der Schwangeren; Gebährenden, Saͤu⸗ 
senden, und kleinen Kindern handelt obſerviret 
Aus dieſem Extradt wird nun ein jeder , fo fich 
in der neuern Hiſtoria Medica ein wenig umgeſe⸗ 
hen ‚leicht erkennen koͤnnen/ daß der Herr Autor 
in feinen Lehr⸗Saͤtzen/ den Principiis des Herrn D. 
Georg Ernſt Stahls weitberuͤhmten Profeflorig 
aufder Feledrichs Untweeſtat zu Halle sefelset? 
nt 900 5 a 
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als unter deffen rühmlichen Anführung er dem 
Grund zu feiner foliden Mebicinifchen Wiſſen⸗ 
ſchafft und Praxi geleget, Die erin diefem Tractat 
genugſam an Tag gegeben: Welcher dann wegen 
feiner ungemeinen Deutlichfeit und guten Con- 
nexion , womit diefe zur Erfänntnig fein ſelbſt 
hoͤchſt⸗ noͤthige Wiffenfchafft vorgetragen wird, 
nicht ohne Nutzen gelefen werdenmag: Zumal 
der Herr Autor aus dem guten Schag feines Her⸗ 
Kens hin und wieder manche erbauliche Betrach⸗ 
tung einfließen laflen , welche dem $efer zur Erwe⸗ 
ung dienen fönnen. Daß aber die hier vorge⸗ 
fhlagene Medicamenta fich bey denen Parienten 
durch ihre gute Wirckung recommendiret, und 

- Approbation gefunden haben müffen , davon fan 
der noch immer fortwährende häuffige Gebrauch 
derfelben ‚ohngeachter es an Wiederſpruch, ‚cheils 
ben Medicis , theils auch andern nicht gefehler, 
zum fräfftigften Beweiß dienen. Sonſten hat 
auch derfelbige Autor noch ediret: 

1. Einen Bericht von der Efentia dulci, ihrer 
Zubereitung und Linterfcheid von andern Gold« 
Tindturen, worinnen ihre virtutes fpecificz befte« 
hen, und wie fierecht zu gebrauchen. Halle r7o8. 


in 8. 

2. Merckwuͤrdige Erempel fonderbahrer durch 
die Eſſentiam dulcem von Anno 1701. biß 1708, 
gefchehener Euren, nebſt einer Vorrede in welcher 
aufeinige unbillig gefällete Cenſuren geantwortet 
wird. Halleı70g,ing. | 

3. Nothwendiger Unterricht , wie man fich bey 
jetziger Deft und anderen Seuchen unter Goͤttli⸗ 
cher Gnade præſerviren umd curiren könne, * 

.— dr 


. 


und. denen Srandheisen. ↄu 
2. mit vielen nuͤtzlichen Anmerkungen vermeh⸗ 
ret, nebſt glaubwuͤrdigen Nachrichten, was fuͤr 
gute Wirckungen, die in dieſem Tractaͤtgen re⸗ 
commandirte Artzneyen bey jet - graßirter Peſt 
zu Koͤnigsberg in Preußen, ſo wohl in der Stadt 
als auf dem Lande bewieſen. Leipzig i1110. 
So find auch noch unterſchiedene MSCta von 
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fprung und Adel der Seelen, von deren ietigen 
elenden Befchaffenheit in ihrem geiftlichen Tode, 
vonder Wiedergeburt und dem geiftlichen Seben, 
von ber Ruhe und Linfterblichkeit der Seelen, von 
Dem gefegneten Wege des Erenses ‚md noch uns 
serfchieblichen andern geiftlichen Materien mehr,’ 
auf eine gar erbauliche Weiſe gehandelt wird, wels 
che wohl meritirten durch den Druck bekannt zu 
werden. on 
IV. 


Hiftoire. de Veglife en abbrege par de» 
mandes,& parreponfes, depuislecom- 
mencement du monde, jusqu’a pre 
fent, | 


| Dasift: 
Eine kurtz⸗gefaßte Kirchen » Hiftorie 
durch Sragen und Antwort , von 
Anfang der Welt / biß aufjegige Zeit, 
Paris bey Jacob Vincent, 1712, 4; 
Tomi, 12. 4. Alph. 6. Bogen. 
go ft wohl freglich die Kirchen-Hiftorie eine 
der nuͤtzlichſten Stüce in der Theologie , 
welche heutiges Tages mir befondern Fleiß zu —7 
ET DATE 
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coliren iſt indem wir nicht aflein die Llbereinftime- 
mung ımfers Glaubens mit dem Glauben unſe⸗ 
rer alten Borfahren daraus füglich erkennen ler⸗ 
nen, fondern auch aus genauer Betrachtung des 
heiligen Wandels der erflen Chriften unfer Leben 
einrichten, und den gefährlichen Gifft der ſubtile⸗ 
ſten Ketzer deſto forgfältiger fliehen und uns vor 
then bewahren koͤnnen. Dannenhero haben 
fich unterfchledene Gelehrte in geoffer Dienge an⸗ 
gelegen ſeyn laflen, theils in einem furgen und 
Summarifchen "Begriff, theils über einige fonder- 
lich merckwuͤrdige Secula ‚ fheils überhaupt uͤber 
das ganke Neue Teftament eine Kirchen « Hiſtorie 
zu verfertigen, wie folches Ofiandri, Hornii, 
“ Kronmayeri, Kortholti, Seckendorflii , Fechtii, 
Ittigii, Rechenbergii,Jägeri, Cave, duPin, Tille- 
mont;Basnage und vieler anderen herausgegebe⸗ 
ne Schriften zur Gnuͤge bezeugen, Dur ifl 
daben höchlich zus bedauren , daß bey einem fd 
häuffigen Vorrath der Kirchen » Hifkorie Reues 
Teftamentes die wenigften auf eine Hiftorte Ares 
Zeftamentes, worinnen das meifte noch fehr dun⸗ 
ckel ift, und faſt auf die wenigen Nachrichten, fo 
wir in der Heiligen Schrift davon befinden, allein 
beruhet find bedacht geweſen indem wir ohne das 
compendium hiſtoriæ Eccleſiaſticæ Veteris Te- 
ſtamenti, welches der beruͤhmte Abt, und Profes- 
for Theologiæ in Hemftäde, Herr D. Schmid, 
vor einigen Fahren verfertiget gar wenig hiervon 
aufgezeichnet finden ‚ daß es alfo ein höchft« ange» 
nehmes Werck feyn wird ‚wenn der Hochgelahrte 
Herr D.Buddeus eine Hiftorie Altes Teſtamen⸗ 
tes, welche bereits under der Preffe ſeyn ron, 
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eigen ber gelehrten Welt commynicieen wird. 
Der Autor gegenwärtigen Tracfatg welcher fich 
war nicht genennet aber laut der Parifer Bries 
der berühmte Ellies du Pin iſt, hat ſich dadurch 
onderlich; beliebt gemacht, indem er beydes die 
Hiftorie Altes und Diesen Teflamentes zuſam⸗ 
men gefaſſet, und eine Eure Nachricht von der 
ſſtorie, von Anfang der Welt, biß zu Ende des 
»7tenSeculi ‚in Sorm einer Unterredung verferti⸗ 
ar bat, Er hat Bas gan Werd in 4. Tomo, 
ngetheilet, und Handels in dem erſten die Hiſtorie 
es Teftamentef , nebſt einem Anfang der Hi⸗ 
vie Neues Teflamichres ‚was den Nutzen der 

irchen⸗Hiſtorie das eben Ehriftl, ber Jungfra 
Maria, der Evangeliſten Apoſieln, und einigen 
Junger der Apoſtan anbelanget, ab, In dem 
anderh Tomo hat er die 3. erſten Secula, welche 
fe wichtigſten Geſchichte in ſich halten, und alſo 
it Recht eine weitlaͤufftigere Auefiübgung erfo⸗ 
Bern ‚fin gar zu enge Schrancken eingefchloffen / 
indem er den Innhalt diefer Gefchichte kurtz zus 
fammen gegogen,und überhaupt ausgefuͤhret har; 
Dannenhero es zu wuͤnſchen wäre, daß er fich in 

Berren erften Seculis eben dergleichen Ordnunge 

Ausarbeitung ‚deren er fich in den folgend 

sculis, welche er nach der Ordnung durchgeh 

dienet, gleichfalls härte belieben Laffen. & b 
hlieffet alfo den andern Tomum mit dem achten; 
den dritten Tomum mit dem funffzehenden ; und. 
den vierdten Tomum mit dem fiebenzehenden Se- 
in „denen er zu Ende des ganken Werckes eine 
he Chronologiſche Tabelle, darinnen er die vor⸗ 
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vet, erhaupt 
ich in dem gantzen Werde dergeſtalt ver⸗ 
alten, daß es nicht vor elnen Zeitvertreib unwiſ⸗ 
ender Kinder welche ſich init fabelhafften und laͤ⸗ 
cherlichen Hiſtorlen zu ergoͤtzen pflegen / ſondern 
vor einen noͤthigen Unterricht vor gelehrte Perſo⸗ 
sien anzufchen,und zu gebrauchen ſey. In dem 
Alten Teſtament hat er fo wohl eine voͤlllge Hiſto⸗ 
rie von dem was ſich zugetragen, als auch das Le⸗ 
ben der Patrlarchen, und Koͤnige vorgeſtellet; in 
dem Nuen Teſtament aber hat er bey allen-Secu- 
lisins beſondere den Zuſtand der. Kirchen zu ſel 
bigen Zeit die Süccellion der Paͤbſte Die allgeitiet- 
tien, und beſondern Concilia, die fo wohl in der, 
Grichifhen., als Sateinifchen Kirdyen fiber die 
Religion eutflandene Kekereyen, nebft denen dar⸗ 
über gehaltenen Diſputationibus, das Leben und. 
Schriften der beruͤhmteſten Männer ‚töelche im 
jeden Seculo gelebet, nebft ihren merckwuͤrdigen 
Begebenheiten, wie auch die Lehre, Diſciplin, itnd 
Moral, derer fie fich in allen Seculis befleißiger uns 
ablaͤßig erwogen, auch aus der Profan » Hiftorie 
dasjenige Fürglich beruͤhret mas zur Erläuterung 
der Kirchen⸗Hiſtorie dienerifan.. 
Damit wir es aber nicht bey einer Summari⸗ 
ſchen Befchrelbung dieſes hiſtoriſchen Tractats 
allein bewenden laſſen, wird eg nicht undienlich 
fenn, wenn wir auch eine ſpecielle Nachricht fer⸗ 
ner hiervon mittheilen, und einige in jeden Tomo 
vorfollende remarquable Materien etwas weit⸗ 
läufftiger betrachten. Gleich anfangs im erſten 
Tomo widerleget er mit hündigen Gründen die 
Meynung derer eñigen welche die Welt vor wi 
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Halten, und führer folches erſtlich Fur aus ber 
Phyſic aus, hernachmalen aber befräfftiger er es 
weit ſtaͤrcker aus der Moral, fintemal die Hiſtori⸗ 
en ſelbſt hierwieder offenbar ftreiten, indem ja die 
Erſindung der Künfte, und Wiffenfchafften, die 
Erbauung der Städte , die Aufrichtung ber 
menfchlichen Sefellichafft, und fo ferner; uns nady 
Ole etſten Anfang zur Gnuͤge befannt find, auch 
mit keinen ſcheinbaren Gründen Fan erwieſen 
werden, daß die Menſchen vorher gleichſam im, 
der Wildniß gelebet und nichtes von ihnen aufge⸗ 
zeichnet hinterlaſſen haͤtten. GE 
.B, 46: Fuͤhret er einige Beweißtchuͤmer aun, 
warum die Patriarchen Altes Teſtamentes in ei⸗ 
nem fo hohen Alter geflorben, welche er von der 
ſtarcken Conſtitution des menfchlichen Leibes vbn 
der temiperirten Lufft von ihrer natuͤrlichen Spei⸗ 
fe, und von der ummgaͤnglichen Nothwendig⸗ 
Leit, fo wohl tie Welt zu vermehren, als auch die: 
Künftermd Wiffenfchafften zu erfinden, und in 
einem volllommenen Stand zu fee, herninmt, 
und zugleich die ungereimte und wider die geſunde 
Vernunfft ſtreitende Meynung, als wenn nur 
Monate alihter verſtanden wuͤrden, uinſtoͤſſer. 
Er bezieht ſich deßhalben fonderlich aufdie Wor⸗ 
8 ; die er gegen Pharao vorgebracht e 
Die Zeit meiner Wallfahrt iſt hundert 
and dreyßig Jahr, wenig und boͤſe iſt die 
Zeit meines Lebens ‚und langer nicht an 


die Zeit meiner Daͤtet inibrerdallfabrr, 


1B. Moſ. KLVI,9, und zeiget ferner die lhamuͤg⸗ 
lichkeit darähts;inden die Patriarchen Ihre Kinder 
Im 56/718; uib Hm Sabre muͤſten gezeuger 
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- P.73, Meldet er von Cainan, daß derfelbe we⸗ 
der im Hebräifchen Grund» Text, noch im der 
Shaldäifchen, Samaritanifchen, und alten Grie- 
chiſchen Verfion zu finden, und alfo nachgehends 
fo wohl in der Griechiſchen Verfion Altes Teſta⸗ 
mentes alsim Evangelio Such Neues Teftamen⸗ 
£es von andern muͤſſe hinzugethan ſeyn. 

P. 88. Steheter inden Gedancken, bag Abra⸗ 
ham die Ketura vielleicht noch bey Sch - Zeiten der 
Sara geehlichet habe, Allein, wenn wir, wie bil⸗ 
Kg, die Heilige Schrift hierben zu Mathe zichen , 
ſcheinet folches allerdings demen klaren Worten, 

welche wien. B. Moſ. c. XXV, 1. lefen, su wider zu 


en. 

. P.95.96, Entſchuldiget er zwar den Ertz⸗Vater 
Jacob, daß er den Segen an Efaus flatt von ſei⸗ 
nem Bater, Iſaac, befonmen ‚indem ihm derſel⸗ 
be, weil er die Exft- Geburt von feinen“ ‘Bruder 
gekauffet, von Rechts wegen gehoͤret; doch mey⸗ 
net er, daß die ſeinem Vater vorgebrachte Unwar⸗ 
heiten keinesweges zu entſchuldigen ſeyn. 

P. 321. ſeqq. Eroͤffnet er feine Meynung von 
dem Buche Hiob, welches er vor das aͤlteſte Buch 
in Heiliger Schrifft halt, ob man gleich sine ge⸗ 
naue Vlachricht von der Zeit, wenn es gefehrichen, 
nicht geben fan. Er beweiſet auch, daß der Nas 
me Hiobs, welcher uns zum Exempel in ger Bibel 
vorgeſtellet wird, vor feine erdichtete Perfon zus 
halten ‚auch die in der Bibel befindliche Geſchich⸗ 
tevor keint Parabel ‚fondern eine warhafftige His 

ſtorie anzunehmen fey , wiewol er zugleich dabey 
behauptet daß der Autor, (den er aber nicht deter- 
miniret) fo diefe Hiſtorie in der Form ie fe 
" 9 


Dar du Pin, 
‚eo haben ‚befchrieben ‚ diefelbe zu einem nach» 
drüdlichern und volllommenern Epempel dar 
Gedult weitläufftiger ausgefuͤhret, und erläutere 
babe, Die Bücher Fudıch,umd Tobtaͤ werden 
ae als eine warhafftige Geſchicht ange» 
et | 


In den andern Tonıo p. 5. ſeqq. beſchreibet 
er mit weitläufftigen Umſtaͤnden die graufamen 
Verfolgungen, welche die erfien Chriſten unser 
denen Heydniſchen Kayſern ausfichen mäffer, 
worben er zugleich die fonderbare Vorſehung 
GOttes in dem Wachsthum feiner Kirche ane 
mercket. 

P.20.fegq. laͤſſet er ſich ſonderlich angelegen 

ſeyn, die ordentliche Succeſſion der Paͤbſte nach 
Petro, ‚mis denen Zeugniſſen Irenzi , Eufebii, 
Hieronymi, des Autoris der Conititutionum 
Apoftolicarum, Clemientis, und Epiphanii zu ers 
weiſen. | 0 

P. 129. führe er an, daß in dench 3. erſten 
Seculis die Decifion der gangen Kirchen oder 
Conciliorum ‚vor eine unbetriegliche Regul in 
Slaubens- Sachen gehalten worden, wofelbft ex 
auch die befondere Anmerckung hinzu füger , daß 
die Prieſter fich nicht durch eine befondere Art 
. De —— ſondern durch ihr heiliges und un . 

beflecktes Leben von andern unterfchieden ‚auch 
‚Die Sacramente umfonft ‚und ohne einige Hoffe 
sung der Belohnung adminiftrirer hätten. | 

P. 148, berichtet er von dem Kanfer Juliano 
‚Apoflata ‚daß er den Heydniſchen Aberglauben 

nach feinem Abfall vom Chriſtenthum allenthal⸗ 
ben nad) Möglichkeit einzuführen, ſich äuferft be⸗ 
Deutſche BErndXı., Ppp mühe 
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muͤhet habe:: Doch will er:folches von feinen 
Effentlichen Verfolgungen, oder graufamen Edi- 
:&is wider die Chriſten geſtehen, ſondern er fuͤh⸗ 
iger: feine Thaten nur als eine heimliche, wiewol 
- gefährliche Bemuͤhung ‚die Thriſten hinterliſti- 
ger Weiſe zu ſchwaͤchen / an, indem er zwar denen 
IEhriften ein freyes Religions « Exercitium ges 
ſtattet, jedoch Diefelben ſo wohl von allen Aem⸗ 
tern ausgeſchloſſen als auch an feinem Höfe nicht 
leiden wollen. U 

P. 291. ſeqq. vertheidiget er ſehr ſchon Ofe 
"Patres des Concilii Niceni, und erweiſet, daß 
diefelben durch Die neu · eingeführten Wörter, des 
ren fie fich in dem Artikel: vor der Heiligen 
Drey » Einigfeit bedienet, nicht eine neue Lehre 
«der Gemeine aufbuͤrden, fondern vielmehr die 
: alte und in Heiliger Schrifft gegründete Lehre 
hefeſtigen, und deflo deutlicher erklären wol⸗ 


len. 
P. 398. faͤllet er vjn Auguſtino folgeundes Ur⸗ 
heil: Daß er vielmehr Verſtand, als Bes 
lebrfamteie gehabt, indem er fo wohl in 
Denen Sprachen febr unerfabren gewe⸗ 
fen, als auch in denen Schrifften der Dis 
ter fihfebr wenig unigefeben. 

P. gut. zeiget er, wie man im sten Seculo 
immer mehr imd mehr bemuͤhet gewefen, den 
Artikel von Chriſto vor denen liffigen Wider 
fachern fefler zu bermahren, und bahero nicht 
ur den Bag : Chriſtus iſt gebobren ; 
Chriſtus iſt geflorben ‚zugelaflen ; fondern 
auch uͤberdiß den Sag: GOtt iſt gebohren; 

Gott iſt geſtorben ,vertheldiget hat, 
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dritten Tomo führer er. pı 24. ſeqq. forte 
derlich die Controvers von der Gnaden⸗Wahl, 
nach allen Umſtaͤnden weitläufftig «ts ‚dergiel= 
chen wir auch p. 30. fegq. von der wefenzlichen 
Gegenwart des teibes und Blutes Chrifli im 
Helligen Abendtmahl antreffen, ſintemal diefe 
Streit⸗Puncte in dem Item Seculo hauptſaͤchlich 
find eroͤrtert worden. 

D. 95: da er bie Hiſtorie bes roten Seculi, 
nach vorbergegangener Methode vorzuftellen, 
. im Begriff iſt, unterſuchet er anfangs derjeni⸗ 
gen Meynung, welche diefes Seculum vor ein 
glückliches, und der Kirchen beſonders zutraͤgli⸗ 
ches Scculum halten ‚indem es von vielen Linm 
orbungenbefreget, und mit beſondern Vorthei⸗ 
len t geweſen: Dannenhero vermeynet 
er, auf der Mittel» Straße am ſicherſten zu gem 
Yen, zu dem Ende er zwar nicht iaͤugnet, daß ei⸗ 
ige beruͤhmte und anfehuliche Perſonen in die 
ſem Seculo gelebet; jedoch dabey aufrichtig be⸗ 
kennet, daß faſt an allen merckwuͤrdigen Hiſto⸗ 
rien welche fich ſonſt zu aller Zeit zur ereignen pfle⸗ 
gen, in dieſem Seculo ſich ein merckwuͤrdiger 
Mengel ſpuͤhren laffe,umd die gelehrten und be⸗ 
xedten dente mit ihren herrlichen und finnreichen 
Schrifften ſehr rar ſeyn; dahero auch folches ein 
dunckeles und finſteres Seculum von dien Scri⸗ 
benten pfleget geunnnet zu werden. 

P.444. handele er von denen Scholaſticis, 
welcht er in drey Alser einchellet, drrgeftalt, daß 
Dan erſte Alter von Abzlardo, bi auf Albertum 
Magmums das audere bon Alberto Magno biß 
anf Patandum; dao dritte von Durando biß auf 
3 | Ppp 2 Gabriel 








920 IV. Hifloire dePEglife 


‚Gabriel Biel gerechnet werde, woraufer nach ge⸗ 
hends derfelben Leben etwas genauer durchgehet, 
‚und was dabey fonderlich merckwuͤrdig vorfallen 
möchte, ordentlich befchreiber, 
‚ Ps 492. ſeqq. werden bie Wiclefiten und 
Hufliten nach ihrer Perfon, £chre und Werdam⸗ 
mung, weldye fie von denen Papiften haben auge 
ſtehen muͤſſen, erzehlet. 

In dem vierdten Tomo pag. 21. fequenti- 
bus kommt er auf die Hiſtorie von der 
Reformation, oder, nach des Autoris Stylo 
zu reden, vonder Ketzerey £urheri, worinnem er 
gleich anfangs den Lirfprungber heilfamen Re- 
formation theils von einem hochmürbigen Ehr⸗ 
Bei, theils von einem ımerfärtlichen 

herzuleiten, Bein Bedenden träger, indem ex in 
den argwöhnifchen Gedancken ſtehet, als wenn 
die Muͤnche im Augufliner - Orden «6 vor eine 
ſchnoͤde Verachtung angenommen , daß ihnen 
ber Ablaß-Rram nicht aufgetragen, oder, daß es 
ihnen fehr gefchmerger, daß fle ins kuͤnfftige eine 
ſo anſehnliche Summe Geldes, welche auf den 
Ablaß gewendet wurde eutbehren muͤſſer Dan⸗ 
nenhero hätte Johannes Staupitius gegen ben das 
mahligen Chur⸗ Fuͤrſten zu Sachſen, bey wel⸗ 
chem er in groſſen Gnaden geſtanden, wider die 
Publication des Ablaßes geredet, und Martinus 
Lutherus bey ſolcher Gelegenheit in ſeinen Pre⸗ 
digten, Lectionibus und Schrifften, wider den 
Ablaß zu eyfern angefangen, Auch das uͤbrige, 
welches weitlaͤufftig von dieſer Hiſtorie angefuͤh⸗ 
ret wird, zeiget zur Gnuͤge an, daß alles, was vor⸗ 
gebracht / hauptſaͤchlich zur fernern Auobreum⸗ 


| 
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der Papiftiichen Lehre von dem Autore vorgetra⸗ 
gen ſt. 


P. 399. feqg. fuͤhret er umftändfich den 
Streit , fo vormahls unter denen Miflionariis 


in China flatt gefunden, aus, ob die Vereh⸗ 


rung, welche die Chineſer dem Confucius erwei⸗ 
fen , vor eine bloße politiſche Ehr + Bezeigung, 
. oder aber vor eine GOtt allein zukommende Ans 
betung zu halten ſey. 

P. ‚416. allwo er das $eben des berühmten 
Cardinals Baronii befchreibet, ruͤhmet er ing be⸗ 
fondere feine Annales Eccleſiaſticos, doch wuͤn⸗ 
fchet er daben, daß er fich nicht fo tieff In die Con- 
troverfien gemenget , noch fo viel Partheyliche 
Feit vor dem Roͤmiſchen Hof härte blicken laſ⸗ 


fen. 
" Ubrigens har dieſer Autor eingig und allein 
diejenigen im gegenwärtigen Wercke unter die 
Zahl der Gelehrten zu ſetzen, fich vorgenommen, 
welche der Roͤmiſchen Kirchen zugerhan feyn , 
und derfelben durch ihre Schriften einige Dien⸗ 
fie gethan , auch in dem Echooße derfelben ge 
ftorben. Daher er auch felbfi p. 442. nicht ume 
bin fan, öffentlich zu geftehen ‚Daß zwar Cafau- 
bonus,Grotius, Scaliger, &c. wegen ihrer vors 
trefflichen Gelehrſamkeit unter Die Zahl der Ge⸗ 
lehrten geſetzet zu werden, verdieneten jedennoch, 
weil ſie auſſer der Gemeinſchafft der Roͤmiſchen 
Kirchen ihr Leben beſchloſſen, in die Geſellſchafft 
dieſer Gelehrten feiner Meynung nach nicht füge 
lic) Fönten aufgenommen werben. | 


Pen. De 
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922 V. Demonfrationde Pesiflence de Dien. 


V.- 
. Demanftration de V’exiftence de 
Dieu. 


| Dasift: 

Ein Berwelß dag ein GOtt ſey / aus der 
Erkaͤnntniß der Matur hergenom⸗ 
men, und nach dem ſchwachen Ver⸗ 
fand einfaͤltiger Leute eingerichtet, 
Paris, bey Jacob Eſtienne, 1713, 12, 
1. Alph. 5.% en. 


ge hat zu keiner Zeit an dergleichen Leuten 
aefehler , weiche eutweder aus Hoffnung, 
einen befondern Ruhm zuerlangen, oder auch 
aus andern freventlichen Abfichten das Weſen 
Des hodiſten Gutes vorſetzlich geleugnet haben: 
Hingegen har es zu allen Zeiten auch verſchiedene 
gegeben, welche, ob fie ſchou bergleichen Gedan⸗ 
den muthwillig nicht nachgehaͤnget dennoch wi⸗ 
der ihren Willen einen Zweiffel in ihren Hertzen 
daruͤber empfunden, vud nach der Befeſtigung 
ihres Hertzens ſehnlich verlanget haben. Die 
erſtere Sattung zichet der Autor des Vorbe⸗ 
richts, weicher von einem auheren verfertiget iſt, 
voͤllig in Zweiffel/ dannenhero der Autor gegen⸗ 
waͤrtigen Tractats ſein gantzes Vorhaben bloß 
auf die letzteren gerichtet, und ſo wohl uͤberhaupt 
aus der. gantzen Natur, als auch ins befondere 
aus der pffung dieſer Welt die Exiſtentz des 
hoͤchſten Gutes erwieſen. Anfangs unterſuchet 
er denjenigen Erweiß, welcher durch Abſtractio- 
nes aus der Metaphyſic pfleget hergenommen zu 
u wec® 





V. Damenfiranon. del exiflienndeDuu. : 928: 
Werden, welchen er vor dunckel und unzulänglidy : 
Hält, und fuchet aus der Moral durch geſchickte 
Railonnemenss den Sag, daß ein BOrt fen, 
—8 Zuwor aber zeiget er ‚wie die Men⸗ 
ſchen durch vorgefaſſete Irrthuͤmer dermaſſen 
eingenommen / daß fie auch aus ſa klaren Keunzei⸗ 
chen bas.höchfie Dut nicht wollen erbennen ler⸗ 
men, . Lind hierauf führer er deu Laſer anf die 
Iiadem des Homeri ‚auf den Klang ber Iaftru-., 
menten, auf eine Marmor⸗ Seule ‚und auf ein 
Gemahlde, welche fo pefchaffen find, daß fie nicht 
von-fich felbft ensfpeungen, fonbern ihe Weſen 
einem geſchickten Licheber zu dancken haben, . 
Doch, weil es nicht zu leugnen ‚daß die bißher . 
angeführten Gründe zum rüchtigen Deweiß ei⸗ 
nes einigen Weſens manchen zu weitlaͤufftig und 
tieff geſucht vorkommen möchten; ſo ſtellet er 
weiter eine beſondere Betrachtung ber Natur 
an, fuͤhret uns die Schoͤpffung der Welt, den 
Urſprung des Feuers, des Waſſers, der Lufft, 
der Erde,der Pflantzen, des Himmels, der Sons. 
ne, der Sterne und der Tiere zu Gemuͤthe, und 
zeiget die wunderbare Ordnung, weiche fo wohl 
in allen Stüden, als auch befonders in den Theis 
len des menſchlichen Lebens hervor blicket, wor⸗ 
bey er zugleich die nichtigen Einwuͤrffe der Epi⸗ 
curer widerleget, die alle menſchliche Vernunfft 
uͤherſteigende Wunder forgfältig betrachtet, und 
anben zu verſtehen giebt, daß die fo viele Jahre 
ber geſchehene richtige und beſtaͤndige Unter hal⸗ 
tung oberwehnter Stuͤcke allerbingsvon einem 
ewigen und unendlichem Weſen herruͤhre, und 
tzinesweges einem blinden Zufall zuzuſche eiben 
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fey. Lind woferne jajtmand über die Umvol- 
kommenheiten diefer Wels noch einigen Seru⸗ 
pel faflen möchte /ſuchet er felbigen durch dieſe 
. Antwort zu heben, daß das Gefchöpffe, woferne 
es alle Vollkommenheiten in dem hoͤchften Eirad 
befisen ſolte, nothwendig der vollkommenſte 
Schoͤpffer ſeyn muͤſte. Hiermit faſſet er nun 
den feſten und unbeweglichen Schluß, dag noth⸗ 
wendig ein primum ensund ewiges Weſen ſeyn 
muͤſſe, welches den Bau dieſer Welt auf eine fo 
weife und unferer Bernumffe unbegreiffliche Are 
zubereitet hat, und es alfo unmaͤglich ſey, daß 
dieſelbe durch ihre eigene Krafft von ungefehr 
habe eutſtehen konnen. 

Indem aber gegenwaͤrtiger Autor den ſo 
wichtigen Punct/ ob ein GHOtt fen ‚ mit allem 
Dleiße ausgeführer ‚hat er zugleich andere nicht 
umangenehme Materien, weiche ihm durch diefe 
Arbeit an die Hand gegeben worden ‚mit vorzu⸗ 
tragen, Gelegenheit nehmen wollen, Dahero 
umterfucher er p. 103. ſeqq. die irrige Meynung 
det alten Philofophorum , daß die Welt GOtt, 
und alles, was in der Welt zu finden ‚ein Srüd 
von GOtt fen , auch von diefen Funcken der 
Gottheit, welche in der Narur gleicher Geſtalt, 
wie die Seele im Leibe, wircken urfpränglich 
fein Leben habe: Dannenhero, fo bald die Seele 
bon dem Leibe ausfährer ſollen fich diefe Stuͤcke 
von GOtt von aller irrdiſchen Materie abfon- 
bern, und gerade nach dem Himmel zu fliehen ; 
Fr Meynung unfer Autor vor fabuleus 

t. 


Weßpleidyen fuͤhret ex p. 106. ben Urfpru 


en EEE — — — 


vl. Aachr. v. d. ungedruckt. Schrifft ꝛc. oꝛ 

der Meymnung der Stoicorum an, welche, indem 
fic gemercket / daß nicht mehr ‚als ein SOtt ſeyn 
Eönne,die unglaubliche Anzahl der Goͤtter wel⸗ 
he die Henden erdichtet ‚concentriret, und alſo 
Die gantze Welt vor den hoͤchſten GOtt gehalten 


haben. 


P.143.fegg. beweiſet er weitlaͤufftig daß die 
Seele in dern Cörper allein gedencken koͤme, und 
es unmüglich fey, Daß. eine Materie wie fie auch 
befchaffen fen , ohne Bereinigung mic der Seele 
mit einigen Gedancken koͤnne begabet ſeyn. 


4 


J VI. 
Nachricht von einigen ungedruckten 
Schrifften des beruͤhmten Caſpar 
Barths. | 
S hat die gelchere Welt in Gewohnheit, 
daß fie wohlverdienter Leute Meriten ſo 
weit zu verehren vflegt, daß ſie ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen macht, einige Nachricht von ihnen und deren 
Schrifften einzuholen, ob fie gleich die letztern 
wicht allegeit habhafft werden fan. Ein Zeuge 
niß kan hiervon ablegen des unlängft verftorbe, 
nen Almeloveenii Bibliotheca promifla & la- 
tens, und die Accefliones, fo der Herr Meelfuͤh⸗ 


rer darzu herausgegeben. Da uns nun einige 


Nachricht vom verfchiedenen ungedruckten Wer⸗ 
den des berühmten Barchii zu Handen kommen, 
fo wollen wir folche den geneigten Leſer, fo gut 

man fichaben fönnen, mittheilen. 
Adverfariorum tom. 11. a libro LXI. usque ad 
CXX. J 
. tom. II. a libro CXI. usque ad CLXAX. 
PrP 3 “ 


y6V. Nachr. von den ungedruckten 
ex quibus CXXXV. & CLVII. * incendio 
1636. perierunt 19. Jul. Sellerhufii, ** poſt 
Daumü difceflum inde, unacum üs quæ in 
Textullianum conferipferat, & indice Apu- 
leianogenetoto.*** . W 
Auguftinus de civitate Dei cum comm. in fol. 
nondum plane tum abfolurus, ****.. 
De Superftitionibus Vererum libri IX. ( magnæ 
molis libri) u 
Dedeabüs fcsiptoribus ib, IX. 
Hierodidafcali lib. IV. 
Vituperium Mundi, in proſa, latine & gtæce. 
Chatitodidaſcalus ſ. Orcheſtra Gratiarum, Ana- 
creontico carmine. 
e WWVolu- 


e em biefe beyden Tomi von denen Adverfariis 
nod) bey einer gewiflen Adelichen Familie in un» 

ſern Sachfen vorhanden ‚und find von verfchier 
denen Gelehrten durchgeſehen worden. Wie 
Denn die Herrn Auteres derer Unfchuldigen Wach, 
richten 1709.p. 379. f.645.L. davon zwey Spe- 
cimina angeführee Kaben, . 

”„ Es mag diefe Feuersbrunſt su Selerbaufen ohn⸗ 
fehlbar durch — derer Soldaten um 
Orepkig, jährigen Kriege entſtanden ſeyn, wie er. 
benn verkiben und deg Krieges zugleich verfchier 
dene mal gedencket, ad dedicar.Silrarum Statii p. 9. 
ad Thebaid.lib. 2. v.$ı. & 297. 8 

aus In dieſem Indice hat er alles unterfuchet, was 

nur jur üatioitaͤt derer damaligen Africaniſchen 

Scribenten/ Tertulliani, Cypriani, Fulgeuti, Cælii 
Aureliani, und anderer dienlich geweſen, wie er. 
denn deffen in feinen Schriften hin und wieder 
gebendet. - n 

#0** Der Commentarius Über das erfie Buch ‚macht 

das Aoti Buch Adverfariorum aus; woraus erhel· 
. det, wie weitlaͤufftig dieſe Arbeit ſeyn muͤſſe. 

















‚ Gul.Tyriusdebellis Palæſtinis.* 


Schrifften Cæß. Bani. 987 

Voluptabilium divinotum lib. IL. in proſa. 

Epiftol« ad Corinthios ,carmine jambico Sena-. 

. ia cam dimetro,fcript. 2.1634. fo]. 

De animalibrilll. carmine heroico in 4. 1616. 

- feripti. Habuit Daum. 1. . 

Aulicus Akaicus. 

Silvarım libri. 

Svaviludiorum libri X. 

De Realibus lib, II. earm. heroico. 

De Humilitate lib, II. carm. heroicd, 

Satyræ Menippez fere XXX. j 

Satyricon,cujns præfat. Adverſ. meminit. 

Analecta Poeticalib. VI. ing. ee 

Epigrammata urbana & politica. Librums.quf 
meris diftichis conftat, Daumiusperlegit, dc 
nil ejus ſcriptorum dulcius aut fvavius legilfe: 
affırmahat. Ba . 

Milefiarum multilibri. 

Dianz Georgi. de Monte majore. 

Corleftinz pars II. i 

Gretſerus Hippomanes, carm. epico. Verſus 
ſunt 695. 

Pſalterium a fe puero confcriptum 4. 

Dionyfii Afri translatio. 

Callimachiverfio. 

Eurigides Romanus, IV. Tragœdiæ. 

Hameritotaverlio. 

Maici Antonini verſio. 

Hengici Monachilibb. VI. cum notis 4, 


Deut⸗ 

—— — — — — — — —— ——— —— 

a Diefed-Werck iſt dem ſel. Hrn. D. Ittig zu Theil 
worden, wie ber Caralogus von —* —R* 
patt. 24 Pı I64. ANNE: nn 


B, 


933 V. Nachr. von den ungedruditen 
Deutſcher Carminum 5. Bücher. 
AdDemofthenem , &epiftolas Eichmis. Liegt 
nad zu Erfurth ungedrudt bey Schleichen. 
ol. 





_ Notzin charadteres Theophrafli. 


Nemoralium pars Il. 
Eucherii & Paciani parznetici cum notis. 
Notz in vitam Fulgentii. 

Commentariusin Petronium inchoatus. (Gran- 
dis liber. ) 

Commentarius ad Juvenalem, ex omnibus Criti- 
eis comportatus. Grandisliber. Meminit ad 
Claudianum p, 914. 

Refutatio opiftole Georgi Kelleri de apofta- 
ſia. 

Notæ ad Paulinum de vita Martini, cui etiam 
adſcripſerat notas Fr. Jureti, in 4. Habuit 
Daumius.* | 

Anti-Schoppii ib. IV. bis tunc deferipti. Vidit 
Daumius. Plurima in iis ad Symmachum, 

Fides chriftiana confeflionc perfpicua luftrata, in 
prola, fol. 

Hipponax, Scazon in Nugivendos. 

Fulgentiiliber de fide ad Petrum, vulgo Augufli- 
no adfcriptus , Deutfch. 

Commentarius ad Saxonem Grammaticum. 

De verbis nuptis lib.2. Opus reconditz eradi- 
tionis. 

Animadverlhionesin Acta Apoflolorum. 


Catalogus verborum reiectorum, lib. ꝛ- 
en⸗ 


vDieſes Buch iſt, wie befannt,von bem Herrn Dau- 
mio, eum notis Jureti, Barchii und Gronovii, zu Leip⸗ 
sig 1686. in 8. heraus gegeben worden, 


« 


Schrifften Caß. Barbin 929 
"Cento-Poetarum. ü 
Origines Hifpanic. 
In Valeriani Homilias notz. 
AdBosethium de confolat. phil.in 4. 
AdClaudianum de laudibus Stiliconis commen- 
“ tarla politica. 
Sesquj- Munftenusin C. Scioppium, 
Satyricon novum , proſa. 
Nepotianarum ledionum libri inchoati. 
Ad reales quosdam realiflimos ſuper ftudiis fuis 
selponfio,1607:in 4.[tylo Arnobiano,ut Dau- 
, mio vilum fuit. 
Ad Vidtorem Uticenfem. 
Ad Optatum Afrum. 
Ad Marium Vidorem. 
Spicilegium inMarialem. 
Notz adPortii Latronis in Catilinam Declama- 
tionem. . 
Collectanea ad Pacatum Drepanium. 4- 
De venationis laudibus lib. Ill. 
De Getarum Republica commentarius, 
Commentarius de difciplina Parthorum. ' 


Es hat ein befannter Freund noch ein MS 
von Barthio in Händen, ſo er Gelliana genennet, 
und in felbiges nach Art derer Adverlariorum 
amd Mifcellancorum , die man ſonder Zweiffel 
den befannten A. Gellio abgefehen , allerhand 
Materien unter einander entworffen. Solches 
verſpricht er bey eheſter Gelegenheit heraus zu 
geben ‚und in deſſen Vorrede nach verſchiedene 
Singularia von Barihio mit beyjufuͤgen. 


VL. Ma- 


‚930 VII. Paper umpend.maj. Lexici BiPI. 
vi. 
Majoris Lexici Biblici Onomato - Phra- 
feologiciCompendiolum. - 
Bu Das ift: 

Kurger Entwurf und Vorfchlag ei⸗ 
ner neuen Concordantz uͤber DIE 
Wörter und Redens = Arten Des 
Treuen Teflaments , durch Peter 
Slamund Papen. Berlin, drudte 
Gotthard Schlechtiger. 1743. 4. 35 
Bogen. a 

a die Hell. Schriffe ein merſchoͤpfliches 

Meer Göttlicher Weißheit fey,wird wohl 
unter denen, die von ſelber einen Geſchmack has 
ben , niemand leicht in Abrede ſeyn koͤunen. 

Dannenhero man ſich nicht zu verwundern Gar, 

wenn fo diele Gelehrten bißhero barinmen geare 

better, — * wufeen Nachkom⸗ 
men eine ſehr groſſe Rachleſe zuruͤck gelaſſen 

ben. Zwar iſt die Gluͤckſeligkeit —— 
in Anfehen derer vorigen in dieſem Stuͤck niche 
gnugſam zu preifen , indem man Yon Lexicis, 

Eoncordangen und Anmerdungen über bie 

Schrift einen unvergleichlich beffern Vorrach 

aufweiten Fan, als vor Hundert und mehr Jahren 

zufehenwar. Jedoch aber darff man auch Dies 

fes nicht (äugnen ‚daß, fonderlich auch im M. T. 

noch vieles einer genauen Unterſuchung hoch 

“ vonnörhenhabe, Lind das iſt es eben, mas ben 

Herrn Autoren obgebachter Schrift bewogen 
hat / dieſes Werck vor die Hand zu nehmen, * 
we 
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welchem er gegenwaͤrtige Probe denen Gelehrten 


einhaͤudiget, um derer Hierinm verſtaͤndigen Ur⸗ 


rheile darüber einzuholen. 
Es hat derſelbe, auch aus eigener Erfahrung, 
gelernet, daß man auf Univerſitaͤten insgemein 


gar wenig Zeit auf die Erklaͤrung der Heiligen 


Schrifft wender, fondern fich vielmehr mit Pre» 


digten und Poftillen zu fchleppem pflege. Wie 
Arſache deſſen ſchreibet er cheils denen Lehrern 
¶ doch nicht allen) — mit Hindanſetzung 
der Schrifft die Gemuͤther ihrer Zuhoͤrer mie 
vielerley, offtmahls unnuͤtzen, Dingen zu über 
haͤuffen pflegen: theils denen Lernenden, welche 
ihr faules Fleiſch und Blut nicht gern bey Er⸗ 


lernung derer hierzu bruöthigten Wiſſenſchaff⸗ 


sen und Sprachen daran ſtrecken wollen. In⸗ 
deſſen wird ihnen gegeiget, wo fie fo viel, als zu 
‚einer Predigt gehörer , mit Angſt und Rock zu- 
ſammen bringen, Cr berufft fich hierbey auf 
das Wiffen derer meiften Studioforum Theolo- 
giæ, auch feiner Collegen, bie aus Erfahrung ih⸗ 
ren Befall nicht zurück halten wuͤrden. Yes 
doch will er Hiermit denen Gelehrten auf Acade- 
mien nichts zu nahe geredet haben‘, indem ihm 
nicht unbewuft ‚daß noch viele find, welche die 
Bxegelin gar fleißig sreiben, Nur diefes hat er 
noch zu erinnern, baßman ben dergleichen Acheie 
Feine gnugſame Application vor dfejenigen , die 
einmal im Predige » Amte Dienfte chim wollen, 
zumachen pflege. Denn, da man ſchon eine 
ziemliche Anzahl von Lexicis und Comcorbangen 
überdas A, und M. Teſtam. in Hebräifther md 
Sriechiſcher Sprache hat, deremer ni verfele 
| Te DM 





932 VII. Papen Compend. maj. Lexici Bebl. 
dene nahmhafftıg machet, ſo zeigerer body, dan fie 
nur mit einzelnen Worten umgehen, gange Re⸗ 
dens⸗ Arten aber gar nicht unterfuchen. Bon 
jenen erinnert er auch, daß man nicht einmal alle 
Bedeutungen, fo etwan vorkommen möchrem, 
— ; zum ra ‚bey dem Ber 
zeig hat man vergeffen von der geiſtli 
een und perföhnlichen Kochseit zu handeln, 
Don ganten Redens⸗ Arten führer er folgende 
an: Kin alt Kleid mit einen Lappen von 
neuen Tuche flicken. Match. IX,16. Auffein 
Fleiſch, Geiſt ſaͤen. Gal. VI, 8. Das ſchwa⸗ 
che Gewiſſen derer Bruder ſchlagen. 1. 
Cor. IX, iꝛ. Dergleichen Redens⸗ Arten folte 
nun ein junger Menfch, der in der Schrift noch 
nicht fonderlich geüber, in dergleichen Bibliſchen 
Werde nachfchlagen ‚und ſich Raths draus ers 
holenfönnen ; allein, foviel dem Herru Autori 
wiffend , bat man dergleichen biß dato noch 


nicht. 
Felfelius hat in feinen Adverfariis* dergleis 
chhen gethan; allein ,gleichwie diefes Werk nicht 
. allzu groß, alfo hat er nicht gar vieles berühren 
Eönnen ‚doch meldet der Here Autor , daß ihm 
foldyes bey vorhabender Arbeit gar gute Dienfte 
thun werde. Von derfelben nun hat er erſtlich 
den Titul aufgeſetzt welchen wir, weil dieſe kleine 
Schi vielleicht nicht jeden in die Hände kom⸗ 
men möchte,gang einruͤcken wollen: 
\ LEXICON 


— — — — — — — 

# Es hat der Herr Prof. Wolff in Hamburg, als er 
noch in Wittenberg war, eine neue Auflage biefed 
Buchs mit feinen Anmerdungen verfprochen, 
man weiß aber ferner nicht, wie weites mit ſelbi⸗ 
gur gelommen. 
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LEXICON BIBLICUM 
NOVI IESTAMENTI 
ONOMATO-PHRASEOLOGICUM. 


In qud &Nomina & Phrafes rerum ita ſecun- 
dum Alphabeti ordinem proponuntur ‚ut qui- 
vis Textus Biblici interptetationem agprellurue 
facile poffit invenire, quid ad atcurate dicen- 
dum, fenfürnque Spititus Sandi sruehdum in 
falutarem fi Auditorii enoden⸗ requiratut, ut 
præter Codicefi S. N. T. & hujus Lexiel uſum 
ad intelligentiäm mentis divinz in N, T« nobis 
patefactæ nihil amplius opushabcat, multo ſtu- 
dio in gratiam Tyronum Philexegetarum $, 
Scripture adornatüm. 

3, Ferner folget eine Probe von dem Wercke 
felbft, dem er die beyden Wörter Caro und Spir 
zicus hergefeget, und alle deren Bedeutungen, * 
AMD. Tvorkommen, wie auch alle Redens ⸗ 
ten und phraſes, darinne dieſt beyden Woͤrter be⸗ 
finslich, anfuͤhret ſo, daß einen bie gante Sache 
gar deutlich vor Augen lieget und man aus Zu⸗ 
—— verſchiedener Redens· Arten den 

inn des Heil. Geiſtes gar deutlich ſehen kan. 
Wir wollen doch einige Haupt» Artickul mit ein 

Erempeln beyfügent CARO, vel folum 
polita, vel eum addito (aewis , notat. hominem 
natura natum, peccatum:originis, rationem no- 
ſtram &c. quando conſtruitur cum nominibus, 
ut voluntas carnis, præputium carnis, palus in 
carne &c. quando conſtruitur cum verbis, ut: 
incarne eſſe, fecundum carnem ambulare &c. 
CARNALIS: CARNEUS: CARO CHRISTI. 
Deutfche AB, Reud. Xi. th. 299 Und 


s’ 
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Und ebener maſſen verfährer er auch mie dem 
Worte Spiritus. 
3, Es bittet ſich auch der Hert Autor einen gu⸗ 
ten Rath aͤus, ob dieſes Werd in Lateiniſcher 
- oder Teutſcher Sprache ſolte verfertiger Im 
gleichen ob die Titul nach der Lateiniſchen oder 
Griechifchen Sprache folten eingerichter wer⸗ 
denn 


4 Über diefes verfprichter gegen jeden ‚ der eb 
was befragen möchte, daß er guten Rath 

lich gerne annehmen ‚und ſich daͤvor danckbar er⸗ 
zeigen ‚auch nach) dieſer vollbrachten Arbeie chen 
dergleichen Werck über das A. T. herausgeben 


wolle. 

5. Endlich bittet er ſich bey dem Leſer einge 
neigtes Urtheil Aus, und verfichert ‚daß, woferhe 
er in einem oder andern Stuͤcke von denen bekanu⸗ 
gen Meynungen abgehen würde, ſolches ihm nicht 
als ein Eigenfinn auszulegen fen, weil er Damit 
anders nichts als göttliche Ehre zu befördern für 
che Und meiler gar offtmahls mit Stein“ 
ESchmertzen beladen, und alfo nicht wiſſen kan, ob 
er dieſes Werd? zu Ende bringen möchte, ober 
nicht, ſo iſt er gefonnen:, folches durch feinen 
Sohn, weicher voriko fih in Helmſtaͤdt aufhält, 
‚und fich dafelbft fo wohl, als auf andern Univerfi« 
säten indergleichen Gelehrſamkeit fefte zu ſetzen ſu⸗ 
chet, befördern zu laſſen. 

Machdem nun der Herr Autor dieſes ſein Vot⸗ 
nehmen einmal denen Gelehrten vor die Augen ge⸗ 
leget fo wird ex vermuthlich allerhand Urkheile er⸗ 
fahren muͤſſen, woraus er ſich aber ſchon bus beſte 
zu nehmen wiſſen wird, Wir nehmen ge 


% 
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1 Deffen die Srenheit,etivas weniges dabey zu erine 
nern, und verhoffen , es werde fölches dem Herrn 
ı Autori nicht mißfallen. Was demnach 
#* - ° u Die Sprache anbetrifft, in welcher das 
Wberek ſolte ausgefertiget werden, fo waͤren unfere 
:  gwoenige Gedancken daß es ſich viel beſſer in der La⸗ 
eeiniſchen als Teutſchen Sprache verfertigen ließe. 
Denn die Gelehrten ſind mehr gewohnt in jener, 
als dieſer, ihre Gedancken auszudtucken, weil es 
ihre Mutter⸗Sprache iſt, und auch eine Sache 
kuͤrtzer als die Teutſche geben Fan ſo, daß man ei⸗ 
—F Pappier erfparet, und das Werck nicht allzu 
wird. 
2. Achten wir nicht undienlich zu fegn , wenn 
man die Titul Griechiſch machte. ‘Denn es 
wird uns diefes jeder Gelehrter zugeſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß einer ‚ der die Sprache verfichet ‚fich viel 
eine deutlichere Idee von der rechten eigentlichen 
Bedeutung des Wortes machen kan, wenn er ſol⸗ 
ches in der Grund⸗Sprache ſiehet, als wenner ſich 
bloß mit der Uberſetzung behelffen muß. 
3. Wäre zu überlegen, ob nicht noͤthig daß bey 
dieſer oder jener Nedens-Art, dienicht allzeit deut⸗ 
Uch genug, eine Feine Paraphrafisbengefüget wuͤr⸗ 
de? Lind diefes könte etwan ohnmaßgeblich auf 
- folgende Art geſchehen; z. E. Caro peccati,Rom. 
1IX,3. h.e.humana natura, quæ pcecatis efl obnoxia. 
In Carnealiusgloriari, Gal.Vl,13. h. e. propter- 
sa altum ſapere, quod ex alicujws fannlia & flirpa 
em prognati, Carnem ſuam crucifigere,Gal, 
IV, 24. exflinguendis malis adfectibus laborare, 
quæ res nobis nonpotefl non , perinde ac erscifixio, 
fariedura& alpera videri; und dergleichen mehr, 
| Dgg 2 Jedoch 


* 
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Jedoch wird es der Augenfihein felbft geben , daß 
Sergleichen Paraphrafis nicht allezeit noͤthig. 

4, Und weiles nunmehr unter denen Gelehr⸗ 
den eine ausgemachte Sache, daß die Griechiſcho 
Redens⸗ Art des M. T. viel anders‘, als derer an⸗ 
dern Scribenten ihre, befchaffen, fo wird wohl die» 
fesder Sache ein groſſes Licht geben ‚were mar 
ausdem Syro-Chaldzifchet Dialedto, der unter 
denen Juden zu denen Zeiten unſers Heilandes 
gebräuchlich war, den Urſprung dieſer oder jener 
\Bedentung zu zeigen bemuͤhet iſt. Z. E. was 

iſch und Blur heiße, wuͤtrde man wohl aus 
riechiſchen und Lateiniſchen Buͤchern nicht ver⸗ 
hen koͤnnen, wenn man nicht aus derer alten 

den Schrifften die Redens⸗Art Dh 2 
nach deren verſchiedener Bedeutung gefunden 
und unterſuchet haͤtte. Und dergleichen giebet es 
gar unzehlich viel, woben wir sing aber nicht auſ⸗ 
gubalten geſonnen. Wir erſehen aus derien in 
belobter Schrifft hin und wieder vorkommenden 
Rabbiniſchen Abbreviaruren, daß det Here Aus 
tor in Judiſchen Schriften ſich umgeſehen, und 
koͤnnen alfo glauben , er werde auch hierinn der 
Sache gewachſen ſeyn. Wil man den Nutzen 
und Vortheil unſers gegebenen Satzes einiger 
maſſen erkennen fo beliebe man nur zur Probe des 
Seren Brand, Henr. Gebhardi 1702. in Grips⸗ 
walde gehaltene Difputatiort de ulu Kabbalz in 
ttia priora capita Geneleos nachʒuleſen, alsbenn 
wird matt fchor erkennen / daß dergleichen Unter⸗ 
nehmen nicht ohne Frucht abgehen werde, 

5. Solte es dem Herrn Autori gefallen, uus 
hierüber etwas weitlaͤufftiger zu vernehmen, fo. 

ts 


= u. — 
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3 Tractatus de Synagoga vetere ibid. 1696. 8. 


— 


VIII. Viermga obſervationes ſacra. 


verſichern wir/ daß wir nach unſerm wenigen Be⸗ 
griff und Vermoͤgen ihm allezeit dienen, und was 


zur Ausarbeitung dieſes Wercks von uns her⸗ 


kommen kan, von Hertzen gerne beytragen wer⸗ 


den. 
6. Endlich hoffen wir, es werde der Herr Au- 
tor ſich dieſe ſchlechten Erinnerungen nicht miß⸗ 
llen laſſen, ſondern, gleichwie ſie aus guter Ab⸗ 
cht gefallen ‚auch ſolche in der Lebe aufnehmen. 
Wir wuͤnſchen ihm indeffen zu gluͤcklicher Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Wercks Goͤttlichen Segen, Geſund⸗ 
eit, Muße, und Geduld ‚damit er bald und glücfe 
ch zu feinem Zweck gelangenmöge, 
VIII. 
Campegii Vitringa Obſervationum ſacra⸗ 
| rum libri ſex. 
BR Das iſt 
Allerhand Anmerckungen uͤber ver⸗ 


ſceledene Theologiſche Materien ſechs 


Buͤcher, durch Camp.Vitringa, Fheol, 
& Hiſt. Sacr. Profeſſorem. Franecker, 
bey WibioBleck, 1713. 4. 9. Alph. B 
Bogen 


| S beruͤhmte Autor des gegenwaͤrtigen 


Wercks * dat bmt ſeine Obſervationes 


493 Sacras; 

” Deffen Schriften find, fo viel ung bekannt, fols 
ende: 

L De Decemviris otiolis ad facra necefläria veteris Sy« 


nagogæ curanda deputagis Franequ. 1687, 4. 
2. Commentariusin Apocalypfın. ibid. 1705. 4, 


4. Hypes _ 
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Sacras, die er bißanhero abfünberlich herausgege⸗ 
ben, zuſammen drucken laſſen, und fiein 2. Tamos 
ẽingecheilet. Der erſtere begreifft dieerften vier, 
der andere aber die letzten 2. Buͤcher. Was die 
gelehrte Welt davon halte, ift aus derofelben häufs 
figen Abgang fartfam zu erbennen. Inmaſſen 
denn Das erfte Buch nunmehro zum vierdten, dag 
andere und dritte zum dritten und das wierdte zum 
andernmale zum Vorſchein koͤmmt. Das 
fünffte und ſechſte Buch find ızag, heraus kom⸗ 
men, und alfo noch nach der erſten Auflage mit 
bengefüget worden. Was in diefer neuen Bdi- 
tion fonderliches zu befinden ‚dag befichet in fols 
genden, Er hatin dem Werck ſelbſi verſchiede⸗ 
nes geändert ‚fo aber meiſtens über ein paar Zeilen 
nicht austraͤget. Was er aber aufs neue darzu 
gethan, iſt eben zu viel nicht ‚und beſtehet aus eini⸗ 
- gen Gedancken die ihm über diefe oder jene Mas 
: werte beygefallen welche er in Forme derer Anmer ⸗ 
ckungen unter den bißherigen Tert beygebracht. 
In der Vorrede bittet ex, man ſolle nicht uͤbel neh⸗ 
men, 
4. Nypotypofis hiſtoriæ & Chronologiæ facrz ; acee⸗ 
dit typus doctrinæ propheticæ 8. ibid. q. 
$. Tract. de generatipne Alii gx Patre & demorte hde- 
lium temporali; accedit Reli diff, de hac materis 
contra Vitringam $. ibid. 1689. 
Bein Sohn War Horatius Virringa ‚welcher ner wes 
niger Zeit im 18. Jahr feines Alters mit Tod F 
gegangen, und wegen A vortrefflichen Kopf; 
fes HD ungemeinen eißes ſehr bedauert wird, 
fie er denn Animadverfiones ad Jo.Vorftii Philolo» 
giam S. hinterlaffen, davon der Hr. Lamb. Bos ein 
Specimen anfeine Obfervariones mifcellaneas M 


Franecker 1707. 8. anbrudten laffen. 








IX. Supalement,Lexici mer, Hoffmann, 939. 
men, wenn er indem erficn Buche feine Gedan⸗ 
cken von der Hebräifchen Sprache etwas zu frey 
eröffnet, indem ex ſolches in feiner Jugend gethan. 
Ober nun gleich einiger maffen ſich geändert zu ha⸗ 
hen fcheiner ‚fo hat es doch das Anfehen ‚daß ihne 
wiche alles gaͤutzlich mißfalle, indem er doch in die⸗ 

neuen Auflage alles unverändert beybehalten. 
—* von dieſem Wercke zu ſagen achten wir 
nicht noͤthig zu ſeyn, indem daſſelbe allbereit in 
derer Gelehrten Händen geivefen und ihnenalfe, 
wicht unbekannt fenn Fan, 
IX. 


Johannis Jacobi Hoffmanni,Gr. Ling. in 
Acad. Bafıl. Prof. Publ, Supplementum 
Lexici Univerfälis Hiltorico- Googra- 
phico-Chronolögico-Po&pto-Philolo-; 

ici in ſich haltend vornehmlich eine 
Storifhe Befthreibun derer Thie⸗ 

. 2, Pflantzen, Steine, Metalle, Ele⸗ 
mente , das Geſtirne betreffender 
Dinge, Infonderheit des Menſchen 
und feiner Berrichtungen,nad) aller 
Alter , Befchlechte, Stand und le 
ten, aus denen neuern,mittiern und - 
Altern Befchichtenderer Voͤlcker, in⸗ 
ſonderheit derer peyrder „Griechen 
und Roͤmer geift⸗und weltlichen 
Monumenten zuſammen getragen 
und in drey Tomos abgefaſſet. 
Srandfury. (6124 Alybab.ao. Bo⸗ 
8 | | 
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Nter denen vielen Vortheilen weiche dieje⸗ 
nigen haben, bie firh ben iekiger Zeit dem 
Studieren wiedmen iſt gewiß nicht der geringſte, 
welcher ihnen durch die in denen meiſten Spra⸗ 
chen und Arten der Gelehrſamkeit verfertigten 
und wypr ausgearbeiteten Lexica erwaͤchſet. 
Nicht wil ich anietzo gedencken, daß durch ver⸗ 
nuͤnfftigen Gebrauch derer Woͤrter⸗Buͤchee das 
bey Erlernung einer Sprache mehrentheils um: 
vernuͤnfftige auſſenwendig lernen, als welches bie 
beften Koͤpffe verderbet und tum machet ‚toferne 
die Lernenden nicht von einem goͤtclichen Schächte 
niſſe ſind, oder die Anführung dazu yon ſehr ge⸗ 
ſchickten Leuten gefchicht, gaͤntzlich vermieden wer⸗ 
den fan; ſondern von denen realen Lexicis wird 
mir erlaubet ſeyn nur ſo viel zu ſagen, da ‚ gleich⸗ 
pet unter ordentlichen Acticaln vorfiellen, mas 

n der — zu deren Behuff ſie verſertiget 

rden, zu wiſſen noͤchig iſt: alſo koͤnne men ſie 
auch mit Rechte eine Miederlage nennen, da man 
das aus dem Gedaͤchtniſſe gelaſſene wieder finder, 
und zu dem geſammleten Schatze täglich ein meh⸗ 
vers beyzulegen Gelegenheit hekoͤmmet. IR el⸗ 
ner nicht im Stande eine groſſe Bibliocher anzu⸗ 
ſchaffen; ſo kan er feiner Lehr⸗Begierde durch fols 
che Hand Buͤcher Genuͤge thun; Laͤſſet eines an⸗ 
dern Langſamkeit des Gemuͤthes oder Ungedult 
nicht zu daß er durch vieles Leſen zu einer zulaͤng⸗ 
lichen Wiſſenſchafft gelangen mögen ; fo fan er 
Kom felbft durch dergleichen Arbeit zu ſtatten kom 
men. Denn dafinder man ja die Sachen unter 
gewiſſe Tirul eingetragen, nebſt kurtzen Beſchrei⸗ 
bungen, woraus dem Verſtande eine — 





Boffonaum, 94: 
Idee eingedrucket vo: man finder allerhand 
Lirchetle, ja endlich auch vielerlenn Autores, an die 





beckommt 
gerittene Arbelt ausſchrehet hingegen weun 
Origenes, Auguftinus, Herodotis, Xenophan, 
Livius, Plato, Ariſtoteles Cicero, Grotius, Pufen- 
dorff u. d. m. auf allen Blättern ſtehen ſodann 
erſtlich das Werck vor gelehrt und leſerts wuͤrdig 
ſchaͤtzet; da doch noch —— ce . em! 
welcher fo viel Autores anführet ‚ diefelben 
ſehen viel weniger gelefen ‚und —— 
ne Weißheit aus ſolchen Manvalibus ausgezeich⸗ 
met babe, Es iſt zwar nicht unrecht/ daß ein Ges 
ke fi) dahin befiyebet, in gewiſſen Sachen 
—— des erſten Erſinders en As 
leine weil —— ——— eit, ch⸗ 
fſonderuch in Hiftoriſchen und Phulo | 
chen das alte Sprichwort: Nihil dr quod - 
non dictum fit prius; Es kan wenig auf die Bahn 
ı gebracht werden davon man zuvor gar nichts = 


wuß und gefager kim Be a R 


a 
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iſt auch dieſe Ehre wicht zu verachten, welche einem 
Gelehrten daraus entſtehet wenn er Das von au⸗ 
dern erfundene entweder beſſer ausführet, oben 
deffen nuͤtzlichen Gebrauch zu bequemer Zeit an 
den Tag leget, Wer wolte wohl einen Beutel 
voll Dusaten bloß um deßwillen verwerffen, weil 
der, fo fie gebrauchen koͤnte das Gold dazu nicht 
ſelbſt zuſanemen gefusche ecen If €9 sicpt dich 
Elüger das gemuͤntzte Gold anzunehmen, und ſo⸗ 
—— in das Bergwerd zu begeben, um 
darinnen zu mehren Ducaten Gold gu graben 7 
Alfo, da uns in denen Real⸗ Lexicis von andern fo 
viel vorgearbeifet worden, waͤre es ‚nicht nur eine 
Undanckbarkeit daſſelbe zu verachten, ſondern auch 
ine Unbeſonnenheit ſich deſſen in Nothfall niche 
wi gebuauchen, Yedoch muß man hier Hacke 
und Schauffel nicht niederlegen ‚umd zw fauflen- 
Ken anfangen , fondern es erfodert eines jeden 
rechtſchaffenen Geichrten Schridigken in Die von 
‚andern vnrchrittene Gold « Gruben einzufahren, 
fortzuscheiten und was von andern borbengegan 
roorben, zufanımen gu bringen. Denn die 
Bi * das eintzige Mittel den kleinen Anfang 
menſchlicher Witlenfchafften zu einer ziemlichen 
—— zu bringen, weil man nicht erſi⸗ 
lich, wie andere darff herumſchweiffen, ſondern 
nur gerabs an dem, ba ſie es gelaſſen, anfangen 
fan. Wann dann nun obbemeldeter Hr. Prof. 
Hoffmann den Nutzen, weichen wohlabgefaſſete 
und auf das Anſehen bewaͤhrter Scribenten gen 
gründete Real⸗ Lexica ertheilen genugſam * 
ſehen; als hat er nicht ermangelt durch das Anne 
1077.30 Baſel gexucke und wefliche re 





Lexicon- Philologicum, noR deffen Anne 1683, 
eben dafelbft heraus gegebnen a ahaion der 
Gelehrten Welt we —— zu dienen. 
Und in Warheit es hat dies Werck —2 
ber gefunden, daß man deſſen Continyation oder 
Supplement von nen enger vor * ef 
achtet, Dabey dauff ſich aber der Gel, & nicht 
Iren laſſen wenn er aufdem Titul diefer Auflage 
. einige Deränderung, und infonderheit an ſtatt deg 
Wortes Continuatio,dag Supplementum 
erblicket; ſintemal das Werck nichts deſto weni⸗ 
ger mit Den — nern un auch nice 
einmal Inder Worxede etwas ert iſt. U 


weil nun * auf einer —ã— Aus⸗ 
führung des T ale welcher auch ziemlich 
fpecial —* iſt) und Eroͤrterung derer iu 
dem Werde felbft abgehanvelten area nichts 
merckwuͤrdiges in fich begreiffet,das Lexicon ſelbſt 
umter. virler Händen und alſo genugfam befanne 
iſt; als halten wir nicht vor noͤthig, —*— 
mehrers davon zu gedencken, ober einige cul 
uͤberſetzet, hier einzuruͤcken. 


Bartholomæi Caftelli Lexicon Medicum 
Grzco-Latinum, ehemahls won Jaco- 
ba Bancratio Brynone herausgege⸗ 
den, numehro aber aufs neue von 
demſelhen fo mol mit vielen Articuln 
vermebret, als auch in vielen Stuͤ⸗ 
cken verbeffert, Leipzig bey Thomas 
ae 1713, 4 4 Alphab. 7. Bo⸗ 
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944 X. CuflelläEexicon Medicum. 

AG ein Heiner Anfang zu einem groffen 
DEE anwachſen Böre, läffet fich genusg- 
ſam aus dem Benfpielediefes Medicinifchen Le- 

xici erſehen: inmaffenda es anfangs kaum einer 

mäßigen Octav - Band ausmachete es numehro 

zu einem ziemlichen Quartanten gediehen iſt. Der 
erſte Anfaͤnger deſſelben iſt der im Titul oben art 
fiehende Bartholomzus Caſtellus, ehemahls bes 
rühmter Theologes „ Medicus und Bhilofophus 
zu Mepina in Sicilien, welcher zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts gelebet und dieſes Lexicon 
ſo wohl zuſammen getragen, als auch das erſte 
mahl heraus gegeben fat,“ Mach dieſem wurde 
es 


* Wenn .jemahls ein Buch iſt vielmahl aufgelegt | 
, worden, 8 iſt es gewiß dieſes Lexicon. Dahers 
wir dem G.Lkeinen unangenehmen Dienſt zu lei⸗ 
fien verhoffen, wennwir allhier bie Editiones nach 
einander erzehlen, zuleht auch bie übrigen ven 
Caftello merckwuͤrdigen Schrifften beyfügen. Wir 
bebicnen ung aber bieben bedjenägen „tag wir in 
des Panormitaniſchen Theologi Antonini Mongi- 
tore Anna 1707. daſelhſt in fol. herausgegebenen 
Biblierheca dicula am 95. Blat aufgezeichnet fin⸗ 
den, welches un fo viel angenehmer ſeyn nöird. je 
zemge ermeldete Bibliocheca Bey uus zu haben 
iſt. Das erſte mahl iſt dieſes Lexicon Medicum 
gedruckt gu Venedig 1607. $. darauf wurde es 
dermehtt von Emanuel Stupano, und gedruckt 
eben daſeibſt 1626. 8. ferner zu Baſel 1628. 8. 
Adrianus Ravenſtein that mehr dazu, und lieh es 
drucken zu Roterbam 1644. 3. und eben daſelbſt 
1651.1657,1665. und 1670. Zu Leiben wur⸗ 
be es aud) aufgelegt 1667. 8. Endlich nahm 
Bruno die Mähe auf ſich, daſſelbe in mehrere Voll 
kommenheit gu fegen , und lieb es bruden hi 
Nuͤrnberg Anno 3682. 4. Und biefe Edition iſt, 


X. Cafelli Lexicon Medicum. 945 
es von Emanuel Stupano, und Daun ferner von 
Adrian Ravenſtein vermehrt, und zum öffentl 
chen Druck befördert. Weil man aber auf allen 
Blättern wahrnahm, daß es den Nahmen eines 
in der Medicin nuͤtzlich zugebrauchenden Lezici 
nicht füglich behanpten Föntte, cheils wegen ſeiner 
Unvolltommenheit , fintemahl vor denen wenig⸗ 
ſten Medieinifchen Kunſt · Wörtern zulängliche 
Nachricht darinnen zu ſinden war : theils auch 
wegen ber vielmahls falfch angefüheten Autoren, 
‚ anderen Fehler zu geſchweigen; Als machte ſich 

1 . v . . am 


fo viel ung befant, die legte; dahero wir auch dies 
Ibe gegen die neueſte gehalten, ums Derofelben 
ermehrung dadurch gu erkennen. Sjeburch ges 
dencket Herd Mongitore noch einer Edision, welche 
‚.zu Padua Anno 1699; 4. herausgekommen ſeyn 
don ‚mitdem Titul: Amalthæum Caftellanum Bra- 
nonianum, feu Lexicon Medicum , primum a Bar. 
tholomzo Caflello, Meſſanenſi, incehoatum, , ab aliiß 
, dam continuatum, tandem ad vera hovadjaartis me- 
dicæ principia adcommodatum &c, cura & ſtudio 
‚ Iteraco Jac. Pancr. Brunonis &e, adceſſerunt nova 
editioni eruditiffimi viri Joh.Rhadiı in Cattelli Lexi« 
con perutiles additlones, Wir haben aber vor 
biefes: mahl ermeldeter Bdition nicht koͤnnen Haba 
afft werden. Die übrigen Schriften Cakelli 

nd unter folgenden Zituln befant ; 
Brevis & dilucide ad Logicam Ariftotelis introdu- 

&lo, Meſſanæ 1596. 16. 

Morius Artis Medic® methodo diviäva. Compen- 
dium & Synopſis, ibid, 1597. 4. 

. Mifcellaneorum Pars Prima, in welchem man findet 
einfn Tractat: DePr=defiinatioue; De Adria 
temperie ; De Calorum adficiestia ; De Origi«. 
ne Mundi ; De Priucipio Individuationis , ibid. 
1599. 4. i | - 

Orasio ad Senatum Meflanenf, ibid, 1596. 4 
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ein beruͤhmter Medicas und Profeflor in Altorff, 
mit Nahmen Jacobus Pancratius Bruno, über dafe 
ſelbe, verbefferte das falfche,; vermehrte es mie 
neuen Aticuln, und fügte denen Alten, was ihnen 
noch zu ermangeln fchtene, ben, gab es auch unser 
bem Titul: Caftellus Renovarus Anno atꝛ. zus 
Muͤrnberg in 4. heraus. Vorgemeldetet Adrian 
Ravenſtein hatte feiner Edition ein Verzeichniß 
derer in der Medicin votkommenden Arabifchert 
Woͤrter nebſt derofelben Griechiſcher und Lateini- 
ſcher Benennung angehänget,daffelbe aber wurde 
Eh unordentlich z dieweil er unter die 
abiſchen Griechiſche und unter dieſe lateiniſche 
Benennungen eingemenget ‚vieleicht weil er der 
Sprachen niche allzu kundig geweſen; Dahere 
befand es der Herr Bruno vor rathſam, einen or⸗ 
Bntlicheren Catalogum unter dem Tituls Man- 
tiſſa Nomenclature Medicz Hexaglottz,in wel-⸗ 
chem nach Alphabetifcher Ordnung die in der Me- 
dicin am gewoͤhnlichſten vorkommende Ku 
Woͤrter, nach ihrer Lateiniſchen Arabifchen, He⸗ 
Beätfchen , Griechiſchen, Srangöftfchen und Ita⸗ 
liäuifchen Benennung, ängeführet worden, zu 
verfertigen ‚damit feine Edition ber Moterdamb 
ſchen in dieſem Stuͤcke nicht alleine nichts nach⸗ 
eben , ſondern vielmehr eiffrigere Liebhaber be⸗ 
mmen moͤchte. Gleichwie aber nichts fo vol- 
kommen iſt dem nicht noch etwas koͤnte zugeſetzet 
merden : alfo fand auch dee Herr Bruno nad 
abermahliger Uberſehung diefes Lexici, daß es 
noch einer weit gröfferen Vermehrung vonnoͤthen 
| yırc Db er nun gleich der ietzt angezogenen 
dition eingg Catalogum addendorum beyfuͤ- 
gete; 


\ 
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gete; ſo reichte doch derſelbe ſo wenig zu, daß ex 

vielmehr aufs neue daruͤber machte, und durch 
siehung anderer Gelehrten bie ehemals angen 
führten Artical erweiterte auch unzehlich viel neue 
hinzu fegete, daraus denn gegenwärtige Editiom 
entſtanden. (Es koͤnte demnach diefes Lexicon 
mit gutem echte den Nahmen vom Brunone 
führen. Jedoch weil man es bey dem alten Ti⸗ 
Sul bewenden lafler und des loblichen Anfängers 
Nahmen nicht gaͤntzlich in Vergeſſenheit fielen 
wollen; als iſt diefe Sittſamkeit um deſto mehr 
zu loben. Zwar hat der Herr Bruno noch vor 
der Herausgebung diefes neu⸗ vermehrten Lexici 
durch den Tod diefe Zeitlichkeit verlaffens müffen, 
und alfo den Druck nicht feldft in Obacht nehmen 
koͤnnen; nichts deſto weniger aber iſt es durch an⸗ 
dere geſchickte Leute fo genau beſorget worden daß, 
wenn er ſelbſt wieder kommen und es ſehen folte, 
er davon nichts wuͤrde auszuſetzen finder ‚weil fe 
wohl das Format anfehnlich ‚als auch das 
pier rein, und der Druck fauber und correct if, 
Die kurtze Vorrede hat nicht Bruno, fondern ver⸗ 
murhlich der Director biefer Edition werfertigetz 
and iſt es warſcheinlich/ daß er die in letzterer Edi- 
tion befindliche Vorrede aufgeſchlagen, und un⸗ 
kerſchiedenes davon weggelaſſen eine und das ana 
dere geändert, wie auch in manchen Stuͤcken ein 
mehrers bengefüget bat, fonderlich was die Medi⸗ 
sinifchen Lexica beteifft, deren eine. groͤſſere An⸗ 
zahl in dieſer, als in jener Vorredt zu befinden 
Es wuͤrde aber deroſelben Verfaſſer ohne Zweiffel 
auch des beruͤhmten Steph. Blanckardi neues Me⸗ 
dieiniſches Loxicon, weiches Anno 1702. zu an 
| | | n 
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in g. heraus gekommen, und gleichfalls die 5 
meinen Kunſt⸗ Woͤrter der Medicin betrifft, mie 
angeführer haben, woferne er willens geweſen, ein 
vollkommenes Verpeichnig von Mediciniſchen 
Lexicis in ſeiner Vorrede darzuſtellen. Im 
übrigen find die in Anfuͤhrung derer Autoren ges 
brauchte Kennzeichen richt weiiger, als in der al⸗ 
ven Edition 5 gleich) nach der Vorrede erklaͤret zu 
finden, Was das Werck felbften anlanget * 
kan man wohl Nasen ap es die im Yahı i * 
aus gekommene Edition gautz 

Abertrifft; in maſſen in denen erflen Be Bogen 
nicht allein erliche zwantzig vermehrete fondern 
auch hundert und zwantzig neue Articul —* 


ben ſind auch einige Saͤtze umg 
dere in beſſere Ordnung ge — 
en Daß ed ed Ina Sch 
en 
—— infonderheit —Se —— 
fan —5 wird; bumalda da 
man fich bemüßet hat, abes-angefüßere aus be 


enlich, nach denen Editionen, anzu⸗ 
‚damit ein ieder ide nachſchlagen und 
fich ein mehreres daraus belchren konne. Von 


allen dieſen Köuten wir genugſame P 
en, woferne ale bes — 


dult des Le lten: 
Ben 


—8 —— ber Perg 
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n zu innen, daß, wer die alte Edition nicht 
a , Me Bermehrimgder neuen Edition 
wicht wahrnehmen wird, weil dieſe nicht, wie Ing 
as was dem Caftello zugehoͤrig mit einem I 
chen bemercket. Wiewol wer diefes Buch nut 
zu feinem Gebrauche anſchaffen wil dem liegt we⸗ 
sig daran ‚ob die Vermehrung von dem andern 
abgefondert ‚oder nicht ? dahero wir diefes nut 
um derer willen, welche eine hiſtoriſche Nachricht. 
berer Editionen firchen , erörtert haben, Glei 
wie nun ſonſt die Autores in Ihren Scheifften des 
vo Gemuͤths⸗Neigungen zu eröffnen pflegen: ale 

ehet es auch dem Hn. Brunoni: Denn daß ee 
übel auf die ſo genannten Marckſchreier zu 
echen ſey, giebt er unter dem Worte Agyrta 
am zu verſtehen. Nachbem er gewieſen, wie 
vor dieſem dadurch verſtanden worden di. jenigen 
Umlaͤuffer und Gauckler, welche dutch ihre 
dichte und Opffer andere mit Kranckheiten bele⸗ 
und die Krancken von ihrer Schwachheit bes 
| n die Verwundeten heilen koͤnten; auch vor⸗ 
gaben, woferne ein Meicher oder aus deffen Fami⸗ 
eeiner etwas fchändliched begangen , daffelbe 
durch ihre Opffer und Mäuchern auszuſuͤhnen, 
amd ihren fo wohl ſchuldigen, als unſchuldigen 
 Beinden zu ſchaden; ſo fuͤget er hinzu, daß heute 
zu Tage die Quackſalber und Marekfchreier , wel⸗ 
he dern gemeinen Volcke von ihren Manſcherey⸗ 
em und abgeſchmackten Artzeneyen die Ohren vol 
plauderten, und daffelbe um das Gelb braͤchten, 
dadurch benennet würden. Deßwegen fey dei 
Zuſtand bee an fich felbft fo vortrefflichen und vor 
ein fonderbares Geſchenck GOttes zu haltenden 
Deutſche 40. Eræd xi.th. Mir. Artz⸗ 
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Artzney⸗ Kunſt billig zu bejammern / da fie von 
vielen nichtswuͤrdigen Schmierern * 
fet werde. Die Obrigkeit koͤnne es nicht veran⸗ 
worten / daß fie einem iedem, er fen wes Standes 
und Geſchlechts er wolle, in dieſe Kunſt zu pfu⸗ 
ſchen erlaubete. Indem er von denen Amuletis 
handele, verwirfft er zwar dieſelben nicht gaͤntzlich 
jedoch mercket er gar kluͤglich an ‚daß eines Theils 
viel aberglaubifches und fabelhafftes dabey vor 
gienge, anders Theils aber derofelben Wuͤrckung 
sicht fo fchlechter Dings zu denen Heimlichkeiten 
der Natur su zehlen waͤre. Dasjenige aber was 
fonften von der Sympathie und Antipathie vor- 
gegeben wird, deren Vortrefflichkeit Helmontius 
mit aller Macht zu behaupten gefischer ‚ verwirfft 
er gänglich, und nermet es eine nichtswärdige und 
auf ſchlechten Gründen fuffende Meynung; je 
er 8 weit, daß er die dadurch vorgenomme⸗ 
nen Curen vor unzuläßige, unchriſtliche und teuff⸗ 
liſche ausgiebet. VBerufft ſich auch deßſalle auf 
den Hn. Blanckard alls welcher, indem er von dem 
Sgmupatgetifchen Pulver veder, alfo geuscheikt, 


fo wohl auf feine eigene, als anderer llugen Maͤn⸗ 
ner deßfalls gehabte Erfahrung beruffen koͤnte. 
Ob aber damit der Sache genung gethan fen,und 
ob dasjenige, was wunderbar, und aus | 
Urſachen auf eine wahrfcheinliche Arc nicht fan 
hergeleitet werden , fo gleich vor teufflifch ausge⸗ 
ruffen werden fol, diefes will anictzo zu 
die Zeit nicht geſtatten. Einmal fichet man die 
Wuͤrckung in der that, und weil man biß hieher 
deyo⸗ 


deroſelben Lirfache nicht geben fan , fo —* 

dennoch ( die — moͤgen dazu 33 

ſie wollen) zu denen 

Alleine mas haͤtte sicht vonnöthen, Fra um Sf 

er fo fehe zu befümmern , wenn nur d 
Krafft der Mar allezeit denen Menſchen um 


Aberglauben 
weilen der Teuffel fein Poſſen ⸗Spiel mir treiben 
kan, dabey vorgehen ſolte, hat noch niemand ge⸗ 


biefe iſt nun 

zu erfchen, Daß in dieſem Lexico nicht bloße Wire. 

ter - Erflärungen, fondern auch andere gelehrte 
und wohl zu lefende Anmerkungen anzutreffen 
find, Die in der Alten Edition befindliche 
Mantillam bat man weggelaffen , vermuthlich 
weil man erwogen, daß denen Gele hrten wenig 
Daran Belegen „ob fe ob fie eine Sache mit ſechs Nahe 
men allhier benenner finden, oder nicht; zumal 
da in allen diefen Sprachen Lezica vorhanden, 
und wer demnach ein Liebhaber Ift, eine Sache * 
vielerlen Nahmen nennen zu Kane feindenar 
felben aufſchlagen und ſw kan. 


Kurtze und erbanliche Lebens ‚Regeln; 
wie ein Menſch an allen Drten, u 
allen Zeiten,und bey allen — — 

heiten in der volltommenſten id 
eligkelt lehen könne 5 nebft dem 

Blildniß eines € Shritigen egen. 

N 
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: sen,durd Ludwig Ernſt von Tara» 
mond, 1713. 12. 11. Bogen, bey Joh. 
Friedr. leditſch und Sohn. 


Er Gottrsfuͤrchtige Autor dieſes Chriftli- 
De, Buůchleins bemuͤhet fich in der ee 
auf eine kurtze, doch aber anmuthige Art zu wei⸗ 
‚ fin, vote ungluͤckfelig diejenigen find, welche ein 
mit Unzufriedenheit geplagtes Hertze ben fich tra⸗ 

n, und wie fie weder durch Ehre ‚noch Geld oder 
efchliches Vergnuͤgen von diefer Ungluͤckfelig⸗ 
frit befrenet werden können, fondern eben durch 
die Beſtrebung nach ermeldeten Dingen Immer 
weiter vön der warhafftigen Gemuͤths⸗Ruhe ab« 
gehen. Dahero ermahnet er fie, die Ruhe der 
Seelen nicht auf dem breiten aſter⸗Wege ſondern 
nf dem fchmalen Tugend »- Stege zu fischen, und 
wohl das natuͤrliche als geoffenbafrte Sicht zus 
enhüfffe zunehmen: undeben dazu ſollen diefe 
ens⸗Regeln ihnen eine mükliche Anleitung ges 
ben. Es find aber dieſelben in 25. Capiteln ent- 
perl ‚und handelt das (1.) von der Sünde und 
denen Laſtetn insgemein ( 2.) von dem Hoch⸗ 
muth und Effegei,(3.) von dem Selk,(4.) von 
der Verſchwendung, (5.) von ber Liebe, (6.) von 
der Maͤßigkeit, (7.) von der Reufchheit, (8.) von 
der Verleumdung /(9.) von ber Fendfchafft, (10.) 
yon dem Zorn, (u.) vonder Furcht ,(12.) von dem 
Verlangen (13.) vonder Hoffnung, (14.) von dem 
Kreutz und Leiden (ıs.) von der Wolluſt, (10.) von 
der Ungedult, (17.) von der Armuth, (18.) von de⸗ 
hen Suͤnden, welche mit der Zungen begangen 
iverden, (19:) von denen Gedencken Bo) vom 
’ v . bu 





XL.Desvon Ggatamend Lebens-Regeln. 953 


duldung des Spottes , der Schmach und dea 
Unrechts, (21.) von dem Verluſt derer Anver⸗ 
wandten, Wohlthaͤter und guten Freunde, (22.) 
vondem Verluft derer Suter, (23.) von dem Bere 
luſt der Gefundheit, (24,) von dem Tode, (25.) 
vom Geber. In dieſen allen iſt der Herr Autor 

eiffrigſt bahin bemͤhet / daß —— Säle 
ausdencke, und durch —8 Site Selegenheis 

zum mehren die Hand gebe, 

Einige Proben davon zu geben, wird 2* un⸗ 
dienlich ſeyn, aus dem ten Cap. vonder Keuſch⸗ 
heit den zoten $. anzufuͤhren, welcher alſq 
heißer: Eine Perfon, welche fich gerne im Spies 
gel beſchauet wil auch gerne von andern beſchau⸗ 
et werden; und diefes iſt der Weg, welcher zur 
wuͤrcklichen Unzuche führe, In dem ıgten 
Cap. von denen Sünden , welche mit der Zungen 
begangen werden foͤllet mir der gte $. in die, 
Augen , deffen Worte find folgende: Ein wan⸗ 
belbares Rad knarret unter allen andernam mei⸗ 
ſten, und eine unverſtaͤndige Zunge läffer fich am 
meiftenhören. 5.13, Wergerne fündliche Din⸗ 
ge redet, der thut auch germe fündliche Dinge, 
wenn er tan. . . 19. Es iſt eine Zeit, da man 
nichts, und iſt auch eine Zei da man etwas fagen 
darff: Es tft aber feine Zeit, da man alles fagen 
darff. In dem Vildniffe eines Regenten iſt 
man dahin bedacht, daß einem Pringen ein ſolche 
Quaend » Weg vorgeftellee werde, weicher zu 
Kriegs - und Friedens⸗ Zeiten zu hetreten iſt —* 
neben ſuchet man ihm bie Pflichten, weiche at 
GOtt und feinen iR Fr ſchuldig Hitieff ein⸗ 
zudrucken / wie auch endlich ihn auf bie Selbft⸗ur⸗ 
Nee 3 kaͤnnt⸗ 





954 K: Des vongaramond Lebens-Regeln, 
kaͤnntniß zu führen. Merckwuͤrdig ift folgender 
Satz : Wenn ein Pring alles chun will was ihhm 
gefäflet, fo muß er icherzeit gutes Chun : Den 
wenn es ihm gefäller böfes zuchum, ß wird ihm 
Basjeniee was er gethan bat 


een 

Blut vergießen muß, fo fol er fich erinnern, daß 

— in auf daß er Ar umge 

t findet man auch bier ein Verzeich⸗ 

niß desjenigen Tractätgens fo ehemahls unter bene 

Mahmen diefes hochbelobten Autaris zum Wor 
ſtheine kommen iſt. 


XII. 
De liberæ S. R. I. Civitatis Lindavienfis 
pꝑrærogativa præ illuſtri ad D. vi 
Cornobio: 


Das i 

Dart der frepen Reihe Stadt Lindau 
or zug vor dem Kloſter u St. Ma⸗ 
rien Dafelbft , wörinn die Falſchheit 
des befannten Ludovicianifchen di- 
plomari wider Maximilian Raß⸗ 
rn bewleſen wird, durch Johann 
Reinhard Wegelin. Jena, 1712. 4. 

2. Alph. 5. Bogen. 
unbekannt — was —— abe 
ſchen der freyen Reichs Stadt Yndau auf einer, 
und ben Klofler zu & Marien dafelbft ade 
when Selten vee Streit⸗Dehrifften gewechſelt 








* 
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M. Wegelin de Choit. Lindav. prærogatva Sch 
worden. Alle diefelben nun, haben fich von einent 
wdichteten Diplomate Kanfers udrwigs des 
Frommen angefangen umd wir erachten br Muͤhe 
werth zu ſeyn daß wir nach Anleitung gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift , dem Leſer von der Sache eine ges 
naue Nachricht mittheülen. Es hataber der Here 
Wegelin felbige in Form einer Diſputation unter 
dem Præſidio Herrn D. Johann Bernhard Fries 
fens in Jena gehalten, als er in Doctorem pro» 
moviset, Doch weilfiedie Grentzen einer Dilpu- 
tation weit überfleiger, und die Sache von groffer 
Wichtigkeit it, fo fan fiemie gutem Recht einen 
Dias in unfern Adtis einnehmen, . 
Es theilet aber der Autor diefes Werck in drei 
Theile, in deren erftem er, was zu allen Zeiten mit 
diefem Diplomate vorgangen, gar umftändlich er⸗ 
zehlet. Man gieber nemlich vor, es habe Kat 
fer Ludwig der Fromme Carls des Groſſen Sohn, 
dem Kloſter zu AUndau ein Diploma gegeben, in 
welchem er ihm die Jurisdiction uͤber die gantze 
Stadt geſchencket. Man findet aber nicht, da 
ein einiger von deſſen Nachfolgern dieſe Schen⸗ 
mit einem andern Briefe bekraͤfftiget habe. 

Zwar giebt Gegen⸗Part vor, es fen in einer Anno 
948. entſtandenen Feuers⸗Vrunſt nicht allein das 
Klofter und deffen Brieffihafften, fondern auch 
Die gante Stadt drauf gegangen. Allein man 
iſt Doch bey dergletchen Fällen immer beſorget / der⸗ 
gleichen Sachen am allererſten auf die Seite zu 
ſchaffen, oder doch die einmahl verungluͤckten ſo 
gleich wieder erneuren zu laffen , wie ſolches mit 
anderer Kloͤſter ELempeln bewieſen wird. Man 
berufft fich ferner auf en Zeugniß Heiurichs Ds 
| Rrr 4 ſchoff⸗ 
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— zu Coſtnitz, fo er im 13. Jahrhundert vor 
iefer Sache abgeftattet, allein zu gefchtweigen, 
daß diefes Zeugniß chen ſo weit nicht zureichen, 
fo iſt auch foldyes im Origina! noch nicht aufges 
yoiefen worden. Mach diefem follen die Kanfer 
ch der III. Carl der IV. und Sigmund, fol 

shes befräfftiget, auch der erſte es gang in feinen 
rief eingeruͤcket haben, ale dieſe und folgende 
Confirmationes erhalten zwar dem Klofter dag 
bißherige, können aber einen falfchen Brief nicht 
gut machen. Nachdem nun alſo dieſes Diploma 
eine ziemliche Zeit im Verborgen gelegen, fo iſt es 
endlich 1585. zum Vorſchein kommen, da das Klo⸗ 
fler folches der Kayſerlichen Cammer vorgegeiget, 
amd dadurch feine Serechtfame über die Stade 
darthun wollen. Jedoch lautet der Ausſpruch 
der Kanferlichen Cammer ſo, daß das Kloſter 
der Stadt dennoch nichts abgewinnen koͤnnen. 
Anno 1631, ale dag Klofter mit Beyhuͤlffe derer 
Kanferlichen Völker der Stadt vieles Ungemach 
anthar, fo ward auch diefer Brieff einigen von dem 
Stadt · Rath, doch nur von ferne gewieſen / jedoch 
ihnen ſelbigen recht zu betrachten, nicht zugelafe 

en worden, Dannenhero gericth nunmehro die 
ache an die Feder⸗Fechter, und gab der damahli⸗ 

ge fehr gelehrte Syndicus der Stadt Undau, Das 
niel Heider Anno 1643, eine gründliche Aus⸗ 
führung der Stade Lindau heraus, worin⸗ 
nen er die Salfchheit diefes Briefes gar gut ber 
hauptete. Diefer widerfegte fih Anno 1646, 
oder 1647. Ludwig Wagnereck ein berühmter Je⸗ 
fuit und Profeſſor Juris Canonici zu Dillingen, ig 
der ſtandhafften Rettung und Dam 
Ä ung, 
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1g, worinnen er aber, weil er wohl ſahe daß mu 
wig dem Srommen nicht auszulommen war, 
en andern, Ludovicum Germanum, vor be 
itorem dieſes Diplomatis haͤlt. Weil nun je 
dachter Heider unterdeſſen verſtorben, fo verr 
ochte den Rath zu Lindau den ten Con⸗ 
ig dahin, daß er 1642. Cenluram Diplomsig 
adoviciani heraus gab, worimmen er darthut 
— —æ Kayſer a Drief dem 
loſter habe geben koͤmen. Ihm ſtimmen hier⸗ 
sven, ben der heruͤhmte Baluzius in einem an ihn 
ſchriebenen rief, Ferdinand von Bisftenberg, 

ʒiſchoff zu Paderborn,auch in einem Briefe,und 

arolus Je Gointe in feinen Annalibus Francicie 
d An. 813. da er feine Gedancken davon nur kuͤrtz⸗ 
ch entdecket. Der Autoraber bedauert, daß er 
icht biß auf das Jahr 866, kommen fönnen, da 
r folches weitlaͤufftiger auszuführen verfprochen, 
Nach diefem war die Sache eine gute Zeit ſtille biß 
691, ein Buch unter folgendem Titul zum Wor⸗ 
chein kam: Juſta Defenfio antiquiflimi Diplo- 
natis Ludoviciani. Der Autor, der ſich nicht 
jenennet, war Maximilian Raßler cin Jeſuit und 
oll er in dieſem Wercke viel anziigliches wider Die 
utheriſche Religion und Proteſtantiſchen paid 
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de geredet haben. Allein, ſo bald ſolches zu 

dau hekant wurde fo proreftiege die Stadt gleich 
darwider, und gab, ihre Unſchuld der Welt vor bie 
Augen zu legen, die Gravamına wider den Weſi⸗ 
phaͤliſchen Frieden heraus. Worauf im folgen⸗ 
den Jahr zu Jena eine Diſſertation de Antiquita- 
tibus Bodamicis unter des berühmten Sagitterid 
prefidio yon G.].Mellino einem Lindauer gie 





ö58 XI. Wegelmm de Crvit. Linden. praragasioa 
. Sen wurde, Darinnen nebft der Unterſuchung deg 
Alterthums diefer Stadt auch die Beweiß⸗Sruͤn⸗ 
de des Maßlers beantwortet werden. Und eben 
dergleichen hat auch der Herr Rath Tengel im 
Majo und Junio feiner Monarlichen Unterredun⸗ 
gen 1693. gethan, hiernechſt aber den Mabillo- 
nium und Baluzium um ihr Urtheil von dieſer 
 &ache gebeten, welche denn beyde in ihren Brie⸗ 
fen geſtanden, daß fie dieſen Brief vor unrichtig 
hielten. Anno 1695. fragte ein gewiſſer Beyſo 
tzer des Kayferlichen Cammer⸗Gerichts den Herm 
Hertium gu Gieffen , was er denn von dieſem 
Streit hielte,deffen Antwort an feine Differtation 
de diplomatibus Imperatorum & RegumGerm. 
bengefäget, worinnen er die Juftam Defenfionem 
imterfuchet. Mach diefeni ward Anno 1697. 
Ben denen Juriftifchen und Philofophifchen Facul- 
täten zu Gieſſen und Tübingen dieſe Sache ein 
geſchickt, welche aber einftimmig die Unrichtigkeit 
des Ludovicianiſchen Briefes behaupten , derglei⸗ 
chen auch der Herr Paullini in feiner Diflert. de 
Advocatis Monafticis, und der Herr Imhoff in 
der Notitia S. R.Germ. Imp. Procerum gefhan, 
Hierauf hat fich nun ferner gefunden Franc. Petri, 
Canonicus Reg. $. Bened. Wettenhus. welcher 
in feiner Suevia Ecelefiaftica der Juftz Defenſioni 
auf dem Fuffe nachgehet, nur daß er noch einige 
Säfterungen wider die Eyangelifche Meligten bins 
gu gefhan. Im Jahr 1700. gab der Herr Rach 
Tentzel Vindicias hiftoricas pro H. Conringũ 
Cenfura , oppofitas fie dictæ Juhe DrfenGoni, 
beraus , worinnen er feine Meynung fehr geichet 
und gruͤndlich darthut und waren zu gleicher * 


> pa illufiriad D.Virg.Cancbio. 999 
ie ihm einerley Meynung, der Heer Yo, Peter 


idwig in Germania Principe, B.G.Struviusin 
iflert. de dodtisImpoftoribus, und Joh. Eifens 
arbe in Differt. de Jure Diplomatum. 
arff fich als einen Borfechter vor diefen Brieff 
—328 — Barth. ee welcher in ſeinem 
Buch de Veteribus Regum Franc. Diplomatibus 
u Paris 17700, gedruckt nochmahls die Richtig⸗ 
eit diefes Briefes zu erweiſen fich unterflund. 
Klein es antwortete Ihm bald darauf der gelehrte 
Mabillon in Supplem. ad Rem Diplamaticam, 
md fielen ihm hernach folgende Gelehrte bey, Jo. 
'rid.Mayerus in epift. ad Prœleum, welche an die 
Jiffert. de hoftiis & calice venenatis bengeflge, 
ſtiſtus Fontaninus in Vindiciis antiquorum Dj- 
slomarum adv. Germonium, Jo. Mich. Heinec» 
rius de Vet. Germ. Sigillis, Jo. Chrift. Neu im _ 
receflionibus partic. ad Wheari Reledtiones, 
mb Chriſt. Herm. Schweder in Theatro Preten» 
honum. Ohneracht nun der P. Maximiliau 
Raßler leicht fehen kunte daß er und feine Mey⸗ 
rung, fo wohl vonder Anzahl derer Gelehrten, ale 
auch derer von ihnen vorgebrachten Beweißthuͤ⸗ 
mern weit uͤberſtimmet war, fo unterließ er doch 
nicht, feine einmahl niedergelegte Feder wiederum 
hervorzufischen. And folches that er in der zu 
Dillingen 1711. heraus gegebenen Schrift : Vin» 
dicatiocontra Vindiciasfive ad Vindieias Vilh. 
Ern. Tenzelii &c, Diefes Wert hat er dem 

Harn Cardinal von Lamberg und fäntlichen 

hochanfehnlichen Herrn Abgefandten zu Megene 

frurg zugefchrieben , wobey er fich dach gar übel 

anfgeführen, indem ſouſt das Wert anfüne a 


⸗ 








960 XI. Wagelin de Civit. Linden igraregativa 
fie Papier die Dedicationes aber derer eingefchiche 
ten Exemplarien auf gan ſchwartzes gedruckt, je 
wicht einmahl planiert geweſen. “Welches auch 
Die Herren Abgefandten Evangelifcher Religion 
gar übel emipfunden, und die Epemplare zurück ges 
geben und iſt nicht zu zweifeln, es werde deß wegen 
durch thre hohe Principalen bald eine ſcharffe 
Ahndung erfolgen. Und eben dieſes iſt dag 
Werck, welches zu widerlegen ſich der Herr We⸗ 
gelin in vorhabender Schrifft vorgenommen. 
Wir haben aber die Hiſtorie dieſes gantzen Streits 
deßwegen etwas umſtaͤndlich erzehlen wollen, weil 
man alle dieſe Nachrichten vieleicht an einem Orte 
nicht ſo beyſammen finden möchte, 
Inm andern Theile faͤhret nun der Autor fort, 
und beweifet, daß die Stadt tindan viel älter fen; 
als das Klofter, und alfo dieſes über jene die Ober⸗ 
Herrſchafft nicht haben könne, Dieſes thut eu 
nun dar (1.) ausder fo genannten Heiden⸗Man⸗ 
er welche ein altes Dionument / ſo Kanfer Tibe- 
rius und deffen Soldaten zu ihrer Bedeckung am 
Boden⸗See aufgeworffen haben, bey vergleichen 
aber iſt allegeit eine Stade geweſen (2.) aus bee 
alten Burg, fo ebenfalls von Tiberio erbauet 
worden, (3.) Iſt die uhralte Kirche S. Petri da, 
welche fchon ver Caroli M. Zeiten geftanden, (4.) 
Hat man ein Diploma von Carolo Crailo, darin 
un folgende Worte befindlichs inloco,qui dici- 
- tur Eskinhova, ad Curtim Lintouua pertinente, 
woben bewiefen wird ‚baf Curtis eine Stadt, 
nicht aber bie WMohnung der Aebtiffin heißen 
muͤſſe. Zwar führer man auch eines Anonymi 
Schrifft de trans latione fanguinis Chrifti an,fo 
| im 
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110. Jahrhundert fol gefchrieben morden fenn, 
3b von Mabillonio in Append. ad tom. III. 
nnal. Bened. p. 699. ediret worden, es haͤtte 
ner, Mahmens Adalbertus , ben man auch von 
en Stifter diefes Kloſters angiebt temanden im 
a Klofter, Sindan Hey begraben laſſen⸗ 

n auffer dem, daß der Autor gar woitlaͤuff⸗ 

ig beweiſet, wie fehe viele fabelhaffte Dinge in 
edachter Schrift vorfommen, fo wird bewieſen; 
af eben diefe Redens⸗Art auch von ander 
Dtädten vorkomme, in welchen ein Kloſter bes 
ludlich. Endlich beweiſet er auch das Alterthum 
ver Stadt Lindau aus denen Städten in Schwa⸗ 
ven ‚weiche alle vor dem 9.Seculo ſchon Staͤdte 
jervefen , dahero denn nicht zu vermuthen / daß Lin⸗ 
Bau unter ihnen folle Die letzte ſeyn. Indeſſen mel⸗ 
vet er auch, daß das Klofter , von deffen eigentli⸗ 
chem Urſprung man keine gewiſſe Nachricht hat, 
N efehr im zehenden Jahrhundert von dreyen 
| ehbern (0 Grafen getvefen , möge geſtifftet 
ſeyn, deren Grabmahle noch heutiges Tage in den 
Kicche zu ſehen. Sonften hat man much das 
des Kloſters aus einem alten Evange» . 
lien⸗Buche, fo demfelben ben deffen Stiftung ges 
ſchencket worden, behaupten wollen ‚tworauf aber 
geantwortet wird , daß das ‘Buch wohl ehe fönte 
geſchrieben, und nach einer ziemlichen Zeit erfk 
dem Kiofter geſchencket tworden ſeyn. Um die an⸗ 
gegebene Zeit der Stiftung nun iſt tindau Anne 
948. gantz abgebrannt, welches nicht ven dem 
‚fondern von der Stadt zu verſtehen, wel⸗ 

che durch einen gewiſſen Krieg war ruiniret wor⸗ 
den, Daran Cumohuer find Dayumal jun une 





Ya XII. Wgeln de Ci. Linduv. pravegstiva 
— — — — — 
Weile nach Eſchaſch gezogen, fo lange biß für ct⸗ 
wan aufbauen können ‚haben ich aber bald dar 
auf wieder in ihr Vaterland begeben , 
zum wenigſten aus dem gedachten alten Kirchlein 
St. Petri zu beweifen. Hier aber fagt die Ge⸗ 
genpart, es waͤren lange Zeit darauf die Buͤrger 
por —— — 
aufbauen duͤrffen, a ‚Sie ſich vor Untertha⸗ 
nen und Lehn⸗Leute des Kloſters bekennet. Hier⸗ 
uf nun wird geantwortet, daß die Stadt Lindau 
von uhralten Zeiten her vor eine Kanſerliche freye 
Meihs- Stadt erkannt worden fen, und fich alfe 
das Klofter feines Rechts ‚wenn es dergleichen je 
über die Stadt gehabt hätte, verluſtig gemacht, 
Inden es daffelbe in fo langer Zeit nicht geſuchet, 
und die Stadt in ihrer Freyheit ruhigen Befig 
verblieben , welches alles , und noch viel meh 
ves aus denen echten umflänblich bewieſen 


wird. Ä 

Folget alfo der dritte und legte Theil, in wel⸗ 
ehem die Falſchheit des erdichteten Briefes dar⸗ 
gethan wird, Denn, nachbember Autor ſolches 
. von Wort zu Wort mit eingeruͤcket, ſo koͤmmt 

igm gleich anfangs dieſes verdächtig vor , bafi, 
fo offt man folchen wieder drucken lafien , man 
allegeit etwas geändert habe. Was die aͤuſſerli⸗ 
hen Umſtaͤnde deffelben anbetrifft, fo find die 
Buchflaben nicht fo befchaffen ‚als man fie zw. 
Kayſer Ludwigs des Frommen Zeiten zu ſchrei⸗ 

ben pflegte. Das Siegel hat zwar verſchiede⸗ 
nes mit des itztgedachten Kayſers andern gemein, 
jedoch iſt auch vieles darinnen verdächtig, ſon⸗ 
derlich aber ſiellet es den Kayſer in feinem Alter. 
om gar 
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jungvor. Liber dem find die Jahre den Ges 
t Ehrifli von einer andern Hand darzu ges 
rieben werden. Was die innerlihen Um⸗ 
ade, und zwar erftlich die Chronologie anlanger, 
dehet im Diplomate , es fen zu Bodama im 
latio Regio gegeben worden Auno 839. es 
eb aber gewiefen ‚Daß der Kayſer um felbe Zeit 
tweder zus Achen oder Manns ſich aufgehalten; 
d erſt Anno 840. nach Bodama gekommen ſeys 
n dem Context ſelbſt kommen fo viele Redens⸗ 
rten und Woͤrter vor ‚welche ſattſam beweifen, 
5 es erſt im eilfften Seculo muͤſſe untergeſcha⸗ 
nfon. Z. E. Allodium,Collegiumomni- 
m fidelium, juftitia, Rex vellmperatar &c. 
jeder Autor nach der Sänge durchgehet, und zei⸗ 
et, daß man zu Zeiten Kanfers Ludovici-Pii 
ergleichen Schreib - Art nicht im Gebrauch ger . 
abt. Item es ift der Nahme der Aebtißin, die 
mderbahre Schutz⸗Leiſtung des Kayſers und die 
Interzeichnung deſſelben vergeffen worden. Ra- 
anus wird darinnen Erk -Bifchoff zu Mayntz 
enannt, der um felbige Zeit noch Abt zu Fulda 
eweſen: ingleichen wird er mit dem Titul Illu- 
tris beleget ‚weiches damahls nicht Diode war, 
Adalbertus dee @tiffter des Kloſters den Raßler 
‚or einen Comitem Rhztiz ausgegeben, wird in 
vom Briefe Sacri Palatii Comes genannt welches 
te doch beydes zugleich nicht feyn können. Denn 
Comes hieß zur felben Zeit einen Land.» Rice 
ker, Comes Palatinus aber einen Dfalg · Bra- 
fen, der am Rayferfichen Hofe fennmufte, 

Es könme noch viel mehres zu erinnern vor, 
weiches wir aber alles wicht mituehmen Pen. 
| nug 
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nug daß wir den Leſer verſichern, daß dieſe 
chrifft gelehrt und wohl ausgearbeitet iſt und 





et iſt, 
son einer guugſamen Wiſſenſchafft in der Fraͤn⸗ 


und Teutſchen Hiſtotie und re diploma- 


uvea ein ſattſames Zeugniß ablegen. Einem je⸗ 


den aber, der ſie leſen wird wird Die Falſchheie des 
frreitigen Diplomatis aus ſchon angefuͤhrten und 
noch viel mehren Gruͤnden mehr als zu klar unse 
die Augen leuchten. 

XIII. 


Seren Hiob Ludolphs, weyland. Hoch⸗ 


uͤrſtlichen Saͤchſiſchen geheimden 
aths, allgemeine Schau Bühne 
der Welt ‚oder : Beſchreibung der 
vornehmſten Welt Gefbichte, des 
fiebenzehenden Jahre Hunderte > 

- Dritter Theil, In fid) begreiffend die 
Geſchichte, die ſich in allen Theilen 
des Erd-Rreißce, fonderlich im Re 
miſchen Reiche, vom Jahr 1651. an, 
biß zum Jahr 1662. begeben und 
gugetragen haben ; mit unterſchied⸗ 
lichen potttifchen und moraliſchen 
Anmerckungen, Borrede des Ver⸗ 
faſſers, Summarten, Marginalten 
und vollftändigen Regiſter verſe⸗ 
en; Ingleihen mit vielen ſchoͤnen 
upifer » Stidhen: , auch Groſſer 
Potentaten und Herren Bildnißen 
gezieret, und alfo. fortgefeget um 
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nusgefertiger von Ehriftian Jun⸗ 
cker aus Dreßden, der Könt a 
reußifchen Socistät derer Wi 
haften MI Olied, grand rt am 
Mayn , verlegt von Joh. David 
unners fel. Erben, und Joh. Ad, 
ng, Anno 1713. fol. 8. Alph. 18 
Bogen. 


fe im abgewichenen Jahr⸗ Hundert 
um das Jahr 1688. der berühmte Pauflint, 
ucch Zuziehung des Welt⸗ geprieſenen Dieb ai us. 
—— 55 —** 
Kenticher Natien aus 


verden moͤchten, * biefer en Berti uch von 
* ag a 
* en Kanfer Leopold allergnaͤdigfl 
lliget wurde; fo beliebte es denen ſaͤmtlichen 
* Gliedern dieſes höchft- niüglichen Collegiä 
Pe Herr nbolph, wegen ſel⸗ 
7 ſo Gelehrſamkeit und Erfah 


rung 
eldet ell 
7 ——— iu nen 


nun feiner nicht 

anſtehen wolte, mit einem fo anſehnlichen 
we ihn 2 iin vor bas rad vice hoch⸗ 
ehrten M ter Dings zu 
prangen; als war er vor allen Dingen dahin 
bemuͤhet wie er, als das Haupt, denen uͤbrigen 
Mit: Gliedern ein Beyſpiel darſtellen möchte, 
Deutſche 48. Ernd.X1.th. Sss nah 


EEE AED EEE GEEHRTE 


® Giche das Leben Ludolffs p. 179. 180. beöglei 
Ge Pin eit.kürgende erbanliche SuflZ- Il: pr 
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nach welchen fie bi richten , und demfelben 

ruͤhmlichſt nachfolgen koͤnten. Dahero nahm 
er das nechſt⸗ verſtrichene fiebenzehende Jahr⸗ 
Hundert, als eins derer merckwuͤrdigſten/* vor 
ſich, und entwarff die darinmen vorgegangnen 
Geſchichte mit einer kurtzen, vr und aus des 
nen bewaͤhrteſten Autoren zufanmen getragen» 
nen Ausführung, fa, daß der Erſte Theil da⸗ 
von unter der Benennung einer allgemeinen 
Schau: Bühne der Welt Anno 1699. und 
Anno 1701. der Andere Theil zu. Brandfurt 
am Mayn in fol, zu nich geringen Vortheil 








derer ** die T ng —— 
ffentlichen am. eichwie 
—* unmoͤglich war, die vielen Denckwuͤrdig⸗ 


keiten eines gantzen Jahr⸗ Hamderts in dieſen 
engen Raum einzuſchließen: alſo begnuͤgte er 
fich Die Hel beſchrieben, und auf die 
fe Art dem e einen guten Anfang gerndche, 
duch andern gewieſen zu haben, in was vor Ord⸗ 
nung ſie ihre Arbeit vortragen koͤnten; endigte 
demmach den andern Theil mic denel Anno 1650. 
zum erwuͤuſchten Ende gebrachten Weſtiphaͤli⸗ 
ſchen Friedens⸗Tractaten. Denn alſo erfoder ⸗ 
seh es die in dieſem Frieden, als in einem Mit⸗ 
tel⸗Punete, zuſannnen lauffende Geſchichte wor⸗ 
auf alles abgezielet war, was vom Anfange dies 
ſes Seculiin Teutſchland vorgenommen worden, 
und von welchen auch, fo zit reden, ein neuer 
Perio- 


re TS PT — N ey 

u Diefes erweiſet mit mehrern ber ſel. Herr kubol 

in feiner vor den erſten Theile befindlichen Bor; 

« ‚rede, allwo er mit wenig Worten bie denckwuͤrdig⸗ 
fen Sachen diefes Seculi ergeblet. . . 


en GE — ——— sap 


eriodus des Teufen — und deſſen Die- 
erng anfieng ı da bald darnach 
ven Tod Ferdinand: ul een Anden, 


t mn 
ven fh gefunden hätte, weicher uns H 
made web Da en ben wudolph au⸗ 
mg Be ni len mi gehe © 
* keit ſorfſetgen, ſondern auch, wann ihm 
— oe frifker / 5 dem gemeinen 


nu gewarten haben. U egen Ihn day rat 
‚eben dergleichen Urfachen, 7 den * Anfänger 
diefer Schau » Bühne zum Schreiben veranlaf- 
ſet; welches diejenigen leichte begreiffen koͤnnen, 
welche wiſſen, was maßen er in die Königliche 
Sss 2 Preußi⸗ 
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Preußifihe Soderät derer Wiffenfchaffeen zu 
einem wuͤrdigen Mit⸗ Gliede bereits vor einigen 
Jahren aufgenommen worden, Jedoch daf 

onderbare Hehe und Hochach⸗ 








dem Anhango einiger Briefe, ımd « fe 
von der Hottentottiſchen — 2 nicht —* 
derb t Munmeh⸗ 


erbahren . 
— er noch viel deutlicher zu verſtehen, 
—— das Andencken gegen den ſel. 
Karen 8* u. —— — 
—— uch yolbtiegen koͤnnen, in feiner Un⸗ 


in diefem dritten Theile der allgemeinen 
Ä Sm Bühne der Welt abgehandelten Mate 
rien zu herfertigen; und die wohlgeſetzte Vorre⸗ 
— mie nee die Kusfretigung de⸗ 
in dieſem Jahr⸗ Hundert annoch ruͤckſtaͤndigen 
—2 wie auch eine neue Schau⸗Buͤhue 
des achtzehenden —— erwar⸗ 
sen, Die Ordnung des Vartrags bleibe mit dg> 
pen erſteren zwey Teilen voͤllig einerlen; und da⸗ 
mit der Gel. Leſer dieſelbe genugſam begreiffe, ſo 
wollen wir fie mit des ſel. Haupt OB 
nen Worten, wilche i der denn erſten Teile * 
oe 
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ER — — GREEN EEE EEE 
eisten Vorrede zu erblicken find, folgender maſ⸗ 
ı Wirhaben (indem Vortrage) 


end Lander gefehen ‚viel weniger einiger Cro⸗ 
oder Feen Herrſchafft zum Nachtheil etwas: 
en oder hinden fegen wollen, als daran wir nie 
dacht haben. Italien der alte Sitz des Roͤmi⸗ 
yen Reichs ‚Regina Europw ‚von etlichen ges 
zınet, hat den Anfang — Der Pabſt, 
unſer allergnaͤdigſter Kayſer den Vor⸗ 
ung laͤſt, iſt alſo füglich ins erſte Capitel fon: 
vom. Darauf folget unſer geliebtes Vater⸗ 
md, das Roͤmiſche Reich Teutſcher Nation, und 
eſſen allechoͤchſtes Haupt, ſamt ſeinen angehoͤri⸗ 
en K ; alsdenn Mieder-Zeutfchland, 
18 des Hoc) » Teutfihlandes uhralter Anhang. 
Bon danmen haben wir ung, wie ein Reiſender, 
egen Mittag, nach Franckreich Spanien und 
Yortungall, von dan über Meer nach Engelland, 
md alſo durch die Mordifche Eronen herum nach 
hohlen, Mofcan, und fo weiter nach Tuͤrckey ges 
vendet hiß wir gang Afien durchwandert, und 
ndlich in Africaangelanget, In welchem groſ⸗ 

en Welt⸗ Theile faſt unzehliche kleine und He 
Rönigreiche, deren Nahmen wir nicht alle wiſſen, 
ich befinden; Es wird zwar von ihren natündi« 
hen Beſchaffenheiten , Sitten und Gebraͤuchen 
unterfchiedliches 5 von ihren Gefihichten und 
Thaten aber. weniges geſchrieben.“ Es wuͤrde 
Ä Sss 3 auch 


u Das meifte, welches aus Aflen angeführet wird, 
betrifft das Königreich China oder (tie ger Lu⸗ 
boiffund mit ihm Herr Juncker ſchreibet) Tſchina/ 
aa) in Africa giebt Abyßina oder Nabeßinien eis 





niges zu erinnern Gelegenheit. Bi fönnen 
wir nicht unterlaffen anzumercken, daß es bems 
Herrn Ludolff beliebet in feiner Deutſchen Ortho- 
graphia den derer Wörter zu folgen, und 
wenn fremde Woͤrter anzufuͤhren geweſen ſie nach 
derer Voͤlcker Ausſprache zu ſchreiben. Alſo/ von 
dem erſtern etwas zu gedencken, wil er nicht ſchrei⸗ 
ben gtzlich/ ſondern bitglich, weil es dom Blitz 
5 ent. nicht Wahlſtadt, fondern Wichiftanr, 
‚Wi r 


iſtenrhum / ſon dern Chriſtendum u. d. m. 

der andern Art gehoͤret das Wort Tſchina au 

tt China Habeßina vor Abyßina u.f.f. Wer 
Belieben trägt ein mehrers davon zu leſen, der 
ſchlage die bereits von uns angezogene Vorrede 

Rum erkenne ich mich zimar nicht vor tg 

tig,einem folchen vortxefflichen Mann der in Wiß 
derer Sprachen ſeines gleichen nicht ge⸗ 

dt, zu beurtheilen; jedoch ſtelle ic) einem jeden 
iu eigener Uberlegung anheim, ob eine Sprache 

Grammaticalifchen Geſetzen unterw 

konne Die Sprachen find aufkommen, damit 
einer dem andern feine en eu koͤnne. 
Daraus denn ſo aͤleich folget, daß der Gebrauch 
deroſelben Meiſter ſey. Dahero ſolte man fihreis 
ben, wie man lieſet und ausſpricht. Weil aber 
dieſes wegen derer unterſchiedenen Mund ⸗ Urten, 
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ge Beglaubigung vorbringe 5 
25. es —* — —— —— 
ges ermangeln laſſen/ ſondern vielmehr allen Fleiß 
angervendet, dat von ihm erörterte mit dem Zeug⸗ 
Autoren zu erhärten : Wie 
—— von —— een ausführlicher Catalo- 


ge sie der Vorrede gelefen werben kan. 
chwi⸗ * —* einen zwoͤlff jährigen 
beſchrelbet: alſo ſindet man darinnen, 

von n nur eſwas An nf: ——“ 
gar And. in ecorge nengenen —— 
——— 


— — — 

nach welchen einer nicht ansſprechen tm, w 

. andere, nicht wohl moͤglich; alsiftes ie vun 
wenigften im Schreiben mit einander Übereinzu 

kommin, und ben der einmahl eingeführten. ‚und 

' bahers allen md ehembeutlihen Echreiße rt 

—— * Coll te 


unterſuch⸗ 

ten, die Sole Veen und mega Belegen $ 

einer eingigen und beflänbigen Ortho oe 
che mit dem Urfprunge berg aet —* 
ut anhielte, und inſonderbeit an F uͤrſtlichen 
fen fich angewoͤb hute ch —B rt aus⸗ 
—— welches dach nicht zu boffen if, zu ge⸗ 
weigen, daßauc dent gemeinen Tiefen ein gar 

geringer Nugen daraus erwachfen würde. 

doch vr * hier aber bond wir alleine von 
denen uͤblichen, ni 4* von denen ſo — 
ten 32 —— ù — welchen es ſich an⸗ 
ders verhält, — Ob nun gleich 
der Herr Juncker, was die Sachen betrifft ‚ben 
Herr Ludoiff getreulich gefolget, fo hat er boch in 
der Orthographig nach deſſen Beyſpiele fich zu ach» 

ten nicht vor noͤthig erachtet, ſondern iſt bey der 
gewoͤhnlichen Schreib Art geblieben. 


yp XI. Det aligemohten Schau Bühne 


Streits swifchen Chur « Bayern und Chur⸗ 
faltz — Friedens und derer 






merckwuͤrdiges vorgegangen. Es vergiſſer 
auch der Hr. — * ſondelich be⸗ 
ruͤhmten Miniſter gro dahero die 
vortrefflichen given Politci,Lonis deHaro nebſt 
dem Cardinal Mazarini,gar 


umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben werden. Unter die Anmerckungen, welche 


die bie Kirchen — betreffen ‚ gehle ich unter an⸗ 
bern dasjenige, was von dem Urſprunge derer 
Quacker und dero ſonderbahren Beginnen zu Jei⸗ 
— auch —ã ᷓ—e— — 
ede derer Presbyterianer und 
I Engelland angemerdet worden. Daßman * 
auch Phyſig nicht vergeflen, iſt daraus hin 
nehmen, weil der nd p. 694. vonde⸗ 
nen Urſachen, welche den 
Feuers⸗B erregen wie auch p. 1013. von 
dem Mänfße «Regen gar wohl zu leſende Gedan⸗ 
den fübren, Derer politifchen Erinnerungen 
fi fe id und win bfentich gcumg an; 
wenn —* 1095. von dem Unterfihlebe 
derer Sand» Defenfioner und der regulirten Mitt, 
p- 1126. und 1455. von —— unaͤchter und 
alzuleichter San» Dinge meh vo Yang 
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nz alsermangelt der Hr. Verfaſſer gleicher⸗ 

akt ‚nicht, Die ihm dDesfafs: catheilere Wiffen- 

——— und a am — 

pitel ‚welches von eher 

—8 — ie 

J 3 Ns 
“ ale Borbo« 


„ocus cCommunis von denen 


bern der Geographie wird durch die Beſchrei⸗ 
ung dee Ynfil, auf welcher ber Preenäsfihe Fig 
—** worden ab weiche p 1047. in nf 
r zu fehen tft, vermuthlich fein unangenehmer 
Yienft eewieſen morden ſeyn. Endlich koͤnnen 
ir nicht unterlaſſen einer laͤcherlichen Begeben⸗ 
git nur mit einem Worte noch zu gedenclen. Des 
doͤnig in Schweden, Carolus Guſtavus, hatte 
nach Auſſage des Simon Vries tn feinem Hol⸗ 
ändifchen Gedenck⸗ Buche am 400. Vlat) die 
Bewohnheit den erſten Trunck über der Taffel al« 
ezeit auf das Wohlergehen aller Hanreyen ober 
ornor⸗Traͤger zu thun und daffelbe —— 
Geſundheit zu nennen. Und als | 
ein Abgefandter , dem ber Koͤnig zuvor alfo zu ee 
truncken den den Trunef weiter auf sr. Ma 
fundbeis ſortgebracht/ lachte der König —28* 
und ſagte: Da muß ich die Boͤnigin drum 
fragen. Viele andere Merckwuͤrdigkeiten uͤber⸗ 
gehen wir um beliebter Kuͤrtze willen, der Hoff⸗ 
numglcheide/ s wade vr. ————— 
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nur kuͤrtzlich beruͤhreten gar fuͤglich von der Be⸗ 
ſchaffenheit des Wercks urtheilen und 


keinesweges eso weꝛrde ein jederliebhaber derer weit 
lichenGefcyichtemituns eimmuchegwan ſchen deß 
der Herr Juncker ie cher te lieber feinem gethanen 
Berfprechen nachleben, und bie gelehrte Weit mit 
denen übrigen zu dieſem Seculo. gehörigen Ge 
ſchichten, wie auch mie der neuen Schau⸗ Buͤhm 
auf das durch GOttes Gnade nunmehro angefan⸗ 
gene ache zehende JahtHundert erfreuen mög 


XIV. 
Hiſtoĩre de Louis le Grand, 
| Dasift: u 
Ludwigs deg@roffen Lebens⸗Geſchich⸗ 
te von Anfang ſeiner Regierung biß 
1710. durch den Herrn de la Bizardie- 


re. Pariß bey Frantz Barois 1712. 8. 
un. grant haci nd 


Nfehlbar sich ſich der geneigte Leſer wun⸗ 
"Wr dern, role eine ben nahe ſiebentzig jährige Me 
gierung in ſo wenig Bogen abgefaßt werden fün- 
ne. Aber wir haben unsauch verwundert, da 
wie das Buch zu Geſichte gekriegt und vs 
nonmen,daß es nicht fo wohl Ludwigs des Groſ⸗ 
fen Lebens⸗ Gefchichte,, als vielmehr ein Regiſter 
über diefelbe heißen möchte. Was vor einen 
Zweck dev Verfaſſer daben gehabt , — 
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t wiſſen, es ſey denn, daß er eine gehlinge Ge⸗ 
—— — dem Hertzog Noel 
s zu dediciren. Dam er bloß in willens 
yabe, sole imben Berlegere tan den Leſer 

rgegeben wird , ſich von andern Gefchicht- 
reiben des ichigen Rönigs zu unterſcheiden, 


entweder allzu 
—— pefrigt od ch na in | 


ohl zu glauben. Denn if an fich 

bbſt gar zu umanfegnlich ‚ und gleichwol fi das 
b oder vielmehr die Schmeichelen nicht gefpas 
t, welches dem Sefet vollend alles Vergnuͤgen zu 
handen macht, Denn die Summarien * 
s Königs Thaten ( welches mit Recht des Bu⸗ 
es Titni zu ſeyn verdienet) find mit lauter groß⸗ 
recheriſchen Erhebungen feines Gluͤckes mad 
ugenden, und — —— 


ner Fende ame det gehengt/ weiche 
nen efhicht-Ochreiber nicht ſchicken, der mi 
mem Buche den verdienen will, daß man 
alaus alleine gute Gedancken von ihm kriegen 
sl, - Abſonderlich iſt es lachens werth, wie er 
ie widerwaͤrtigen Begebenheiten kuͤnſtch zu bes 
nänteln weiß, wenn er, z. E. von dem Irrlaͤndi⸗ 
—— weiter ra fagt , als daß fein Koͤ⸗ 
ig den bebrängten Irren wider den ring von 
—* zu Huͤfffe gekommen folglich nicht mel⸗ 
jet, wie dieſe Hul Sur. Leiſtung vor die Frangofen 
bgelauffen / ingleichen wenn er allen Schaden 
von den Schlachten bey Hochfläbt und Rameilles 
auf die Bayern und Niederländer welgt, gleich 
Nöwerm daben weder bie Foantoſſchen — 
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— a aa—Ä 
noch) Pralereyen gelitten hätten Der Entſatz 
yon Turin haft ihm eine bloße Aufhebung ber 
Belagerung. Bon den Treffenben Oudenacrde, 
Wynendael,Luzzara &c, gedenckt er gar nichts, 
da er doch viel geringerer Gelegenheiten , darinne 
die Srankofen etwa Borcheil gehabt, mit groſſem 
Geſchrey gedenckt. Und alfo mag man wohl 
von dieſem Tactaͤtgen fagen was Peter Sqventz 
von feiner Comoͤdie ſelbſt urtheilet , ein ſchoͤn 
Werd, luftig und traurig, Dinten und 
forne nichts. | 
Ä VNeue Bücher. 
$Sermons de Morale , pröchen devant le Roy pur My. Eio- 
chier, Rvubgue de Nimes, avec ſes Difconrs Synodales, 
aunres Sermons pröchex à POwvertare des Etats de 
Languedoc, & dans [a Casbedrale, 3. Tomes, d Paris, 
Lingue Latine Thefaurus five Clarifimotum Virorum 
Obfervationesin Linguam Latinam. Lugd. Bat. 19.2.4. 
Es Reben in dieſem Werde folgende Schriften, ı. Ant. 
Schori phrafes Lat. L. 2. Hadrianus Cardinalis de 
elegantia Latini fermonis. 3.G.Scivppii obſervatio- 
nes Lat. L. 4. Ob. Gifanii obfervationes L.L. 5. Franc. 
.. Vavafloris de vi& ufu quorundem verborum tum fm» 
plicium tum conjunftorum. 6. Stevvechius. & 7. Tur- 
fellihus de particulisL.L. Es iſt aber dieſes Werck ſchon 
ehemals gedruckt geweſen, itzund alſo nur aufgewaͤrmet 
unb ein neuer Titul darauf gedruckt worden, 
idlionmaire Hebraique contenant toutes les origines des 
mols Hebreux tani primitifs que derivez, da Vicux Te- 
“ flament, Ecris en Auglois par le Chevalier Leigh, ır0- 
. duisen Frangois Wa de diverfes Remarguss Pr 
Mr. Lovis de Wolzogne. à Amflerdem ır12. 4. Ei 
biejet mitt anders als ber erſte Theil von Leigbs Cricica 


Cieri t den Hammond Über das N. 
———— —e aͤllhier in Leipzig wieder Be 


genlaffen. 
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1 
L’lliade.d’ Homere. 
Dasifl: 
Homeri Bücher von Delngerung der 
Stadt Trojains Frantzoͤſiſche ber 
est und mit Anmerckungen verſe⸗ 
en von Madam.Dacier,indr ey Thei⸗ 
en.. Pariß, bey Rigaud syızıa, 3. 
. Alphabet, i0. Bogen. 2 


8 gute Honerur hat bey der 
figen Welt unſtreitig die 
Dochachtung nicht mehr, mic 






93/7) ver er vor dieſem augeſehen wor⸗ 
Say ben; es fen nun, daß folches dem 
verderben Geſchmack der Leute oder der gemei⸗ 


Inen Linerfahrenheis in der. Griechiſchen Spra⸗ 
che, ober den veränderten Sitten der Welt muͤſ⸗ 
fe zugefchrieben werden, oder daß der Poet in der 
That fo annehmlich und möglich nicht erfunden 
werde, als er von feinen Anbetern ausgegeben 
wird, und daß er viel wieder die Natur undden 
Wohlſtand lauffende Sachen gefchrieben, daruͤ⸗ 
ber wir ung vorietzo nicht zu Richtern aufwerifen 
wollen. Der geneigte Leſer fan aus der Mada- 
me Dacier gelehrten Borrebe fo vielnehmen, als 

Bertheidigung diefes Poesifchen Patriarchen 

Deutſche 48. Erad. XU. th. Ttt ge⸗ 
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gehört, und, wenn er ihn Felbfl dazu lieſet, leicht 
artheilen, wie weit ihre Gründe Stich Halten, 
Wir wollen uns mit dem £ diefer Vorrede 
vorietzo nicht bemüßigen, maſſen davon ein weit, 
läufftiger und deutlicher Auszug in den Lateini⸗ 
ſchen Adtis Eruditorum Supplem. T. V. Sect. X. 
| 53 zu ſinden. Daher wir bloß die gelehr⸗ 

in dungen, wovon daſelbſt keine Erweh⸗ 
nung geſchieht vor uns nehmen, In dieſen aber 
hat ſich die beruͤhmte Verfaſſerin nicht vorgeſetzt, 
alle Grammatiſchen Kleinigkeiten der Wörter zu 
unter ſuchen welches eine unangenehme Gewohn⸗ 
Beig, vieler Gelehrten iſt. Zumahl da ung Das 
Homeri Schriften ziemlich’ rein und 
unverfaͤlſcht überlaffen. Deswegen fie ſich 
vielmehr vorgenommen, des Poesen Gelehrſam⸗ 
Beit, feine vortreffliche Abwechßlung in Vorfie 
Jung der menſchlichen Sitten und Characteren, 
feine Weißheit in den unglaublichfien Erbichtun⸗ 
gen, feine hertlichen Sitten⸗Lehren, die Theolo- 
gie der damahligen Zeiten, die Kriegs⸗Kunſt der 
alten Griechen und Barbarn, und endlich die 
Gleichheit der Gedanken und Medens-Arten des 
Poeten mit der Heil, Schriffe zu entdeden. 
Hiervon wollen wir aus dern erften Theile, welcher 
die erſten fünff Buͤcher enchäle, einige Proben _ 

men. 


P.2y7. wird als etwas lobwuͤrdiges ange 
merckt, daß Homerus gleich im Anfange dem Le⸗ 
fer zu erkennen gebe, was er mit dem gantzen Ge 
dichte wollebebeurer haben, nemlich das Inge 
mad, fo aus Zorn und Uneinigkeit entſtehe. 

P,278. evrklaͤret ſie was durch die Seen beym 

Ä ome- 











be ee ———— — — —— 
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Homero nach feiner von den Aegyptiern herge⸗ 
nommenen Theologie müffe verſtanden werben, 
wernlich gewiſſe ſubtile Corper. | 

P. 279. ftellet fie die Regiments⸗Form bey der 
Sriechiſchen Armee von Troja als einen Mifch« 
mafch von eines Königs und des Volks Regie⸗ 
sung vor, ſintemahl — alles zu befeh⸗ 
len gehabt, was zum Kriege gehoͤret auch Ver⸗ 
brechen, die dahin gehört, am Leben ſtraffen koͤn⸗ 
sion, das übrige alles habe bey den meiſten beru⸗ 
bet. Anderwerts fagt fie, daß erineiner Schlacht 
alles, im Kriege Math aber nicht mehe, als die an⸗ 
dern, zu fagen a 

P. 380. will ſie, daß dieſer König bie gefange⸗ 
se Chryfeis einer Dringeßin gleich hafte, wenn er 
fie zum Wolenfpinnen beftinmet, weil diß da 
mahls ein gemeiner Zeitvertreib Fuͤrſtlicher Der- 
foren geweſen. 

P.295. fucht fie zu behaupten, Homerus habe 
gerouft, daß fich die Engel und andre Geiſter den 
Menſchen zu offenbahren pflegen und von GOtt 
geſchickt werden, dieſelben aus den Gefaͤhrlich⸗ 


keiten / darein fie denn und wenn fallen, zu reiffen, 
und in dieſe Claſſe ſetzt ſie wie ans ihren Anmer⸗ 


ckungen zu erſehen, bey nahe alle vom Homero 
beniehmte Goͤtter. ** 
Ttt 2 P.297. 


® Sier bat ſich aber Md. Dacier vergeffen, wenn 
en hierauf uͤber die Worte wa) X x % 
raucus fchreibt, daß fie der König zur Kanımers 
Stau machen wollen, ale gu welchem Haudwer⸗ 
cke ſich die sur Pracht und Uppigfeit gemöhnsen 
Aſiater beſſer gefchidt, als die damaligen Grie⸗ 


ent. 
er ir wollen zwar feines weges laͤugnen, daß der 
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P. 297. entfchuldige fie Homerum, daß er dem 
Achitles fehr unhöfliche Reden wieder feinen Ge⸗ 
neral in den Mund gelegt, inmaffen-der Poet 
diefen Helden nicht als einen Tugend-Spiegel, 
ſondern als einen hochmüthigen, hisigen und 
natürlich laſterhafften Menſchen vorſtellen 
wollen. 

P. 307. zeigt ſie, wie kluͤglich der Poet gehan⸗ 
delt, daß er die von Agameninon an Achilles 
geſchickte Herolden nichts reden laffen, indem fie 
von ihrem Principal eine fo unrechtmäßige Sache 
als die Abfolgung der dem Achilles vorher zuge- 
theilten Brifeis war, anzubringen hatten, womit 
denn: das Urtheil einiger Alten gerechtfertigt wer⸗ 


! 


vet von den Seiftern, die niedriger find, ale 
&HDtt, und bie wir Engel zu nennen pflegen, eis 
nige8 Räntnif gehabt, wie feine bey ben alten fo 
berühmte Kette, bavon 11. 3. v ı8 fqg. nachzu— 
fehen, begeuget; aber big bürffte food! ſchwer 
auszumachen ſeyn, daß Juno, Minerva, Mars Ve- 
nus und andre dergleichen Goͤtter und Goͤttin⸗ 
nen ben ibm vor Engel gelten follen. Die 
Dinge, dieer von ihnen fehreibt,find fo befchaffen, 
daß man feinen deutlichen Begriff von feiner 
Meinung,fo erin Anfehung dieſerGoͤtter gehubt, 
friegen, undfaft nichts anders dencken fan, alg 
daß er fie nur fo gebraucht, feine Erzehlungen groß 
und den Leſer erfiaunend zu machen, ober auch 
ſich zuweilen aufeinen Weg zu helfen, dahin ihn 
die Sache felbft, wie fie natürlich hätte gehen’ 
müffen , nimmermehr wuͤrde gebracht haben, 
ba er denn nothwendig fo weit gerathen müffen, 
daß die Goͤtter einander ſelbſt gumwieder feyn, auf 
welche Weife man bie allegorifchen und morali- 
ſchen Auslegungen, die ohnedem meiftentheild 
meit zu holen feyn, wohl erfparen kan. 
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de, daß dieſer Poet eben fo verwunderlich im 


Schweigen alsim Reden fen. 

P, zu. führt fie, um nicht partheyifch zu ſchei⸗ 
nen, eine Anmercfung aus Euftathio an, die dem 
teiblichen Gefchlechte nicht eben zum Vortheil 
gefchrieben iſt; daß ſich nemlich das Srauen- 
zimmer mit einerläblichen That, die es denn und 


.. wenn verrichtet, allzeit viel wiffe, undicht aufhoͤ⸗ 


ren Fönne, davon zu reden, weil fie felten etwas 
Gutes thäten. 

P. 323. entfchuldige fie einen Punct, der von 
Homeri Veraͤchtern unter den lächerlichfien ans 


geführt worden, daß er nemlich die Juno Bearw 


nenne, und alfo Deswegen lobe, weil fie Ochſen⸗ 


Augen gehabt. Denn es weiſt die Mad. Dacier, 


daß Bas, wenn man es zu andern Worten geſetzt, 
bloß etwas groffes, alfo Booric, eine großäugige 
te Derfon bedeute, und fen es allerdings ein Lob 


der Schönheit, weil'man in damaligen Zeiten 


gar fehr auf groffe Augen gefehen, das Stau 
enzimmer auch deswegen durch ‚eine gewiſſe 
Schminde fich diefelben zu vergröffern. ge⸗ 
wuſt. | 


Ttt 3 P. 35. 


* Man thutnnfehlbar unrecht, wenn man Homero 
vergleichen Ding aufmubt, was bloß aufdie Art 
ber Sprache anfömme, wiewohl ſich aud) biejeni. 
gen nicht weniger lächerlich machen, die eben 

. bergleichen Redens. Arten in der Bibel tabeln, 
welche nach Gewohnheit felbiger Länder und Zei, 


‚+ ten figürlich ſeyn, und in unfern Ohren zwar eis 


nen verbriefilichen Klang erwecken, ber aber 
leicht fan vermtieben werden, wenn man fich nur 
huͤtet ſolche Reden von Wort zu Wort zu uͤberſe⸗ 
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P. 325. will fie ben der Gelegenheit, daß Ju- 
piter der Juno Schläge zu geben drohet behau⸗ 
pten; Homerus mahle offt unter dem Nahmen 
der Götter diejenigen Unordnungen ab, die bey 
den Familien der Groͤſten in der Welt yore 
giengen. | | 

P. 357. sbenegnet fie demjenigen Einwurffe daß 
der Poet an einemOrte in weni gen Zellen denAga- 
memnon erſt mit drey groſſen Göttern und gleich 
hernach mit einem muthigen Ochſen vergleiche, 
wodurch er auf einmahl zu ſehr vonder Höhe her⸗ 
ab falle. Siefagt,er habe hier teglicher Art te 
fer etwas, das vor fie gerecht wäre, geben wollen, 
und gehöre das erſte Gleichniß vor hehe, das an⸗ 
dre vor niedrige Geifter. * 

p. 390. meldet fie, wie der Abt Fraguier aus 
dem Homero eriwiefen, daß die Mahler-Kunft 
älter ſey ala der Teojanifche Sirieg, weil Helena. 
einmal eine Decke van unterfchiedenen Farben 


gefickt, 


feen, fondern nur bloß ihre Bedeutung in acht 
nimmt. 


Das heißt den Wohlſtand eben nicht gar Li gut 
ind reine gebracht, denn wennalle Scribenten 
Diefen Unterſchied von Lefern beobachten wolten, 
wuͤrden die Bucher noch einmahl fo groß werben, 
zu aefchweinen, daß «8 an fich ſelbſt atwas mie, 


r 


nn 


derwaͤrtiges fen, viel Gleichniſſe von einer Sache 


nacheinander hinzuſetzen, weiches Ovidii Fehler 
iſt, uud man einen dabey die Art des carminis Epi- 
ei ntbr ſchůtzen, als deſſen Natur uns zwar er; 
lanbet, weitlaͤufftiger, als ſonſt zu ſeyn, abe 
nicht ſo wohl in Haͤuffung vieler, als — 
tn geſchickter Ausfaͤhrung eines Gleichniſſes. 
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gefickt, wozu fie norktwendig ein Bild miſſe vor 
fich gehabe haben. 

P.397. toich bemercht, daß Die Jaſten, wie 
——— alſo auch ieder⸗ 
zeit ein Schlachtweſſer neben dem Degen au dee 
Seitegefüher. 


P. 428. verdienet Homenus mit Recht ie 
Lob, da er ein Gleichniß vom Meer und Felfen, 
gantz wieder feinen ordentlichen Gebrauch ge⸗ 
hit anbringt. Denn da man ——* 
bie Felſen als Uberwiuder der Wellen vorſtellet, fo 
kehrt es der Poet um, und vergleicht die Grie⸗ 
chen, welche dazumahl die Trojaner in die Stade 
getrieben, mit den Fluthen, die fich ben entfichens 
dern Winde fehe erheben, am Lifer zwar brechen, 
- aber doch die Felfen mit Shan and andern’ 
F Auewurff/ gleich ale mit Sieges⸗Zeichen bedeckt 
en. * 
P. 445. belehrt fie uns von einem alten Go⸗ 
brauche, vermöge deffen in den Afiatifchen und 
Griechiſchen Städten Er beſtellt geweſen/ die 





® Die Worte find 11.3. v. 4B. ſqq. ‚mu befinden und 

möchten etwan alfo überfeßet wer | 
Mie, wenn bie wilde gietd durch ſtarcken Binb 
Sich aufſchwellt, und * al mit ungeheuren 


Am Ufer wieder bricht, doch aber für dem Falle 
Der Selfen Höhe noch mit zeuf und Schaum 


Zum Zeichen, daß fie —* nicht ohne Sieg zer⸗ 
tonnen; 

So hat der Griechen Speer den harten Streit fer 
gun 


‘ 


984 . Liliade d’ Hlomere: 

Achtung gebenmüffen , Auf Eltern, denen Denn ae 

Kinder Seftorben ' EA Vermögen den entfern⸗ 
teren Verwandten nicht entzoͤgen, dieſe hieſſen 

——*X wiewohl nach Homeri Zeiten ſolchen 

Nahmen diejenigen ſelbſt führsen, ** derglei⸗ 

chen Eltern um dieſer weitläufftigen Verwand⸗ 

ſchafft milen bterbten. 

P. 454. will fie die vom Homero angegebene - 
Werwundung der Götter niche mit Allegorien 
entfchuldigen, fordern menu es fen diefelbe 
nichts abgeſchmacktes, weil ‚die Heyden dieſen 
Göttern oder vielmehr Engeln, welche ſich mit 
Menfchen eingelaffen, gewiſſe, ob gleich fubuilere 
Körper beygdiegt;daher fieauch gar wohl an den 
—— igenfafiten ‚und Shwachheien 
Theil haben hinten, 


: Hbrin-gleich —— meiſte Bemu⸗ 
hung unſrer gelehrten Verfaſſerin. auf Ergruͤn⸗ 
dung der Sachen, fo im Hoinero enthalten find, 
gegangen, fo hat fiedoch nicht unterlaffen koͤn⸗ 
fen, auch-kee Erſahrenheit in der Critick an 
lern Orten zu zeigen. 

ll.a.v. 39. "Age EAwv dec, = Hifhon von den 


N “EEE zn ⸗s —— EEG 

® Munmag ſich bier drehen, wie man will, fo bleibe 

. Homeri Gebancke doch falſch. Denn da er zwar 
ſeinen Goͤttern Coͤrper beylegt, ſo will er doch 
auch, wie aus den unmittelbar folgenden Wor⸗ 
ten erhellet, daß diefe Coͤrper gang andere ſeyn 

* follen, als diemenfchlichen, wie fie auch nicht mit 
ordentlicher Speife und Tranck erhalten wärs 
ben; unb da ſchickt es fich wohl nicht, daß ein 
grober Pfe feil, wie Diomedes mag geführt haben, 
sinen fo fübtilen Coͤrper verletze. 


Like Homzse. "98 
alten Caiticis, und nahmentlich Longina vor ein⸗ 
geflickt, und nicht vor Homeri eigne Arbeit gehal⸗ 
senwerden, vermuthlich, weil es ihnen gefchie- 
en, daß der Poet hier eben das fage,waser ſchon 
v.iJ. geſagt. Aber es zeigt Mad. Dacier, daß 
dieſer Ubelſtand wohl Böyme vermieden werben, 
wenn man in letzt angezogenen Verſe nach den 
Worten durog Aonumseiten Punct fee, und 
fe nice mis dem folgenden # reiv &cc. ver⸗ 


I.P:v.15. find die Worte, Tpancisı di uıda' p.190 
dOsrras zu Platonis Zelten nicht im Terte ger 
flanden, fondern es iſt an deren ſtatt geleſen wor⸗ 
den Orden ν döxos dotodas „ woraus 
des Homeri Veraͤchter, weil. fie Odajuev vor 
Srdonsv gelefen? eine Bortesläfterung gemacht, 
und alfo Anlaß gegeben, daß manden Bersge - 
ändert. n en 

11.8.v..461. will fie die Worte Ania iv p. ang 
Auön nicht überfegt haben auf den Aſiati⸗ 
ſchen Wieſen, fondern, aufden Wiefen des 
LEydiſchen Bönigs Aw, weil "Arıos kein 
patronymicum oder ein von anders abſtammemn. 
des Wort fen, ungeachtet fi, Virgilius und Ca« 
zullus dran geftoffen, deren jener Alıa prata, diefer 
Mystus Aa gefchrieben. j 

II.c. v.448. mennt fie, daß ſich vor xudeıvov, p. 468 
welches ietzo im Tertefteht, beffer ſchicke x1da.vev, 
wiewohl fie das erfte in ihrer Uberſetzung behal⸗ 
ten. DIE mag anung fenn, zu beweifen, auf 
was Art die gelehrre Verfafferin des Homeri 


Tet 5 Ver⸗ 


986 "I. Dfliede d’ Homere, 
Vertheidigung ausgeführt. Ob wir nun wohl der⸗ 
ſelben ſo wohl ihre Gelehrſamkeit überhaupt, als 
inſonderhelt die Kaͤntniß dieſes Poeten nicht moͤ⸗ 
‚gen ſtrritig machen folglich zugeben / daß ſie in vle⸗ 
— fich doch wohl deute fin⸗ 
‚ben; dit, da ſie noch ziemlch Grlechiſch v , 
gleichwohl befennen würden, daß fie ben Home- 
rum lieber nach) der Mad. Dacier Uberſetzung, ala 
nach Dein Grund⸗Texte laͤſen und andre duͤ 
vielleicht glauben, daß mit ihren Auslegungen 
die Abentheuer der Mister von der runden Taffeb 
in ‚Engelland eben foprächtig, Ting und ge- 
ſchickt Klingen wuͤrden, als des Homeri Heb 
Ben -Sefchichte, weil man vielleicht noch zweiffeln 
koͤnte, ob der Poet überall die tiefffinnigen guten 
and gruͤndlichen Gedanken gehabt, Die ihm feine 
Vertheldiger zutranteit, * | 
11 


S. Proſperi Aquitani Opera. 


| Das iſt: j 
Alle Schriften des Hell. Profpers aus 
. ‘ v 0} 


Es fallen auch dieſelben oft, indem fie fich ihre 
Poeten aunnehmen, ſelbſt in falſche Gedanden. 
Alſo lobt Mad. Dacier p.423. an ihm daß er offt 

Redens⸗Arten gebrauche, die drey oder viererley 
Verſtand haben koͤnnen, welches in der That ein 
Fehler iſt, und wenn fie p- 477. feinen Einfall 
lobt, daer der Pallas Sturm. Haube fo groß ber 
ſchreibt, daß eine gantze Armee darunter hätte tro⸗ 
cken ſtehen koñen geraͤth ſte dahin, daß fie meynt, 


die Sturm Haube hade nicht ilein ſeyn koͤnnen, 


. weil fie anf einen Kopff gehoͤrt, der die gan 
Welt regiere, ein folcher Kopff aber möfle ek 
Ko groß ſeyn. 


J 


n. S.Profperi Ayicami Opera. By 


Aavitanten. Pariß bey Wilheim 
Defprez und \%b ann Defeflarz. ı7ı1, 
fol.8. Alphabeth, 7. Bogen. 


O viel man von den unterſchiedenen Aufla⸗ 

SI gen der Schrifften Profperi weiß, fo iſt zu 
Maynk 1524. der Xractat de Gratia Dei & libe- 
ro arbitro in 8. zuerft herausgekommen, 1531. 
wurden die Sententie ex Augultino excerptz 
gedruckt, * umd ziven Jahr drauf zu Venedig 


Profperi opufcula de gratia & libero arbitrio, . 


darinnen nebft dem erft benennen Tractat nod) 
unterſchiedene in diefer Materie geroechfelte Brie⸗ 
fe und feine Poetiſchen Lberfchrifften enthalten 
waren. Anno 1539. gab Gryphius zu Lion auf 
Veranlaſſung der Stadt Reggio zuerft alle feine 
Schrifften mit einander heraus, and fügte uns 
zefchiedene ben,die man bißhero noch nicht seien 
Hatte, Dieſem folgte 1565. Johannes Sotellus 
au Loven der abermals etliche Stuͤcke von Pre- 
iperi Wercken gank von neuem ans Acht brach⸗ 
te, als nemlich feine Bücher de vocatione gen- 
tium, nebft den Epifteln an die Jungfrau Deme- 
trias and Auguftinum. (Endlich machte fich 
Anno 1576. Johannes Olivarius zu Douai drüs 
ber, twelcher fich ruͤhmte, die in den vorigen Auf 
lagen noch befindlichen Fehler und man 

Derter mit dem gröften Fleiß überfehen und ver⸗ 
beffert zu haben. Gs find auch nach dieſer Edi- 
tion ſo wohl die Coͤllniſche 1630. als die une 

i 


® Der Verfaſſer der Vorrede meldet den Ort nicht, 
wo dieſes Werct aufgelegt worden . 





8 .S.Profperi Aquiiani Open. 
bi biecher an Tag gefommen, gedruckt wor- 
den. * Was nun infonderheit diefe neue be 
luangt, davon der Editor feinen Nahmen nicht 
Fund gegeben, ** tft dahey hauprfächlich dahin 
geſehn worden, daß fie fo viel möglich alles eng 
‚hielte, was zu Profperi Schriften gehörte, fleif 
fig von Fehlern gereinigt, und in gute Ordnung 
gebradyt wäre. Deswegen hatman einen Tra⸗ 
ctat, den Sirmondus vormahls unter dem Tittel 
‚Confeflio Proſperi Tironis Aquitani aus der 
Vaticaniſchen Bibliotheck hervorgezogen , und 
auch fein Chronicon, welches bißher bey den zu⸗ 
ſammengedruckten Schriften nicht befindlich ge 
weſen nach der guten Edition , die Labbeus dar 
vorgegeben, beygefügt, Hilarii Brief an Augu- 
ftinum von den Pelagianifchen Irrthuͤmern in 
Standreich, Augultini Bücher de Prædeſtina- 
tione und de dono perleverantiz und Rufini 
Brief an Profperum gehörigen Orts eingerückt, 
alles aufs neue nach gedruckten und gefchriebe- 
- nen Eremplarienüberfehen und verbeſſert, ie 
. / 
% Der Editor hätte Hier biflich der Edition erwehnen 
follen, bie Anno 1689. Jofeph Antelmus verſpro- 
‚den, welches ihm nicht fan unbekant geroefen 
feyn, ba er deffelben Dillertationes Criticas des 
. veris’Operibus Leonis M, und Profperi Aquitani 
fonft fleißig gebraucht. | 
“+ Ran fan auch fonft nichts fichers von feinem Zu⸗ 
ſtande ſchlieſſen, auffer daß man wahrgenom⸗ 
men, wie er von den Benedictinern ex cöngrega- 
tione 8. Mauri allezeit mit groſſer 3 achtung 
rede. Am meiſten iſts Wunder, daß ihn die Je⸗ 
füiten von Trevoux nicht kennen, bie aber auf) 
in ihrem Excerpro eben feinen Wiedermillen 96 
en ihn begeigen. ' 


"Ss Profperi Aquikani Opera 89 
ſtalt daß die verworffenen Ledtiones, im Fall fie 
etwa noch ihre Liebhaber finden möchten, unten 
die Columnen geſetzet worden, und endlich iſt die 


Reyhe der Schriften nach Ordnung der Zelt, da ' 


man fie etwa gefchrieben zu fenn vernmuthet, ein⸗ 
gerichtet. Bey iedweder Schrift Hat der Edi- 
tor noch befontere Vorberichte gefegt, Die zur 
Hiftorie und Zeit- Nechnung derfelben gehören, 
und welche wir kuͤrtzlich durchgehen wollen, 

1. Epiſtola Profperi ad Auguſtinum. Die 
feward bey Gelegenheit derer in Franckreich und 
fonderlich unter den Marfilianifchen München 
rege gewordenen Semipelagianer Anno 428. oder 
429. von Profpero gefchrieben, weil diefe Leute 
nach ihrem Anfehn und frommen Leben viel Men⸗ 
ſchen irre machten, und alfo noͤthig ſchien, 
daß Auguftinus felbft Hand anlegte, deffen 
Scwifften fie ohnedem gewaltig mißbrauch⸗ 
ten. * 

2. Hilarii Epiftola ad Auguflinum, ward zu 
einer Zeit und bey eben der Gelegenheit geſchrie⸗ 
ben, da Profper die feinige an Auguftinum ab» 
gehen ließ, Es war aber deren DVerfaffer 
nicht der damalige Bifchoff von. Arles Behes 


S 


® DerEditorbedauret hierbey, daß man die vorher 
swifchen beyden gersechfelte Briefe nicht habe. 
ir glaubeh aber, e8 ſey der Schade ſo groß 
nicht, weil Profper felbft befennet, daß er r 


⁊ 


(es ſey num ſolches nur ein, oder mehrmahl ge, 


fchehen,) bloß ſalutationis Audio, ein Compii⸗ 
ment 53 machen , an Auguftinum geſchrieben, 
dergleichen Briefe man wohl entbehren fan, es 


müfte denniemand eine Sache nur darum hoch⸗ 


ſchaͤtzen, weil ſie alt iſt. 


990 Il, S. Profperi Agnitani Opera. 

Mahmens, fondern ein andrer, von dem man 
auſſer diefem ‘Briefe und daß er einmahl Augu- 
ftini Schüler gewefen, auch von Syracus aus 
an ihn geſchrieben, nichts weiß, tie unfer Edito⸗ 
‚aus Paſchaſio Queſnello über Leonis M. 
Schrifften beweill, - - 

3. Auguftini lıbri duo de Predellinatione_, 
Sanctorum & dono perfeverantiz. Dieſe 
ſchrieb Augußinus auf Veranlaſſung ietztbemel⸗ 
ten an ihn aus Franckreich abgelaſſenen Briefe, 
und fuͤhrten eigentlich beyde Buͤcher den Tittel 
de Predeftinatione , welcher aber bey dem an⸗ 
dern nach der Zeit. geaͤndert worden, vielleicht 
weil fich felbiges mit dem Worten: Jam de_ 
perfeverantia diligentius difputandum eſt, au- 


Ant. 

' 4. Epißola Profperi ad Ruffinum de gratis 
&liberoarbitrio. Von diefem Ruflino weiß 
man fonfl nichts, als daß er Profperi guter 
Freund gewefen, der wegen des Streits von der 
Goͤttlichen Gnade viel wiedriges von demſelben 
batte reden hören, weswegen ihm Frofper in 
dieſem Briefe allen Argwohn zu benehmen trach⸗ 
set. Derſelbe ift noch bey Auguftini eben etwa 
ums Jahr 429. gefchrieben. 

5. Profperi Carmenhde ingratis. Dieſe 
Schriffe iſt wieder die Marſilianiſchen Semipe- 
lagianer gerichtet, und meynet unfer Editor auf 

. Beranlaflung einer gewilfen Stelle aus derſel⸗ 
ben, daß fie um eben die Zeit,oder doch nicht über 
ein Jahr fpäter, als die vorher erwehnten, verfer⸗ 
tiget worden, ungeachtet Antelmius in Dillerta- 
sionibus Griticis de verisoperibfis Leonisetage‘ 

| Pre- 
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peri Aquitani ber Gedancken geweſen daß 
Serfe eine Werck feiner Jugend ſeyn muͤſten, 
an ten Alter fo wichtige Streitigkeiten nicht 

ſch tractirte; demfich aber unſer Kditor wie⸗ 
se. und meynt, daß man anf dieſe Weiſe die 


| chri üßete Zeug⸗ 
ſſe nur darum, weil ſie Poetiſch find, verwerf⸗ 
n. Im uͤbrigen ſind dieſer Schrifft des vor⸗ 
ahligen Loveniſchen Profelloris,MartinSteyarts 


6. Duo Epigrammarg, diefe find- gegen einen 
des Auguſtini et, 


Mahmen iedoch verſchwiegen tft, und haft * 
Editor dißfalls mit Antelmio, ber fie wieder 


Vincentium Lirinenfem gerichtet zu ſeyn ges 
aubet. 


— —Ex. 
Es muß allerdings bie Leute damahls ein wun⸗ 
derlicher Trieb regieret haben, daß ſſe ſolche Sa⸗ 
chen in Verſen vorgetragen, welche Schreib⸗Art 
ſich zu einer Wahrheit, Die in bloſſen Betrachtun⸗ 
gen beruhet, und Feine ſonderlichen Ausgierum, 
gen leidet, übel ſchicket, daher es denn feinem von 
deu ſo genanten Ketzern vor übel zu halten iſt, 
wenn ſie aus den Chriſtlichen Poeten und deren 
Zeugnfiien von der Lheoldgie wenig Staat ma⸗ 
chen, ſo, wie ſie ſich überhaupt auf die Kirchen 
Scribenten nicht einlaſſen, die meiſtentheils auch 
in ungebundener Rede eine gewiſſe Poetiſche Art 
an ſich Haben, weiche bie Wahrheit ſehr zweiffel⸗ 
hafftig macht. 


2 — — — — —— 4 — 


0995 5. Broßeni Aqulialli Opera. ' 

. 7. Epitaphium der Neſtorianiſchen und Pe⸗ 
Ingianifchen Kegerenen. In diefer Poetifchen 
Uberfchrifft vergleicht Proſper die Irrthuͤmer 
Neſtorii und Pelagiimit einander, weil Neftorius 
geichret, daß die Bereinigung der beyden Natu⸗ 
ven in Chrifto nicht gleich vom Anfang bey der 
Empfängniß.gefchehen ſeye, fondern von ihm 
hernach ext verdienet worden, ' 

g. RefponGonesad Capisula Gallorum, Die 
Marjilioner hatten aus Auguſtini Schriften, 
ſonderlich denen, die er furg vor feinem Tode ges 
fehrieben, unterfchiedene Säge gezogen, und ihm 
daher allechand irrige Meynungen angedichter, 
und hiermieder ift diefe Verantwortung gefiell, 
welche der Editor nach Kuguſtini Top im Fahr. 

. 96 Refponfionesad Capitula Objedtippum. 
Vincentianarum. Es iſt ungewiß/ ob dieſe oder 
die letzt erwehnte Schrifft zu erſt verfertiget wor⸗ 
den, wiewohl unſer Editor dieſer den letzten Plat 
anmeifet, und glaubet, daß etwa wieder die vor⸗ 
hin gedachte Verantwortung einige Einwuͤrffe 
gemacht worden, denen Proſper hier begegne. 
Eben fo wenig weiß man, wer der Vineentius fen, 
der in diefem Streit befonders genennet wird; 
weil die Gelehrten nicht einig find, ob Vincentius 
Lirinenfis unter die Haupt⸗Wiederſacher bes Au- 
guftinizurechnen fg. f | 

. 10. Refponfiones ad excerpta Genuenfium. . 

Hierinnen wiederlege Profper feine Einwuͤrffe 
(onen er antwortet auf eine wohlgemennte 
Birse um Erklärung einiger Lehren des Augulli- 

ni. Liner Editor behauptet nach dem Auafperch 
I aller 
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aler. gefehrichenen Bucher, daß nicht dic vom 


— fondern bie Genuefer ſolche einge, 


ſa Bpiſtola Cœleſtini Papæ. Da nach Au- 
tzuſtini Tode die Laſterungen in Frauckreich wie⸗ 
Der ihar nicht aufoörten, und feine Jeinhe ſich auf 
den Pubſt berafften/ veiſten Proſperund Hila- 
aus mit einambehriach. Kom, und heſchwerten 
fi) bey dem Pabſt Caxleftino, der ſich der Sa⸗ 
eg es an etliche 

van ifchoͤffe abgehen ‚bare 
wen er Augullinegs. von aller Meuerung loß⸗ 


ſricht U 

ı :32, Sedis Apoſtelicæ Epifroporum autori- 
tes de gatiadc litiero voluntatis sbizrio. Dies 
fetıke Saͤtze deret vor Moleſtias geweſenen Ro⸗ 
wiſchen Biſchoſſe werden inogemein un dieſes 
Boots: opt erwehuee Epiſtelgehangen und hat 
man eine Zeitlang davor gehalten, daß er die» 
Jelben ſelbſt zufammen geleſen, welches aber 













‚agnmehr fatfaın wiederlegt iſt, wie au von 


anſerm Editere geſchiehet. Defiuagen haben 
andere Profperum felbft, Quefnellus aber Leo- 
aemM. angegeben, mit welchem Letztern es unfer 
Editor haͤlt, und meynet, daß etwa Cœleſtinus 
Bey Pſperi Anweſen zu Rom durch dieſen Leo, 
der damahls noch fein Diaconus geweſen, die 
Lehren der vorigen Paͤbſte aus dem Archiv zus 
ſammen ſuchen laſſen. | 
„ 13. Profperi Libercontra Collatorem, Ders 
‚denige,welchen Profper in diefer Streit⸗Schrifft 
nicht bey feinem Mahmen neunen will iſt der be. 
Bante Marfifiantfche Abt Johannes Casfıanus, 
Deutſche dB. Ervd. xIth. Yun der 


m IS. Profperi AymibamiOpert: 
Orr Gollationes ee — un im ber in der 
3 ten davon viel Semipe fehe Irrthuͤwer 
—— welche je: er er bier wieberlegt, 
er Bditör fee die Verfafhing dieſes Buchs 
* ahr 432. weil Profper in dem Wercke 
felbften ſchreibt/ daß Au s ſchon vor 2, 
Jahren und laͤnger wieder. bie Pelagianer ges 
Menden Sercites dechemng er vom an 
Anſangt. 
—ã Pfalmorum 100. · ıso. Hier 
hat Profierbloß des Augufini Erklärung über 
Pſalmen zuſammen gegogen, und mag er 
sielleiht jolches durch den gantzen Pſalter ge 
davon aber. nichts mehr als dieſes 





Annen. etwas. von beit 

‚mern gedacht wird , davon in Augellini Tept 

nichts zu finden, 

1. Sententiæ ex Auguſtino. DIE Werd 

mag viellelcht Profper bloß vor ſich umd zu fets 

nem Gebtauch verfertiger, und alſo die Lehren 

Axulivi in Locos communes gefaſſet * 
er, 








’ eſe zwantz ch Prof; 

Wenn man bi ia Jahre na 

—— de on. lt ben 
‚nit Iten. nemm e 
den Unfang der Pelagianiſchen —2 in J 
nem Cbhronico ins 413. und erſt bey Annvb 

“416. erwehnt er, daß Auguftinus hefftig wieder 
Pelagium gefriteen, anfwelche Zeit er vermuch⸗ 
lich auch in diefem Buch contra Collatorem feiß 
Abſehn gerichtet, und würde foldye® alfo zum Inge 
nigſten erſt ins Jahr 436. zu ſetzen ſeyn. 


a rn üüü— 
“ 
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I. S.Profperi Ayuieaui Opern. Huf 
ben, Der Editor meguet, es ſey ungeſehr 45% 
oder 45 1. geſchrieben. * 
, 16. Epigrammata ex Sententiis A 
Hier hat Profper Auguſtini —— — 
— Willen Des Dienfchen in 6ca, 
Poetiſchen Uberſchrifften abgefaſſet, well er 
un darinnes ap einem Orte wieder bie Cuty⸗ 
chianer geſchrieben, fo ſetzt der Editor dieſelben 
kurtz vor bas Chalcedonenſiſche Concilium, 
welches 45 1. verfanmmiet werben. 
Be Chronicon. Der Editor nimmt fi) 
bie Diühe,, zu beweifen, daß Profper der 


| * Berfäffer diefen Buchs fey, welches 


er mit Vidorüi Aguitani, Gennadii Mashlien- 
‚fis, Casſiodon, &c. Zeugntfienbeflätiger. Pro- 
ſper ſelbſt far feinen andern Zweck gehabt, «is 
des Eufebii Chronican, fü weit es gehet, uufarıe 
en, wiewohl er auch ‚be erfien e 
Dieſes Werch 


—— vom dem feinigen gimgupethan. Die 
iſt 45 5. zu flandefonmen. ** 


is. Concilium Arauſicanum Il. Dieſes 


.Concilium veſenuni⸗⸗ fith zu Orange 129. 


us 2 


= &8 möchte vieleicht beffer ſeyn, wenn hier gga 


feine —* I gefeßt wäre. Denn es ifl der⸗ 
muthlich t zum Öffentiichen Gebrauch ges 
macht worben, und der Grund fehr ſchwach, dem 
ber Ediror von ben folgenden Epigrammati= 
bus nimmt, die einerley Sbalts mit diefen Sen- 
tentiis find, aber deßwegen ber Zeit nach) wohl von 
ihnen koͤnnen unterfchieben ſeyn 

9" Godofredus hat fich biefes Chronici bey dem Co- 
dice Theodofiano bie data der Conflisutionum feſt 

zu ſetzen/ fehr bedient, 


26 N. S. Profperi Aguireni Open. 

wieder die Semipelagianer, und wird auch deß⸗ 
wegen allezeit zu Profperi Schrifften geſetzt. 
Munmehro folgen diejenigen Schriften, 
welche man Prolpero weder gewiß zuſchreiben, 
och gänklich abfprechen kan. Dahin gehörer 
x. Confestio broſpeti, die Sirmondus heransge» 
geben, 2. Poimaadımorem, weldes einige 
@aulino Nolano zuſptechen, 3. Carmen des 
Providentia divina, welches von etlichen vor Se» 
mipelagianifch, und alfo von Profpero nicht ges 


ſchrieben zu ſeyn, gehalten wird. Der Ver⸗ 


faſſer deſſelben zeigt ſelbſt an, daß er es ums 
Jahr 416. verfertigtt. 4. Libri de Vocatio- 
ne omnlum gentinm Aber deren Auctotem ſon⸗ 
derlich Queſuellus und Antelmlus geſtritten, 
weil ſte jener Leoni da. dieſer aber Proſpero zu- 
geeignet. Urſer Hatror fuͤhret beyder Gruͤnde 
weitlaͤufftig an, meynt «ber, es ſey von dieſem 
SBuc nichts gewiſſes aus zumachen, als daß ſol⸗ 
6 zwiſchen 430, und 496. geftbrieben ſey, 
und erſtlich zwar / ohne daß des Berfaffers Nahe 
me belant worden / DIE man nach des Pabſt Ge- 
lot Zeiten, demſelben dald Ambrofi, bald Pro- 
«Speri Nahmen vorgefcht, von welches Letztern 
Schreib Art es doch gaͤntzlich unterfchieden 
fen. * 5. Epiftola ad Demetriadem, wel 


.* Antelmius hatte fi unter andern auf daß Zeug⸗ 
niß Photii beruffen, der Cod. 54. ausdruͤcklich 
fchreibt, daR Profper unter Leonis M. Regierung 
wieder die Pelggianer, ald fie su Rom von neuen 
rege worden, gefchrieben. Ob nun swar hieraus 
nicht folgt, daß eben bie Bücher de vocatione gen- 


tium von Prolperi Hand ſeyn; ſo haͤtte doch der 


\ 
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is Quefnellus und Antelmius, tegliches: 
no heben wollen. Unſer Edi» 
Is aus pielen Limfländen mit dem erſten, 
et, daß fie 440. geſchrieben worden, 
ac der Editor einge Anhang gemacht, 
Bin fo wohl die Schrifften, die unfireie 
peri nicht feun, als auch einige andere, 
rläugerung der Scmipelagianifchen Die 
enen, zuſammen gefegt, Yenc find 1. 
es de vita contemplativa, welche man 
en Seculo an vor Profperi Arbeit gehala 
B Sirmondös meh. andere gewieſen Daß 
julianus Pomesius „ der zu Anfang des 
sculi gelebes, verfertiget, 2. Liber de 
stionibus & przdifkionibus Dei, weiche 
fft vielleicht darum Profperi ur (cu 
"Une muͤſ⸗ 


sit der gantzen Lateiniſchen Kirche wiederpho⸗ 
a hat, ſich ben dieſer Selegenheit mercken zu 
en, und dieſen Patriarchen einer gaͤntzlichen 
wiſſenheit in der Hiſtorie ber Pelagianiſchen 
reitigkeiten u befi en. Denn wenn ı 

it Photius Habe den Zwiſt, fo dißfalls * 
guſtini Tode in der Wendiandiſchen Kirch 

fanden, garnicht. gewuſt: fo wiederlegt ſich 
ches deutlich aus Bhorli eignen Worten, more 
vrovya davaraı vu dv yfaıs Auyurbu ukmed Frrt 
vÄrranaymrd Mar dusaaflc nganyruv dern > 
o hindert ung auch nichts, zu glauben daß Pror 
es zu Leonis Zeiten wieder bie Pelagianer ge⸗ 
hrieben. Denn ob wohl davon nichtẽ mehr der, 
anden if, ſo kan es gar leicht feyn verlohren 6 - 
angen, abſonderlich da es vielleicht nur kleine 

en aurhen delche Motju la 


:or auch) nicht — feinen Haß, den 


| um np — — — — — 


gr’ TI. S, Drofben Ageisani Opene, 
muͤſſen, weil deren Verfaſſer ihm in vielen nach⸗ 
ahmiet, überhaupt aber fi) genugfam. verräch, 
daß er nicht Proſper, ſondern ein fricaner ſey / der 
zwiſchen 450. und 455. geſchrieben. 3. Pfeu- 
do. Chronicon Profßperi, welches zmar Pithœus 
vor das rechte gehalten, fo ihn aber niemand 
glauben wird, der es aufichet und wahrnimmt, 
Daß darinnen unterſchiedenes zu Auguflins 
Machtheil enthalten fen, folglich von feinem far 
aigen Anhänger Eines weges herkommen 
oͤnne. 

Unter denen Schrifften, die bloß zu Erlaͤn⸗ 
serung der Seminelagianiſchen Streitigkeiten 
Bienen follen, ſtehet Auguſtini Tractat de cotre- 
piane & gratia voran, welchem noch audere Ex- 
tarpta aus verſchledenen Schrifften dieſes Kir⸗ 
chen⸗Lehrers, die mit etlichen Schreiben der 
Käufer ne ener dee elegianer unters 
menget find, folgen, | | 
So viel alten wir noͤthig von dieſem Bu⸗ 
he zu erinnern, Denn was die ſo genante ‚Les 
bens · Befchreibung Profperi beteifft, die alfo- 
bald gach der Vorrede zu finden, fa wird man 
Biel uch bor eine Chronologiſch⸗ und Cri- 
täfehe Ungerſuchung der Schrifften diefes Man⸗ 
nes anfehen miüffen, wie denn Das meifte darin⸗ 
nen von Wort zu Wort chen fo ſtehet, wie in den 
Borberichten, die einen teglichen Tractat vor⸗ 
gefert und glleweile vor ums betrachtet find, 
Man hat auch in der That van feinem chen, 
wenn man die Umſtaͤnde behalten will, die gewiß 

d, wenig zu mercken, ſintemahl von thrm nichts 
kant if, ei daD m cin Aalen yon ne 
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jewefen, hernach eine Zeit lang in Pro- 
wohnet, und endlich des Pabft Leonis 
rius, oder wie ihn die Alten nennen, No- 
geweſen. Im übrigen weiß man von 
ebens, Art nichts zuberläßiges, weil das⸗ 
‚fo in der ſo genauten confesfione Proſpe- 
feinen etwas freyen Sitten In der Ju⸗ 
davon er Durch die gemeinen Land⸗Plagen, 
nahls über Frauckteich ergangen , abge⸗ 
E. worden, darum sicht auf feften Fuſſe 
weil diefer Schriffe Verfaſſer noch nicht 
ine ausgemacht iſt. Ob er tm geiſtlichen 

tlichen Stand gelebet ſcheinet etwas. 
fee, indem das letgte  Cabaffıtius, le Cointg 
YuPin genugſam bewiefen, auch noch Anno 
. der Premonftratenfer Ludovicus Huga 

iner Critigue de ’Hiftoire des Chanoines 
er Raimundum Chaponellum behauptet; * 
wohl unfer Editor, doch auf Weranlaffung 
s einigen M anufcripts glaube, daß er zwar 
Deden Dann, und anein gewiß Elofter 
mden gewefen, doch aber fich von weltlichen: 
chäfften abgefondert,und in ber Einſamkeit 
bet habe, wie zur felben Zeit Paulinus, Seve- 
Sulpitius und andere gethan. Die Zeit 
es Todes ift ebenfalls ungewiß und weiß man 

daß er noch Anno +54. gelebet, als biß das 
A fein Chronican erfrecet 

Uuu 4 IT, 

Ran Hat ihn fonft vor einen Canonicum, auch 
Hohl gar vor einen Biſcho off gehalten, wie denn . 
die Einwohner ber Stadt Reggio in Italien ſich 
ingebildet, daß er Kirchen vorgeſtanden, 
— deßwegen durch Gryphium zu Lion feine 

Schrifften drucken laffen. 
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Burcardi Gotthelfii Struvii Syntagma 
.Jarispublic, ' 
Das if: : Dr 


Burcard Gotthetff Struvens ordent⸗ 
licher Vortrag des Deutſchen 
Reichs⸗Rechts Jena bey Yoh.. 
Fe Blelcken ızu..4. 3. Alphabet. 
20. ogen. Zn, 

£s beftehe DIE Werck aus lauter Diſputa- 

tignibus, darinne der Herr Autor dap Jus, 
publicum duschgegangen, und find diefelben in 
finff Haupt Stuͤcke getheilet. Don Ana 
fange weift der Here Amor daß ernichenon. 

p., den gemeinen Rechten des Deutſchen, fondern, 

des Mömifch» Deutſchen, das iſt / desjenigen 
DMeiche , handele, da das Romiſche Könfere. 
ehummte der Königlichen Würde bey den Deuts 
fiben verfnüpffe worden, folglich den Anfang, 
deſſelben von Otto dem Groffen mache, 
deſſen habe man wegen der yielfälrigen Nerägs, 
derungen in den Reichs⸗Rechten, deren der Herr. 
Aucor hauptfächlich fieben zehlet, fange Zeit im 
groffer ma Di geſchwehet, big Daminicus 
Arumzus zu Jena diefelben zuerſt in einige Ord« 
nung gebracht. Den Grund diefer Nechte 
fucht der Herr Autor billig. ig den Meiche: Gefe 
Kenund Gewohnheiten, will aber, daß man 
auch die Hiſtorie, Politik, Matur⸗ und Vol. 
cker⸗ Lehn⸗ und Buͤrgerliche ſo wohl s * 
4 
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chen Rechte zu Hülffe nehmen Tolle, * 
‚ande ‚fo zu dieſem Reich gehören, find 
riey, nemlich Das Roͤmiſche, Long bardi⸗ 


md Deutſche Reich. Das erſte haͤltin 


as Recht zur Herrſchafft über die Stadt 
nnd ‚wa derſelden ehemabls zugehoͤ⸗ 
* —* Songobardifchen Reich rechnet 
alles, was die Longobarden vormahls in 
jen beſeſſen / und ihnen van Carln den Groß 
zogen, unter Otto dem erflen. aber mis dem 


iſchen Meiche vereinigee worden. Es iſt 


Uun s alſo 








fan zwar Wohl bie Politid bad Natur⸗un 
cker Recht fo wohl als bie Kentnifi der Buy 
lichen und Geiſtlichen Befege, oder des fo ge⸗ 
nfen Juris Civißs und Canonici darzu dienen, 
ß man üder die Nutzbarkeit, Geuͤndligkeit/ und 
laͤnglichkeit ber geineinen Reichs⸗ Rechte ne 
eile, aber nicht als ein Huͤlffs Mittel zu deren 
lernung augeſchen werben. Wolte man aber 
8 Lehen⸗Recht, welches gar wohl uuter dieje⸗ 
gen — I rechnen iſt, die den ganken 
rund ber Reichs⸗Rechte aurdmachen, von beit 
ra Publico unterfiheiben, fo würde man viel, 
icht auch der Land: und Stadt-Kechte befondere 
rwehnung zu thun haben. . . 

van unterſcheibet bier zerritorium principale und 
eundarium. Zu jenem wird Rom und der 
abſt, zu biefem allesß dasjenige gerechnet, was 
e Könige vormahls befeflen.. Nun fiches man 
icht, daß das territorium ſecundaru v 


hiechter Würckligkeit fep,undein Ränfer, wenn 


wauch die Mache hätte, fich doch ſchwerlich aus 
iefem eingigen Grunde mit Billigkeit derer von 
tom Pa ‚and nach —ã —* wuͤrde 
ınma nen; daher denn biefer Iinterfchieb 
vohl zu ſparen wäse, .. ne * 
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olfp die Rede nur Yon dem Obertheile Ita⸗ 
liens, barinnen des Reichs Gerechtſamkeit 
durch den bißherigen Krieg zur Guuͤge darge⸗ 
p. a2. than worden. Was das untere Theil belangt, 
hat Orca I, ſolthes den Griechen mit Ges 
waltentriffen, und will zwar der Herr Ausor ber 
haaupten, daß ſolches auch unser des Reichs Ober« 
“= Herrfchaffe ſtehe, wird iedoch nicht leugnen 
koͤnnen, daß eg an Beweißthämeen mangle, 
wie das Reich zu ſolchem echte gelommen, 
p.24. und wie es ſich deſſen gebraucht habe. Das 
Deutſche Reich endlich deſtund vormahls aus 
nuterſchledenen Voͤlckern, nemlich den Frau⸗ 
dan , Alemanniern, Baͤyern, Thuͤringern und 
Sachſen zu welchen unter Henrico Aucupe auch 
noch die Lothringer kommen, welche alle nach 

der Hand durch vielfaͤltige Veraͤnderungen, die 
der Herr Autor in. einer eigenen Diſſertation 
ausführt, in den Staud gediehen, darinnen fie 

ch ietzo befinden, und in dem ſich keines mehr 
‚ahnlich ficht. Dieſe nennet der Dere Auson 

die eigenen Reichs-$äuder, und vunterſcheider ſie 

alfo vondenenjenigen Provintzen, bie zwar mit 
Deutichland vertuüpffer, aber bloß aus einer 
befondern Bergünftigung zu Ständen deſſelben 
genahet worden, dergleichen vorwahls das 

p 49, Arelatenfifche Königreich geiuefen , von wel⸗ 
Ber dag Weich weiter nichts hat, als et⸗ 

p. scan dag hißgen Anſehen fo es noch in Savoyen 
befitzt. Noch gehoͤret hieher Böhmen, ein 
Stuͤck von dein eich der alten Slaven * und 
- das 


8 Der Kerr Ausor mil Eodlefign auch. bieber ie 
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—— — — — ——— — —j — 
das iſt esafles, was dem Deutſchen Reich auffer 
—— Coͤrper gehoͤrt. Denn die Laͤn⸗ 






der, fo aoch etwa vos dieſem einige Unterthaͤ⸗ 
i gegen Deutſchland bezeigen muͤſſen/ wie 
Defuren, Daͤnnemarck, Ungarn, Preuſſen 
und Liefftand gethan, gehen uns num nichts 


mehr an. * So find 4 noch andere Anders ya 


“ Bert, weil —— en bob wo hf 
ſchwerlich folgt, weil Set m aller, 


‚ binge Sünder — Fam, Pr —8 —2X 
gran 
4 Fer Autpg —* ach zu dieſen ehemahls 





cutfehland * — rovin⸗ 
sen, Frauckreich, ai e at Carola 
Sraſſo unterworffen deffen Tode, ba Koͤnig 
« Otto zu ragieren ar Käufer Aruolph 
erfi ſein⸗ ug wie ſich Denn 


Carolus —Aã elta Känfer- Heinrich J. 
hnferge? —7— at, la Ser dahin geſtellt ſeyn, 
egiments der Deutſchen Känfer 
une San * — r Linie zn glauben er⸗ 


Frauckreich mehr an Deutfchlen 
als 3.3 n verbunden —8* und wa 


. Farolar Simpiex gethan, wird von ben Geſchicht˖ 


—— nicht als ein Zeichen einer gruͤndli⸗ 
chen Erkäntniß von feiner auutbigfeit, fonbern 
als ein Merckmahl feiner Einfalt angefährt, 
has auch, p viel ung wiſſend : feine af 

Wuͤrckung nach fi .gejoge Don Ro 

| Heinrich Vi "Berlan en, cr Srandı —* 

durs 19 ip machen, führtder Here Aucor Regeri 
den: Zeugn niß, aber als verdaͤchtig an: d 

. —*8* wit, es ſey oben nicht gantz nılbaar z 
versssrfien, ſondern etwa baden anzunehmen, 

was uns Rymer. iq, afis Anglicanis T. L lehret, 

| — — 5255 dem Engliſchen Nichard.i. be 
(ehren ſſung verfprochen, Km dag Koͤnt —* 
nA Provence zn verſchaffen. 


Ya. 


P⸗ 67. 


p- . 
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reyen / welche durch allerhand Zufälleaufgehöret 


haben, Dem Reiche unmieteibar unterworffen zu 


ſeyn indeſſen aber doch nicht gaͤntzlich davan abges 


kom̃en ſondern von audern Staͤnden, oder auch 
auswärtigen. Staaten, au die fie gefallen, ver⸗ 
ichen 


treten oder. ausgezogen werden; Dergle 


Exempel an dem Brandenburgiſchen Pemmern, 


den Schwediſchen Landen in Deutſchland tc. zu⸗ 


ſehen. Alles nun, mas zu Deutſchland gehd⸗ 


ret, und Deutſchen Rechts iſt, wird unter Der 
Eintheilung des Reihe, in die bekanten zehen 
Kreyſſe begriffen. Da man ſich dom nicht 
zu wundern hat, daß weder die Staliänifchen 


“ ande, noch der Hertzog von Savoyen ımd die 


Graffſchafft Mümpelgard daruncer einen Pfatg 
haben, wei jene ihr. Lambaxdilches Recht behal⸗ 
sen, dieſe aber ein Stuͤck des Burgundiſchen 
Reichs find, welches mir Deutſchland niemahlg 
verknuͤpffet geweſen. Die übrigen Eintheiluns 
gen find nicht von folcher Wichtigfeit.aufler der 
von offuen und gefchloffenen Landen, Derem jenes 
vor die unmittelbahren, biefes vor nie mittelbah⸗ 
ven Meichg » Sänber gehoͤret. Die Gefege he⸗ 
treffend, wornach das Deutfche Reich regieret 
wird, find folche entweder aufgefchrieben, oder 
nicht, und dieſe letztern welche Reiche « Herkom⸗ 
men heiffen,maren auch in denen ältıen Zeiten faſt 
dieeingige Richtſchnur. Die, fonoch jetzo üblich 
find, darff man nicht höher, als von Mazimiliani 
I Seiten herrechnen, : weil die übrigen meiſtens 
durch geichriebene Geſetze beftärigee worden. 
Nachdem der Herr Autor von benen geſchriebe⸗ 
nen Meiche» Grund» Gefegen, die aus ber guͤlde⸗ 

a rem 


m. -o 


| 
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nen Bulle, Neichd-Abfchieden, Wahl Capitula- 
tionen, and aD sche * 
ehemn ausfuͤtzelich gehaudelt, kommt er nun 
ogtmenis. Form tın Roͤmiſchen Reich, 
"über: welche die Scribenten feines weges einig 
find, davon Herr D. Strure haupeſachlich drey r- m 
Urſachen giebt, weil men uentltch 1. der Deut» 
ſchen Otegierungsrüler nach Ariftorelis Neger 
unterſuches; 1. bas Verhaͤltuiß des —** 5 
"gegen die Staͤnde, und Der Staͤndr uncer ſich; 
IIl. die vietfälsigen MBeräuberungen des Deut⸗ 
ſchen ta nicht ·doqhi beobachtet. Seine7 
Memang von den Staat unſerer Republique 
koͤmmt darcufan) Daß die Carolingiſchen Kaͤh⸗ 
fer monaechiſch tegtame,-und das Meich erblich 
: getvefen sale deren Seſchlecht aundgenamgen / habe 
-fich die: —— die aber Doch durch 
ihre vornezſten Slieder vorgeſtellet worden, .7 
des Wahl⸗Rechts angemaßt, und die @rände 
. mehr Gewalt bekommen, melchenar ber Orte- 
num Zeiten Durch der Känfer — dren- 
gebigkeit amd. der geillichenn Praeticken 
u gewachſen biß nach Friebrich 1. —ã 
kange ſonder Kuyfer gervefen , dieſelbe deb- 
geſtalt überhand genommen, * ſie hernach 
ach mehr zu daͤmpffen gewefen, —5 viel⸗ 
mehr von Tage zu am meiſten aber durch 
ben Smaltaldifchen Krieg, und hernach durch 
den Weftphältfchen Frieden gefttegen umd fefte 
. gefeger worden, Er geftehet-im übrigen, daß 
zwar unfere Regiments» Sorm mit feinem ei⸗ 
gentlichen Nahmen könne belegt werden, Doch 
fer fie deßwegen nicht vor unordentlich zu halte, | 
inmaſ⸗ 
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inmaſſen fie ihre eigne Gehalt habe, die wach Beb- 
nem andern Originel. ſich vichten laffe. Die 

Wahl ⸗· und Croͤnungs · Ceremmanien find bey uns 

allen noch Im frifchen Andencken, daherwit vos 

p. 120, den uheniten Zeiten nur menden, daß bay Wolck 
.. fo wehl ale die vornehmen Meichs, Chlieder 

an ber Wahl eines Käyfers. gehabt, weiches aber 

nach der Anzeige des Herten Autoris ſthon bey 

p.147. Heiarich UI. anfgchört." Dey dem Titel Dei 

gratia, ober, von GOttes Gnaden zeige der Herr 

Autor; daß fich deſſen auch die Fuͤrſten ſchon im 

p· 153: zehnten Seoulo gebraucht. Won dem Tieul ei⸗ 
nes erwehlten Roͤmiſchen Käufers ſagt des Herr 

Autor, daß berfelbe heut gs Tage nicht fo wohl 

‚ta Abfchen auf die ermangelude Paͤbſtliche Krös 
nung, als vielmehr weilet.einmahl eingefiihree 
ſey, fort gebraucht. werde; geſtalt fich donn deſſen 

2.178. Earl V. auch nach wer Krönung bebiener. Die 

. re » “ vr 
vEs ſcheinet auch, fd viel man aus ben Ectibenten 

abnehmen kan, daß des Bolds Macht da es auch 
noch was gu ſprechen gehabt, bach wicht viel über 

ein vom negativaun gen. . 

a⸗ Es hat diefer Titul feinen erfien Urfprung von 
Maximilian L welcher lange willens war nach I⸗ 
talien zur Kronung zu ziehen, aber vom Pabſt and 
Venetianern, denen damit fein Dienſt geſchahe, 
im̃erzu daran verhindert wurde biß er enblich 150g: 
ſelber den Titul eines Kaͤyſers annahm, ſich aber 
dabey erwehlten Roͤmiſchen Käyfer nennte, wo⸗ 
mit auch der Pabſt, der nur gerne ſah, wenn er 
weg blieb, fehr zu frieden mar, und ihm ſolches 
durch einen nad) Tribent geſchickten Geſandten 
zu wiſſen chat. Vorher finden wir, Daß Mazimi- 
lian in einem 1501. mit Franckreich geſchloſſenen 
Frieden bald den Nahmen kuͤufftiget Käpfes 
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wier Ertz⸗ Armter eines — Truchſeßen 
Schencken up Marſchalls, leitet der Herr Au-⸗ 
sor von deu Francken her , bie ſolche unser fih 
nach Ast der Griechiſchen Kayfer je p. u5. 
— dem Weſty haͤliſchen Frieden 

Ertz⸗Schatz meiſter. Ant gelonmen, Dr rm 
$erlichen Einfünffee waren vor dieſem austraͤg⸗ 
er als jego, da die Staͤnde das meiſte an ſich 
gezogen, und dem Kaͤnſer auſſer der wenigen  ' 
Steuer von den Reiche: Eräbten und wre 

mittelbahren Reichs⸗Ritterſchafft, und 
was er von den Roͤmer⸗Monaten —* 
aig mehr uͤbrig gelaſſen iſt. Seine Rechtenub 
Gewalt find dergeſtalt eingeſchraͤnckt, daß auch 
Die fo genannten Refervara faſt gu nichts gewor⸗ 
Den, indem die Staͤnde uͤberel mit wolle ger 
fragt fege, oder doch eine anf diefen Grund vers 
gichtete Haudlang des Kayſers ben fich nichts 
15 aa das Reich durch Todtes⸗ 
Abdandung oder Entfegung 
Ankh 1 t die Verwaltung deſſelben be⸗ 
kanter maſſen auf die Vicarien, denen ber Herr d- 281: 
Autor 
——— — — —— — — 
tern — * —— gſchreiben nt 
som Jahr 1507. braucht. f. Millerd Reichs. 
Tags Stan. Li. c. 22. L. W es LV. c. 8.7. 
De per Anter fagt hier, daß in Franckreich noch 
die vier Aemter, Chamberlain, Senefchal, Boureil- 
ler und Conneftable üblich wären, Es ift aber 
bekant, daß das Seneschallar ſchon zu Ende des 
.  gwölften Seculi aufgehört habe ein Officium Pa- 
Jatinum zu ſeyn, und die Conneflables von Ludwig 
Zu. aufgehoben tworben. Die Bonteillers beiffen 
fit Carin VIII. Grande Rchanſonn 


sog III. Burcurdi Gortbeifi Stravii 


Autor auch das’ Meche zutheilt, Reichſstage zu 
halten und Reichs⸗Abſchiede ergẽehen zu laſſen, 
weil ihnen inder guͤdnen Bullen Macht gegeben 

» wird, Gericht zu halten. * Nachdem der Au- 
tor auch von dem Roͤmiſchen Könfge und dee 
Känferin gehandelt, kommt er ferner auf die 
Grände, und glebet als ein unbetrüglich Ren 

p. 295. heichen eines Reichs · Standes an, dag er Stim⸗ 
| ine und Stand auf den Reichs Tagen habe, 
behauptet auch, daß ſolches nicht auf den Perſs⸗ 

hen, ſondern auf den Landſchafften haffte. Bas 

Die Chur⸗Faͤeſten infonderheit anbelangt, wie 
berlege der Here Autor erft allerhand irrige 
Mennungen von Sem Urfprunge Biefes Colle- 

gi, und vornehmlich Erici Mauritilfetne, wei 
therbemeifen wollen, daß zwar als Fuͤrſten dor⸗ 
mahls ben der Wahl gegemmärfig fein koͤnmen, 

aber es hätten diefelben nur das Mechr gehabt, 

vie Candidaren vorzufhlagen und gu ernennen, 

da hingegen die Wahl bloß bey den fieben vor. 


p329.nehmften geſtanden. Herr D. Struvens Ge⸗ 


> 

. 

—8 
« 


X 


dau⸗ 


— — —— — — — — 
Es iſt hieran um ſo viel weniger zu zweiffeln, weil 
efer olcher Gewalt auch in 


1% die Reichs⸗Verw 
er That gebraucht, wie unterfchiedene zu Carls 
V. Zeiten ergan gene und .von : feinem Bruder 


 ‚Kerdinanden unteifchriebene Weiche, Übfchiebe 
Belchren; inmaffen denn auch) 1537. Marggraf 


- Yhilipvon Baden, ver an flatt Ferdinands bie 
Keecgierung verwaltete, einen Reichs-Tag aus; 


(chrieb, und ob folcher wohl nicht vor ſich gieng, 


-  gefchahe ed doch nicht darum, daß bem Marg⸗ 
grafen DIE Necht freitig gemacht worden, fon, 
* dern, weil Are wegen obhan⸗ 


dener Unruhe nicht Zeit 


 Oplrappie Yaris pub, 1 Yoogı 
Banckbrgehrn m hirtauıg, daß wisisiichndtefe beige 
tern vor andern die — bes Candidater: 
woraus gehabt, da hingegen bie Wahl von allen 
gefibehen, Ki: zar Zeie des Inteenegmi die übrie, 
gen. wegen: deu verwaerten Zuſtandeo den Kopff 
aus ber Schlinge gezogen,und ſolchergeſtalt die; 
fichs Reichs⸗Beamten bie Sorge allein auf 
ſich gefriegs, ſolthe auch Äbernommen, und dans: 
iune: zuerſt von Ludovico. Bavaro.. auf den: 
MReichs⸗ Ange zu Frankfurt 1339. beſtaͤtigt wor⸗ 
Den. +. Wir uͤbergehen, was der Autor ferner. 
van dan Reichs· Eraͤnden Infonberheit, fo wohl 
ode war Den Relchs⸗Tagen weitlaͤufftig erinnert; 
und bieihen vielmehr da ein wenig fichen, wo exs 
ver den Reichs⸗ Bierichten redet, da denn inſon⸗ 
derheſt unter ſuchet wind, woher und wiefern vor⸗ 
mehlo der Pfaltzgraf am Rhein: das: Känferer- 3n. 
Richter geheiſſen. Er meynt / es ſey ſolches daher "ir 

„ weil der Pfaltz⸗Graf dereinft ein 
nderes Anſehen im Reiche gehabt, und auf 
deſſen Ausſpruch viel gegeben worden. Dicien_ .--..- 
Sachen, darinnen er des Kaͤyſets Rich⸗ 

ker ſeyn Tune, waͤren bloß auf die Faͤhe ankom⸗ 





a men, 

a Muter andern zeigt der Herr Autor; wie zur Zeit 
a’. nei — Det Dan und — a“ 
sen der fieben Chur⸗Fuͤrſten — geſchehen, 
wobhey wieden Leſer auf eine bedendlühe Stelle 
and des Pabſts Schreiben an Richarden Fähren 
wollen, allwo die Wahl dirch Reben Chur Juͤr⸗ 
sen von undencklichen Zeiten her uͤblich gewoſen 
——n gehen wird. Aber es iſt den Paͤbſtli⸗ 
chen Bullen, jumahl von ſelbigen Zriten in Hiſto⸗ 
eiſchen Dingen gat wenig zutrauen;; 

Deutſche Aci. Ea.xII.th. BEE. "De 


soro N. Bavtard Gerebelßi Sao 


men, ba der Ränfer soegem.des Deichs.belange 
werden foll 3. E. Denn cr — 
böriger eis die Lehn nicht trichen weißen, : oder 

wenn er etwa durch Bed den! Weg zum Tlfeowe. 
gefunden, u. d. . daher man denn wieder Kaͤy⸗ 

fee Adolphen und Albrechten unrechtmaͤßiger 
Weiſe den Pfaltz. Grafen zum Richter genacht, 
weil dieſe gewiſſer Laſter beſchuldiget worden, 
deren Erkaͤntniß, und darauf ſtehende Entſe⸗ 
tzung des Reichs vor das Deich oder zum wenige. 
ften vor die Ehurfürften gehöre. * Heut zu Tage: 
babe diefes befondere Bericht des Pfaltz. Oraſen 

gar keine Statt mehr, immaflen alle den Kaͤyſer 
betreffende Umſtaͤnde entweder vor den Reichs⸗ 
Be vor die ſonſt aufgerichteten Reichs· Oe⸗ 
richte kaͤnen. Nenn fi) des Reichs Glieder 

8p oder Unterthanen am Känfer und Reiche ver⸗ 

p nn brochen, bat die Straffe des Bannes ſtatt, des 

ren ſich auch das Kammer > Gerichte anmaſſen 
Fan, im Ball es die Stöhrung des öffenrlichen 
"pt, Sands Fetedens Berk. Dielehne Stwennr 


— — — — 
Abober eigentlich dieſes befondere Anfehen des 
Pfaltz⸗Grafen im Reiche feinen Urfprung habe, 

: wird nicht getoiefen, m ehe a mohl ſchwer 
ausumachen ſeyn. “Inden Hi nicht zu long 
‚nen, daß er ſolches alerbinge gehabt, uud wag 
dahin wohl das mahre aber falfche Worgeben 
‚gerechnet werben, ba ihn vom einigen Das Recht, 
‚die Chun Fuͤrſten bem —— oder 

auch allein zum Wahl Tag zu beruffen, auch im 
De die Wahl fireltig ein folte, feibiger dur 
‚feinen. Ausſpruch ven Aussfchlag zu Deren wie in 
obangezogenen Briefen des Pabſis an Nicharden 
aus Engelgud.zu ſehn. en ie ar 





/ 

——— Paris pehlic. zart 
—*5 muſie darüber vermahls der Kauſer 
mit denen Zuͤrſten ——* felt der a ee 
nanden Regierung aber find. berg 
eben meiftentheilsnur vor re 
Gericht: gegagen worden. Die Känferlicheiep. 17: 
. Qerichteim Reiche ſind (1.) Das 













Bus Di e * om Defense lien, chähhs 
ı DE en Rheiriſchen reiſſen 
erſttecket, ven Bu devon viel Partheyen 
fo wohl, als Sachen autgenommen find, 
rel ok Summe ab ba nr Das? 54° 
werden. (IL) . 
Kaͤhſerliche Aand⸗ Gericht in Oben u Nie 
her Schwaben , welches, wie die eigemslichen 
Worte aus der Beſtaͤtigung dieſes Gerichts 
lauen, über die Donau biß an das — 
Woͤrrenberg, und Dip an ben kei, dans 
Lech nach gen. bie Ycba 
de, danach hinüber auf Tachbeim, an 
die Grauen: Pünde,. gu Anfang des 
ei , folgende gen Los 
birsüber. auf Stackach und 
Bannen, ſo weit ſich der Bezirck des 
ndes beſtreckt, su gebie⸗ 
then: bat:; "doch fan man davan auch anp. o0. 
Ne Kanmer appelliren. (II.) Das Burg 
Mirnbergiſche fand» Geriche., welches: 
tego jährlich viermaht zu Onolsbach gehalten 
wed, vad fa weine, als Das Burgg 
&rr 2 fels 

















A 
032 III. Bikerds Gocbeiaätkmii 
p-54% felher. ..(IV.) Das Ränferliche Lands Geriche 
. as Hertzogthums Francken zu Wärgburg, von 
weichem aber fo wehl au dem ‚als an 
Se Raninier fan appelliret werden, -: aber 
¶dieſes nur kleine Gerichte, und in hrer Gewalt 
Fehr eingeſchrenckt ſind/ alſo giebt es ndeh zwey 
groſſere im Neich / welchen dieſe allt uaerworf⸗ 
fen vᷣbeiben, Arnlich der Reichs Hoftuch und: 
ins OMamer. Giricht / Von jenemiſt das Haie 
desr Kaͤyſer felber; und werden die Beyfitzer aus 
Gräfen, Herech,: Ditwern und Gealehrten ev. 
wihls, Daruhrer 6, Proteſtauten fen, die aber 
aus beſonderer Derordnung im geiftlichen Sa⸗ 
dien den Catholiſchen gleich gehzalten werden, ob 
fees ſchon in der That nicht find, ſo, daß wenn 
vaon dieſen einer jenen Kar = meiften. 
Stimmen ausiharhen koͤnten. en Sig 
e dieſes Berichte ·an den: Kaͤr ſerlichen Hofe, 
und darfſich ietzo ſeit Zerdinand IIF Jeiten der 
Länferliche Gehheimde Mark nicht mehr wie vor⸗ 
Sin, vᷣarein mager. Man kan von bieſem Ges 
eikseiricıt nat appᷣellicen, wohl aber die bey. 
Beffen · Ausſpruch norkoumenbch Zweifel, als 
eine. Vaſchwehrung (per modum Gesvamınis) 
auf den Rechs . Tag bringen. Den letig fie 
henden Kaͤnfrrlichen Khrote wind hiefes Gericht: 
n, und von iedem Vitarto.tn feine: 
Landen ein heſonder Vicariats⸗R | | 
2.345: gt. Das Kaſebliche Kamer · Geticht kam zuerſt 
1495; auf und iſt er or in unterſchiedenen Ortes’ 
werden, biß es feinen beſtaͤndagen @ite: 
ki zu Speyer / and nach Berwͤſtung dieſer 
a a a a a eh * 
“4 Ss il 





—XRBR Were.“ wor wo 

par auengeäNichter , wet odenwiet ——— 

—X har in Oivil 
wait ‚Diet 


Barbie gleiche 
wach aud iſd ern ſowohlein Soriche/ von · DAR 
manmeicen wit appelliven Nm, wiewohl vs⸗ 
——— — *5 
an gelangen. 554. 
mahls ward indem Reichðs Gericheen, Ganta 
legen, ad in.Sınnma In ßen öffentlichen os 
Hoife: Yeıtaseinifche Brühe —— 
Mach Ruddirhe ven HWobley Zeiten aͤber 
fieng mau varſich ouch bean. und wenn der Doan 
dp zunbabinen,; weidus-feis Marbnttiah l. 
and Carlen Vrvolleud gar die Merhuud beſan 
u, Jo daß if demMeicho Tagenur Burgund 
Manoyrn wid Lothriigen vaebeiſch ſchreideſt. 
And ſtimmen duͤr ffen weltheeun Kammer⸗ Ches 
aichte auch daeſen witbe; verſtattet wird/ daher 
Denn die Dauſche Spreche bry allen. offentli⸗ 
Im Hendhengen / auſſer te ſolchen, Bemanıiie 
auswärtigen Staaten zu pflegen har, gebrauct 
wird, Wir uͤbergehen; was der Herr Autor 
ner von denen —— Archiven Reichs⸗ 
atriculn, Imdferner von denen Gerechtig⸗ 
feiten und Deenheiten der Hände ıc. abfans 
velt uno vorn ben geneigten ceſermurm in 
Exx 5: 0.04 fonder⸗ 
* Allem Anfeben nach iftdiefe ift dieſes ein canft; Griff der 
VRvomiſchen Elerifey geweſen, wolche, wie fi 3 
ven Zeiten der Unwiſſenheit den Heine A 
vom Scudiren' unter ich bein ur, alfo han 
- den Gebrauch ber Lateiniſchen Sprache ſi 
.. and naqh in ven Befitz ber.o flen Bedia 
vnge brachte, und alle andere davon aus, 

























014 IV. MeseschBichweiben 
pr 364 fouderheit aufibie 26. Differtation, welche ihn 
vnn denlaͤnder chen der Stände und DevenLinters 
ſchied/ ſo wohl auch ihrer Landes⸗ Herrlichkeit uns 
teerichtect/ allwa es gar ordentlich. erklaͤret, wis 
dieſes letziere More von dem ſo genanaten -Su- 
prematu, oden Saurarainitat, welche machet,doff 
gan feinen Obern über fich erkenuet unterſchit⸗ 
den / ſey; wornach · er denn ausführlich.Sarchur, 
was dieſs Landes Herrlichkeit mie ſich bringe 
und wie fin den Chränben zwar bey nahe die hoͤch⸗ 
Be doch aber eine ſoiche Bewalt ertheile die fich 
nach den Reichs NHeſctzen richeea maſſe. 
.. Überhaupt mögen wie von dieſem echt 
wohkfagen, haider. Herr Antat in ſeinom Bor 
trage eh deruch and ordenclich Top, und Hi ſon· 
derlich an ihmgn laben, daß er beſſer als einige 
Scribenten vom anbsen ange den Quellen ber 
Meichs⸗Rechte narhgeforfeer ,; bi: „Iron Ei 
. bie Schreiber flechig zu Nathegezogen, und 
alfo dem Leſer in vlelen auf dem vechten Grund 

geſuͤhret. nn 

. . - WW, 18 —44 


Eattact Aus eines guten Freun 
. Briefe, darinnen er feine Meynung 
über Severini Thaumantii Bedencken 
von denen neuen Propheceyungen 

a 11:17: 2: 
Achdem ich Im andern Theil diefer Deut 
fhen Adarum p. i50. ſeq. gelefen, was ei⸗ 
ner unter dem Nahmen Severin Thaumantil 


über die neuen Propbecenungen urtheilet, 
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von naneniktbephecefättiien. 2015 
up tnite. bald Anfangs wohl gefaßen leffen, daß 
einen Untetſchei der Materven macht, und * 
herto ; ober ſolche es; 
vn —— doch neue Umſtande ee 
Yigon offanbahrten-schee entdecken von denenjs 

caiutſwadet de bloß 












digen wat. dd ſchon nut dem Piophetikcben 
Woerre Lönneniwergnüget ſeyn, wilches feſter Sf, 
als alle in din euferlichen Bhuwen fallende € 
Vcheinungen. Alfe koͤmmt die Zeuge darauf au, 
nd es wahrſcheiulich fen, daß uno SHit deut zu 
Tage mittel-oder MWeiſe geriffe 
€ Begebenheiten, die. le natuͤrlicher 
Seife wicht erſorſchen kouten/ offenbahren wol⸗ 
ler ⸗Hier nun Fam uns niches eine Wahrſchein⸗ 
Aehkeit machen, ais einmal, weun wir ein nicht 
angegruͤndetes Erkaͤntuiß von. denenjenigen 
bet GOit bewegen kon⸗ 
‚en uns dergleichen Offenbahrungen zu ercheilen 
und denn die Beſchaffenhelt derer is folder Df- 
fenbahrung vorfommenden euſerlichen Zeichen 
weiche gefchickt ſeyn müffen, die von GOtt ads 
gezielte Würckung hervor zu bringen. Run 
findeich bey ſolchen Hiftortichen Offenbahrun⸗ 
gen Baum mehr ale drey ſolche wahrſcheinliche 
End⸗Urſachen. Denn entweder entdeckt 
foldye Begebenheiten allein um des Propheten 
willen , und daß derfelbe darzu bereitet werde, 
| : Kr 4 oder 



















016. Miflernerteälfirdiher. 


gu anserrichene, Jamit diefelftug entweder ed 
wont oder deſto gebulfigem xrtragen werd 


mögen, ebEr.ahee er will durch deren: ** | 


«ben. Untenſchird bes wahren: Gottes von Dep 

Mailſchen Eidsgen darthum. Was die * Aut 

‚son Praophetemingen detuifft giauhe ich feſ/ aaß 
ur Menſchan hout gu Tage 





AMiche de feines ege⸗ 
— 8 theils well ich he, doß de 
(6 den und. bafomdren 





MBokforge;iersranpr feine & 3* 
‚nnhhonferiy, (heile weils nicha ahnchnuns 
warum GR au weht nad sehe die Menſchen 
durch eite.tumerliche Empoͤnduug fi eine Day 


berzeuges hocue/ welches aunſtreitig normahls 

Po Prapkerem misderfaßuen.: Es fönnen aber 
wheiche Dffenhahrungen nen: anpneftgr Arc ſcun 
dudensficfidycmemeben anf Die fagenamute Scien 
sie Dei mtdiamgeinden, uvd alſo unter eingz 
Wedingurggtſchehen / damit derung GHDcterip 
merte Merſch euweder has gehrohete Ubel ah⸗ 
wenden oder ba der heiſſene Gute befchleumigen 
‚möge, ober ſie fommmen aus der unbedingten 
ee, GOttes ber, fe daß deren Erfuͤl⸗ 
ng unfshlhnie erfolget, da: beun der Meuſch 
—* ſich in Das bevorſtehende Boͤſe oder 
Myute nur dñio baſſer fol ſchicken iernen. ;Die 
andere Art von — weſche einem 
Barum geſchehen, daß er fie weiter ſagen un eing 
umge Stadt upd Sand von dem Zuknnfftigen um 
terrichten folle, ſchaint mir ietzo ſelbſt nicht mehr 
meins Kon, weil die bloffe Propheceh⸗ 
+ ung 












en 
Der athätnd,um eine Eitabs‘ A Dam | 
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ER vvvv— 


von vru ronbeccungen. au 


ung ſoichen Zwack zu erreichen. kein zulänalieb 
.Mittel if, »- Denn es find die Weiffagunge 
ranicht ſo fhninbay,-DaG fie. vor · mnd an fich ſelb 
Aberzeugen konnen, ſondern es wird unfchlbar 
wmoch etas mehr erferdert den Willen zum Ban⸗ 
fall zu bewegen, und muß ſolches entweder euſer⸗ 
lich durch Munder⸗Wercke oder einer und- 
| —— baldige und handgrei 
Ihe Eefuͤllung / oder innerlich Aurch ee 
‚oben derjenigen Goͤttlichen Empfindungen, 
der Prophet · in ſich ſtact einer Uberzeugung bag, 
‚Ben den Zubhresngefchrhen. Beydes aber kome 
————⏑— wor, Dafies tank nach Dee 
Yoioenänehafenei ber Orten Onanee 
‚vomm zu erwarten ſeyn möchte. Es iſt auch, fo 
viel ich mich erinnere, weder zu unſern Zeit 
nach ſonſt jendehls uach Chriſto und den Apoſte 
zjemand geweſen, der feine Weiſſagungen mie 
dergleichen Geundor beſtaͤtiget hätte, und veg 
:wasflich das Sopiflus die. Seffnung zu folder 
alen bamabls ‚aufgehobrn , als er ung an 
Moſen und die Propheren gewieſen, und ſolcher 
Geſtalt alle auffexordensliche und wunderbahre 
Erinnerungen abgefihuisten Luc. XVI. Prgs 
pheceyungen abex, die bergleichen aufferordenge 
Ne Kennzeichen nicht haben, muͤſſen nothwan⸗ 
‚big vergebens fee, deun fie Binnen Feinen any 
dern als aufs hoͤchſte einen. abergläukifhee 
‚Glauben wuͤrckte dergleichen GOtt durch befogy 
dere Offenbahrungen zu erwecken nicht fan gg 
‚Sinner ſeyn fie werden auch dem Menſchen an den 
‚fie gerichtet find, nicht alle Ausfluͤchte und Enp 
MwaliguagtnP wegen wei beein 
.. FF 8 









wg wirrraet · Scheeiren⸗ 
gel mangeln, ohne die ein jedet alle Tage Pros 
Pheceyungen vorgeben fan, Es wendet hier 
zwar Thaumantiüs tin, daß vitle Propheten im 
alten Teſtament keine Wunder⸗Wercke gethan, 
“und Boch wahre Propheten geweſen auch Slau⸗ 
ben gefunden. Hier aber iſtzu beobuchten, daß 
wir von- der melften Propheten Geſchichten, in⸗ 
‘dem die Schrifft ſchweigt, fo tweniig wiffen, daß 
ifich Daher aufdeh gänglichen Mangel der Wun⸗ 
der nicht ſchlieſſen laͤſt. Zwar die Prophecey⸗ 
ngen ſelbſt muſten aufgefchtiebien werden, abe 
Ahre wunderbahre Beſtaͤtigungen aufznzeich⸗ 
nen, war Peine Nothwendigkeit / alermaſſen der 
Glaube, den ſolche Weiſſagungeln den ber kuͤnf⸗ 
tigen Welt finden ſolten, nicht auf dieſe Wunder, 
ſondern auf ihre durch innerliche Uberzeuguugen 
"erfannte Goͤttlichkeit, oder vor Augen ſtehende 
Erfuͤllungen zu gründen war. Zu dem hat 
Hr unſtreitig tm alten Teſtument es alſo ge 
halten, daß die Propheten vor nechſt zufühffe 
tigen obgleich in Menſchlicher Bernunfft eben 
noch unbepreifflichen Dingen muſten anfangen, 
deren Erfuͤllung denn, wenn fie Fam,des Prophe⸗ 
ten Wort beglanbte, welches Kennzeichen GOet 
feinem Volcke felbft vorgefchrteben Dent. XVIII, 
20.21. Ferner lebten im alten Teflament insge⸗ 
mein mehr Propheten zugleich, deren einer uns 
gezweiffele dabor gehalten wurde, was er war, 
und alfo durch feinen Beyfall wenn er einen ans 
dern auch davor hielt, ihm Glauben machen kun⸗ 
te, wiedennder Propheren Geiſter denen Pro⸗ 
Pheten unterchan find, welches. Kennzeichen aber⸗ 
mahl unfere Zeiten entbehren muͤſſen. er 
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vouvmes onhecenugen. aois 


iüh,janenetuafic.auf des Eraupei Sondber 
der keinesweges bey dem WVolck⸗ 














durch 
0 Dort in dena Hergen der Niniviren fofräffe 
Ais wird gewuͤrck⸗et hoben daß fin Raus. Proyhe· 
—— ——— 
an ohne 6 ⸗ 
w — non her hoͤchſten Machwen⸗ 
der Buſſe — Alſo 
— — dergleichen Weiſſagun⸗ 
‚gen tage mit keiner Bahrſcheinlichſeit erwarten 
Tone / geſtalt ſie die Menſchen min eutweder zur 
Spoͤtterey, oder zum Aberglauben bringen, de⸗ 
on Hngtäukigen en aber auf feine Weile aur Eng 
gungen. heucehmen wuͤrden. Denaritten 
nnd ſetzten Unterſchied der Hiſtoriſchen Prophe⸗ 
ie F N 36-39. XLIH,9. 
7:9 134 34. —— 
Jich machen / aber ebenfalls nicht hoffen, 


en 
ſolchen noch durch neue Prophecehungen * ex⸗ 
sichen ſuchen wuͤrde. Denn es ind unchfo viele 
rophecenungen des wahren Sms übrig, 
deren fietige Erfüllung ign fattfam von-alen®d: 
Ar Maſchendet ja zeren nach Ken benBie 
Au 
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Ausgangiu denen letern Zellen, da der Glaub⸗ 






verſchwinden ſoll, die Elaͤubigen ſtaͤrcken 
te darmnen Weißheit ſtaden vverden/ daß 
nerhero Sb viel ich uocheilen kan, diaſer Cud pvedc 
den uns keint Bicsrefinden' San. Atſo gaux⸗ 
zw, wie Jeſagt beſondete Gottliche Hffrabe 
rungen in eiſas jeglicheit G welcheern 
Sasse Ahnbeungen neiet ſole aber bien 
vor ·alldere als den, dem fie geſchehen / gehorti 
follck, kan ich kaum zulaſſen, bin indeſſtog 
vaß, wo ja eine dergleichen von GOr ſoite 
vhan werden, ſelbige nicht ohne Sieg Ama 
zu ſagen Beglaubigunge⸗Vrief ſeyn wuͤ 
GSolte ich die ſelben naht rutdecken koͤnnen Man 
de ich mich nach dem Rath Gamaltels ART, 
138.39. richden; wofern ich aber im Gegeiitl 
Zeichen einiger Betruͤgerey und Boßheie 
ſolte, wuͤrde ith kein Bodencken tragen oinin 
chen Geiſt zu vetwerffen. Schließlich maſtc 
geſtehn, Daß mir der dunckele und Kari» 
" Seag aleln eint Weiſſagung Feines weges ver⸗ 
dachtig machen werde / und ſehe ich nicht ab, too» 
mit Thaumantius beweiſen wolle, Daß nun die 
Zeit vorbey ſey, da GOrt durch Bi 
















niſſe mit den Menſchen gededet, und de | 


fiih ler Symiolifthen deichen nice 
mehr bedienen werde; wie er p. 197. ſchreibt: 
Aller Prophereyungen Irt iſt ja,daß fie * 
Erfaͤlimg awas dunckel ſeyn, wovon mir 
andern Urſachen alezeit die wichtig gnung 
ſchienen, daß ſonſten bey Werkundigung wiedek⸗ 
waͤrtiger Dinge, entweder die Freyheit des Men⸗ 
ſchen war die Warheit der Pre 
. ot 
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usti nemen Propheceynages. ꝛt 


Moch ſeiben aid, e, inmaffen mic nicht TEN: — * 
duß der Menſch in ein Verderben rennen werde, 


ſo h¶ m mit allen UNnſtanden und drutlich vorher 
ent werten. Er mlffen Derihach,-aBerdfugs‘ 
Biehäigen Proöpfasenumgen, die unbedingt von 
Gott vakaͤndigt werden und gantzgewiß zu ge⸗ 
warten ſtehn, (denn auf * die ſcientiam ine 
diam’sumı Grunde haben, geht mein Zweiffel 
nicht) punckel ſeyn, welches nicht leichtet ale‘ 
brach ſaartiche Vorſtelungen Pe SE. : 
4 Ze) Bu I 
Mathemauthe Seelen⸗Luſt PER 
: geifiveicher Dmsguung d ne 
—A ur 
Thau von 
- Ken, Fand —A— 
Hockern. A. mt. fr 8 a * 


Er Autor diefes x ens ein a 
MPrediger zu Crayltzheim Inder Dinzagrafe: 
ſchaffi Onoighach, meldyer fich ſchon befayınt ger. 
mecht durch fein edirtes Paſtoralo Oahtrenfe „; 
wid die mit Wiehe⸗ Duͤnden zuge zotue Vahn 
Straffe A. 1712, $. giebe ke, A fen; 
el von einem varkabenden angenehmen- 
erck, als , worinnen ex aus allen Mathematie ; 
fihen Biſciplinen verſchiedene Moterien. ausſu⸗ 
*7 une Kin —— — Ten 
n will, um fo wohl gelehrten a en 
einen erbaulichen Seit Derteeib, machen" 
JImmaſſen sr denn den Anfang misder Arien 
i. aaa BERGE u 00) ARE SE REIT. 
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Eurgen Barbesicht an den Sefer grjeigen, oh. 
— Hr. Prof. Hambergern in Jena 
eine Difputation de Uſu matheſeos io Thenko-, 
gia, venzilirt ‚und folches durch alle partes ma · 
thelcos heusisfen, auch dahero zu gegenwaͤrtiger 
Arbeit Anlaß genommen ; ſo gehet ex zu der; 
Some ſelbſten, und cheilee feine Arichmerifche: 
Seelen ⸗Luſt in 6. Übungen ein, deren erſte da⸗ 
wit beſchaͤfftiget iſt, wie fie aus der beywohnen⸗ 
den Rechnungs⸗Kunſt bie Gottheit bewei⸗ 
; da heißer p. 7. des, Autor einem jeden 
feine Seele fragen , wohtr ihre die Geſchicklich⸗ 
keit kame, nicht mur der Zahlen Eingelfeie, 
fondeen auch deren Menge vortheilhafftig zu 
‚unit gewiſſen Zeichen aus zuſprechen, 
un oder boneänamder zu chun; ja eines 
gyeb den andern zu fchließen ‚welches die Regu- 
læ de Tri,de quinque „Societatis und andere ſo 
wunderbar bewerditeligen ? Wann man fich 
Bieruuf feinen Lehrmeifſter beruffen wolte fo nude: 
fiees doch endlich fommen, daß ich fra⸗ 
gene, wer der erſte geweſen / ton dem es die die’ 
dern alle lernen muͤſſen? Lind wenn dieſes ei’ 
Menſch ee f * —S eo 
sheifter gehabt haben / deſſen Verſtand aller‘ 
Menſchen Berſtand üͤbertrifft, und das iſt 
BON. B.g. Wolte man eintdenden, es habe 
der erſte Menſch die Kunft mit auf die Wele 
gebreche, nnd durch die Ubung die Worrheile 
much und nach erlanget / ſo wuͤrde man alsdenm- 
set einandet confundiren, das , was man an 
Abe, nid was man vor ſich habe. P.9. 
Aſſe blelbts dabey / duß SD, ver den Seren 
*.960 un 
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ztuen gegeben , auch ‚bie Rechnungs⸗ 
verlichen gabe , welche denn von denen 
hen muß erwecket werben : Man ſiehet 
‚Do der Autor Bas General-Argument, 
ꝛs man fonften unter denen übrigen zu, 
Afung einer Gottheit von denen Kraͤfften 
Seelen herxnimmt, abfonderlicdh auf die 
nungs-Krafft applicirer hat. Die ander 
bung p. ı2. weiſet dag eitele Miches aller. 
ſchlichen Dinge aus dem Kunſt⸗Gebrauch 
Ziffer (0) Da der Autor den König Salomo, 
feinem, esift alles gantz eitel, als einem, 
ten Algebraiften vorſtellet, der nach vielen 
erationen die widerfianige und doch wahre. 
fte Equation gefunden nn 
x,»0O 


iſt ſo viel geſagt: 

| Alles ifE nichts oo 
rerklaͤrt auch p. 16. aus der Mathematicorum 
zucſtabs-Rechnung die Worte Davids Pſal. 
XI, so. Menſchen find doch ja nichts, 
woffe Leute fehlen auch und waͤgen wer. 
iger denn nichts, fü viel ibr iſt. Michre 
Rt ja ſchon wenig genna, und folte denn etwag 
veniger ſeyn denn nichts ? David fage tg5. 
ud ein Mechnungs » Berfländiger giebt ihm 
Weyfall, Indem , wenn man zu einem quanto 
privatiyo ein ſolch quantum poſitivum addire, 
duch folche Addition erft ein nichts ing facit 
konnnt als | V 

*— — Fza Sk 
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Zur Erläuterung werden Julii 'Cxf. Worte 
angeführt die et fol gefage Haben : Se tum 
demum Nihil habiturum effe, ſi S. P. Q. R. 
- tahtum duas auri minas ipfi nunterarerit non 


Blures. - 
27 





z. lehret in der Seomo · 


infch ie unjehlbare Zahl dee 
gdttl er denen Menſchen nur 
gu ‚und faget p. 2. Wie‘ 
ol der himmliiche Vater 
and ieſer 12. Jahte nur eine- 
ent andern 2. tm dritten 4. 
im4 fo wuͤrde nach Anleitun 


del _ buumg göttlichen 8 
chat eine ſolche Anzahl peraus kommen daß: : 
1.) Wenn der gantze Erdboden eine Kugel 
von lauter der allecklelneſten Sand + Koͤrnlein 
auemachte, fo würde er Diefer Rörnlein Doch we⸗ 
niger,als ſothaniger görtlicher Wohlthaten find, 
euswerffen:- B 
Und 2.) wenn hundert tauſend Million En 
el; deren jeder in einem Tage hundert tauſend 
Dion Bögen ſchreiben Fönte ‚L00000. Mille? 
ori Fahre in einem Stuͤck fortfcheieben, fo wür« 
den fle deren Boͤgen fo viel nicht zufanmen! 
bringen , als die Zahl der görelichen Wohltha⸗ 
ten xc. weiches alles der Autor anmuthig aue · 
führer und demonfttiret‘, das fh aber nicht 
wohi cxcerpiren laſſet, fondeen in dem Tractt 
hen ſeidſt muß nachgefehen werden; welches 
er denen Menſchen um fo diel uachdruͤcklicher 
zu Gemuͤth führen will, wern er Er 33. es auch 
aiſo nach der ᷣogreſſional · Rechnung mit des 
7 nen 
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men Sünden zu machen heißer, und im erjich 
Monat des Lebens nur eine einige, in folgenden 
2.1, ſo f. feßen ‚ fo wuͤrde eine ſalche entfebliche 
Summa heraus fammen, daß may mit Manaſſe 
klagen wuͤrde, die Suͤnden ſeyn mehr, denn 
des Bandes am Meere. Ja der Autor wendet 
darauf die 4be Ubung, daß er p. 34. den Wade 
thum der Sünde aus denen auf einander fol⸗ 
genden Rechnungs» Schleru befchreibee. Ce 
weiſet, wie der Fehler einer eingigen Zahl, fo 
einen groffen Excc& in dem facit fönnemachen, 
alfo, wie ſich aus einen: falkben Anſatz die fal⸗ 
ſchen Zahlen zu 10. 100. und 1000. ihrer Arg 
nach vermehren , koͤnte auch die geringfte Luß,. 
wenn fie empfangen hat, die Sünde gebaͤren, 
und eine Sünde, wenn ihr nicht geſteuret wird, 
unzehlig andere nach fich ziehen, welches er be= 
weiſet an der Aufführung Darids mitder Bath⸗ 
fehaund des torbs (p. 46.) Es kan auch am 
Ende in der Summirung ein Jehler begane. 
werben, wie bey Salomon zu ſehhen geweſen: 
elches alles gas erbaulich und durchdringend 
applicirt, und in der sten Übung: Die Allwiſ⸗ 
ſenheit und Allmacht GOttes aus der Arich- 
metica Infinitorum (p. 5ı: ) angefilhret wird. 
Daß man eine unendliche Zahl ineine Summe 
zu bringen wiſſe, ſpricht er, kan man im erſten 
Anbli nicht wohl glauben , und doch iſt die 
Sache richtig ‚und zweiffelt ein im der Rech⸗ 
nung Erfahrener. niche dran. Wie es denn der 
Autor. in einem Erempel demonftrieet , anbep 
aber dahin geftellet feyn laͤſſet, ob dieſe Arich- 
sherica Infinirorum. ein blofies Gedancken⸗ 
Deutſche 48. Erd. Zu. Yyij Spiel, 
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Spiel ſubtiler Mathematicorum, oder vielmehr 
ein herrlicher Schläffel zu Eröffnung vieler ver⸗ 
borgener Geometriſchen Kunſt » Kammern fey , 
and fich dabey anf Sturmii Math. Enucl. p. 126.' 
ſeqq. berufft 5 der in Compendio die gange 
Sache vorftcet. (Er aber machet ( p.55.) die. 
Application anf die unendliche Allwiſſenheit 
des Schöpffers, und zeiget, daß die fo genannte 
unendliche Zahl gleichwol an fich endlich ſey, 
und das Ichre die Summirung derfelben. Ale 
das unendliche, das man zu berechnen oder zu 
meffen gelernet , das beſchrenckt ſich in einem 
Endlichen. Denn unendliche Pundta faffen eine, 
Linie und fo ferner. Alſo iſt unfer Wiſſen ein 
endliches Wiffen ‚mithin von dem Wiſſen defe 
fen, der foldyes alles gelehret, fo weit als Nichts. 
von Erwasunterfchieden 5; Endlich prefentirt: 
ſich in der Sren Ubung (p.63.) das erbauliche Ges 
danden » Spiel des fel. Lucheri über die Zahl 7.. 
und ı2. aus feiner Predigt über das Evangel. 
am Sonne. nach dem Chriſtag Luc. u. Mem⸗ 
lich es hat dem fel. Luchero gefallen ‚über ‚ges 
meldtes Evangelium ein geiftlidies Spatzieren 
oder Spielen⸗ gehen anzuftellen, wie denn feine) 
eigene Worte lauten : Hie wollen wir, wie S.: 
Auguftinus pflegt, cin wenig fpacieren und ſpie⸗ 
ben geben geiftlih. Und in folchen geiſtlichen 
Spagier-Gang macht er nun eine allegorifche: 
‚Deutung der 7. Jahre, weiche Hanna mit ih⸗ 
rem Mann geleber har, und fpricht, die feyn Das. 
Bold unter dem Geſetz nach dem aͤußerlichen 
Wandel und Teiblichen Weſen; weil die Zeit 
am allererfien von GOtt im die fiebende a 
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faffee worden , und Paulus Rom. VII, 1. 
fo austege ‚daß ein ehelih Mann bedeute 
Geſetz. Die vier und achgig Jahr der 
twenſchafft bedeutet dag geiſtliche Leben im 
nıben , denn die Wittwenſchafft, die ohne: 
mn tft, bedeutet, daß fie log vom Geſetz gewe⸗ 
ſeyynd. Dieſes letztere erläutert er nun auf 
he Weiſe: Es iſt bekannt, daß die 2. 
hlen 7. und 12. faſt die herrlichſten in 
r Schrifft ſeyn und durch Die 12. werden 
e Apoſtel angezeiget; Mun haben den Apo⸗ 
oliſchen Glauben die alten Heiligen auch ne⸗ 
m dem Geſetz gehabt, drum haben fie nicht 
Dein die 76€ Zahl, fondern auch die zwoͤlffte 
rlanget , und nicht allein den einigen Mofen, 
ondern auch die zwölfimel mehr waren , die 
Kpoftel befeffen , und in beyderley Lehren und 
Weſen gelebt. Drum multiplicire man 7. 
und 12. zuſammen; fo fommen die 84. her⸗ 
aus. Hieraus zeucht er noch als Conclufio- 
nes heraus , das Gefege ‚als die te Zahl muß 
vorher gehen , und der Glaube, fü da wunder⸗ 
lich durch die 84. Jahr angedeutet Ift , übers 
teiffe Die Wercke, fo viel als zwoͤlff eins, und 84. 
die fieben,unter Diefer Proportion. | 
Ire 1222- 7154. 

Dos ift Lutheri Gedanden » Spiel denn weis 
ter will es der fel. Mann durchaus nicht gegolten 
en: damit mon nicht meyne, er fen auf der 

abhaltften undPythagorzer ihre Träume gera⸗ 
then: Hterüber nun machet der Autor Arith- 
metilhe Anmerckungen und deducirt es nad 

denen regulis artis p. 72. Nimmt hiebey Gele⸗ 
Yyya gen. 
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genheit, von Ber 7benden Zahl etwas ausfuͤhrli⸗ 
cher zu handeln, uud giebt p.77.fegq. ) unter» 
ſchiedene Proben za zeigen, Daß dieſe Zahl ver 
andern in der Heiligen Schrifft verberrlichen 
fon, welches er auch ſodann aus der Profan- Dis 
Korte und dem gemieinen Leben thut, woben benz 
 Confirmirung beffen, was der Autor ſaget, 
Huetius in dem. Ev. p.m.228.fga.conferirt were 
den kan. Doch vermwirfft der Autor ger wohl 
und folid Diejenigen, welche in denen Zahlen ins⸗ 
gemein und beſonders in der ſiebenden eine goͤtt⸗ 
liche Krafft und Geheimnuß ſuchen; unter wel⸗ 
chen die Juden ſend, ſo ſich in ihrer Cabala mit der 
Gematrajea viel wiſſen ſaget anbey, ſo lange dev» 
gleichen Arbeit mehr als luſus ingenii oder bloße 
geiftliche Spazier- Gänge gehalten werden, fo 
ehe man der Sache zu viel. Denn die Zahl, 
fg lange fie in formali abftradive (an und für 
ſich ſelbſt) betrachtet werden fen nichts weſent⸗ 
diches , ſondern ein bloßes freywillig erwehltes 
Semerck. Wie nun ſolcher geſtalt die Zahlen 
an ſich nichts find ‚fo haben fe auch Beine Araffe 
noch Würdung. Eben fo wenig Krafft bes 
lommt die Zahl in ihrem Gebrauch ſo ferme 
—— Siegiche 
nichts ‚weil fie nichts hat. 1000. Solbaten 
thunmehr als einer ‚ aber die force iſt nicht der 
Fl ‚ fonvern der Mannfchaffe zujuſchreiben. 
"Und damit man nicht meynen folbe, Die Zee Zahl 
habe doch barinn ehvas particulieres daß fie don 
-Peiner andern Durch die Muldiplication erzeuget 
‚werde ‚und auch innerhalb 10, feine erzeuge; 
fo demonftrige der Autor (d. 93.)gar werig, wie 
eine 
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jede Zahl etwas beſonders, und eben fo ver⸗ 
werliche Eigenſchafften an ſich habe, als 7. 
daß daraus nichts zu machen. Es iſt die 
terie, welche haupt ſaͤchlich ſubtĩl ventilirt ha⸗ 
Agrippa L. 2. de phil. occult, C. 3. Athan. 
cherus de occultis numęrorum myfterüs 
ngius von eben diefer Materie, und Ba- 
de Verulamio de natura & poteſtate nu- 
zomm &figurarum „ welchen Englifchen 
mtzer der Autor auch p.9, allegirt hat, deſſen 
erckwuͤrdige Worte von dieſer Materie wie 
her ſetzen wollen: Arithmetica illa pytha- 
rica & myſtica expatiatio quædam ſpocula- 
nis eſt. Hoc enim habet ingenium huma- 
im, ut cum ad ſolida non ſufficiat, in ſuperva- 
neis fe atterat. Die Worte find aus 
ten Yuch cap. 6. de Augm. ſcient. Endl 
biteßt er mit einer remarqug über dag fo beryfe 
ne groffe Stuffen- Jahr, ud fagt, man habe 
ch vor daffelbe nichtmehr afs yor ein anders, 
ufuͤrchten; und ſolte man nur in denen @terbs 
Regiftern der Alten nachſchlagen, da würde ums 
er 600. kaum eines in dem 63, Jahr verftorben 
eyn: und bliebe es alſo beij dem topffern App- 
pruch Maximilian, welcher , als man ihm nach 
nrüd gelegten 63. Jahre gratulirte, zut Aute 
portgab,mihi omnis annys climactericus. Und 
gleichwie der Autor jede Uhung mic einem kur⸗ 
tzen Carmine ſchleußt, fo werden wir mis Er⸗ 
laubniß des Leſers das letztere, womit er dag 
Tractaͤtgen beſchloſſen / hieher ſetzen: 

Die Welt mag humer zehlen 

Es bleibt ein Tan , | 

Womit ſich nur verzagte Thoren quälen, 
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Des Allerhochſten Sften Hand u 

Kon feine Zahl in enge Schrancken faffen, 
Ein Epriftemuß dergleichen Sabeln haßen. 
och eins iſt Noth, 

Daß wir ans Grab ohn untetlaß gedencken, 

Und unſer Fleiſch und Blut 

ey etwa hangen Muth 
Alljeit nach GOtt und feinen Willen lencken, 
So mag der Top, gleich wenn er wil, ung 
offen, 

‚ Wir achtene nicht, pir eilen mitihm fort, 

"Und ſtuͤnden wir aufs erften JahresStuffen, 
Je laͤnger hie, ie fpäter borr, 
. Mir können inzwifchen verfichern , hoß der II. 
Thell, fo die Geometrie behandelt und die Weige 
heit des Schoͤpffers aus dem regulairen Wachs⸗ 
Gebaͤun der Bienen bewundert, mgleichen die 
Weigsheit der Welt ⸗Kinder aug dem Geometri- 
ſchen Kunſt · Geweb der Spinnen darſtellet ztc.jc. 
räcfene werde ang Licht treten. 
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Derer Mathematiſchen Wilenchaß⸗ 
ten Beſchaffenheit und Nutzen, den 
fieinder Theologie, Jurisprudenz,Me- 

dicin, philoſophie, auf Reifen und im 
gemeinen Reben haben, wie auch 
3 2 wider die gewoͤhnli⸗ 
chen Einwuͤrffe, nebſt einer Demon- 
ſtration von der Unrichtigkeit der 
R org Qugdraturz —— 

” ore 
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Don Rohr Beſchaffenheit u. Nußs · iozi 
5 borgeikee pon JulioBernhard von 
‚ Rohr, Halle in Magdeb. 1713. zu 
“ kan in der Rengeriſchen Buch⸗ 
„handlung in 8.95. Bogen. 


Achdem der Herr von Rohr wargenom⸗ 
at) men, daß der Nutz, welchen die Matheſis 
in ſich Beget, von einigen allzu ſeichte, von ante 
Bern aber allyumweltläufftig und unordentlich ges 
zeiget worden; als hat es ihm gefallen,in gegen» 
wärtigen Blättern dieſe Materie alſo abzuhan⸗ 
Sein, damit man ſich weder über allzuweite Aus⸗ 
ſchweiffung noch auch uͤber eine undeutliche Kuͤr⸗ 
te zu beſchweren · haben möchte. Woferne dem 
G. 8. nicht beſchwerlich faͤllet, den Titul in et⸗ 
was genauere Obacht zu ziehen, wird er ſo gleich 
die Eintheilung des Werckgens warnehmen, 
und daß es, auſſer der Vorrede, bey weicher wir 
uns aufzuhalten keine Urſache — ‚in neun 
Haupt» Stücken nebſt einem Anhange beftehe, 
urthellen innen. Anlangend das erſte Ca⸗ 
pitel fo handelt daffelbe von der Beſchaffenheit 
derer Mathematiſchen Künfte insgemein, allwo 
nach einerBefchreibungderMarhematicdiefelbe 
In ihre Species eingetheilet , und das, was einer 
jeden abzuhandeln oblieget , angezogen wird. 
Das andere Eapitel erweilee den Nug 
der Mathematic in Schärffung ‘des Verflan« 
des als welchen fie dahin anhaͤlt nichts, als deut⸗ 
liche, befchriebene und bewieſene Concepte anzu⸗ 
nehmen ‚und ſich alfo vor denen Vorurtheilen 
menfchlichen Anfehens und der Libereilung zu 
hüten. Darneben fey fie auch auf die Verbeſ⸗ 
u Yyy4 ferung 
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rung bes Willens bedacht, indem ſie den Men⸗ 
chen feiner Unvollfommenheic uͤberfuͤhret, vom 
Ehr-Geige und Ungedult aber die, welche ſich 
hicht alfobalde wollen überzeugen laffen / abmah⸗ 
net , etwas ohne die aͤußerlichen Sime zu bes 
greiffen, die Wahrheit zu reden und vom Eigen⸗ 
Anne abzulaſſen angewoͤhnet. Im dritten 
Saupt· Atuͤcke ſucht man umſtaͤndlich zu be⸗ 
upten, daß, und wie ferne die 
iſſenſchafften einem Gottes⸗Gelehrten ſon⸗ 
derbahren Nutzen bringen koͤnnen, er moͤge mm 
die Schrifft vor ſich zu verſtehen oder andern 
dieſelbe zu erklären befchäfftiger ſeyn. Ferner 
lehreten dieſe Wiſſenſchafften die Lehr⸗Soͤtze deu 
Religion im richtiger Zuſammenhaͤngung vor zu⸗ 
tragen, Glauben und Vernuufft mit einander zu 
vereinigen, geſchickt zu predigen, die Widerſacher 
und Acheiften gründlich zu überführen, in der 
geiftlichen Sitten » Lehre die denen Mens 
Be obliegende ‘Pflichten durch bindigere 
ernunfft- Eichlüffe auszisführen, und auch ende 
lich in Ausfertigung derer Refpenlorum eine 
tieffere Einſicht und genauere amfeit zu 
gebrauchen, Sleichwie das pierdte Haupt⸗ 
Stuͤcke die Vortheile, welche der Rechts Ge⸗ 
lehr ſamkeit durch Die Erfängniß der Mathema⸗ 
tic zuwachſen, erhaͤrten fol : affocheiler man vor 
allen Dingen die Rechts⸗ Gelehrten ein in 
Mecht tehrende, Rathgebende, Rechtſprechende 
und Rechtvortragende, (wodurch die Advocaten 
gemeynet find)und bemuͤhet ſich zu zeigen, in wel⸗ 
eher Art derer Mathematiſchen Wiſſeuſchafften 
dieſer und jener bewander ſetzu muͤſſe. * ſich 
| en“ 





athematiſchen 
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Denn der Herr Autor gar gerne beſcheidet, es ſey 
zuicht eben von noͤthen, daß einer alle Mathema⸗ 
Kilche difciplinen inne babe, (wiewohl es ihm 
auch nichts fehaden würde, wenn er in allen gute 
Erfahrung hätte) iedoch waͤren einige gang un⸗ 
sutbährlich‚z.e. wenn man eine Commißion zu 
Beſichtigung einer Muͤhle anzuſtellen haͤtte, ſol⸗ 
Jen die Abgeordenten zum wenigſten die Mecha⸗ 
sic und im buͤrgerlichen Weſen übliche Bau⸗ 
Kunſt inne haben, damit man nicht die Sache 
offters bey dem Ausſpruche eines einfältigen 
Muͤllers muͤſte beruhen laſſen. Ja er wuͤnſchet 
ger, man moͤchte dahin bedacht ſeyn, daß kein 
echts· Gelehrter befoͤdert wuͤrde, er habe denn 
von dem Profeflore Maiheſeos derjenigen Uni- 
verfität, auf welcher er ſtudiret, ein Zeugniß ers 
halten, dadurch man von feiner Mashemarifchen 
Klugheit verfichere werden koͤnte. Was die 
Mathemarifchen difciplinen, welche in der Are 
nen Kunft (davon das fünffte Haupt⸗Ztück 
mit mehrern Meldung thur) ihren Mutzen erzei⸗ 
gen, anbelanget, halte nicht vor nörhig weitlaͤuff⸗ 
sig davon zugedenden. Doch nur mit wenigen 
etwas zu erwehnen, fo ſuchet man zu behaupten, 





daß ein Medicus durch dieſelben nicht allein ſei⸗ 


nen Verſtand zu Beurtheilung derer Krauckhei⸗ 
ten wuͤrde faͤhiger machen, ſondern auch in der 
Eur ſelbſten gluͤcklicher verfahren koͤnnen. Weil 
nun die Herren Medici inſonderheit ſich in die⸗ 
ſem Stuͤcke widerſetzen; als werden ihre Ein⸗ 
wuͤrffe kuͤrtzlich beantwortet. Daß die Me 
thematic denen Welt/⸗Weiſen ſehr erſprießlich 
ſey, davon findet man Nachricht im ſechſten 

995 Capi⸗ 


— — — — 
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Capitul und flehet der Herr Autor beynahe im 
denen Gedanden, daß die Matheſis einzig 
"and alleine die rechte Logicam lebre, und 
ohne diefelbe Peiner geſchickt ſey Die 
Warheit gründlich su ertennen und 30 
beurtheilen, und darum habe der vortreff 
liche Pufendorff aus Ermangelung derfelben 
das natuͤrliche Recht fo ungruͤndlich vorgerras 
gen. In eben diefem Haupt⸗Stuͤcke wird der 
geneigte Leſer finden, was die Matheſis vor einen 
Einfluß in die Sitten⸗Lehre, das Haußhaleungs⸗ 
Weſen und die Phyſte habe. Alleine wir über 
gehen daffetbe, und eilen zudem fiebenden Ca⸗ 
pitul, als weiches die zum Reifen Geneigten zu 
dem MathematifihenStudio aufmuntert. Hier 
wird nicht alleine angewieſen, was ein Reiſender 
vor Species der Mathematic verſtehen, ſondern 
auch wie und wo er dieſelben gebrauchen, und 
was er vor Werckzenge auf der Reiſe bey ſich 
fuͤhren, nebſt der Behutſamkeit, welche man ſon⸗ 
derlich in Abzeichnung derer Veſtungen anwen⸗ 
den muͤſte. Lind allerdings muß man bey tes 
ſung dieſes Capitels geſtehen, daß der Herr von 
Rohr in demſelben ſolche Dinge vorbringen 
welche zu widerſprechen ſchwer fallen dürfte, zu 
geſchweigen, daß man daraus deutlich genung 
warnimt wie genau ihm die Eigenſchafften eines, 
der nuͤtzlich reifen will, bekant find. Das achte 
Aaupe- Stück belehret ven Leſer von dem Ne 
gen der Mathematie inngemelnen eben: da eu 
denn vor allen Dingen wuͤnſchet, daß öffcneliche 
Schulen zur Ausdbung derer Mathematifchen 
Wiſſenſchafften möchten angeleget werden, 7 
0. alſo 
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alfo eines ieden gesweinen Mannes Kind zuläng ⸗ 
liche Nachricht darinnen erhalten koͤnte. Don 
denen Difciplinen , welche gemeinen Leuten zu 
wiſſen nuͤtzlich, nebſt denen hin und wieder ange« 
führten Schriften, die zum Machlefen angezci- 
get werben, halte nicht vor nöthig etwas zu ge 
denen, Gleichwie num aber nichts fo vortreff⸗ 
dich ift, welches niche feine Seinde haben folk, 
von welchen es verbächtig gemacht. wird: alſo ge⸗ 
bet esauch mit der Mathematic. Dahero fi 
den wir in dem neunten Haupt⸗Dxuͤcke eine 
Vertheidigung derſelben gegen die Einwuͤrffe 
derer Veruͤchter Mathematiſcher Wiſſenſchaff⸗ 
dem, und find deren zuſammen zwoͤlſſe; vemlich 
daß fie (1.) ſehr koſibar, und doch (2,) lauter 
‚Brillen wären, (3.) fein Brodt braͤchten, (4.) 
ungeſchickt machten zu politiſchen und andern 
Studien, (5.) einen gantzen Menſchen erforder 
Aten, (6.) zur Pedanteris verleiteten. ( 7.) die 
Hauptſaͤchltchſten Koͤpffe dazu ſeyn muͤſten, (g.) 
alzufchwer und undeutlich wären, (9.) Feine Be⸗ 
foͤrderung fchaffeten, (10.) zu Atheiſten machten, 
{1 1.) die Menſchen augemöhnten einen Mathe⸗ 
imatifchen Bewei zu erfordern auch in ſalchen 
Dingen, in welchen man feinen geben koͤnte, und 
(12.) viel Zeie verderben; welche Einwuͤrſſe 
alle nach der Ordnung in möglichfter Kürge bes 
antwortet werden. Im Anhange ſuchet der 
Herr Autor zu ermeiſen, daß die ohnfängft zum 
Vorſchein gefommene Dermonftration von den 
Quadratura Circuli feine völtge Nichtigkeit gar 
nicht habe: welches, wie es unter denen Mathe- 
maticis vielerley kuͤtzlichen Streit Sehr cl 
w 
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will ung nicht geziemen von, derfelben allhier 
mehr zu gedenden, weil wir fonft wider unfere 
Gewohnheit den gantzen Beweiß bier einräden 
muͤſten. Inzwiſchen erhellet aus diefem Tra⸗ 
ctätgen fo viel,daß der Herr von Rohr fo wohl 
Die Mathematiſchen, als auch andere Wiſſen⸗ 
fihafften Feines weges oben hin angefehen habe, 
und alſo dem gemeinen Weſen die Hoffnung was 
het, mit der Zeit einen vollkommen klugen 
©taats» Mann und eine Zierde des gelehrten 
"Adele an ihm zu erblicken. Lind fo Lönten wir 
demnach diefe Recenfion fchlieffen, woferme uns 
nicht bey dieſer Gelegenheit obläge, dem gemeige 
ten Leſer Machricht mitzutheilen von denjenigen, 
was ihn der unermuͤdete Fleiß eines Hochgelehr⸗ 
sen und in feiner Wiffenfchafft tieffgegründeten 
Mathematici, welchen auch des obbelobten Tras 
ctates ruhmwuͤrdiger Herr Autor nicht genug⸗ 
fam heraus zuftreichen weiß, mic eheſten zu er⸗ 
warten heiffet unter folgenden Ticul | 


Vollſtaͤndiges Mathematiſches Lexi- 
- con, in Deutſcher Sprache, darin⸗ 
nen alle Wörter,dieinallen Theilen 
der Mathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten und Kuͤnſte als der Rechen⸗ 
Runft, Geometrie, Algebra und Ana- 
lyſi der Meueren N a 
Mechanick, Statick droſtatick, 
Aerometrie, Hydraulik, Acußiick, 
Optick, Catoptrick, Dioptrick Per⸗ 
ſpectiv, Aſtronomie, a 
| CEhro⸗ 
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Chronologie Gnomonick, Artillerie 
und Seuerwerfer-Runf, Bürgers 
lihenund Rriegs-Bau-Kunft, auch 
der Mathematifchen Lehr,Art, fo 
wohl bey altenalsneuenScribenten 
"in Lateinifiher Engliſcher, Itallaͤni⸗ 
ſcher, Frantzoͤſiſcher und Deutſcher 
Sprache vorkommen, ſolchergeſtalt 
erklaͤret, auch wo es noͤthig, mit ge⸗ 
hoͤrigen Figuren erlaͤutert werden, 
daß ein Jeder, wenn er gleich in der 
Mathematick gang unerfahren, ſich 
: einen dentlihen B davon ma⸗ 
: &enfan, auf: age ren verfertiget 
von Chriſtian Wolffen, Prof. Publ. 
auf der Sriebriche -Lintverfität zus 
Halle, und Mitglied der Koͤnigl. 
. Engl. und Preußiſchen Societät der 
Wiſſenſchafften. Verlegts Joh. Frie⸗ 
drich Gleditſch und Sohn, Leſpzig 
1713, Ä 
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Ader Regifter. 


D. 
Bacier c Anna) widerlest. 984. * cenfirt 
Damatius, Urthell abe deflen Brieff ‚Wechfel” * 
dem Epheſiniſchen Concilio 3 
Damaſcenu⸗ au —— genen 2 9 
die Schrifften De azymis fein 
Daoby, —— — in Engeland, 
» er gefalen 23 
Davia, Bäpfil.Nuscrus in Pohlen,beffenCharadteri na 
Decretales,woher fle ihr Unfehen haben 658 
Desretum Gratianig Urtheil Davon 657 
Fe er von ber Ödttlichen Vorſehung ges 


407” 
Seufhlant,wie es unter den m Snrolingen regieret 
“ Wenden 91. vird ein Wahl⸗Reich 
Diele was von hen, Seinhifhen i balten 2 


245 * 
Dio Gallus erklaͤhrt 87. ſaq. 
‚Dioayius von Rebern Serfälgge 307 
» - . Alezandrinus, feine Eend: Echreiben an 
Paulum Samofarenusg yon wem fie ver⸗ 


Ortes len —— wegen —E 
Dornkrells Bibliſ⸗ ſche Harmonie beurtheilt 700 
Dorn meyer widerlegt 705. 7160 
Drabicius, Urchail ven 148 
Dultung unterſchiedner aligions, Verwandten, 
was dabey u beobachten 655.ob ſie zulaͤßig 728 


Acloga, was es heiße 628 
Eheftand, Segen den GOtt darauf gelegt, wie er an. 
ahnen 


a —— Reformirten und Zeucherane 
wie ſern fe von biefen verhindert werde, * 


KHu⸗ ſchickt ſich in kein heroi Gedicht 
*L Ionsbalns en ie hun ift ſehr um & 
— meun er vom Sanfn ernennt worden. 193* 
utherus, Pabfl,nar- vor Montani Irthuͤmern ein« 
. vommen 71.ib.* 3184 Emble⸗ 














! 


. Ander Regiſter. 
Emblematifche, Borflelungen, ob fie auf hiſtori 
fchen Gemaͤhlden zu dulden 
Empfindung, davon ſchreibt niemaud vet ber fie 


n 
Engel,deren Schöpffung 558. warım Mofes ba⸗ 
von gefchwiegen 555. ob fie edler ſeyn als bie 
Menſchen 559," ob und woher die Heyden bei» 
England, Befinfnigungen und Entfhuldigungek 
Engeland, ungen 
des vorigen Minifterii 275. ſqq. das dorige M- 
niſterium iſt zu —* geweſen 291.* Ein⸗ 
I Perg —— Landes ri 300. 528 
was es feit zwantzig Jahren verri 524. ⸗ 
unm der Handel in dieſem Reich falle 529. ob es 
Engeland vortraͤglich ſey, mie Holland Streit gu 
haben 613. woher alle ihr Ungluͤck tomme - 826 
“Eryrapa wage heiffe 746 
Ephrzm Syrus, wer ihn zuletzt hera 610 
Eraſtus (Thomæs) widerſettt dem K Dank 
—W .— - . 5 


. . % 
Erechtius, ob er ein Nechtgldubiger getvefen 369 
‚Erich, König in Schweden, deſſen Hebes: Briefe an 
»die Konigin in Gugeland 
Erloͤſung, was uns dadurch erworben ſey 855 
Erſtling der Todten, tie ed Chriſtus Heiffen fen | 


F * 
Vurbpa, deſſen Zuſtand als Ludwig XIV. zu regieren 
‘angefangen Bir 

2. 


Yulebius erflärt 
ag J 366.* 
Ertz Aemter im Deutſchen Dad, woher ſe lomm h 





Eutyches ein Ke 


r 8. ” 

Fabricius (Joh. Albert) beffen schriften 61d 
Faſti Conſuſares verbeſſert 629 
Fegefeuer, was tie Griechen davon halten 376. 


aus | 377. 
Fehler, eigeher Erkaͤntniß iftnäglch - "170 
Felix / Biſchoff su Rom, einige feiner dorgegebenen 

Send⸗Schreiben unterſucht 367. * 
nt 


J — 
vo. 


Anber Regiſter. 
Berdinand 1. Rom. König, warum er von ber Koͤ⸗ 
nigin in Schtäeden fecommendirffuorken 176.5 


Fen efflich edaͤchtniß 6 

—— ——— beflen ne | “ 

Revardentius, Urtheil von ihm 

Je Eevre, deſſen Fehler a 
ehe fe bep Den alten ss. gehen fo, man 
. fe vor einen Zweck gehabt ' 


Fontenelle,deffin Sharaster 243." Urtheil von * 


ſelben 24 
efen,beren Urfprumg 90. Regierungs/ Borm 
x wenn ihr * —2 werben ib. tft fein 

HL, Reich geweſen 92.7 
Srandreich, wie der König zu einer unumfihrändg 
- ten Macht gekommen 28. fgg- deſſen Einkinffte 
. mb Schulden 533 
- «tar vormahls ben Dentichen „niet: 


worffen 003.* 
oſen / deren Practicken in Bohlen wider den 
* Kante 7 ——— Holland 3 
ettügliche Friedens⸗ ung 509. 
sa. wodurch fie ihre acht vermehrt gs 


Gratsenjimmer AEpempel eines gelchrten 569. am 

. männlichen 

du Fresne, fein Lob 548. corrigirt 248 — 

du Verfaſſer des —* gilant, Urtheil von 
demſelben 


—S wird durch die Oefterre. 

—— 174 
gFrieben⸗ actaten von 17091711.283. faq. 509. 
Friedtich der weiſe Shurfürf u Sachſen, ein —X 


„ber alter Scri 336 
"Särften,deren eifliche kGewalt bed der nelorma 
verſaͤumt 638. der Europäifchen Bekehrunge 
aus was vor Abſichten fie geſchehen 652. ihre 

inder gehören dem Staate 695 


Bus 8. 


YAuder Regifker, 
G. 
Gacon, was feine. ganke Sant ſey 25 urtden 
über denn Überfehung v —* —* 


ſeine Rondewax 
Galilei,ein ungedrucktes Werd von chm wird sur 


gelegt 

Gelendus vn den Lucretium auswendig H 7 
Bebet warum es in der Srie 

hichen ice gehalten werde 

Geha Churf. zu Toͤln, was ihn bewogen FI je 
ẽvermaͤhlen 170 
GSeb achtniß, Exempel eines (uhren guten 567 
Gehorſam gegen Goet / deſſen Nu tzen in dieſen? Le⸗ 


ben 584 
She , bern Aufftbrung gegen anterfchieben? 


Arten 5 590 
Beiftlichkeit, fol in des Lan bes. ern Gewalt feyn. 
.ı 56. des Frantzo ſiſchen Unterthaͤnigkeit gegen ben 
’ Ki Fo fag. der Frantzoͤſiſchen bereingerte 
. Einfünfft en fag. deren angemaſte Gewa 
Wworinne ſie 
Geld/ wohet deſſen dbrauch feine Urſprung She 

. g91.. wenn es angefangen gemuͤntzt zu werden 

92 

Gelehete / welche viefen Nahmen verbdienen 922 
Beluͤbde/was davon ietzo zubalten - 6423 
‚Gemeine Rechte in Reichs abſchleben, was es beiße 


659 
Gmenl von ben Galeeren in Fran ndtreich, was es 
hedeute 41 2. der Armbruſt⸗ uͤtzen m Stand; 
- reich orie biefer Wuͤrde ib. GSeneral-Feldjerg 


meiſter 
Georgehonihrt.Län.n Boͤhmen, will Kayfer wer, 


reichte der Menſchen in ihren Tod * 
Berichte die KRapferL im Reich ıorI 
Geſandten als Kunbfch ce gebraucht 

aa Beoiter — Bann 


360 
Gefle- 








Aunber fiber Kegiſter. — 


Geſſelii 7* facra & &Bcclehafticab eurtheilt 641 
Gewiſſen, wodurch es rege werde 


Bersopubeiten in Seich-Nnfihigden,was fie ehe 
Fi ale. de Lettesati d’Italig, deffen Eindärung 


Gleichniße, was man in Anbringung 2 iu 
« vermeiden habe -. y82. 

Sinade GoOttes / wenn fie aufhoͤre 307.fqq die Ze 

ruffende, worinne ſie beſtehe 855. bie allgemeine 
und ſonderbare / deren Vergleichung beruht is 

Snatenmwahl, ob die Keformirten dabey I Gran 
de des Glaubens irren 


Gneſen, dieſes Ertz, Biſſthums Vorzüge Sic 


VBodolphin, Englifcher Aiifter, feine (ihlimmer 
udel 541.wird adgefeht 
Bötter bey den Heyden. nicht von gleicher te | 


Goͤtter, wozu Homerus bon ihnen gefärichen 


GoOꝛttwoher deffen Exiltenz zu beiwelft fen 32 

‚Snttesdienft, der duferliche iſt nicht je entbebren 

‚ein: Dr ihn vermwerffe ib. * Ber ffentliche De. 
aupte 

Sortfeligei,beren Betvegun ‚Urfachen —* . 

Hinderniſſe 430. Mittel Ben r njeichen * 

Be ob. —5 — Ihm find die Frangefifipen % 
ehrieh nich 

Grammatic die Ehräifche und Sriechifche,imer rc i 


erſt in Deutfchland gebracht 
| — Tharmaturgus, einige Schrifften in abe 
geſprochen 367. 608 
.Nazianzenus gelobt 651 
Pr; Allmofenierer ——— u 414 


Groß: Kämmerer in Frauckreich 
Graf Marſchall in Franckreich/ Hiſtorie dieſer ah, 


409.ib 
Gifigteit gegen des Armuth Erempel bavon * 





Ander egiſter⸗ 


; rung diefes 834 
—— —— 


Gvevarra, dieſes Hauſes Vorfahren Haben über —* 
cajo geherrſcht nn 9 
Syltius, deffen Arbeit iſt ben den Conſtantinodolit 

nifchen Antiquitäten ungatbehrlich 468 


Handwercke / yon deren Befchaffenheit etwas zu wiſ⸗ 

ſen, iſt eh dienlich 164 * Exempel groffer Er; 
fahrenheit davon | 165 ® 
Hannover, wern von der Chur: Würde dieſes Hauu⸗ 
ſes gehande:t worden 136. der Streit darüber 
. wird außgemaft . 142 
Harduin wiberle 445 
Harley, heutiger Groſi Schatzmeiſter von Engeland, 

wie er geſtiegen 291.* ſqq · woher fein Haß gegen 

Marlboroughs Familie komme ib. 
Heiliger Geiſt/ wie Über deſſen Ausgang ven Vater 
” und Sohn non Zeit zu Zeit geſtritten worden317. 


| Ä fqq.7 
Heiligung, ob fle im hoͤhern Grad bey den Sir 
gen im Neuen als im Alten Teſtament zu finden 


Heinfius (Daniel) Urtheil von ihm 636 
Hendric) in Pandedis Brandenburgicis widerlegt 
60 


Hercules, wie er gemahlt werben muͤſſe 673.* 
Hermes der Aegyptifche 436. ob ein ſolcher iemabie 
geivefen 437. ? wer feine benden noch uͤbrigen 
Tractate verfertigt ib. 
Herrfchafftviegeiftliche, Streit darüber 653. fqq- 
Hertzoge in Spanien, welches der erfle geweſen 569 
"Hieroclis Synecdemus - 460 
iob,deffen Buch das aͤlteſte in der Schrift 16 
Hirſe Korner Art von Krauckheit woher fie eutfiche 
und was darwider zu gebrauchen fey 125 
Hiſtorie aus war vor Nachrichten am beften zu ma, 
chen 1.2. wie die geheime fol gefchrieben mer: 
den 44.. ob die alte ober neue mehr Vergnügen 
gebe 129. was inder Byzantiniſchen bornebne 

i 


Ander Aegiſter. 


— —— — — — — ü — 
lich zu beobachten 457. bie Schleſiſche bat viel 
©xribenten 717 

Nobbeſius, Urtheil von ihm 5 
Pol Lied/ deſſen Inhalt 765 

—— — zu Felde deurtheilt 282. 
eſſen die Staaten von Engeland befchulbiget 

Ma 296. ihre Einfünffte und Schulden * 

Homerus, ob und warnm er ietzo nicht mehr gr 

achtet werde 977. erflärt und erläutert y78. en. 
VUrtheil von ihm gar. was von befien werchen 
gung zu halten 

—* erklaͤrt und vertheidigt 236. —7** 
346.* Urtbheiläber feine Schrifften 625. ibid. 

* welches bie befte Edition 626. —5 — zu einer 
neuen ibid. wer ſeine Schrifften erhalten Gar, 
Chronologie feiner Stbiche 630, — ſo da⸗ 

von geſchrieben 629. verbeffert und etklaͤrt 6 


Dre was fe im Alten Teſtament geweſen 4 
— * —* Sanpler wodurcher gefallen * 
30 


* — emp un⸗ 
terthanen gu rider geweſen eiten 
ſeines —** ib. fgq. fein Tod und ae Orabmap 
683. ob und: wohn er der Krone verluſi 
u 697. ob erein Buͤndniß —— 
eha 
cos Sobiesky bemüht fich dergeblich umdleßrin 

ceßin Radzivil_20. * jerfaͤllt mit feiner Muttet 

’ 104tan nicht König werden 105. 3 
acobiten in Engelland, was ſte ſeyn 
Wdeſen unterſchledene Einrichtaug bey * 

Römern 

been, ob eanerfchaffen und angebohren 85 pr 

Sehe en mit des Pabfid Un —S 
werden von Kayſer Joſephs Unterrichtung aus, 
geſchloſſen 130. find unter feiner Dtegierm 
feinem Anfehn 131.* wollen Stände des 
reichs Ungarnfeyn Bi 

Jgua- 





Ander Resiſter 


weich⸗ don on feinen cn Briefen fon ächtfeun. * 1 
—— Schrifften 563 —3 
ohann Caſimir Kon. in Po pien legt die Krone lee 

. der6. ſqq. was ihn dazu bewogen 7. fein Eharas 
cter ibiu. will wicht zur anbern Ehe fchreiten 217 
Johann Sobiasky wird König in Pohlen 18. ſein 
Anſehen foͤllt 24. ſein Tod und deffe — 
Ionia der Eudoxiæ, mag diß vor ein Werd ſey 7 
Joſeph, Roͤmiſcher Kanfer, feine Geburt und 
. siehung 130. ſqq. wird K Rinig in Ungern 124 
Rm.Koͤnig 136. vermaͤhlt ſich 197. flirbt 144 
Irenæus, deſfen Lob 55. Bdiganes ib. ſein Leben 69 
© fegg. Urtheil von dm 74. Ha fein Ebehifch ge: 
+ font aBaıagklärt ii fgq 
Italien/ ob deſſen anderes Eh water bes eice 
Dber. Herr refdh yofft ſt ehe 


Attig (Themag) gelsbt 
jain, das —8* Kine — — 
Ju ianus Apoſt sa, wie er den Chriſten 3 
he Biſch Im Ron, einige — unter⸗ 
—— + läutert 716 * 
Sen, fo —* aterien aus dem Jure ef 
—— — —5*— ee 
Aueh me 
659. — Balift eben Snchanim ne ua 
der Raformarion ib, fol auf, Acahemien le 
getrieben werden 660. Bipfellor heikelben,toit € 
“ en ſeyn muͤſſe 
Jus publicum, wenn es in Drömung aehradt wor. 
._ den ronabeffen Grund und Huͤlffs Mit ib 
Zuftinienvs; deſſen Vergehen · 5 
Juftinus Martyr, wenn er feinen Diskogum und feine 
erſte ——— 6n, feine Expoßs 
 dodei won hen Meflorianeru 375 erklaͤrt 603: 
an ber heit feiner Schrifften wird gezweiſen 


Kupfer, meiner an den en Engelndern — 


werde 
Kapferthung mis den Beutihen Rönigreihe 2 
Kantzler in Frauckreich wenu ſie au a mens 
. s in Spanien Niftoriebiefer PUR 
_ Ketzer 






Under Regiſter. 
Sieger im erſten decolo find nicht ale geioiß 648: I 
—* beren äͤuſſerlchen Gene 
rennuns von deren aͤufferlichen ei 
Khafft ift unrecht, 836. ſqq. Die —— 
—*8 831. —REE e nicht unbefleck 
geweſen 647.-836. deren wohei e 
„. gelommen ib. Sag. 651. der en ange nach 
"der erfien gu sichten 639. der. Frautzoͤſiſchen 
—158 — koͤmmt dem Hofe zu gute 29.* die Grie⸗ 
ſche, wenn fie in Abfall gekommen 184. wenn 
ſich big Griechiſche powder Lateiniſchen getrennt 
a2: die Ds wie fie ihre Graufamfeit. zu 
emaͤnteln ſuche sag. det en Freyhei 
aus was vor — ſie berfoshken, werde 65 
—— fie mit Rutzen zu lernen 63 
deen euen Teſtaments, was dir ae 


en Ordnung / was fle fey 834 tuoͤtbig 
en was bey deren —* 
*wer von deren Hiſtoria lice 
Ya gefchrichen m 599. Urtheilüber etliche 648 
Vaͤter, was pon beren Zeugnißen in d 
eologie zu halten 991, 
alle Secula 648. 


5 Bien bie D eutſchen find ben JI 
9. bie Oeterrei n böungufie leiden. i 
Rip, ob Ara diefelben — beweg 
554. 56 
Krauter, wie ſie er n worden . 
—* — 3 diegei een wie 1 u 


Bruni s Bähnsrige in Sranareig, ‚oe Die 


—* was cäheife | Br KL 


kaertius emendirt 


Lambecius verſpricht viel zu ſcheeiben * * 
Lauderdale, Engliſcher Dinifter, fein haracer 23 
Ki el der Menſchen, wer davon geßhrieb? or 


Reicht gläubigfeit iR wein un 154 
' " Lequien 


Wider Kegifter. 
— — 5—5 
Lequien widerlegt - 372.377* 
Leti —— —* aan, — 
chtenberg Landgra t loͤmmt an den re 
* here 1 Put ſqq. fl m vn 
Lezica, ren en 940. ſqq. eu re 
nicht eineg Shenfihen MBere a 32. 
chen Fehler 56. der Biblifihen —8 932. 
orſchlag zu einem neuen 933. der Lexicorum 
' „ Beclebafticorum $ Sebler 181. £ gg. wie fle einzu 


ten 184.(q 19. weidies von den Ebraͤiſchen Bad 
Te 7 ca af Lexicon Medicum deſſen Auf, 


944 * 
—9* — worden 552. wie es von der 
infterniß geſchieden worden 
—8 von dem Streite bieferStaben ah 
& a benen deßwegen gewechſelten 


en 955. een — Alter 969 
Ein Saphir Be 33 
Lock, eil von ihm * 


53 gne Art derſelben in anregen 13. ber 
bißherigen Fehler 
Longepieme, eil von ihm —* —XR 
—— De bemuͤht ſch vergeblich um bes 
‚Pohinifchen Thron 1% 


paönig, Bring von Benben, ‚deffen m 


3 ahler⸗Kunſt derer an 
Deahlerep einige Biegen fi babenin‘ agen on 
DRafeidiefr ira den pohlu ſhen Bas er 


b un 
— ———— 
ee nd nicht zu bulcen — 
Prarcößer, Iper ie geweſen 482. * ihre Geb Y 


—* —** — fein kob 281.” 5 ar 
oro 
m fonderlich in ben —e — 
b. feine Wert bigung 282. — 
I Engeland ke fey 285. laͤßt ich u 





Ander r Regiſter. 


— — —— — — — — — 
beſtechen 288.” feine eine Aufführung ben) eigene 
Kriege +99. ſqq. wird Seneralib. H 
wirb in —7*— empfindlich * In * 
weſſen man Ihn beſchuldigt 512. 515. Briefebes 
Känfers an ihn 516. faq. einige beſondere Um— 
fändet a 545. ſqq. beffen liebes/ and 
ebene: 773 
. . - SHerhogin, beren Geitz 541. tie fle m in 
gnabe gelommen 3 42.fgq. ihre Befchuls 
8. ihr haracter 79 
Marſchalle Im Grande ori dieſer Wuͤrbe 410 
- - in LCaſtilien, wie ſieaufgekommen 567 
Masham, Englifche Hof Dame deren Vegebemheten 
542.194. 
Maflver widerleget 63.65.67.” 
Materie kan nichts denden 
Mathefis befördert die Vollkommenheit ber Biene 
fchafften 789. deren allgemeiner Nugen 1031. 
fgg. vertheidigt 1035. 
Medicin hat den Frantzoſen viel zu dancken 340 
Medina Celi, Hertzog, weßwegen er gefangen gefegt 
mwor 
... Sidonn 5 das erfie Hertzogthum in Sa 
nien 56: 


Melac, Frantzoͤſ. General, deffen Gottloſigleit 137 
Mendoza (Diego) feine Liebe zur Gelehrſamkeit 571 
Meraphyfica,ob und was vor Nutzen fie inErflärung 
der Schrifft habe 714. ib. 
Meurfius widerlegt 14 
Meyland fireitet mit Pavia nmben Vorzug 361 
Michael Wißnowitzky wird König in Pohlen ı2-hat 


viel Widermärtige 13. ſqq. ſtirbt 15 
Miranda, Sparifcher Graf, deſſen Lob 574 
le Moine widerlegt * 
me anifche herrſchafſt ‚wie fie an bad au 

efommen - 
—* —**— 


—8* 
Monate, wie ſie ben verfihiebenen —— ee 
theilt und genenne wech 
Mond, Englifcher General haßt bie — 


330 
Deutſche 48. ErsdXttth, Aaa a Done 


Under Regifker. 


Monophpfiten Ketzer 308 
Montanus, maß fein Schler getvefen 
Morftein,Bohlnifcher Kron Ecagueife, iſt Sram 


ieh Motte, Urtheilvon ihm 246. * 


N. 
Nazarener, woher fie entflanden und was fie ge; 
febrt.378. werden fälfchlich mit den Ebivniten 


vermengt 
Neflelius (Daniel) Urtheil von ihm 379 


Noailles, wodurch er Erg Bifchoff zu Pariß worsen 
41. wırb gezwungen feine Schulden su besahleh, 
43. fein Streit mit einigen Frantzoͤſtſchen P räla, 
ten 

Nummos, Urſprung dieſes Worte 32 

air A iſt eine juläßige Bewegungs: uUrſache * 

ottſeligkeit 429 


ber ‚Auffeher über die Victualien in ndrei 
» 46. ae die Wäffer und Gchdige, * “über 7 


olfid : Jagten 416 
Dber ee in Srandreich 416 
Ober Hoffmeiſter, in Franckreich 41 
Dber: —— — in ler 4 
Ober Kammer Herr, in Srandrei 414 
Ober⸗Kuͤchenmeiſter, in Franckt 16 
Ober⸗Schencke, in Srandreich 15 
Dber,Stallmeifter in Franckreich 41 
Occafonal-Conformity , was es in Engeland 
Omssenln, was es bebente * 
Opitz, 


den, —e die Könige in Pohlen a 
‚ws von 8. ah in —5 wer der erſte —* 


Ordinatide der — chen ifhöfe, befondlen 
Umftand davon 743 
— ihm. 607. ober ſelig worden ib. 
Dr eans, Hertzogin, wird von ihrem Gemahl mis 
- &iffte vergeben 819. ſqq. 
Drmond 


Under Regifter. 
Drmond Herbog, fein Character 


8 
Orthographie, Ben diefelbe gu richten 0% * 


Oridıns, beffen Fehl 349.982* 
bſt zerfaͤllt mit dem Kaͤhſer 141. fein lechtes 
Pe in weltlichen en a1 ſein ſch 
Porſthemn wenn es ſich anfangen blicken zu Iaffın 
651. it noch) unter den Proteſt anten 654 
Pagi, (Anton) Urtheil von demſelben 753 
ape, (Job. Sigism.) widerlegt su 
apiften, od fle zu dulten 
affen , Biftthum ‚deffen Urfprung und lebiger 


pechuden zu Conftantinopel, beren Lifte * 
im Alten Teſtament ihre hohes Alter und 


deſſen Urſache 915 
Pecunis,Urfprung dieſes Worte 892 
Pedantiſch / was es heiße 230* 
Tudmen, was es heiße 46 


Perſius, Urtheil yon ihm 


38 
Petrus / ob eu ohne Eprifti Anfchauen wuͤrde Buſſe 


etban 
v —3 — Benburg,tearum er nicht urpepl 
chen Krone gelangen können 

- . warumerbes Kaͤhſers Michter geheiſſen 1009 
Phantafie ſoll man nicht allzu fehr erdigen 348 
Dhiladelphifche Bemeine, mas davon zu hoffen 76% 
Philo,deffen Schrifften follen neu aufaelegt werde 440 
Philoſophie, wie fie von Poeten abgehandelt wor⸗ 
den, 236. die Platonifihe und Pothagoriſche thut 
dem Chriſtenthum Schaden,67. warum bie Plato⸗ 
nifche von benen Kirchen⸗Vaͤtern eingeführet wor⸗ 
ben, 649. ob man in Philoſophiſchen Streitigkets 

ten Gründe aus der Schrift annehme mie, 


Photius, — von ihm 316.* fein — * 
verthei 6. 


get 
Phyſica, beren tfächli Nu d ber 
—— — Ott, * aber 
genommen, wer fie getrieben 
\ — * — Sqhut Schii vor as 380. bie in saie 


Ander nder Kegifter. 
fien wieder fie ergangene "ergangene Befehle, 385. fegq. Ber 
an in —2* der Schrifften wien “; 


Pen e ſey 233. 344. ob fie gu gu bermerfe 2 
ſqq.was fle herzlich wacht 346. i —— 
De 351. * was bey deren Gebrauch auch jnbeo 
ten, 346. ſeqq. mag fie vor einen 3we babe: pe 
ob fiedie Sitten beffere ib.* 242. war einmahl zu 
Rom in fehlcchten Anfeben 241. 08 fie der Redner⸗ 
Kunſt vorgugiehen, 243. ib.* die Biblifche im Al⸗ 
ten Teſtament wörinnen fle beftanden 234-* ſchickt 
ni sum Vortrage einer Theoretifchen Wardeit 
mi 991. 
oeten, ob und welche mie der “Jugend zu lefen, 154 
* deren Gejaͤncke ift lächerlich, 468. werben hoch 
gedalten 242. was fie vor einen Zweck bey ihren 
‚Schreiben haben 346. ſeqq. find falſchen Geban⸗ 
eu torflen 349. was bon den Epriftlichen 
gu halten 991. ib. 
Pohlen können die Deutfchen nicht vertragen 9. find 
ben Srangofen zuwieber 10. was vor einen Tittel 
Die Ripublick fotdere,12.107. Satyriſche Vorbil⸗ 
dung des Pohlniſchen — 16. führen deu 
Krieg gegen die Tuͤrcken ſchlaͤffrigez. ob und wie ein 
König in Pohlen den Schwediſchen Tittel führen 
koũen/ 221. der legten Königin Character 23 (699 
BoliticiUnterfchieb zwifchenEmpiricis a ns is 
ortland,Englifcher Graf/bdeſſen Geſchicht 
rtugall weſſen ed von den Engellaͤndern ef 
digt werde 298 
Poſtillen, was davon zu halten 780. welches bie Zone 
Frediget. Amt, nöthiggur Kirchen Ordnung 836 
Predigten, deren Zweck, 118. ob darinnen von neuen 
Zeitungen und Prophezeyungen ſolte geredet wer⸗ 
ben 160. Sitten⸗Lehre fol darinne getrieben * 


den 
Prieſter, unterſcheiben ſich nicht durch beſondre — 
dung von audern 917 
Prami Abt, deſſen Hiſtorie unterdruͤckt 818 
Peingen ‚von Sebluͤte in Srandreig muͤſſen dloß 
des Könige Gnade lebe 31. 
gras 


Under Regffier. 


Proceßionen ber alten Burgemeiſter zu Rom 191 
Dedre das, retlcherPhilofoph.diß zuerſt gebsaucht438* 
Propdeten ‚tote fie überzeugen koͤnnen 152. was 
de Sebenniſchen vertächttg mache 268. feqg. bie 

- Biblifchen , wie fie zu brauchen 645.ib.* bewen 
ganger Innhalt 764. 05 fie Runder gethan 1018 
Prophezeyungen, unterſchiedene neue beurtheilet, 
146. fegg. obman beren noch zu hoffen babe, 150. 

: fsgg. 1015. feqg. wie man ſich gegen dieſelben 
verhalten müffe, 154. fegg. 159. einiger vermein⸗ 
ter Heiligen, 154. * was fie vor Kennzeichen ha⸗ 
ben können, 155. 1017. find vor der Erfülungies 
der Zeit Dundel 1020. Urfachen, bie GOtt bewe⸗ 
gen ronten kuͤnfftige Dinge zu offenbaren, * 5. 

€ e 


q 
ProfperAquitanus,defien unterfchlebeneEditi oneng 87 
Nachricht von allen deſſen Schrifften, 989. ſeqq. 
von feinem Leben 998 
Provence dem Englifiyen Könige Nicharbi. vom 


Kayſer verfprochen 1003. 
falmen,mas fie vor eine Theologie haben 235.b. 
fenborff, Urtheil von ihm 654.1034 
Radziowski Sarbinal, deſſen Geitz ızz. Unsren zrs. , 
Character 117 
Madſivil Princeßin, deren Bermädlung 19 
Ragortt kan nicht Königin Polen werden 10 
Raltzen, Nachricht von ihrer Hiſtorie 391 


Ramazzini, deffen Echrifften 193. 

Rang Streit —— — und Engellands72 
Rapin wiederlegt 45.* 
Nechen⸗Kunſt eren Urfprung 893. wie fle zu geiſt⸗ 
" lichen Betrachtungen anzuwenden 1022: feqe. 
Biechte, die Geiſtlichen, vornehmſte Seridenten das 

von unter den Papiſten 327. werden unter den 


Proteftanten nicht recht getrieben 637 
Nechtalaͤubige fehlen in-rebusfacti 366.* 
Brecht, Selehrte deren unterfchiebene Elaffen 2033 
Dede, eine Lateiniſche an den Zaar 595 
Sreformirte , 06 ihnen in Schleſien die Religions. 

Srepheiszulonime on 19. (egg. 


Aaa a 3 Reich⸗ 


& 
.& 


Ander Regifter. 


REIS OERSEISEESEISSEEHEEEEER EEE — — EEE nn 
eich , was vor Lande bazu gehören , 1003. beffens 
Regiments Form 1005, woburch der Stänbe@es 
walt geſchmaͤlert worden. ioos. Stände deſſelben 
woran fie gu erfennen 100$- 
Reichs Herkommen, mo fie anzurechnen 1904 
Reiche: Hoffrarh wird geichloffen 55 
Reinking, Urtheil von deſſen Bibliſchen Policey 644 
Ran, was man darauf vornehmlich beobachten 


638 
Meligion , ob eine Wereinigung barinnen gu boffen 
feyı 178. 849. 843-* das Alter der Chriſtlichen 
639. ob fie in bloffer Verbefferung der Sitten 
beftebe, sw im Anfang einfältig gernefen, 647. 
Zuftand der Chriſtlichen unter den Tuͤrcken 752 
Ban an Philips V.auf Franckreich iſt ein ne 
gel: Fechten 6 
Republicaner in Engelland was fie feyn jr 
Richter (D. Chriſtian Friedrich) deſſen Scriften 
Io 


Rohr (Julius Bernhard yon) deſſen ob 1036 (go® 
Rom wenn es ih Carlen dem Groffen unterworffen 
Rauffeau, defien Begebenheiten 463. fein Character 
- 469. Bericht von der legten Auflage feiner Wercke 
70. Urtheil von feiner Poeſie 474. fegg 
Rubmraͤthigkeit des Frauenzuiners Etgenihum 98 1 
Rummel, Biſchoff von Wien, wird Känfers Joſephs 
Yehrmeifter 130. von ben Jeſuiten verfolget ik. 
feine erſten Begebenheiten ib, * 
Nuffen , deren Bekehrung befchrieben 53 
Roffel, Eroberung diefer Stadt, wie fie ben Frautzo⸗ 
fen web gethan 533 


Salmalıua wiederlegt 418.* 
Salvius,SchwedifcherMinifter,deffen Leben undC har 
racter 453. fegq. 


Samſaͤer Ketzer, wo ſie den Nahmen her haben 379 


: Sanetius, Spaniſcher Jeſuit, ein guter Commentator 


753. Nachricht von ſeinem Leben ibid. warum 
Simonius nichts von ihm meldet, 755. feine Art 
in Auslegung der Schrift 756 
V. König von Navarra ermordet En 


Ander RXegiſter. 
. Vu. warum er der Eingeſchloſſene geneunet 
worden 566 
Saturnus,tyoher er feinen Nahmen habe 


& 
Satyren, ob fie su biligen 239.353. wie fie don Paſ⸗ 
golden su unterfcheiden 473.” was fie voreinen 


ho·Charaeter geben ib. 
Scharffſinnigkeit, Exempel davon 367 
Schickſal / wer davon geſchrieben 436. ſeqq. 
Schauſpiele, ob ſie zu derbiethen 237. ib.* 
Schlacht bey Mond vertheidige 5 
Schlangendurg General /KUom um feine Dienſte — 


Schlefien gelanget zur Religions Freyheit, 140. od 
es unter das Reich gehoͤre 1002. * 
Schiefifche Kern Ehroniche, Urtheil davon 18 
- . . Kirchzen⸗Hiſtorie Urtheil havon und Wie 
beriegung derſelben 718.Tega. 
Schmeicheley ber Poeten 249 
fung. was bey deren Hiſtorie gu beobachten ſey 
549. diefelbe auf eine befondere Weiſe erfläret 


> feggq. 
Echeeibart,ob und seiefern fe die@emultheeBefchafe 
fenheitentvede 472.* 
Schrifft die Heilige woher bie fehtveren Stellen dar» 
innen fomnen 705. 9b die Commata darinnen 
duͤrffen geändert werben 705.* man bat babey 
Achtung zu geben, too der Heilige Geiſt rede oder 
nicht, 707,* was bey Anführung des Alten 
Teſtaments im Neuen zu mercken 707. wie diefe 
Stellen mit einander zu vergleichen 794. ſeqq. 
deren Nachdruck werinuen zu fucheng7o8. wieder 
Parallelilmus chen 710. wie fiegulefen 763. 
Ehronologikte gen, ſo babin gehoͤren 711. 
Vorſchlag zu einer neuen Edition des Neuen Te⸗ 


en „709 
Schul · Lehrer, waͤs fie der Theologie vor Schaden 
- gethan 235. deren unterfchiedene Elafen 919 
Schuppii Reg: nten-Epiegel,Urtheillbavon 644 
Schweden deren Sreundfchafft mit Srandreich 113 

- wollen. fich an den Kaͤyſer reiben 139. ſeqq. 
Scribenten, od die Alten den Neuen vorzuziehen 
742. ſeqq- 

Raaag 4 Sculte« 


Ander Regiſter. 


Beultetas (Daniel Stueria) beffen Eurke Eebenk- 
Beſchreibung 791 
Sebuder Keter, woher fie kommen 79 
Securifätd: Acts in Schottland,deren@efdgicht 2°24.° 
Seele, deren Weſen if ſchwer auszumachen 863. #8 
fe: ein von dem $etb abgeſonrertes ſelbſtaͤndiges 
fen ku 869. was deren Bereinigung mit beum 
geibe wuͤrcke 378. was fie beym Homero stehen 
507 
Seil, Spaniſcher Hertzog, beffen Scarfännigkeir, 
Seftertius und Seßertium zu unterfcherden 894 
Geuche unter dem Vieh in Italien, woher fle gelome 
men und worınnen fie beftanden ı 96. it ob dars 
auf Sterben unter ven Menſchen fo 198 
Socrates der Geſchicht Schreiber, U Über ihn so 
Zepıras was es beiffe 60€ 
Spanien, ob ed dem Känfer su laffen 5 31. koͤmmt an 
Franckreich wenn «8 Sbilippen gelaflen wird. * 
Spencerus,lirtheil vo n ihm 
Spinnen vor Alters ein Zeitvertreib — 
rſonen 2 
Spizelius,deffen Fehler 
Sprache, Fertigkeit in eprachen 132. bie Deutfihe 
wird niche ausgearbeitet 46. bie Deutſche fol 
verbeſſert werben 38 .feit wenn bie Deutfihe in ben 
Reichs⸗Haͤndeln gebrauchet worben 101 3. Natur 
der Hebräifchen 744. wer von ber alten und heu⸗ 
tigen Griechiſchen Ausfprache gefchrieben703.ber 
Griechiſchen Bortbeil 250. * Zierlichkeit ber La⸗ 
teinifchere wird in Engelland nıcht groß geachtet 
337. warum bie Lateiniſche vormahls fo ſehr 


ge rauchet worden. 1013.* 
Stephanus (Henricus) ob er bit Lateiniſche Uber 
gung von Anacreon gemacht „ a2." 


Sterne,deren Natur 557 
Streitigkeiten über&loubens. Lehren nach Autorita- 
ubus gefüßret 745 
—— aariien 84r. * wmieberlegt FEN “ 
Stryk wieder 660 
Etuffen: —* * ſich dador beſonders zu fuͤrch⸗ 
. muß 1029 
Euünde, 


Ander Regifter. 


Suͤnde , ob fie eine ne natürliche Danblung ſey 561.562.* 
deren Urheber ift Gott nichtib. deren Menge — 
ſtetiger Fortgang 

Surenhuſen wiederlegt 796.* 799. uethell son 


{hm 
Sylva, Hoheit biefed Hauſes 572 
Symbolum des Niceniſchen Veränderung 321. ib. * 
ob fit zugelaffen 323 





Opmpatbie, was davon zu halten 950 


Syneſius cenſirt 68 * 
Syfkemata Theologica wenn fieaufgefommmm 652 


Tage, was fieimAnfang derSchspffung beiffens 56 
ZSauffe, ob bie Reformirten barbep im Grunde bed 
Glaubens isren „3 
Terentius vertheldigt 
Tertullianus ‚ob er iræneum Griechiſch oder Et 
niſch geleſen 


Teſt, deſſen Hiſtorie 35 
Tefamente, was davon gu halten 103 
Osun, was es heiſſe 4600 * 


460 
Theocratie unter ben Suben,ob fie mit duffonmen 
der Könige gleich aufg uber 644 
Theologie in ben Hepbnifgen Poeten, was bavon 
gu urtdellen 834. 235.* Durch wem die mpftifche 
aufgebracht worden 650. wie fern bie noir | 
nüglich oder unnüglich fey 
Theophyladi inftitutio regia 
Tbiers,deffen Hiſtorie von ber Thräne Chriſti 177 


Thomaßus( Gottfried) deffen Lob 425 
» » » (Chriftian) befien ob 661 
Wraͤne Chriſti, deren Hiſtorie 337 
Tibullus vertheidigt 231 * 


Titul der Republic Pohlen 12. 107. ber Känferlis 
den Frau Mutter 226. was im Schwebifchen 
zu mercken 215. ib.* des Kapfere 1006 
got be8 andern Benennung woher fie genommen 
4. Unerſchrockenheit davor 574 

T Belowirb sur Verzweiffelung 223," 
Toris wagfich ſeyn 540. wie fle zu Snig ilhelms⸗ 
5818 beſchaffen geweſen 616. find allezen Fran⸗ 
tzoͤſiſch 830 Aaaa3 Testing. 


Ander Regiſter. 


Torrington ‚ Englifcyer Admiral, fonderliche Bege⸗ 
benpeit von ihm 772 
Tripel· Alliantz wider Franckreich / od es damit Ernſt 
geweſen on $16 


Uberfegung,beren Fehler und Reguln 48. bie Poe⸗ 
tischen vertheidigt 248: ſeqq. find fehr ſchwer 
249.* 05 die gebundenen oder ungebunbenen 
befier 250. ſeqq. Exempel einiger ſchlechten 
249.* 578, ſeqq. Erempel emiger leiblichen 
260. ſeqqq. die erite Lateiniſche von Damafceno 
Beurtheilt 312. was bon Billii feinen zubalten 
314.* bey Uberfegung der Bibel was man in 
acht nehmen folle 981,* 

Unbußfertiger,ob er fich im letzten Augenblick feıne® 
Lebens befehren koͤnne, 580. fegq. wie ein Bei 


licher mit ibm umgeben folle 589. fegqq. 
Ungarn,od es ein Wabl/ oder Erb ⸗ Reich ſey 134.135 * 
Unwiſſenheit, Exempel davon 


Urtheil von andrer Seligkeit oder Verdammniß⸗ 
darinnen ſoll man bebutfam ſehn 309. 310.* 
Bär her Kirchen ihre Fehler zo. wie fie die Schrifft 

anfuͤhren 
Balentinianer, warum fie gu Ketzern gemacht wor 
so 


n 
Valentinus Ketzer, wenn er feine Irrthuͤmer ausge⸗ 
breitet 62. feine Schriften 64. woher er feine 
Ferthümer habe 66. fegq. 79 fegq- hatuut ei⸗ 
nen GOtt geglaubt 68. feıne Schüler 69 
Vallemont Abt wegen feiner Schreib;Art gelobt 265 
Varillas ıft verbächtig Dur 7 
Berfland, deſſen Mangel verberbet bie Sortfelige 
it 43 


ei 
Veſte wie ſie bereitet worben 554 
Villars, deſſen Unbeſcheidenheit 132 
Virgilius, deſſen Fehler 34 


Vitringa (Cawpegius) deſſen Schrifften 937: 
- - (noratius) deſſen Geſchicklichkeit und Tod 938 
Vorherſehung kuͤnfftiger Dinge iſt klugen keuten 
möglich 151, Exempel davon rl 


— 


W. 
allis vermeinter Pring, deſſen Geburth 681. fein 
Bi 633. wird zum König in Engelland erklärt, 
ib. Erzeblung von feinem vergeblichen Derfuch 
auf Schottland 684. feqg. berfprochene und 
wirdliche Aufführung des Königs in Franck⸗ 
reich gegen ihn 690. ib. * Sragen ſo man ihm zu⸗ 
gefallen in Engelland au — 693. ſeqq. 
was deſſen Geburth verdaͤchtig macht 696. hat 
kein Recht zur Krone, wenn auch ſeine Geburth 
‚ richtig waͤre . 697, 
jeißheit, was fie fey 
Melt iſt nicht 14. ob fle SOtt ſey 924 
Merde,beren Verhaͤltnis zur Seligkeit 120 
Whilton wird ein Arianer 601. befonbere Nach 
richt von ihm. ib. 693% 
Bien, ber Entfag dieſer Stadt fol Durch die Fran⸗ 
daoſen gehindert werden 21 
Wighs, nad fie ſeyn 540. deren dornehmſte Stuͤtzen 
sa. moburch fie der Königin zu erſt verhaft wor⸗ 


Mm. 2 

Wilhelm 11. König in Engelland, Urtheil don —* 

.293.* bat viel Mißvergnügse wiber fich 6 14.615, 
kin Character .. 





5 
Winckler, Pakor in Hamburg, beffen Loß 7 2 


Miffenfchafften find bey ben Alsen fejlechter gu 
weſen ale itzo 874® 
Wit,Penfionatius pon Kolland,deffen mit Franckreich 
gepflogenes Berftänduiß und deffen Urſachen 
213. ſqq. fein Character 


g21* 

wirt ber Hebrdifchen Bebeutung wie fie au fine 

| u t 
Vohlthaten GOttes find unzehlig Ar 
Mortfpiele, was davon zu halten 950 
Wunbder,deren 2weck 9, 153 
ahlen welche heilig ſeyn 78. ob in Zahlen ein ade, 

? li Scheimnif eu fachen ſey hr wer vom ber 
ren Geheimnißen gefchrieben. 1029 


Balustt, wenn er an den Pobtnifchen Hof kommen 


3. wird nach Spanien geſchickt 16. wird Biſchoff 
u 1 


Ander Kegiſter. 


zu Wermeland Lıo, wird gefi gefangen ge sefebe * 
kin Character 
Banssti Poßlniierroß-Rangler feine allzu on 


Zeit, wenn fle angegangen 


Zeitrechnung deren Ubereinfkitumung iſt in der —* 
nicht zu hoffen 443 
erathen in Kirchen, mad davon zu halten 725 

oder, Graff deſſen Begebenbeiten mit denen San, 


y* 


Zunige (Gonfalrus) ein Rriegerifiher Biſchoff 7 3 


Berzeihwiß derer Schrifftficllen, die in dieſen 
zwoͤlff erfien Sheilen n bepläugig ertlärt 


Gen, * Un. u 44 81.798 

XV, 1. 53. 800 

Cant. VI. * Rom, 4 800 
Amos VI, ı. 97 5. 706. 

26. 81 Rom. IV, 10, 3 

Matth, 11 15. 205 18. Ei 

23. 796.797 IX,“ 9-9. 800 

IV, 6. 797 ]1.Cor. VI, u. 783. 784. 

XX, 1-16. 581 ‚20-12. 803. fq. 

XXIV, 27.28. 121.* 2, Cor. V, zo. . 303 

XXV, 3. ſeq. 120. Gel. I 4 586 

Luc. I. st 788 IV, 22-26. 808.801.* 


I, 31 785.786.*| 2.Thefl !Il, 6-14. 837 

34 797 | Hebr. IX, 11. 784, 
u, 4 7 X, 5. 808 
XXI, 40-43. 538 


Druckfehler aus allen zwoͤlff Tpellen. 
Pag. 119. lin. 25. nach Ufus liß ſchickt p. 120. 1.27. dele 
fie. p. 147.1 20. liß Steele vor Stile. 7 a03.l. 2a7. liß inge- 
nuæ. p. 253. I, 27. liß Sikes. p. 255. I. 3. vor la Fontane 
Hß la Foffe p.366.1.13. Ui Montfaucon. p. 380.1. 1. liß Eus 
eratis. p. 472. L5. 097 Scylo lis Grmütge. p. so1.t. 15.18 
son. p.615. 1.20. vorunb lifuur. p- 623.1. 27. Ih an ſtatt 
der Worte Ecert — bemuͤhet; Burckard, der die Epifel de 
obitu CeHarii geſchriebeu. p. 632. 1. 52. 14} Ellipfn. p.706. 
L 22. li Rom. Hl, v.2s. p.720.1. ule. vor waniger liß wies 
der. p. 738. find die benden Anmerckungen verwechſelt. 
p: $71. —— Tip been atbeiten ihre größe Schwuͤrigkeit 
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